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VIll 

Wortos    oiKi'i:    :>.:ri:.i:  v;-!  f:«—l(»0  Jahren,   soweit  eben  TM 
saoluHi  von  iu\r:.i^^:^tI.  Gr^IirfoiäDiiern  im  Laufe  dieser  Spin 
/oil  hooku'liiv:  ur.:  *:t<  ir.-r-rz  irurdt-ii.  Hier  lässt  es  sichveiUI 
iiissmiissii:  r.vvh  iu:  ".ri/iir^^i  der  ungetrübten  Wahrheit  auf  I 
Spur  kommou.    :.::::::"    ^»7-1    Eiier    äie   Eigenarten   verschied« 
UorlohuHsiaiiv:  y:::  Juiiti :  iu:  iuron  langjährige  üebung  gewis« 
luussou  ins:ii*v'::\  L::.iu<:.:fl..l-2   it-r.nen  gelernt  hat.  Einmal  li 
ii*h  loiilor  von  vi.tser  l^bi  i'^ewijhen.  als  ich  das  zweite  Capil 
diosos  Workos  o:r:\k:::  :.f>>,  E>  sollte  eine  Febersicht  der  gesd 
M-haÜliohin  /.usiä::.::^  l-::  iri  Süisliven  älterer  Zeit  sein.  Ichl 
\wl  diu'hio  \iOi  K.wh,  r.az  sieh:  d-m  Capitel  die  grosse  Gedankt 
luliou  uiohi  loiv-h:   ;»:.    v:.::r  Kiarh-::  in  dem  Zwielicht  zu  fin* 
war  mir  ol'ou  so  wtuii:  vrr^::.z:,  als  meinen  Vorgängern,  den  sf 
^la^ls^hon  Hisunikor::   von  Vr.frssioa.    Der  Unterschied   zwisd 
nur  und  ibuou  l^<:oi::    r.ur   i^rin,   diss  sie  gewöhnlich   in   voll» 
^ihnilion  dio  Vovp:.:::  v.kei:  d.irsirJirn.  als  wären  sie  überall  dal 
^•owi'son»    wjhroud  ich  >o:i  Ha::>  ius  in  diesen  Dingen  ein  Ket 
l»iM.  Iho  ahoro  iioso':.:vh:o  d-.r  Südshvea  ist  nicht  meine  Geschieh 
Sil«  loihi  uioinor  !*h:;n:Äs:o  kvine  Fl::gfl.  sie  macht  mir  nicht  wai 
nicbi  kalt,  loh  hoisoho  Howeise  iVir  eine  Behauptung,  und  für 
Uowri>o  woiioro  Ho\\oi<o.  Nur.  land  sich  nicht,  was  ich  suchte, 
onlsiaihl  dio  durfiisTo  Ski;;.o     Aus  der  älteren  Zeitc. 

loh  ii^>io  mioh  mi:  dor  Gvcrrnwart.  Die  wird  für  spM 
«losrbloohior  auoh  oin  Aliorihv.m  >oin.  Unsere  Aufgabe  ist  es,  n 
\ws\on  KraihMi  dio  iioconwa;:  .u  orrV-rsehen.  Das  ist  eine  garhi 
Ail»oii.  woil  dio  iJouvuwart  niob:  >:illr»  steht,  weil  sie  Vergang 
lii'ii  und  Zukinifi  in  Kino:u  :>:,  weil  uns  in  ihr  volles,  pulsiren 
Lt'lh'n  in  iau>ondorloi  Uosialiiiniren  umgilit.  Darum  hält  es  a 
s«»  sohwor,  das  iMM\ohnho;tsroi'hi  oines  Volkes  zu  sehreiben,  üc 
dio  Siid>lavon  oin  Work  diosor  Art  ::u  lioteru.  ist  um  so  schwieri| 
weil  man  dooh  idirtinlioh  koiu.  soin^'U  gesellschaftlichen  Leb( 
•»»MÜnirnngon  naoh  iranzfs  Volk  vor  sioh  hat.  Die  Interessen 
SIav»'n  in  Sttdormaik  sind  zum  erossou  Thoil»*  grundverschie 
vnu  d,.ii  Iiitoross.'u  d-r  St-rlM-n  in  diT  Sumadija  otior  gar  dos  Sla 
in  Mao«Mlonivn.  Siiyivhi  man  dt*mn:ioh  von  oinom  Gowohnhoitsn 
der  Südslnvr-n,  >o  wird  man  in  diosom  Falle  «loch  nur  von 
iilli:»Mn«Mni'n  Iv*öhi.-.in>fhannne  do-  Volkes  spreohon  dürleu.  D 
li'.M-ht^anscliauunL:  fusst  al»^M-  so  zi.'mlioh  bei  allen  südslavisc 
Siämmon  auf  «h  rsojl.en  (irnudlage.  dfun  iSitie  und  Rranch,  Vo 
glaube  und  Volksdichtung  sind  überall  wosenilich  gloioh.  DerUn 
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!ie?er  Kiebtung'  ist  «wischen  den  Stämmen  beiläufig  dcM- 
1^  wie  die  Mundarten  einaadt^r  gegeüül>er  Abweicbungou  ani- 
^p.  Wohl  ist  bei  den  sogenannten  Nenislovenen  in  Steiermark, 
IS  Uüd  Kärnten  in  Bey-ug  auf  Reehtsgewohnheiten  wenig  -m 
#0,  dt*ün  das  IK^ntsehthnm  bat  hier  viel  zu  feste  Wurzel  gefasst. 
u  kann  liier  zuweilen  kaum  aus  Trümmßrn  der  üeberlieferting 
Ittre  Belege  für  anderweitig  wohl  beglaubigte  Sitten  und  Bräuche 
"-'-  r  ■  T>ie  tMgentliche  Zufluchtsstätte  YerhflUnissmiissig  unver- 
^hivenlhums  war  und  ist  noeh  immer  das  felsenreiche 

td  der  Hercegovina  und  der  Crnagora  nud   zum  Theile  auch 
Serbien  bietet  bei  weitem  weniger,    wennj^'leich  die  grie- 
Kirche    durch    ihre  Lethargie    nicht    allzusehr   mit  alther- 
kachlt^n  Anschauungen  aufräumte.  Das  serbische  Flachland  war 
^  immer  stark  fremden  Einflttssen   zugänglich.    Ueber  die  Bul- 
r»*n]!iri.|e   lässt  sich  gegenwärtig   nicht  viel  sagen,    weil  die  bis- 
Anfzeichnungen   über  das  Volksthum    der  dortigen  Slaven 

tiberaus  mangelhaft  sind. 
Die  SQdalaveu  haben  efien  so  wenig  als  die  Deutschen  einen  be- 
ren  Tolk^thömlichen  Ausdruck  für  ^Gewohnheitsrecht«,  Letzterer 
Isdmck  wurde  in  die  deutsche  Sprache  von  Savigny  und  Puchta 
*  '  y  i>ie^  der  erste  wisaenschafLliche  Arbeiter  auf  dem 
avischen  Gewohnheitsrechtes,  abersetzte  das  Wort 
liabidajno  pravo.  Genauer  drückte  sich  vorBogiSiö  derHistorio- 
tph  der  Crnagora,  Medakoriö,  aus.  Dieser  gebraucht  einmal  in 
iaem  Schriftehen  über  die  Crnagora  die  Wendung  uobieajeno 
IW,  d«  h,  das  zur  Gewohnheit  gewordene  Recht.  Das  ist  aber  noch 
aner  nicht  dasselbe,  was  Gewohnheitsrecht,  Dieses  ist  nichts 
Ah^»  hU  Volksbrauch.  Was  bei  einem  Volke  Brauch  ist,  das 
it  ihm  zu  Recht  und  demnach  ist  es  ein  Gesetz.  Das  besagt  auch 

frbi>ch*kraatische  Sprichwort: 
Suri  obiöaj  Kotov  zakon. 
Ein  alter  Braocb,  ein  aUNi^einachtes  GesetE. 
)i«se$  Sprichwort  ist  aber  entschieden  jüngeren  Ursprunges, 
und  zakou  bedeuten  ganz  dasselbe,  nämlich  •Brauch« 
1^1  .     .     .  nur  mit  dem  unterschiede,  dass  zakou  in  letzterer 
Bttio$;  auch  für  Staatsgesetz  gebraucht   wird,  während  obi^aj 
Hllfi6aj  (navada),  neu^lovenisch  dega  (Lehnwort  aus  dem 
Hehüo),    sowie   das  türkische  Lehnwort   ad  et,    den  Brauch  als 
vwolinliett  oder  besi^er  gesagt  Gepflogenheit    bezeichnet, 
«fdiliesst  fniilich  nicht  aus,  dass  obi6aj  ganz  in  der  Bedeutung 


Gesetz  Anwendung  finden  darf.   So  z.  B.  in  einem  Volkswitz, 
im  Srpski  letopis  von  1859,    S.  106,  abgedruckt   steht:  To  je 
starina   obiöaj   svet,    da  nikad  nema§  veselog   dana  a  da  ti 
stogod  ne  presedne  (rekao  neki  kom  je  zena  umrla  al  u  isti  ma 
obrußje    popucalo  i  vino  se  prosulo).    »Das  ist   von  Alters   her 
heiliges  Gesetz  (heiliger  Brauch),    dass  man   nie  einen  fro 
Tag   erlebt,    ohne   dass   man  zugleich  nicht  auch   irgend   ein  I 
erführe,«    sagte  Jemand,   dem  sein  Weib  starb,  im  selben  Aui^ 
blicke  aber  auch  das  Reifwerk  von  den  Fässern  absprang  und 
Wein  ausrann.   Erläutert  wird  die  grosse  Bedeutung  des  Braue 
z.  B.    durch   das  neuslovenische  Sprichwort   (es  findet  sich    in 
Zeitschrift  Novice  von  1857,  S.  339,  aus  Bistrice): 

Navada  je  2elezna  srajca. 
Der  Brauch  ist  ein  eisernes  Hemde. 
Der  Kroate  sagt,  das  Hausrecht  Jedermanns  achtend : 
Svaka  kuda  svoj  obicaj  ima. 
Jedes  Heim  hat  seinen  (Reclits-)  Brauch. 
Und  ferner  ist  das  Sprichwort  üblich: 
I  noc  ima  svoj  obicaj. 
Auch  (selbst)  die  Nacht  hat  ihren  (Rechts-)  Brauch. 
Mit   Bücksicht   darauf,    dass   sich   mit   den  Zeiten   auch 
Ansichten   der  Menschen  ändern,   gebraucht  man   das  Sprichw 

Drugo  vreme,  drugi  obieaji. 
Andere  Zeit,  andere  (Rechts-)  Bräuche, 

oder  man  sagt,   Bezug  nehmend  auf  den  verschiedenen  Brauch 
der  Welt: 

Rolko  zaTicaja,   tolko  navicaja. 
So  viel  Heimaten,  soviel  (verschiedener  Rechts-)  Bräuche. 

Das  bulgarische  Sprichwort  mahnt,    man   dürfe  alten  Bra 

nicht  verlassen: 

Starj  t  ad  et  ne  ostavaj, 

.  denn: 

V  staro  selo  nov  adet  ne  biva. 
In  einem  alten  Dorfe  gilt  kein  neuer  (Rechts-)  Brauch. 
Man    hält   am   Alten,   weil   es   eben  alt   ist  und  daran  n 
gerüttelt    werden    darf.    Alten    Brauch  bekritteln,    ist    unstattl 
Der  Brauch  besteht  und  muss  befolgt   werden.    Das  kroatisch- 
bische Sprichwort  sagt  richtig: 

Obicaju  nema  uvek  razloga. 
Man  kann  nicht  immer  von  (jedem)  Brauch  den  Grund  angehen. 

Der   Brauch   ist   das    allerheiligste    Heiligthum    des    Vo 
Daher  heisst  es  im  hercegovinischen  Sprich worte: 
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Krv  uoHii  a  ne  postavi  zla  zakona. 
Hebe  BIntmche,  nur  stelle  keinen  bOsen  (Rechts-)  Brauch  aof. 

eigentliche  Ausdruok  für  Rechtsbrauch  ist  wohl  zakon. 
z.  B.  aus  dem  bosüischen  Yolksliedchen  hervor: 
Sarajevo  oj^njeni  istgorjelo  I 
•^to  Q  tebe  zH  zakon  postade. 
Da  £t  Ijube  bule  udoTJce 
OßtavljaJQ  h'jepe  tljevojko. 
Sarajero,  sollet  in  Feaer  aufgehen! 
Well  ein  bOser  Braach  in  dir  entstaadeo. 
Denn  man  minnt  nm  Wittwen»  Türkenfrauen, 
Und  die  schönen  Mädchen  läsgt  man  sitzen! 
Dass  zakoQ  ganz  dasselbe  bedeute,   was  obißaj  oder  adeU 
rieht  man  auch  aus  den  Bedensarten: 

V^jeko  selo  i  z  a  k  o  n  im  (buJ^arisch). 

Na  «f-jeko  aclo  i  zakon  (bulgarisch  j. 

Jedes  Dorf  hat  seinen  ci<:eneD  (Rechts-)  Brauch^ 

^naiisch): 

Ne  kroji  Ftaromu  sein  nuvoga  zakona. 
Schneide  einem  alten  Dürfe  keineo  neuen  Braach  zn« 
dir: 

Toga  zakona  neraa  ovdjenak* 
Diesen  Branch  gibt  es  hier  nicht, 
au«  folgenden  drei  bulgarisehea  Sprichwörtern: 

Nof^da  zakon  ne  glieda* 
Koth  achtet  aaf  keinen  Braach. 
D«r  Deutscht»  sagt  entsprechend:  Notb  kennt  kein  Gebot. 
5der: 

Knida  zakon  razvalja. 
Noih  zerstört  den  Braach, 
Hl 

Koida  zakon  izmenjava. 
Noth  indcrt  den  Brauch, 
wie  das   entsprechende  kroatische   Sprichwort   ausführlieher 

Nuida  1  laVon  mijenja  a  nevolja  o6ga  nema. 
Xoth  pie]b«t  Ändert  den  Brauch,  das  Klend  aber  hat  keine  Augen. 

B«eh tobrauch  besteht  überall, 

Je  st  zakon  i  u  paklu. 
Seihet  in  der  fli^Ue  j*ibt  es  einen  Rechtsbrauch. 

'  V  B  k  K  a  r  a  d  ^1  i  <^^  übersetzt  in  seinem  Wörterbuche  zakon 
All  »die  IkUgiOD,  der  Glaube,  religio«.  Das  ist  unriehtiii:^.  Als 
Btlfg»  für  8«iüe  Auslegung  fÜbrtYuk  Redensarten  au,  wie:  >Koga 
«I  Ü  sakooa?  —  Ne  douosi  s^akou«.  Fragt  ein  Bauer  den  andern  so, 


="  ^  j^^  "■  "•-  "  ":  .:--^--i  -:-*?  dr-r  Azrereiiece  ein  Chri?:gläabip 
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:-  :.  -  ::.  :  .'Lr  --'  >-■■-  ^t>':l-t  irr  Anger-^dere  angehSri 
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-:-  •-....::   1  r-i:  L..r~i---i  "•^iri^hzir:.  so  darf  trs  nid 

-.    ■  :    .w-    ~  -•    f    1    ^-'i-rf  A^ir^ckes  far  >Sprad 
^■-   :. .    .  .  :      ;  .    1--    -'?  -:•:  "  r  riiigrii  Tagen  erfahr« 

i>    ..    :.         ::....-••-  1  :-."-'-  i'-  i    i-::i  DT-rfehtrn  Beberi 
•  ^  -1.  I'"::.:.-!  ü^iciL^e   ist   ein  neu 

>...->...•  .       -.    :  _  •  1    I  •-  1^-:: jr  S:hle:i5rii  sieht  man  hi 
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Volkssrhriftftellers  steht  der  Satsi:  Ja  dobm  znam  iiaä  od 
iTijeka  uzakonjeni  oliißaj  i  ko  se  od  njc*ga  li<?i  taj  se  bracke 
r  (Ich  kenne  wohl  uoseren  seit  Mensehengpdenkea  cmlificirten 
uud  wer  sich  von  ihm  losschiilt,  der  sagt  sieh  von  der 
rg^meiDSchaft  los.)  Was  weiss  ein  Hereegovac  von  einem 
pirU^ü  Gewohnheitsrecht?  Woher  aber  doch  die  Wendung? 
war  Jahre  lang  Secretär  des  Porsten  Danilo,  der  auf  Grund 
r<»]kshräuche  eine  Art  von  bürgerlichem  Gesetzbuch  verfasste 
richtiger  codificiren  Hess.  Das  bedeutet  uaakoniti  obiöaj, 
Brauch  xum  Staatsgesetz  machen.  VröeviiS  blieb  das  Wort 
ten,  er  hatte  es  ja  oft  genug  gehört,  so  dass  er  es  schliesslich 
ll  Tolfcsthümlieh  hielt  und  darnach  gebrauchte.  Statt  »Gesetz- 
sagt der  Südslave  »Gesetzgeber*:  zakonik.  Ich  hörte  einen 
chen  Dorfrichter  (selski  glavar)  sagen,  als  er  einen  Bauer 
Waldfrevels  %u  einer  Geldbußse  venirtheilte:  Mani  me  se 
äto  jt«  tvoj  did  smijo  Uiiici  drva  kolko  je  ktio.  Sad  plati  pa 
f  Jo  se  driim  zakonika.  (Lass'  mich,  Bruder,  damit  in  Ruh',  dass 
iGrossTater  Hok  fdllen  durfte,  so  viel  er  nur  wollte.  Jetzt  zahl* 
li  schweig  .  Ich  halte  mich  an  den  Gesetzgeber.)  Er  hätte  auch  sagen 
hUMo:  tako  je  n  sakonu  (so  steht  es  im  Gesetz),  das  wäre  aber  für 
■  Baaer  vieüeicht  weniger  verstilndlich  gewesen,  denn  zakon  in  der 
idMitinig  von  Staatsgesetz  ist  relativ  neueren  Ursprungs.  Scheinbar 
iiternprechen  dem  zwei  angebliche  Sprichwörter  der  südungarischen 
litita  (abgednickt  in  der  Matica  srpska  vom  Jahre  1807,  S.  324): 

^^  ^to  vi^c  fakoDa,  to  Ti^e  nereda. 

^K^  Je  mehr  Gcsetxe,  deäto  mehr  UiiorilDang« 

^^^^B  Mo  viSe  zakona,  to  maDJe  pravice, 

1^^^™^  Je  mehr  Gesetze,  desto  weniger  Gerechtigkeit. 

k Diese  Sprüche   stammen   schwerlich    aus    dem    Volksmunde. 
id^daTische  Baner  weiss  von  einer  Mannigfaltigkeit  der  Gesetze 
tnig,    bekümmert   sich    auch    nicht   darum,    kann  auch  keine 
besßglicheu    Sprichwörter    haben.    Wären    diese    zwei  Sätze 
Im  Volke  gebräuchlich,  so  fänden  sie  sieh  wobl  auch  sonst 
f«Dig9t«lis  in  einer  anderen  Sprichwurtersammlung  verzeichnet. 
'  Baa  Beohtsbewusstsein  des  Südslaven  ist  ein  stark  entwickeltes, 
|dtr  Utnti  im  Volke  hat  in  seiner  Art  hohe  Begriffe  von  Ehre 
ßhtscbuffenheitv  Dies  spiegelt  sich  im  Sprichworte  ab: 
äve  za  lice  a  lice  za  ni  za  Ho. 
An«i  flkr  die  £lire,  die  Khre  aber  uju  kuncn  Preis. 

rolg^riohtig  sagt  der  Bulgare: 
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Podobi'ie  cesiio  da  miiries  a  ue  bezcesno  da  iivjeei» 
Besser  in  Kbren  zu  sterben,  als  ehrlos  zu  kbeu. 

Daher  gilt  das  Wort: 

Podobrie  öestoo  siromaiestvo  a  ne  beztVstno  bogatstro. 
.     Besser  ebrliclie  Armuth,  als  unelirenhafter  Reichthum. 
Und  ehrenyoü  für  den  Södslaven  ist  der  Spruch: 

Alio  13  e  nioze  da  bode  Öovjek  hubavec  i  bogat  kakto 
Äelaet  to  moze  da  bodc  dubr  i  cesten. 
Katiti  der  Mensch  auch  nicbt  nacb  Wun.vdi  schön  und  reich  s( 

so  kann  er  doch  wohl  ^ut  und  ehrenhaft  sein. 
FoT  die  hohe  Werthsehatzung  von  Ehre  zeugt  auch  da^ 
der  Kroaten  und  Serben: 

Bo1J6  na  potitetiom  putu  i  raroati  oeg  ua  nepoStenom  jabaü. 
Besser  auf  ehrlichem  Wepe  sogar  zu  hinkeu,   als   auf  unebrlidiexn  tu  n 
denn,  wie  ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Bidje  litra  polten  ja  neg  centa  zlata. 
Besser  ehi  Liter  Ehre,  als  ein  Centner  Gold, 

Barnach  mnss  sieh  der  Mann  immer  au  Beeht  und  BUli 
halten,  denn: 

Ko  pravo  Ü-ini  pravo  Ig  i  docekati. 
Wer  recht  handelt,  wird  auch  Recht  erlebep, 

denn: 

Nema  prave  veöere  do  one  s  prardoin  ste^ene. 
Es  gibt  kein  rechtes  Abendessen  als  ein  durch  Recht  erworbenes. 
Durch  Eechtthon  erwirbt  man  sich  Freuude,  denn: 
!Sto  je  pravo  to  je  Ävakom  drago. 
Was  recht  ist,  ist  Jedermann  lieb. 
Der  Kechtschaffene  findet  auch  vor  Gott  Gefallen: 
öto  je  pravo  i  Bogu  je  drago. 
Was  recht  ist.  ist  auch  Gott  lieb. 
Daher  sagt  mau  auch: 

Bog  praTdu  brani» 
Gott  vertheidijjt  das  Recht. 
Gott  kann  nur  so  und  nicht  anders  haudeln,  denn  es  heisst: 

Bog  je  pravo. 

Gott  ist  das  Recht 

Da  versteht  man  auch  die  Tragweite  des  Sprichwortes: 

Pravo  sjedif  |iravo  i  sudi. 

Das  Recht  (=  Gott)  sitzt  (zu  Gericht),  das  Recht  richtet  atich. 

Also  bewahrheitet  sich  der  Spruch; 

Jade  pravo  nego  ]na£. 
Das  Recht  ist  starker  als  das  Sehwert, 
und  weil   das   Gecht   das   stärkste   ist,    ist  es   auch   nicht  un 
bringen : 
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PraYdd  ue  ubi  ako  ce5  ja  svu  ixprebijatL 
f^fiartditigkeit  iretnia^t  du  iilcbt  zu  todt€ß,   mag^t  du  ihr  wohl  alle  Glieder 
^m  zerschlagen. 

Wnl  die  Gerechtigkeit  uEbezwioglich  ist,  so  kann  das  Unrecht 
(iim&Qd  auf  die  Dauer  in  Wahrheit  aufhelfen,  denn : 

Pravdft  je  roma  al  dostizoa. 
Di«  Gerechtigkeit  iüt  an  einem  Fugsc  lahm«  fie  holt  aber  doch  ein, 

Kl«r,  niö  nieiü  Mütterchen  zu  sagen  pflegt: 

Bog  nije  nago  al  je  plätan. 

POoit  Qber^tQrzt  sicfi  nicht,  aber  er  ist  doch  ein  gater  Zahler» 
Das  ist  ein  kroatisches  Sprichwort.    Das  bulgarische  räth  an 
tltmig  sicheres  Hilfsmittel  im  Leben:  Gerechtigkeit: 
I  Ako  prarda  ta  ne  pomogne  krivda  ta  ne  Ste  mkoga. 

'  Wenn  das  Hecht  nicht  hilft,  das  unrecht  hilft  Niemandem  aof 
Aehnlicher  Volksaprüche  gibt  es  noch  die  schwere  Menge, 
noch  mehr  aber  solcher,  die  das  Gegen theil  besagen.  Wenn  man 
Wenkt,  unter  was  für  Leid  und  Drangsal  die  Südslaven  seit  jeher 
gditten,  so  hat  man  auch  den  Schlüssel  zu  diesem  Räthsel,  wenn 
18  (Iberhaupt  ein  Räthsel  genannt  werden  darf.  Es  ist  leider  fast 
»pltbekannt,  wie  wenig  ßechtssinn  einem  grossen  Bnichtheile  der 

Kaviscben  Beamten  innewohnt.  Das  Volk  ist  mit  den  Staats- 
izen  nicht  vertraut,  findet  auch  selten  ehrliche  Rechtsanwälte, 
Qfid  d&htr  ist  der  Justizbeamte  in  kleinereu  Orten  du  unum- 
■  i^T  Herr  und  Gebieter  und  nicht  selten  ein  Voiksbedrücker. 
.  Tage  fand  im  Broder  Bezirke  die  Wahl  eines  Abgeordneten 
ftr  den  Landtag  statt*  Ich  machte  die  Wablcampagne  mit,  um  bei 
fcser  Gelegenheit  die  Rechtsanschauungen  des  Volkes  besser  kennen 
m  bTöen.  Einer  der  Caudidaten  versprach  den  Bauern  goldene 
B«rgu,  Vor  Allem  fast  vollkommene  Steuerfreiheit,  Ne  (Sete  viSe 
pli^ti  toliku  cariuu !  Ihr  werdet  nicht  mehr  eine  so  grosse  Steuer 
la  den  Kaitier  entrichten«  sagte  der  Candidat.  DVauf  ein  Bauer :  A 
Uftte  gospodiue,  u  uas  je  ri6:(u^ije  car  tezak  al  su  caridi 
Itiki.  (Na,  wissen  Sie,  Herr,  wir  haben  ein  Sprichwort:  Der 
Ktiser  ist  uns  nicht  schwer,  doch  die  Kaiserlein 
li&d  eine  Last.)  Die  Kaiserlein  thaten  dazu^  dass  im  Volke 
^rkhw^^rter  entstanden,  wie: 

Cija  vlada  tog  i  praTda, 
Wmmii  die  Herrschaft,  dessen  anch  die  Gerechtigkeit, 

U  kog  sila  n  tog  i  pravo. 
Wtaaen  die  Gewaltt  dessen  aach  da^  Recht, 
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denn: 

Jaci  kvaei. 
Per  Stärkere  harkt  ein. 
oder : 

Jaci  koriici- 
I^er  Stärkere  madit  wehe  Scltritte. 

£echt  und  Gewalt  scLIiesst-D  eiDOuder  aus: 

Gdje  süa  dfdjt-  i»ravda  j»rodjc. 

Wt«  Gewalt  kü.m.  lieciit  Ab>chieü  nahm, 

oder,    wie   Au  anderes  S]»richwi»rt  denselben  Gedanken    ausdrückt: 

Gde  pravda  vredi  ue  vredi  sila  a  frde  Tredi  sila  ne  vredi  prayda. 

Wo  Kecht  pih,  eilt  nicht  Gt-wait»  wu  abi»r  Gewalt  pilt,  gilt  kein  Becht. 

Von  ^0  mam-bem  üeamifU  giii  das  Won  des  Volkes : 

Znü  i  djaro  s^ti-  je  yrssv  al  svejedno  ne  mari. 
Ancii  der  Teufel  wei^^  wa>  Kecht  bei>st.  doch  er  sehen  ^ich  trotzdem  nicht  danUi 
denn  manelifr  Kicliter  denkt  v^u*  dt^r  Teufel,  nach  dem  bolgarischei 

Spricbnorir: 

l'ravda  t:«  kise'.a  a  krivda  ta  ^la^dka. 
l>a>  KtcLt  ist  SAU  er.  das  Unrecht  >üss. 
Tretf  n  ein  Kricbf  r  und  ein  Armer  vor  den  Richterstuhl  eines 
bo  gefcjinnten  Licblers,  iK-wabrbriiet  sich  zumfist  das  Wort: 
Vtiiki  ♦■«.•Tt'k  ^i:i»*:}»udur    veliki-  i'ra^u.  niali  ro\ek  malo  praTo. 
Hin   grobser  Herr     reicher  Maun^.    ein   c^Ms^os   Recht,    ein  kleiner  Herr,  cia 

kleine>  Kecht, 
denn,  nach  dem  S}»ricLwone: 

Gäjtr  LüTuc  iiv^vri  i  ]tnivda  kad>tu  i^ati. 

\\\'  G'lä  tj'richt,  ^chwei|^t  zawiilen  seii»>t  die  Gerechtigkeit. 

Wenn  ^icb  ü-rgl^icben  Öfters  im  Jahre  vor  den  Augen  des  Volkes 

abspiflt.    \f;iirrt  dir-  «.»brigk^ii  jeirs  Ansehen,    wird  das  Eechtsbe- 

wu^^l^-ill  dr:,  \\•lk»-^  im  Ailgemeiueu  herabiredrückt.  Erst  vor  Kurze li 

vernahm  ich  in  Novi  Mik^novi-i  aus  di-m  Volksmunde  den  Spruch 

Kv»  j-aii  na  }'ra\iou  ne  mu7e  kravicu. 

Wtrr  auf  die  Gerechiitrkrit  K'jtk>icht  nimmt,  drr  nif»kt  da«  Kühlein  nicht. 

Ich  thfi/if  difs-s  Sprichwort  als   t-int*  ih'rk Würdigkeit  meiner*: 

Mütterchen  mit.  l>rauf  sie:  Sinkoie  moj,  loj  receuici  vec  brada  sid3- 

al  je  ona  jo^  ^larija:  i»nivica  nadkriliia  kriviru.  ^^Mein  lieb'  SOhnleia 

dieser  Spruch    ha:    schon    eiLru    i::aufn  Ran,    doch  noch  älter  is^ 

Jen»--  anutre  S]'ruch:  I»ie  Gt'nchiiirki'it  hai  das  Unrecht  überflügelt-, 

L*-iJtteres  b»-siäü;jri  auch  die  buli^aiiM-he  Variante: 

I'iaxda  ta  !.adv;la  i;a  krivd.«  :.•. 

D»-r  Hultrare    deiiki    und   fühlt   eben   nicht    anders   als   seine 
Biüder  in  Sla\OLieu.  Vit-l  Köj^iV,  eiu  Sinu. 
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Euer  Hochwohlgeboren  ersehen  aus  diesen  wenigen  Sätzen, 
las  südslaTische  Volk  über  Becht  und  Unrecht  denkt.    Dieses 

Werk  ist  nichts  anderes,  als  eine  Erläuterung  von  Volks- 
auungen,  die  in  lebendiger  üeberlieferung  erhalten  geblieben 
Die  Bewahrerin  der  üeberlieferung  und  Behüterin  der  gesell- 
clichen  Ordnung  ist  die  Familie,  die  Yei-wandtschaft.  Die 
lie  beruht  auf  Blutsverwandtschaft.  Aus  ihr  entwickelt  sich 
Mppe,  aus  verwandten,  weitverzweigten  Sippen  bilden  sich 
me.  Hier  hört  die  Blutsverwandtschaft  auf.  Was  aber  die 
me  eines  Volkes  einigt  und  an  einander  kittet,  ist  die  gemein- 

Sprache,  in  der  sie  dichten  und  streben,  weben  und  leben, 
den  Geistesei-zeugnissen  des  Volkes  erkennt  man  das  Volk, 
es  liebt,  was  es  hasst,  was  es  glaubt,  was  es  scheut,  künden 

und  Lied.  Wie  liederreich  ist  nicht  das  südslavische  Volk! 
r  fünfmalhunderttausend  Verse  aus  dem  Volksmunde  sind  bis- 
?chon  gedruckt.  Doch  dieser  Born  ist  unerschöpflich.  Da  ver- 
mt  das  Vöglein  Nachtigall  und  verliert  den  Preis  im  Gesänge, 
bulgarisches  Volkslied  meldet  die  Mähr: 

Sang  an  einem  Sonntagsmorgen 
Eine  Nachtigall  im  Garten. 
Sprach  zur  Nachtigall  ein  Mägdlein : 
—  Nachtigall,  o  liehe  Schwester, 
Lass  uns  um  die  Wette  singen. 
Siegst  du  üher  mich  im  Sänge, 
Sei  dein  eigen  dieser  Garten, 
Dieser  Garten  mit  den  Blumen. 
Sieg'  ich  über  dich  im  Sänge, 
Sei  mein  eigen  diese  Wiese, 
Diese  Wiese  mit  dem  Grase.  — 
Sangen  Beide  um  die  Wette. 
Ward  besiegt  das  Nachtigällchen 
Von  der  Maid  im  süssen  Sänge. 
Sie  gewann  ihr  ab  die  Wiese, 
Diese  Wiese  mit  dem  Grase. 

Das  Volkslied,  besonders  das  lyrische,  bot  mir  reichen  Stoff 
für  die  Schilderung  des  Familienlebens.  Nahezu  der  ganze 
1  behandelt  nichts  Anderes  als   das  Familienrecht.    Es  musste 

einer  allgemeinen  üebersicht  über  die  Verwandtschaftsver- 
1i3.se  und  einer  Darstellung  des  Familien-  und  Sippenlebens 
L  auf  die  Entstehung  der  engeren  Familie  eingegangen  werden, 
war  es  angezeigt,  südslavisches  Liebesleben  zu  schildern.  Das 
itel  Liebeszauber  rechtfertigt  sich    von  selbst.    Hierin  offenbart 
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sich  ein  Stück  Volksmoral  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutaoi 
für  die  Kenntniss  der  Volksseele.  Nun  durfte  ich  getrost  die  Hock 
Zeitsgebräuche  beschreiben.  Daran  schliesst  sich,  wie  von  selbst,  du 
Frage,  auf  welche  Weise  die  engere  Familie  sonst  noch  erweiteij 
werden  kann.  So  entstanden  die  Capitel  »Adoption  und  Arrogation« 
»Gevatterschaft«,  »Wahlbruderschaft«  und  »Gastfreundschaft«.  Alli 
Verhältnisse  der  Familie  sind  damit  natürlich  nicht  besprochen 
der  Band  ist  aber  genug  umfangreich  geworden,  es  war  angezeigt 
abzuschliessen. 

Die  Quellen  habe  ich  regelmässig  angegeben,  aus  welchen  id 
die  Lieder  geschöpft.  Bei  Liedern,  die  sich  fas  t  in  jeder  grösserei 
Sammlung  als  Varianten  aufgezeichnet  finden,  unterliess  ich  dit 
Quellenangaben,  um  das  Werk  nicht  unnütz  zu  belasten.  Die  üeber- 
Setzungen  sind  fast  ausschliesslich  von  mir,  denn  ich  nahm  zu« 
meist  vordem  noch  nicht  verdeutschte  Lieder  auf.  Ich  entlehnt« 
—  aus  Pietät  —  der  Talvy  drei  Lieder,  —  aus  Trägheit  —  zwd 
Lieder  Siegfried  Kapper,  und  einmal  Gerhard  ein  Spinnerinnen- 
lied.  Letzteres  Lied  ist  in  der  Verdeutschung  kein  Volkslied  mehr, 
sondern  ein  Kunstlied  nach  südslavischem  Motive,  aber  es  gefid 
mir  doch  zu  sehr,  und  darum  nahm  ich  es  auch  auf.  Ich  war  bei 
der  Uebersetzung  allezeit  bestrebt,  wort-  und  sinngetreu  zu  über* 
setzen.  Das  üebersetzen  ist  eine  Kunst.  Wie  weit  ich  es  in  diesei 
Kunst  gebracht,  darüber  mögen  Andere  zu  Gericht  sitzen.  Ich  habe 
mein  Bestes  gethan,  um  dem  deutschen  Leser  einigermassen  wenige 
stens  eine  Ahnung  von  der  vollendeten  Schönheit  der  slavischen 
Originale  beizubringen. 

Ein  anderes,  sehr  wichtiges  Hilfsmittel  waren  mir  die  Sprich- 
wörter. Seit  Jahren  sammelte  ich  mit  besonderer  Vorliebe  solcher 
Schatz  von  Volksweisheit.  Es  gibt  wohl  einige  grössere  Sammlungen 
z.  B.  die  vonVuk,  von  Stojanovi6,  von  Danici6,  von  Colako? 
aber  das  Meiste  liegt  in  verschollenen  Kalendern  und  Zeitschriftei 
begraben.  An  tausend  noch  ungedruckte  Sprichwörter  sandte  mir  meii 
wackerer  Freund  Vid  Vuleti6  Vukasovi6  aus  Dalmatien  ein,  seh 
viele  sammelte  mein  alter  Mitarbeiter  Dr.  Philipp  Low,  viele,  seh 
viele  zeichnete  ich  noch  als  Gymnasiast  auf,  überdies  schickte  mi 
mein  bewärter  Freund  Nikola  Tordinac  des  bosnischen  Franzis 
kaners  Juki  6  ungedruckte  Sammlung  ein,  kurz,  es  stehen  mir  Alle 
in  Allem  über  vierzigtausend  Sprichwörter  zur  Verfügung.  Davo 
fanden  an  siebenhundert  in  diesem  Buche  Verwerthung.  Es  sin 
nicht  alle  Bechtssprichwörter,   alle   aber,  denke  ich,  sind  charakt< 
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listiseh  für  das  Volk.  Ich  gebrauchte  sie  so,  wie  sie  vom  Volke  ange- 
viadt  werden,  als  Bekräftigung  einer  Sitte,  eines  Brauches,  einer 
Atschauong,  hütete  mich  aber  wohl,  von  ihnen  immer  auszugehen. 
yit  dem  Sprichwort  steht  es  so,  es  kann  Alles  und  auch  nichts 
beweisen,  es  kommt  eben  auf  die  Anwendung  an. 

Eine  Art  Yon  Sprichwörtern  sind  die   Pitalica.   Merkwürdig 
kt  das  Wort,   merkwürdig  die  Sache.    Es   sind  kleine,   zugespitzte 
liigen,  auf  die  eine  kurze,  zugespitztere  Antwort  folgt.  Jede  Pitalica 
ftngt  mit  pitali,  d.  h.  »sie  fragten«,  an.  Daraus  wurde  ein  Nomen 
fbildet.  Viele  Pitalice  sind  thatsächlich  nichts  anderes,  als  Sprich- 
fifrter  in  Frage  und  Antwort  gefasst,  die  meisten  aber  laufen  auf 
«nen  Witz  aus.  Ueber  die  Pitalice  konnte  ich  nicht  hinweggehen. 
Ädes  Volk   hat  eigenen  Witz,   eigenartigen  Humor.    Es   gibt  auch 
ojien  Humor  im  Becht,  und  das  Becht  wird  erst  durch  die  Kennt- 
loiss  dessen  verständlich,  was  im  Volke  als  humoristisch  gilt.   An 
I  fierxehnhundert    Pitalice    von    ungleichem   Werthe    veröffentlichte 
■  Vuk  Vrdevi6,  der  rastloseste  Sammler  unter  den  Südslaven,  in 
der  nunmehr   vergessenen   Zeitschrift  Srpska  zora,    manche  finden 
ach  auch   in   alten  Kalendern,   einige  habe  ich  selbst  gesammelt. 
Bei  den  Vröevi6'schen  Pitalice  fügte  ich  jedesmal  in  Klammern  die 
Zahl  der  betreffenden  Pitalica   ein.    Bei  den  Sprichwörtern  musste 
I   ieh  aus   Baummangel   auf  Quellennachweise    verzichten.    Manches 
Sprichwort   ist   übrigens   so   alltäglich,   dass    ein  solcher  Nachweis 
ganz  überflüssig  erscheint.  Wenn  ich  aber  in  allen  Quellen  nur  ein- 
mal dem  einen   oder   andern  Sprichworte  begegnet  war,  so  war  es 
Wohl  nothwendig,  die  Quelle  anzugeben. 

Die  Volkssage  und  das  Volksmärchen  waren  gut  zu  verwenden. 
Hier  schildert  sich  das  Volk  selbst  und  malt  mit  Behaglichkeit 
Sitte  und  Brauch  aus.  Im  Märchen  sticht  mehr  das  Ausser- 
gewöhnliche.  Ungeheuerliche  auf,  die  Sage  theilt  dichterisch  ver- 
klärte Thatsachen  mit.  In  der  Sage  und  im  Märchen  sind  auch  die 
meisten  Erinnerungen  an  uralte  Bechtssymbolik  aufbewahrt,  durch 
welche  so  manche  Bechtsanschauung  der  Gegenwart  klarer  be- 
leuchtet wird. 

Mit    den   angeführten   Mitteln   allein   wäre    es   indessen   mit 
dem  besten  Willen  kaum  möglich,   eine  wissenschaftlich  sachgemässe 
and  befriedigende  Arbeit  über   das   Gewohnheitsrecht  zu   liefern. 
Niemand  vermag  sich  selbst  objectiv  zu  schildern.  Es  müssen  auch 
J  die  Stimmen  derjenigen  vernommen  werden,  die  durch  ihre  höhere 
1  Bildung  gewissermassen  über  dem  Volke  stehen  und  das  Volk  aus 
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eopirt,  ©ine  Unters ticbung  über  den  Gebrauch  des  Accu- 
ei  Horatius  bald  geschrieben.  Zu  solchen  Arbeiten  braucht 
ebt  so  sehr  starken  Geist  als  starkes  Sitzfleisch  äw  haben. 
Quellen  kann  dagi'gen  nur  Jemand  mit  Erfolg  benützeD, 
I  dem  Volke  hervorgegangen  ist,  das  Volk  mit  Liehe  studirt 
!  Leute   gründlich   kennen  gelernt   hat,   die    über  das* Volk 

in.    Einmal   besitzt  er   von  Haus   aus  durch  die  Kenntniss 

■ 

Ik^spraehe  und  des  Volkslebens  die  Mittel,  um  einen  Volks- 
rteller  beurtheilen  z\i  können,  dann  hilft  ihm  auch  die  lange 
zumal  wenn  er  sich  nebenbei  auch  mit  dem  Studium  des 
ums  ferwandter  Völker  beschäftigt  hat. 
lif  diesem  Specialgebiete  hat  sich  unter  den  Sla?en  besonders 
►r  Va Itazar  Bogi^id  hetTorgethan.  Im  Jahre  1864  ver- 
te   er    in   der  kroatischen  Zeitschrift   Knji^. evnik    den 
eil  einer  leider  nie  vollständig  erschiHnenen  Abhandlung: 
die   Wichtigkeit   des   Samraelns   von    Volks-    und   Rechts- 
eiten bei  den  Slaven«.    (0  vainoi^ti  s^akupljanja  narodnijeh 
obi6aja   kod   Sloyena,)    Durch    diese  Studie  wies   er   der 
neue  Bahnen.    *Das  «igentliche  Ziel  des  Büchleins  war,« 
leb  Bogii^ic   achtzehn  Jahre    später,    ^u.nf  Grund   von  That- 
die  ans  zeitgenössischen  Schriftstellern  geschöpft  waren,  den 
iB  zu  liefern,  dass  bei  uns  (d,  h.  den  Südslaven)  nicht  wenig 
jBWOhnheiten  noch  in  lebendiger  Kraft  bestehen  (da  joä  ?.ive); 
Olli«  ich  zum  Sammeln  anregen,  durchaus  mich  aber  nicht 
tiefere  Kritik  der  Quellen  bezüglich  ihrer  geringeren  oder 
Olaubwurdigkeit  einfassen.«    Bogi^ic  hat  mit  Nutzen  die 
J.  Grimmas  und  anderer  deutscher  Forscher  sich  zu 
macht   und   in   der   Einleitung  zusammengefasst.   In    der 
falbst  hat  er   weder    das    Volkslied   noch    die  Volks- 
en.    Zu    Anfang  eines  jeden  Abschnittes  führt  er 
enbanglos  eine  Beihe  slavischer  Volkssprichwc^rter  an.   Als 
renceichniss  ist  das  Schriftehen  wohl  noch  zum  Theilo  werth- 
lö   ds  sich  bei  einem  Südslaven  eigentlich  von   selbst  ver- 
^rflcksichtigte  Bogi§i6  am  eingehendsten  eben  die  Südslaven 
tckte  unter  Anderem  auch  die  Antworten   einiger   Freunde 
denen    er  besondere  Erkundigung  eingeholt.    Er    führt  sie 
eb  u:  Graf  Nikolaus  Puei6  (Po2/.a),  der  berühmte  dalma- 
Dichter   (aus  Ragnsa)  und    der  Franziskauermönch  Simon 
6   aus  Zengg  referirten    über  Üalmatien,    der    damalige 
r   Vnkeliö  über  die  ßunjevci    in  der  nunmehr  auf- 

«.  Gnroluitvltartcht  d.  S«l4«i  U 
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t':-r:  BilriTti  I.-  I-ir.  iiLT-e  Lri-r:  Miliar  fn  den  auch  in  mi 
B-.ir.  i-Tr.:  ?.r  2^"ri-r  li^": -rT-e^  rr^-if^siifi'?  Verwerlhun 
Iz.  r^-Ti  lAiir  :-  Zi.-irTi.i:.  S.  6*:m>— ^13,  publ 
Bc-r-J:.  criT  F:*^^!  L:-:  _*^-  l-rviz-iri-^rei-i:  der  Südaliven.  1 
Fiik^TivCri  rr>.i„ri  Li.  .i'-Tlr-^ii  -I.  -r*»-»  Eirmplaien  Iwsöi 
imi  »i:ir  .:l  ri^:-i  fL-rJ.  i.:.  >.izlTirer  und  Priesie 
Br-L;w::i..Lj  r.ijr>:l-  ü:  ilj.  Tir-l  ir?  i:::"  diese  Weise  erla 
Miirriiilr?  T:r:i:ri  .z.  r-:j'T  -^74  iL  Aznai  unier  dem 
>r»rr  SiL-H-'r:  :i:  Zr.:  1...1  ••r^:riri:rr  BrCüi.-eewöhnheii« 
drii  Sl:>!i-.ri  Zi:»:::-i.  jTSi.1^2.7.:  zii  erordnei  von  V.  I 
>iv-.  Irj>?  B^._  Htri_?jrj-  -ri  t.l  irr  süi^lavischen  Aka 
drr  W:^^rl^:ii::rL  LH  5ll^: -.«  Z>::iik  ^Ädi^njih  prarnil 
cAfi  u  iuri^i  >. -Tri-.  '>5i  ^t  ^£-:..■  -rrdi-j  V.  Bogi^ii 
S.  LIX  —  ::•:•  I-.r  I.L.r.-.Lij  ■ .?  S.  XLVII  ha;  mit  dem  Ab* 
drr  ALiw.riti  Li.i:?  11  r.iifri  rV^:?:.-  i-rspriehi  nämli< 
^;r;;.:L£:  l-.:  l^•:•:'r^^:.I^;-.^^:Tl  ;i  irx  S;ud:um  des  Gewöhn 
lr.L:r^  ul:  ,.::;:  Al^:  iiri  TT^^.l.rirlrr  deuiseher.  franiös 
und  ;u?s>.hr:  «.itl  i::ri.  Vi  S.  XLVni— LIX  macht  t> 
WfiierrL  ?r:Lr  :'rr..h:t:>:i::::  ii:u:.i:':  und  lügi  daran  noch 
BrmerkuL^rL  11  1-  r:  :-l  W-.:-  ir>  i:fl..:r:irn  Sioffes.  Der  St 
in  drr  We.?e  ^Tr.riLr:.  iij?  äu:  ;rir  Frige  die  darauf  erf 
Aniw...r:ri  r:i::i.i  i.:  r».:i.,  ü.L  ..•  jriru.^k:  sind.  Von  einei 
ür^r::uLj  ir?  ^:.?r^  :>:  L.r;  kr.i:  Krir.  Xur  einmal,  auf  S 
V:s  ol5.  is:  riL  klriir:  A:.>i::  :l  r.L-r  Vrr.iibriiung  genoi 
Eiiri  e^.^^•■L  liri;  dr^  ^:.:!■:^  kjcLtr  1  h  Irl  meiner  Ariel 
^-:  vrrwvrtL^^  ..:..  . :  .; .  ^^^;;^^..^  jr^-:  üesrr  Sammlung  is 
w;-^L^cL:i::::;L  Li.L:  \ vT A : IX' jr.  dvLu  .ü.  n-richiefstaiter  1 
*-':!j  L-.:  l-.:  •:■::  iie  r::.:'.i/,:,->:vu  [».LiTt-  .u  S«.-huiden  kommei 
K^  ^--iL-.w. ::,-:-  i^u  F:äjv' v^t-u  :.:^eaie  Heiren: 
Au?  15ulL'ar.rL:  >:.  Z  :/::.i :  :j  e  v.  Lehrer  in  Tatar-P 
/ik  -in  v...::r-ff.:.-Lrr  i^ . "  ,...:::.r.  >.:ir-il.i  kurz  und  gut 
W  «•■i/.ak..  V.  LrLi-r  :-  K--:::::*:  :::  i>f^^alMl•ifU  .S|.t»cial 
H-  '■ii/-::vj-l.r:a:ciiv:.  .  1»;.-  A:.:w. .;:.■:.  -ii-ser  Herren  Hess  1 
au-    .>i-    f.;L'.;ri<.ii..:i    Mu::-!.;::    :::    d:-    k:va;i>rhe  übertragen 

Au>    S.-rl-ieu:   /.    li:i  ;.■::  j.r.    Fii,->r.'i-    im  Sal»acer 
K.  <'vJHlkuvir.«.;.-:i,;i,i>>oi::i-i».  i    IJul.^.\;iski  und  ;i.'J.ukuv:u-k 
M.  Kr.-iir.   L-hivr  ■IJoL;ifV>ki    uu  i  a  i.uk.  siv//.  M.   Jovan 
nud.  jur.  «guigu^ovarki  vd^-v  kujaz-wki  ukriiLT». 
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Aus  Bosnien:   Die  Franziskaner  G.  Martic  und  K.  Had- 
Iiristi6. 

Aus  der  Hercegovina,  Crnagora  und  der  Bocca:  V.  Vr6evi6 
(einer  der  erfahrensten  Kenner  des  Volkes;  f  ™  August  1873); 
der  Hercegovina  und  der  Katunska  nahija  in  der  Crna- 
pn:  L.  Vukalovic  (der  bekannte  Insurgentenanführer)  und 
tun  Sohn  Bogdan,  und  M.  Sredanovic  (mündlich  von  Bogiäic 
Wragt). 

Aus  Dalmatien:  M.  Bens  an,  Pfarrer  (2upa  und  Konavli), 
icijanovi6,  stud.  phil.  (Insel  Lagosta  =  Lastovo);  J.  Su§ak, 
|itid.  phil.  (Zengger  Gegend);  Conte  J.  Dede- Jankoviö  (Zaraer 
Ireis);  St.  L  j  üb  i§a  (als  ausgezeichneter  Erzähler  bekannt)  referirte 
lindlich  über  Budva  (PastroYi6i) ;  P.  Magud,  Seecapitän  (Konavli); 
lLMarinoYi6,  stud.  jur.  (Makarska). 

Aus  dem  Banat:  Earakaäeviö,  Lehrer. 
Aus  Syrmien:  Mijat  S  toj an ov  16  (Semliner  Gegend). 
Sonst  hat  sich  dieser  Mann  als  Sammler  um  die  Volkskunde  be- 
utende Verdienste  erworben,  in  diesem  Falle  sich  aber  nichts 
weniger  als  ausgezeichnet).  P.  Andri6,  Pfarrer  (Peterwardeiner 
Gegend)  und  F.  Ti6ak,  Lehrer  in  Stara  Pazva. 

Aus    Slavonien:   M.   Valic,   Lehrer  in  Garöin  bei  Brod 
nnd  V.  Schmidt,  stud.  jur. 

Aus  Kroatien:  S.  Valdec,  Pfarrer  (Kreuzer  Comitat); 
^  M.  Zugschwerdt,  Lehrer  (Varazdiner  G.) ;  S.  K u 6 a k,  Professor 
in  Agram;  Belogevi6,  desgleichen;  N.  Rad  16,  Pfarrer  (2um- 
berak);  D.  Vurdelja,  Lehrer  in  Titel  (an  dem  Manne  ist  ein 
Humorist  verlorengegangen)  und  J.  Potoönjak,  Techniker  (Novi 
im  Vinodol). 

Von  Slaven  aus  Steiermark,  Krain  und  Kärnten  waren  keine 
Beiträge  eingeflossen. 

Es  ist  mitunter  wahrhaftig  keine  geringe  Aufgabe  gewesen, 
US  dem  Gewirr  widersprechender  und  unzureichender  Angaben  den 
nhren  Thatbestand  herauszufinden.  Nur  wer  die  ganze  einschlägige 
Voiksliteratur  der  Südslaven  einigermassen  studirt  hat,  kann  aus 
1  dem  »Sammler«  in  ethnographischer  Hinsicht  einen  rechten  Gewinn 
I  liehen.  Prof.  Bogi^i6  musste  dieses  Material  entweder  in  der  Art, 
l»ie  ich  es  versucht,  verarbeiten,  oder  die  Antworten,  wie  sie  gehen 
/tfld  stehen,  drucken  lassen.  Er  hat  das  Letztere  gethan,  ohne  sich 
fies  Näheren  sonst  irgendwie  auszusprechen.  Aus  der  Art  und 
Ifeise,  wie  die  Herren  die  eine  oder  andere  Frage  verstanden  oder 
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missverstanden  und  beantwortet,  schöpfte  ich  die  Kriterien  über  dM 
Zuverlässigkeit  der  Angaben  im  Ganzen,  sowie  im  Einzelnen.  Iel| 
habe  das  ganze  dicke  Buch  zehnmal  von  Anfang  bis  zu  Endi 
genau  gelesen  und  mir  über  jeden  Berichterstatter  ein  Urthel 
gebildet.  Einen  anderen  Ausweg  hat  der  Ethnograph  nicht,  wea^ 
er  gründlich  und  gewissenhaft  arbeiten  mag.  Er  muss  mit  dfl^ 
Auffassung  eines  jeden  dieser  Berichterstatter  rechten,  von  weichet 
nicht  ein  einziger  Schriftsteller  von  Beruf  ist,  die  meisten  abt^ 
Männer  aus  dem  Volke  sind,  und  sonst  nie,  ich  will  mich  eiiL«r 
classischen  Wendung  bedienen,  »zur  Feder  gegriffen«  haben. 

Als  ich  dieses  Werk  in  Angriff  nahm,  schrieb  ich  an  dm 
hochverdienten  Veteran  südslävischer  Volkskunde,  Herrn  Profesaoi 
Matija  Valjavec  in  Agram,  und  ersuchte  ihn  um  einige  Bücher, 
In  einigen  Tagen  war  ich  schon  im  Besitze  der  Bücher  und  einei; 
sehr  umfangreichen,  bisher  noch  ungedruckten  Sammlung  von  Au^ 
Zeichnungen  über  kroatische  und  neuslovenische  Bräuche.  Das  war 
eine  freudige  Ueberraschung !  Unaufgefordert  und  ungebeten  sandte 
er  mir  diesen  Schatz  ein,  damit  die  Wissenschaft  gef5rdert,  un^ 
in  der  Welt  Liebe  zu  unserem  Volksthum  erweckt  werde.  Ich  hüt^ 
viel  und  mit  grossem  Nutzen  aus  diesem  Manuscript  geschöpft;-. 
Ein  grosser  Theil  des  Capitels  über  Liebeszauber  beruht  auf  Notizei,; 
des  Prof.  Valjavec.  üeber  Bräuche  in  Kroatien  berichtete  mir. 
noch  mein  Freund  Dr.  Philipp  Low  in  Kreuz.  Ein  feiner  Kenner, 
kroatischen  Volksthums.  Aus  Slavonien  unterstützte  mich  besondeif  ■ 
mein  Freund  Nikola  Tordinac,  Caplan  in  Ivankovo.  Er  sam- 
melte an  tausend  Volkslieder  und  stellte  sie  mir  zur  Verfügung. 
Im  Einverständnisse  mit  ihm  übergab  ich  diese  Lieder  unserer 
anthropologischen  Gesellschaft  zur  Publication.  Auch  verdanke  iek 
ihm  eine  Beihe  sehr  werthvoller  alter  slavouischer  Kalender.  Herr 
Vid  Vuleti6  Vukasoviö,  Lehrer  zu  Curzolla  in  Dalmatien, 
als  ausgezeichneter  Erzähler  und  Sammler  weit  über  südslavische 
Lande  hochgeschätzt,  überliess  mir  seine  reiche  Sammlung  vom 
Volksliedern,  Sagen,  Märchen  und  Sprichwörtern.  Auch  er  schenkti 
seine  Sammlung,  wie  Herr  Tordinac,  unserer  Gesellschaft,  derei 
Mitglieder  zu  sein,  Beide  die  Ehre  haben.  Mein  Freund,  Hauptmani. 
Karl  Gröber,  der  bekannte  Dolmetsch  südslävischer  Volkslieder, 
übergab  mir  seine  Aufzeichnungen,  die  er  in  Bosnien  während  iet. 
Occupation  gemacht.  Herr  Vjekoslav  Pretner,  der  sich  ab- 
Herausgeber und  Kedacteur  der  Zeitschrift  Slovinac  um  di«;; 
heimische  Volkskunde  bedeutende  Verdienste  erworben,    yersäumtti 


idttsinal  ebensowenig  als  sonst,  meine  Anfragen  zu  heantworten 

mir  gewUnsehte  Bebelfp  zuznschieken.  Mit  Büeliera  versorgten 

noch  unter  Anderen  mein  verehrter  Lehrer  ans  PoÄega,  Herr 

>f.   Frani  EoS^al,    Don    Milifieviß,    der  Herausgelier  des 

reego?ai^ki  BosiJjak  in  Mostar,  Herr  Gj.  Medakovic  in  Heigrad, 

rr    Fran    Levec,    Redacteur  des  Ljubljanski  Zvoii  in  Laibach 

die  Sindentenverbindung   Srpska   Zorain  Wien.   Muudltdi 

l>g    ich   Erhebungen    in  Wien  bei  den  Herren  P.    ÜÄelac   und 

nii\  Beide  geborene  Likaer,   Herrn  J.  Herzog  aus  Slavonien 

Herrn   S,  Jovanovic,   einem    Bulgaren    aus  der  Umgebung 

Sriedec. 

Auf  meiner  jetzigen  Forschungsreise  zu  den  Südslaven  gelangte 
vor  drei  Wochen  nach  Novi  Mikanovci,  da  singen  die  Mädchen 
Btigeo: 

MikanoTci,  Dörflein  aaf  dem  BergleiD, 

Du  mein  Dörflein,   liegst  an  meinem  Herzlein. 

Ich   nahm   den    Weg   geradeaus   zur   letzten   Baulichkeit  des 

ttim   Schulhause   auf  der   Anhöhe,   allwo   die   blauäugige, 

idgttockte  Kunigin  von  Mikanovce  thront  Die  sammelte  an  seeh- 

utinndert  Volkslieder,  Sagen,  Märchen,  Käthsel,  Spriebwörter  und 

leri^r  Beiträge  zum  Valk.sglauben  und  übergab  mir  den  Schatz  als 

schenk  für  unsere  anthropologische  Gesellschaft,  Als  Abgesandter 

lellschaft  dankte  ich  dem  Fräulein  Klothüde  Kußera  nach 

iviscbem  Brauche,  nach  der  Weisung  des  Volksdichters; 

Zieh*  die  Mfltze  fmd  rerneig'  dich  bis  znr  echw&rzen  Erde. 

Komme   ich   ein   zweitesmal   in   dieses   DOrflein,  so   will  ich 
?0r    diesem  Mädchen  dreimal  verneigen,    denn  sie  hat  mich 
die  sorgfältige  Ausarbeitung  des  Kegisters  zu  meinem  Werke 
tisfilte  terpflichtet. 

Also   haben  Zeit,   Umstände    und  gute  Menschen  zusammen- 
iL  dass  ich  in  verhältnissmüssig  kurzer  Zeit  diesen  Band,  als 
en  Theil  eines  grösseren  Werkes,  in  die  Welt  schicken  kann, 
f&hia  mich  fQr  meine  anstrengende  Geistesarbeit  reichlich  fachen 
iwtth  beb^hnt,  dass  mir  Euer  Hochwohlgebaren  und  Prof.  Friedrich 
ihrtt  Zufriedenheit  ausgesprochen  haben.  Wohl  werden,  wie 
immer  dt«r  Fall  ist,  Andere  anders  urtheilen.  Die  Zahl  der  Alles- 
riaser  ist  seit  jeher  grösser  gewesen,  als  die  Zahl  der  schaffen- 
ifUtelJer.    Sollten   tjieh,  durch  mein  Werk  angeregt,  neue 
^Erlfli»  dte§eo  Slndien  zuwenden,  so  bin  ich  der  Erste  bereit,  neidlos 
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fremde   LeistuDgen   anxuerkenDeD.   Mein  Grundsatz  war   s1 
dieser  Kichtung  das  kroatische  Sprichwort: 

Tko  zna  bolje,  rodilo  mu  polje. 
Ist  wer  auf  besserer  Spur,  gedeihe  ihm  die  Flur. 

Morgen   reise   ich   nach  Bosnien,    um   dort  Land   und 
zu   studiren.    Ich   werde  Euer  Hoehwohlgeboren  regelmässig 
die  Erfolge  meiner  Erhebungen  Bericht  erstatten.    Möge  im 
mein   edler  Gönner,   in  guter  Erinnerung  behalten,    seinen  a 


Brod  a.  d.  Save,  den  22.  September  1884. 

getreu  ergeben« 

Krauss. 


bulg.  svoiüstvo,   soj; 

Ften  Beziehyogen. 

j  liei  den  h^üiJslaviselieu 

1  Ulilage  Verwandtschaft- 

^ -*r8cliiedenen  StämmeE^) 

^prägt,  vielmehr  treten 

.ten  GegensäUe  hervor. 

Crnagora,  dt^r  Herceg- 

-i  Cattara,  namentlich 

^)i  gegenwärtig  noch 

iiuen  das  Bewiisstseiti 

demselben  Vorfahren 


>  nkiD.   ivojti^,   coUeet 

^j.   »vojstvLni*  otMiioi, 

stms;   lit:  savtt«.  — 

i*t;  hU:  söd;    wie  von 

•  ran  skdt  6  6j.  In  der 

ii   {scrgl  Odiakav  tjii 

«IrattiDf?  Stond,  Haof^: 

»»yy.  a.  liiilt  6oj  irrtümlich 

i!cdi.:  Älochta*     Lebow. 

A\Xh.  ftUchL   Verwandt- 

tteoauer      Ciii    bIota 


*füdiliivi&chen 
l),  dann  wieder 
e^niicLeii, 
1 


Die  Sippe. 


irb.  kroat  svojta;   hsIot.  svojita;   biilg.  svoiostvo,  soj; 
üslov.  auch  ^lahta.  *) 


r 


Umfang  der  verwandtschafllichen  Beziehungen. 


Die  ge^amnite  gesellschaftMche  OrdüUüg  \m  den  i^üdslaviscbeu 
L^lkßstämmen  beruht  weseDtlich  auf  der  Grundlage  verwandtschaft- 
ier  BeziehuDgeo.  Dieselben  sind  bei  den  verschiedeEen  Stämmen '*) 
cht  überall  ia  gleichem  Masse  scharf  ausgeprägt,  vielmehr  treten 
ribchen  den  einzelnen  Gegenden  die  schärfsten  Gegensätze  hervor, 
ör  allen  anderen  nehuien  die  Stämme  der  Crnagora,  der  Herceg- 
riaa  und  zum  Teil  die  Bewohner  der  Bocca  di  Cattaro,  namentlich 
iFi  '  von  BudTa  (Stamm  PastroviiSi)»  gegenwärtig  noch 

1»  '\  iisstellung  ein,  insoferne  als  bei  ihnen  das  Bewusstseiu 

*r  Zusammengehörigkeit   der  von   ein   und   demselben  Vorfahren 

[^^  Svojta  (flvojbina  in  Dalin.)  in  altserb.  Denkm,  Bvojt£>,  collect 
die  V^rwandUcliaft«  t,  B. :  odt  svojti  knezi.  Ivanb  SaubtiC'b» 
Igt  hei  D&mdU*  rjeC.  iz  srp,  st  IIL  8.  92.  Ädj,  f»voistvi>ni>  otxiiost 
■Uiinft.  &ksU.:  sTa  (a«iu);  g^riech.:  aif4^,  lo^;  l&t:  suas;  lit:  eava»,  — 
»i  «ftrtt  dAi  AQgesttzte*  snakd.  aad;  ^riecb.:  ^(T;  lai:  sSd;  wie  von 
I  (ittik.  frdhi*  wach^eo^  röj  iBieoenschwaTui},  so  von  säd:  söj.  In  der 
idfitm^p  ^Ippe  nur  bei  den  Bulgaren  i;ebruuch!ich  (vergl.  OdiakoT  im 
Mik  S.  IH  u.  Sil*),  Im  »erb.  Volk^liede  in  der  Bedeutan{^  Stand,  Rang: 
BILtoI  »oJA  go&podskog4'.  Vak  im  nje^nik  ä.  699.  a.  bält  soj  irrtflmlich 
Hl  tfirkUrheä  W.  —  ^labta.  poh:  älachta;  6ecb.:  Slechta.  Lebnw. 
M  DenUch.  altd:  slahta;  mittelhd. :  slahte;  altfr  elacbt  Verwaadt* 
■t    oeabd.:    Ge-scblecht      Beiego    bei    Matzenauer.      Ciii    slova 

Ig.  ••  ^• 

Hn  0k  «Oil<*kviücheu   Sdiriftetdler    i^prechcn    Ton   einem   -^sttdslamebeii 

Hk<  (plerocJogonlovina  oder  jugoslavensko  p  lerne),  daDn  wieder 

«latm   ficaaloTcninchen,    kroatiseben,    bercegoTinischen,  monteDegrini^cheii. 

!•••,  SiHm  a.  Gewabx>heit»fcclii  d.  SUd«t  1 


abstammenden  Familien,  noch  immer  das  ganze  Volksleben  tief 
durchdringt. 

Derartig  blutsverwandte  Familien  bilden  unter  sich  eine 
politische  (territoriale)  und  sacrale  Vereinigung  mit  gemeinsamei 
Grundbesitz.  Dieser  Verband  wird  bratstvo  (Bruderschaft» 
griech.  (pQarQta)  genannt.  Aus  mehreren  bratstva,  die  ihren  Ursprung^ 
von  einem  gemeinsamen  Urahn  ableiten,  entwickelt  sich  das  p lern 6 
(Stamm,  griech.  (pv^).  Zur  weiteren  üebersicht  über  diese  Ver- 
hältnisse scheint  es  rathsam,  zunächst  die  engeren  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen ,  und  zwar  die  nächste  Blutsanverwandtschaft; 
ins  Auge  zu  fassen.  ; 

Die  Südslaven  unterscheiden  im  Allgemeinen  sehr  genau  di«: 
Abstufungen  und  Gliederungen  der  Verwandtschaft.  Eines  mosti 
man  sich  dabei  stets  gegenwärtig  halten,  dass  nur  der  Mann  sowohl : 
im  öffentlichen  Leben  als  daheim  in  Verwaltungsangelegenheitra  i 
mitzählt.  Die  Sprache  betont  dies,  indem  sie  nur  den  Mann  als 
einen  Menschen  ßovjek  (alt:  ßlovjek'B)' bezeichnet.  Das  Weib; 
tritt  überall  in  den  Hintergrund.  Sie  ist  nur  das  Mittel  zur  Weitem 
vei-pflanzung  der  »Menschen«,  die  Gebärerin  »i^ena«  (r^^).  Daher 
kommt  der  weiblichen  Linie  der  männlichen  gegenüber  nur  ein« 
untergeordnete  Bedeutung  zu. 

Wir  wenden  unsere  Aufmerksamkeit  demgemäss  zuerst  d«f 
männlichen  Linie  zu.  Man  zählt  acht  bis  neun  Glieder  in  auf- 
steigender und  ebensoviel  in  absteigender  Linie.  Tatsächlich  pflegt 
in  Gegenden,  wo  fremder  Einfluss  vorherrscht,  die  Zählung  eine 
minder  sorgfältige  zu  sein.  Die  Neuslovenen  zählen  nur  Tier 
Glieder.  In  Makarska,  einem  kleinen  Städtchen  zwischen  der 
Cetina  und  Neretva,  und  in  der  Umgebung  zählt  man  nach  Mariw 
novi6  blos  mehr  vier  Glieder.  Dasselbe  gilt  nach  Badid's  Zeug- 
nisse für  ^umberak  in  Kroatien.  Dies  erklärt  sich  von  selbst 
Im  Küstenlande  sind  diese  Verhältnisse  die  Folge  der  Alles  nivel- 
lirenden  Meeresnähe,  während  unter  den  Neuslovenen  und  zum 
Theil  unter  den  Kroaten  die  deutsche  Cultur  den  Zersetzunge- 
process    bewirkt    hat.    Zugschwer  dt  behauptet  gar,   das  Vollr; 

serbischeD,  bulgarischen  »Stamme«  (pleme),  um  die  ein  und  dieselbe  Mundiil'i 
redenden  Bewohner  einer  Gegend  von  den  Bewohnern  einer  anderen  Gegeni^ 
ethnographisch  zu  unterscheiden.  Dasselbe  Wort  dient  aber  auch  zur  Bezddkfi 
nung  einer  tribus  und  ausnahmsweise  einer  gens.  Aus  dem  Zusammenhanfo^:- 
in  welchem  das  Wort  gebraucht  wird,  geht  auch  seine  jeweilige  BedeiitQii|: 
hervor.    Ich  nahm  keinen  Anstand,  darin  meinen  Landsleuten  zu  folgen. 
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BedDJa  in  Kroatien  überhaupt  nichts  aiehr  von  eiuer 
fe  der  Glieder.  In  ihrem  voJh^n  umfange  ist  diese  Be- 
Zugschwerdi*^  nicht  t^tichhältig.  Was  mau  nicht  mehr 
lediglich  das  Kechtsverhiiltuiss,  in  welchem  ein  entfernter 
iter  zur  Sippe  oder  anch  der  Familie  im  engeren  Sinne 
die  Sippe  zu  dem  Einzelnen,  dem  Indivicluuru  anderer- 
Auf  einer  solchen  Stnfe  befinden  sieh  l.  B.  die  Syrmier, 
'  Siros  in  ci  in  Syrraien  wird  nns  wenigstens  von  Andri6,  einem 
tferlüasigeu  Oewährsmanne,  berichtet,  dass  das  Volk  die  Gliederung 
Imr  noch  kennt,  aber  nimmer  recht  ansei naßder/.ii halten  versteht. 
ilica  untergeordneten  Werth  besitüt  in  unserem  Falle  Vr6evi6's 
fepls!^  für  die  Her eego  vi  na,  die  Crnagtira  und  die  Bocca, 
^ft  er  i^agt:  »Selten  vermag  **iner  genau  die  verwandtschaftlichen 
^■ifongen  zu  unterscheiden,  ausser  bie  und  da  ein  alter  Mann; 
w  auch  nicht  jeder  Pfarrer  oder  Mönch  versteht  sich  darauf, 
die  Sache  auch  nur  einigermassen  verwickelt  ist,  sondern 
[wendet  gich  in  zweifelhaften  Fällen  an  den  Vladika,  damit 
die  Sache  entscheide!«  Dieser  Satz  mag  wohl  aliein  für 
►inje,  wo  Vrßeviö  Consul  gewesen,  einige  Berechtigung 
eo,  für  die  Crnagora  und  die  Hercegoviua  im  Allgemeinen 
sie  gewiss  nicht,  wie  dies  uns  ausdrücklieh  von  Vukaloyi£ 
igt  wird.  Er  sagt  nämlich:  »So  viel  ich  weiss*  —  wenn  es 
lapt  Einer  wissen  konnte,  so  war  es  Vnkalovic,  der  gewiegte 
r<>Iistninn  —  »unterscheidet  das  Volk  die  Glieder  (koljena)  der 
pinrandtfiehaft,  und  zwar  tHogt  man  bei  d^n  Brüdern  als  dem 
Gliede  zu  zählen  an,  ihre  Kindt^r  bilden  das  zweite  Glied 
r. ;  9(1  zAhlt  man  weiter  bis  zum  achten  Gliede.«^  Vukaloviö 
hierbei  an  die  männlichen  Seitenlinien,  Wir  können  darauf 
l«r  Hand  nicht  eher  eingehen,  als  bis  wir  die  gerade  Linie 
&11L  Ich  will  dies  im  Folgenden  durch  ganz  genaue  ße- 
aangen  klar  machen. 
j|e  männliche  Linie  wird  kurzweg  rodja  oder  rod  bina, 
Befallt,  genannt.  Ein  verheiratetes  Weib  sagt  z.  B.  wenn 
bren  Angehr>rigen  im  Stammhaus*^  einen  Besuch  abzustatten 
ffiff*!  ist:  idem  u  rodbinu  (ich  gehe  zur  Verwandtschaft). 
wClrdo  sieh  ein  Mann  ausdrücken,  der  in  der  Fremde  weilt, 
ten  Verwandtschaft  nennt  die  Frau  svekrbina,  der  Gatte 
remmBilytcJiaft  seiner  Frau  laz Irina,  Im  Gegensatz  zur 
iehen  Linie  heisst  die  uiunüliche  debela  krv  (dickes  Blut), 
ilka  krv  (mäunliches  Blut),  mu^ka  loza  (mannliche  Rebe)  oder 
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auch  kurzweg  krv  (Blut)  —  svojtapokrvi  (die  Blutsrerwauät* 
scfaaftj  —  oder  loza  (Belje;  —  loza  po  krvi  <die  Bebe  nach  dem 
Blute),  bulg.:  lozen,  koren  (Wurzelj,  50J(Sund).  o^ter  (serb.- 
kroat.:  ostoije,  stoier  =  Mittel-  und  Stützpfahl)  genannt. 
Treffend  drücken  die  Neuslovenen  diesen  Unterschied  durch  rod 
(Wachstum,  Verwandtschaft)  und  prirod  (Zuwachs)  aus.  Man 
theilt  die  männliche  Linie  in  sechzehn  oder  achtzehn  Glieder  ein 
(koljena  =  Eniee;  in  kroat.:  rozgve  =  Abzweigungen,  oder 
svrii  =  Ableger),  und  zwar  in  neun  oder  acht  aufsteigende 
und  ebensoviel  absteigende  Glieder. 

Die  Benennungen  der  aufsteigenden  Glieder*)   sind: 
I.  Glied.  (Eoljeno):  Mann  und  Weib  als  Vater  und  Mutter, 
d.  h.  Eltern. 
(Mann.    In  Kroatien   und   unter  den  Slovenen   mu2, 
ebenso  bei  den  Bulgaren:  möi.  Suprug  (Gespons). 
Sonst   öovjek,    der    Mensch    xar'   ^o/Jir.     Vojno 
(Krieger,    im   Volksliede;    ursprünglich:    Hausge- 
nosse).    —  Das    Weib:   Xena,    supruga,    za- 
dru2nica  (Genossin).) 
Vater:   otac,   bäbo,   neuslov.:  o^e,   gen.-eta,  bulg. 
basto.     Koseworte:    tata,    ca6a  6a6e,   6akan 
(in   der  Lika),   6a^ko,    6a le   (in   der  Uercegovina, 
sonst   nur  im  Volksliede),    bulg.:   äiC'o;    babajko 
(Lehnwort  aus  dem  Türkischen)  und  roditelj  (nur 
im  Volksliede). 
Mutter:  mater,  mati.    Koseworte:  majka,  maj- 
dica,  maja,   nana;   roditeljka  (im  Volksliede). 
Eltern:    roditelj  i,   naroditelji   (im  Volksliede). 
(Nach  üzelac  gewöhnlich  in  der  Savegegend.) 
n.  Glied.  Grossvater  und  Grossmutter. 

(Grossvater:  djed,  djedo;  in  Ragasa  das  Volk: 
6a6e  stari,  die  Adeligen:  Gospar  stari  (der 
alte  Herr),  nsl. :  ded  oder  stari  oöe,  bulg.:djado 

starec,  Koseworte:  djeko.) 

^)  Literatur.  1.  Die  Referenten  bei  Bogi^id.  2.  Slovinac.  Jahrg. 
VII,  Nr.  7,  S.  107—108:  Imena  rodbine  i  svojbine  (in  Dalmatien).  3.  KoTice 
rokodelske  lb(>5,  8.  250  und  254.  Slovenski  rodovnik  zlahte  in  svakoTScine. 
pis.  Janez  Zalokar.  4.  Opisanje  na  Kratovskata  kaza  von  E.  Karanov  im 
Period.  spis.  Brajla  1876,  S.  127.  5.  schöpfte  ich  aus  Volksliedern,  Sagen  und 
Mftrcben.  Eine  etymologische  Erklärung  jeder  Benennung  zu  geben,  ist  hier 
nicht  am  Orte. 


Grossmutter;  baba,  Koseworte;   babica,   baka, 
majka  stara,  gospa  i^tara  (wie  zuvor). 
JHed.  Ürgrossvater  und  ürgrossmutter. 

(ürgrossTater:    pradjed,     ush:    predded    oder 
stari   stari   oöe;    big.;   pradjado;    dialektisch: 
pradido. 
Ürgrossmutter:    prababa,    nsl:    predbabica 
oder  stara  stara  mati;   bulg.:  pranana.) 
lied.  Ürurgrosgvater  und  ürurgrossmutter, 

(U  r  u  r  g  r  0  s  s  V  a  t  e  r :  p  r  a  p  r  a  d  j  e  d  o  d  e  r  s  u  k  u  n  d  j  e  d , 
dialektisch:  sokEndjed,  saku üdjed  (Dalm.),  <So- 
kundjed,  Sukundjed  (in  Serbien),  ku^umdjed 
und  k  u  il  u  ö  d  j  e  d  (in  Dalmatien), 
ür ürgrossmutter:  praprababa,  djedova  baba. 
Öukumbaba  sagt  man  nach  dem  Zeugnisse  Cvje- 
tovie*s  nie*  Vurdelja  meint,  in  der  Lika  nenne 
man  die  Ahne  im  nennten  Gliede  gokundbaba; 
er  vermuthet  dies  blos,  doch  mit  Unrecht.  Unser 
Gewährsmann  im  Slovinac  führt  dagegen  die 
Formen  au:  sukunbaba,  ^okunbaba  und  pra- 
prababa/) 
Miwl*  Vater  und  Mutter  des  Ururgrossvaters: 

otaci  matiprapradjeda,  pra8ukundjed(Dalm,). 
lÜed.  Grussvater   und  Grossmutter  des  Urnrgross- 
Taters: 
djed  i   baba  prapradjeda,   praprasukundjed 
(Dalm.). 
Hied.  ürgro38Tater  des  Ururgrossvaters: 

pradjed  prapradjeda, 
Slied.  Ürurgrossva  ter  des  Ururgrossvaters: 

prapradjed  prapradjeda. 
ylied.  Der  Vater  vom  ürurgrossvater  des  ururgross- 
vaters: 
praüokuudjed  prapradjeda. 

n  absteigender  gerader  Linie: 

llied.  Vater  und  Mutter  (wie  oben).  Bei  der  Zählung 
sagt  man  statt  »Vater  und  Mutter*  ^otac  i  mati) 
gewöhnlich  nur  korjen   (die  Wurzel). 
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IL  Glied,  Kinder.     Sohü,  Tochter.    Zwillinge:  dTüj 
blizanci*      Zwilliugsohn :    dvojinac,    dvonj 
Drillinge:  trojei. 
(Kinder:  djeca,   Kind:  diete,  dsL:  otrok. 
Sohn:    sin;    Koseworte:    sinak    (voc.   sinko); 
einzige  Sohn:   s.  jedinorodjeni;  der  erstgebor« 
prvorodni    oder  prvorodjeni,   rani   (der 
geborene.      Im    Volksliede:    räno     moje   kralje 
Marko  ^^  du  mein  Erstgeborener,  K5nig&sobn  Marl 
Der  Spätgeborene:  poskupak,  poskupi]ik(pasl 
sin,  Dalm,),  derPosthume:  posmr(5ak.  posmrta 
(ein   posthumes    Mädchen:    posmreica,    posmr(* 
n  i  c  a), 
Tochter:   bnlg.:   d§6erja,    nsL:  höi,    serb.-croai.: 
k^Ser,   öeer,    k6i,  s6i,   6i   (in  Slawonien  und  zm 
Theil  in  Bosnien ),  Kosew.:  §<Sera,  Seerka,  k«5er«v 
keerka,   6erka).     In  der  Anrede  sagt  die  Mnttif 
zw  ihrer  Tochter   gewöhnlich  sinko  (Söhnchen).*) 

lU.  Glied,  Enkel.     Der  Enkel,  die  Enkelin. 

i  (Enkel:  unui5e,   Mehrz.:  unu^ici;  coUectiv:  ono* 

j!ad;    der  Enkel,    unnk,   vnnk,    nsl. :   aucli  s^ 
novec;die  Enkelin:  im uf'ica,  vnui^icÄ;» 
vnukinja,     sinoylja,   sinkina;   als  Sohn 
Tochter   der     Tochter   beziehungsweise   des  Eidai 
h^erovlik,    zetnik^   hderovlja,  zetina.) 

IV.  Glied.  Urenkel: 

p  ran  IUI  ^  ad.  Der  Urenkel,  nsK:  vnuöii',  sinofU 
sinovci^*:  hC*erovIe  vik,  hcerovlevkina, 

V,  Glied,  ürurenkel: 

p  r  a  p  r  a  u  n  n  6  a  d ,  §  u  k  ii  n  n  n  u  c  a  d. 
VI.  Glied,  IT ni  r  e  n  k e  1  s  k i  n  d e  r : 

p  r  a  p  r  a  u  ii  u  e  a  d  i  d  j  e  c  a. 
Vir  Glied.  Enkel  der  üroreukel: 

nnudad  praprannucadi, 


^)  Z«  B. :  Pitala  Uer  majku :  o<^a  Ij  pod  s  komHijoiii  JoTom  don^  1 
tjelo?  —  Ji  te  »inko  tamo  ne  ^aljem  (Pitalice  Nr.  210),  Fragte  eiueTodl 
die  Uutter:  Soll  ich  Abends  mit  Nachbar  Jovo  io  die  Spiuostabe  gebest* 
lehi  meia  Sohn  che  Ht  t^chiek  dieli  oicht  Isin.  —  Eiti  Bekannter  am  der  Cil 
fora  sagte  mir,  in  seiner  Heimat  nenne  auch  der  Vater  steine  einzige  ToclvM 
ßioj  aio  (mein  Sohn). 


rai.  Glied.  Urenkel  der  Ururenkel: 

praunudad  prapraunuöadi. 
IX.  Glied.  Ururenkel  der  Ururenkel: 

gukununuöad  äukununuöadi. 

Die  Reihenfolge  der  Glieder  in  gerader  Linie  zählt  man  ein- 
ach  an  den  Fingern  ab.  Bei  der  Zählung  der  verwandtschaftlichen 
irade  der  Seitenlinien,  die  ja  zusammengesetzt  sind,  bedienen  sich, 
ach  Od^akoy,  die  Bulgaren  Maiskörner  oder  Bohnen.  Vor 
ahren  sah  ich  selbst  im  Dörfchen  Sulkovce  in  Slavonien,  als 
ie  Hausgemeinschaft  Delijiö  sich  auflöste,  wie  der  Hausälteste 
?inen  Häusgenossen  den  gemeinsamen  Stammbaum  mit  Stroh- 
almen, die  er  auf  dem  Tische  ordnete,  zu  veranschaulichen  suchte. 

Zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Mitglieder  der  aufsteigenden 
od  absteigenden  männlichen  sowie  der  weiblichen  Seitenlinien 
ebraucht  das  Volk  folgende  Ausdrücke: 

1.  Der  Bruder  des  Grossvaters  oder  Oheim  des 
Vaters:  prastric,  veliki  stric  (in  Dalm.);  nsl.r  stari 
stric. 

2.  DieSchwester  desGatten  oderOheim  desVaters: 
velika  teta,  pratetka,  prastrina;  nsL:  stara  mati 
po  oöetu. 

3.  Der  Bruder  des  Vaters  oder  Oheim:  stric  (im  Gegen- 
satze zum  Bruder  der  Mutter  heisst  man  in  Dalmatien  den 
Vatersbruder  stric  rodjeni  (der  geborene  Oheim);  Kosew.: 
striko,  ßiß  (Dalm.),  öiöa  (in  der  ehem.  Militärgrenze  und 
in  Bulgarien),  dundo,  d o  n d o  (in  Dalm.),  öiöa  und  striko 
gebraucht  man  in  vielen  Gegenden  in  der  Anrede  an  einen 
älteren  Mann.  (Vrgl.  das  Deutsche:  Vetter,  Gevatter.) 

4.  DieEhegattin  des  Oheims  väterlicherseits,  d.h. 
Frau  des  Vatersbruders:  strina,  strinaöa  (Dalm.), 
Kosew.:  strika.  (Auch  in  der  höflichen  Anrede,  wie  stric, 
wenn  man  ein  unbekanntes  Frauenzimmer,  das  in  den  mitt- 
leren Jahren  steht,  anspricht.  Zu  einem  unverheirateten 
jungen  Mädchen  sagt  man  seko  (Schwesterchen),  zu  einer 
jungen  Frau  snaho  (aus:  sinaha  =  die  des  Sohnes) 
(Schnur,  seko  und  snaho  sind  Vocative).  Ein  Weib,  das  sich 
noch  als  snaha  betrachtet,  nimmt  es  sehr  übel  auf,  wenn 
sie  mit  strino  angeredet  wird.  Sie  entgegnet  wohl:  »Kakva 
strina?    strigli    te    vragovi!«    (Was     für    eine    strina?    die 


Teufel  mögen   dich  scheren!)   Zu  einem  alten  Weibe  sagt 
man  bako.) 

5.  Des  Vaters  (besonders:  der  Mutter)  Schwester,  Base, 
Miihme,  Tante:  teta,  tetka;  nsL:  neben  teta  auch  s  tri  na; 
Kosew.:  teca;  bulg. :  lelja, 

6.  Die  Schwiegertochter,  den  Briidern  ihres  Mannes 
die  Schwägerin:  snaha,  snaja,  snäva*snäa,  snäSa, 
sna§iea;  tisL:  sinah  a,  nevjes  ta,  neves  ta,  neva:  letz- 
terer Ausdruck  inder  Lika,  sonst  nur  poetisch;  nach  üzelac. 

7.  Der  Vater  des  Gatten  der  Schnur  gegenüber, 
der  Schwiegervater;  nsh;  tast,  svekrv,  STektr 
(Svekar  in  Dalm.),  bei  den  Nsl.  der  Schwester  und  dem 
Bruder  der  Schnur  gegenüber:  svaker;  bei  den  Bunj- 
evci  nennt  die  Schnur  ihren  Schwiegervater  6äle  (Viter* 
eben),  desgleichen  die  Syniiieriu,  die  bäsa  oder  bäöa  sagt. 

8.  Der  Grossvater  des  Gatten  der  Schnur  gegeih 
über:  prasvekar;  die  Grossschwiegermntter :  prasYekrva 

9.  Die  Mutter  des  Gatten  der  Schnur  gegenüber^ 
die  Schwiegermutter:  nsl.  taSöa;  svekrva.  Koset,: 
svekrvica;  bei  den  Nsl.  dem  Bruder  und  der  Schwester 
der  Schnur  gegenüber:  svakernja. 

10,  Die  Brüder  des  Gatten   seiner  Frau   gegen  übe 
Schwäger:  nsL  :    deviri,    svakeri:  kroat.,  serb«,  big 
djeveri  (eigentl  Brautführer),  In  Serbien  nennt  die  Seh' 
gerin  nur  den  ältesten  Bruder  ihres  Mannes:   djever, 
übrigen  erhalten  Koseuamen:   der  zweite  Schwager:  br 
(Brüderlein),   der    dritte:    Miloje    (der   liebe),    der  ?ii 
Miloica  (der  kleine  liebe),  der  fünfte,  der  jüngste:  dje 
(Kosewort  you   djever,  ein  deminutiv)  u,  s.  w.    In  der  Lil 
ist  djever  nur  ein  Collectiv  für  die  Schwäger,  Den  ersi 
und  ältesten  Schwager  nennt  die  Schwägerin   brajen  (Bi 
derleinj,  den  zweitällesteu :  brajo(in  derLika;  allein  ni 
U z e  1  a c)  (Brüderchen),  den  drittältesten:  b ra c o  (Brüderch< 
den  vierten  t  s  I  a  d  o  (der  Süsse)  u.  s.  w. 

IL  Die  Schwestern  des  Gatten  seiner  Frau  gege 
über,  Schwägerinnen;  die  Schwägerin:  zaoi 
z&lva,  zäva;  nsl.:  devirina,  avakerina;  Manni 
Schwester :  1  j  &  v  3  a  (die  Schönere,  für  1  j  e  p  §  a.  Die  junge  Fi 
räumt  den  Preis  der  Schönheit  ihrer  Schwägerin  aus  Li< 
ün);  für  die  zweite:   §6  6a  (die  Znckerne,   für  de  kern 
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für  die  dritte:  zlata  (das  Goldkind);  für  die  vierte:  kadi- 
vica  (Sammtblume);  für  die  fünfte:  seja  (Schwesterlein) 
u.  s.  w.  (in  Serbien). 

12.  Die  Frau  des  Bruders  des  Oatten,  Schwägerin: 
nsl.:  devirnja,  svakernja;  serb.-kroat. :  j e t r v a ;  bulg.: 
jetorva   (etorva).    Die   Frauen  der  Brüder  sind  einander: 

jetrve.   (^ivarfgis). 

13.  Brüder,  bra6a.  Bruder:  brat;  nsl.:  pristni  brat; 
Eosew.:  brajo,  ba6a,  baja. 

i  14.  Schwestern,  sestre;  nsl.:  pristna  sestra,  leibl.  Schw.; 
coUectiv:  sestrenice.  Schwester:  sestra;  Kosew. : 
seka,  sekica,  seja,  söle,  sela. 

15.  Brüder  durch  denselben  Vater  oder  dieselbe 
Mutter,  Stiefbrüder:  polubraöa  (Halbbruder).  Stief- 
bruder: polubrat;  nsl. :  popoli,  nepristni  brat. 

16.  Schwestern  durch  denselben  Vater  oder  die- 
selbe Mutter,  Stiefschwestern:  polusestre.  Ein* 
zahl:  polusestra;  nsl.:  popoli;  nepristna  sestra. 

17.  Stiefvater:  oöuh  (in  Novi  im  kroat.  Küstenlande:  otac) ; 
nsl. :  o(^em,  raaöuh. 

18.  Stiefmutter:  bulg.:  maSöiha,  kroat.,  serb.:  ma6aha, 
macuha,  maßeha,  ma6ija;  nsl.:  maöoha,  pisana 
m  a  t  i. 

19.  Die  Kinder  der  zweiten  Frau,  die  sie  aus  erster 
Ehe  mitbringt:  bulg.:  privodöad  (collect.);  serb.-kroat. : 
pastoröad.  Stiefkind:  bulg.:  dovedeniöe,  zavar- 
niee,  höhnisch:  privodko;  serb.-kroat.:  pastorße; 
nsl. :  popoli. 

20.  Stiefsohn:  pastorak;  bulg.:  pastorok;  demin. :  pa- 
storeic;  nsl.:  pasterk,  pesterk. 

21.  Stieftochter:  pastorka,  pastorkinja;  nsl.:paster- 
k  i  n  j  a. 

22.  Sohn  undTochter  desBruders  desGatten:Sohn: 
djeveriöic,  Tochter:  djeveriöna. 

23.  Geschwisterkinder:  strißevici,  bratuöeda;  nsl.: 
brataußini. 

24.  Der  Neffe  und  zwar  dem  Oheim,  d.  h.  dem  Bruder  des 
eigenen  Vaters  gegenüber:  sinovac,  demin.:  sinovöe 
(brati6  in  Zagorje);  nsl.:  bratanec. 
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25.  Die  Nichte  dem  Bruder  des  eigenen  Vaters  gb^ 
genüber:  sino^ka.  slnovica,  FinoYkinja,  brati-, 
nica  (Dalni*);  nsL:  bratant^ina.  i 

26.  Der  Neffe  in  Beaug  auf  die  Schwester  seinei 
Vaters:  1>rati6,  bratani6,  bratanac, 

27.  Die  Nichte  in  Bezug  auf  die  Schwester  ihrei 
Vaters:  bratiena,  bratanica,  bratu(Jeda;  nsL:  bri- 
t  a  n  ^  i  n  a, 

28.  Vettersohn,  Neffe:  striöeTic,  strinifi;  bulg.:  m&U 
<5ißo:  nsL  :  striönek;  dessen  Sahn:  stri^niönek. 

29.  Vetterstochter.  Nichte:  strini^na,  striöeTka; 
biilg.:  inalka  leljaiiisl.:  stri^*iiia:  ihre  Tochter:  stri^ 
nicina. 

Da  Pflegeeltern  und  Adoptiveltern  äu  ihren  Pflegekindern 
Adoptivkiudern   in   demselben  Verhaltniss  wie  natürliche  Eltern 
ihren  eigentni  Kindern   stehen,  ^o   müssen   hier  auch  die  ein.«chli- 
gigen  Bezeichnungen  mitgetheilt  werden. 

30.  Pflegeeltern:  h  ranitel  ji;  Pflegevater:  hranitelj; 
Pflegemutter:  hraniteljka. 

31.  Pflegesohü:  hraujenik,  nahranko,  nahran^e. 

32.  Pflegetochter:  naiiranka,  hranjenica. 

33.  Adoptivvater:  poocim;  pootac  (nicht  hinreichend 
glauliigt).    Adoptivmutter:  pomajka   oder  pooßi 

34.  Adoptivkinder:  posin(*ad  ([?]  collectiv);  Adupt 
söhn:  po^iinak.  A dopti vtochter:  posinka.  Ina 
bleu  püki^erka.  (Das  Wort  ist  eine  Neubildung.  Das  dui 
dasselbe  angedeutete  Verhaltniss  war  und  ist  noch 
würtig  den  Südslaven  wesentlich  fremd.  Pocerka  sagt 
nicht,  wie  Vurdeija  angibt,  weil  dem  Worte  ein  Dopi 
sinn  zukommt.  Es  bedeutet  näuilich  auch  Hetzjagd,) 

Bei  den  Neuslovenen  und  den  Serbokroaten  wird  die  Zähli 
der  Vetterschaften  nicht   anders  als    in  Deiitschlaad  in   den  Ad< 
familien,  die  einen  alten  Stammbaum  besitzen,  vorgenommen; 
Bulgaren  dagegen  zählen,  rein  äusserlich  betrachtet,  anders.  Man 
nämlich   nach   Odiakov's  Bericht  in   Bulgarien  folgendergesl 
L  Grad,    Der  Vater. 

IL  Grad.    Leibliche  Brüder*)  (prvi  rodeni  brat  ja), 
können  abstammen  von  einem  Vater  und  einer  Mut 

»)  üaser  Gewährsmann  bat  s^icb  ganz  uaiweifelhaft  verschrieben,  %li| 
die  leiblichen  Brüder  als  ereften  Grad  hinstellte  (Zbornik  S,  ;JöO).  Die  Rechi 


od^r  Ton  zwei  Vätern  und  einer  Mutter,  oder  von 
zwei  Müttern  und  einera  Vater,  oder  von  zwei  Vätern 
und  zwei  Müllern,  Die  Kinder  von  drei  Vätere  oder 
Müttern  nennt  man  do  vedeni^J-t&  oder  zavar- 
niöi-ta. 
Grad  Die  ersten  Brudersenkel  (bratoveeta  prvi, 
s  t  r  i  k  0  T  f!  e  t  a). 

Gr&d.    Die    zweiten    Brudersenkel    (vtori    liratov- 
t^eta,  strikov6eta  malki). 

I  Grad.    Die  dritten  Bruderseukel  (treti  bratOTöeta 
oder  treti  strikoveeta). 

[Ganz   so    z*lhlten    auch   schon    die    alten  liutgaren:   npbnaa, 
Bpaxoyq^^a;    in  einer   Urkunde  aus  dem  Jahre  12ö2. 

Ver  technische  Ausdruck  für  das  Aufstellen  eines  Stamm- 
bis  über  die  Enkelkinder  hinaus  lautet  in  Serbien  (bezeugt 
r  den  IJnba?ijski  und  Azbukovadki  srez  und  das  Drina^ebiet  von 
rjii^f  i6jdijeli  ti  pleie,  d.  h.  das  Schulterblatt  theilen. 
^  glaube  in  dieser  Redensart  eine  biblische  Remiuiscenz  er- 
ickeü  zti  dürfen. 

fOi«  weiblichen  Seitenlinien.  Bei  den  Kroaten,  Serben 
itf  Slovea^n  werden,  wie  bemerkt,  die  verwandtschaftlichen  Be- 
zu  den  weiblichen  Seitenlinien  geringer  gesti^llt  als  die 
lännltcheu.  Nach  Zaharijev  machen  die  Bulgaren  in 
it&r  Faxardjiik  und  der  Umgebung  eine  Ausnahme  hiervon,  indem 
Itde  Linien  gleich  set/.en.  Das  ist  schwerlich  richtig. 


fitdi»  L 
jattJel 


^  ja  ttJelil  »limmen.  Vrgb  Gjorgje  Vakiüevi<J.  0  srodstvu  kao  prepont 
Ika  tt,  i.  m.  (Von  der  Verwandtschaft  aU  Elieliindertiiss  nach  dem  Kirchen* 
«It«  dtr  ortbodoien  Kirche.)  Itn  Srptki  letopis,  B.  110  (1866),  S.  141.  Wenn 
i  dicM  AiiHondiang  richtig  wfirdige,  »o  bietet  uns  Odiakot  nur  die  Ter* 
miliftultt grade  der  o.  Kirche*  die  dieses  System  von  den  Byzantinern  ent- 
M  iiat.  Auf  dAs  Gewühnhei tsrecht  des  südslavischen  Volkes  wurde  in  der  ent- 
MrU»  Form  keine  Kücksicht  genommen.  Dafür  nahm  auch  die  ßherwiegeude 
iknftlil  de»  Volkes  keine  Rück^icht  auf  diese»  System.  Das  Kirehenrecht  Ter- 
lltl  fitlnten  auter  Verwandten  achten  Grades,  das  Volk  dagegen  billigt 
m  nltr  V^waadtco  vierten,  ja  selbst  dritten  Gradea  (nnter  den  Neuslovenen). 
t  tpirfcbeii  darüber  noch  besonder*.  Weil  einige  solcher  Fälle  in  jüngster 
It  todi  ia  Serbien  vorkamen,  fühlte  Hch  Vukidevit!  bemüssigt,  die  Grund* 
1»  dtt  canontsdien  Rechtes  ein  fQr  allemal  klarzustellen,  kümmerte  sich 
melit  im  Gennp;aten  am  die  Anschauungen   seines  Volkes  in  dieser 


Die  weibliche  Seitenlime  bezeichnet  man  mit  2enska  lozi 

(weibliche  Rebe),  tanka  krv  oder  zonska  L  (dünnes  Blut  oder 
weibl  B.)*  Der  deutlicheren  Uebersicht  halber  können  wir  die  weilr 
liehe  Seitenlinie  in  zwei  Abstyfuogen  theilen. 

L   Die  mfltterliche   Au  v  erwandtschaft:   Uj^evina 

tetöevina, 

1.  Der  Mutter  Bruder,  der  Oheim:   ujak,  ujac;   nsl 
ujec;  Kosew.:   ujo;   bulg.:   vujco,  Kosew.;  tMC-ö  (stric 
nerodjeni,  d.  h.  nichtleibliche  Oheim,  iu  Dalmatieni, 

2.  Die  Frau  des  Bruders  der  Mutter,  die  Tante: 
ujna;  bulg.:  vujna;  Demio.  als  Kosew.:  njnica;  Dsl: 
ujkinja. 

3.  Der  Mutter  Schwester,  Tante:  teta,  tetka,  teca, 
bulg. :  1  e Ij  a;  ni?b ;  u j  n  a  (t  e  t a  für  die  Schwester  des  Vaters),  j 

4.  Der  Mann  der  Mutterscbwester,  Oheim:  tetak, 
tetac  (Mehrzahl:  tetkovi,  tetci);  nsL:  ujnjak. 

5.  Sohn  des  Miitterbruders,  Vetter:  uji6;  nsK:  ujni-l 
nik;Eukel  desMutterbrudörs;  ujiCiviÄ»  die  Vetter; 
uj^eTi6i. 

6.  Tochter   des   Mutterbruders: 
nsl:  ujnina. 

7.  Sobn  ?ou  des  Vaters  Schwester:  teti6;  nsl:  tet* 
nek,  teter nek,  i 

8*  Tochter  des  Vaters  Seh  wester :  tetiSna,  tei^erBa; ' 
nsl.  teterina,  tetina.  ' 

Gewöhnlich  nennt  oum  die  Söhne  des  stric,  der  tetka  und 
des  ujak  kurzweg  braca  (Brüder),  ihre  Töchter  sestre  (Schwe 
Stern),  die  ganze  Nachkommenschaft  aber  rechnet  man  bis  zum 
vierten  Gliede,  in  Bulgarien  bis  zum  fünften,  zur  STojta,  to| 
Anverwandtschaft  im  Allgemeinen.  Einen  weitläufigen  Vetter  neüDl 
man  kurzweg  rodjak,  Anverwandter,  ist's  ein  Frauenzimmrit 
rodjakiuja. 

IL  Schwägerschaft:  tazbina, 

1.  Der  Vater  der  Gattin  zu  ihrem  Manne,  derSchwf 
gervater:  punac,  täst  (fast  ausschliesslich  nach  mei 
Erfahrungen    nur    im    Gebrauche    bei    den    Altkatho 
starac  tiiü  Savegebiete) :  nsL:  täst. 

2.  Die  Mutter  der  Gattin,  die  Sehwiegermntt^j 
puaicaf  taSta  (bei  AUkatholiken),   baba  (im  Savelau 


ujnisna,    uj^icnij 


^ 


praneTJesta,  den  Angehörigen  ihres  Schwiegersohnes 
g€geuül»er:  nsL:  tas^a.  In  der  Mehrzahl  punice  Ijedeutet 
das  Wort  die  ganze  Sippe  der  Gattin.  Z*  B,  nekaka?  zet 
dodje  n  punice  (irgend  ein  Eidam  kam  anf  Besuch  zu  den 
Schwiegereltern):  zetovi  su  w  pnnicama  Saljivi  i  Ijezobrazni 
(Eidame  püegen  auf  Besuch  bei  ihrer  Sehwägersehaft  ge- 
spassig  und  unverschämt  zu  sein),  (Sqjske  narod.  pripov. 
sakupio  Vuk.  St  Karadi£itl  Wien  1870,  S.  281,  Num.  4,) 
Der  Gattin  Bruder,  Schwager:  ^urjak,  öura;  nsl.; 
de  vir;  bulg;  Surja-  Der  Gatte  dem  Schwager  gegenüber 
teil  Eidam.  Mehrz.  surevi  (im  Volksliede),  gewöhnlich: 
äüfjaci. 

jüer  Gattin  Schwester,  Schwägerin;  svast,  sväja, 
tica,  svastika;  bulg.;  baldeuza;  nsl.;  deviriua. 

f^Ser  ehem.  kroat.-slav.  Militärgrenze  sind  die  slavischeu 
Wgrte  für  3.  und  4.  durch  das  deutsche  »Schwager«  und 
»Schwägerin«  in  der  Form  iogor  und  gogorica  selbst  im 
Volke,  nicht  blos  in  den  Städten^  verdrängt  worden. 
Der  Mann  der  Schwester  meiner  Gattin  zu  mir 
und  ich  zu  ihm,  Schwager;  pa^anac,  paienac, 
paSo  (fa^o  in  der  ehem.  Militärgrenze),  paäenog  (in  Dal- 
mat);  bulg.:  badzanak;  nsl.:  devirnjek,  svekernjek. 
Der  Schwestermann  zu  ihrer  Schwester,  Schwa- 
ger: svojak  (in  Serbien),  sväk  (in  Kroatien)^  nsK:  STak. 
Die  Gattin  des  Bruders  meiner  Frau,  Schwä- 
gerin: Surjakinja,  Suruaja;  bulg.;  Surnj  ajka;  nsl: 
de?irnja,  s?ekernja,  sTaknja. 

Der  Sohn  des  Bruders  meiner  Gattin:  äuriöic(in 
der  Bocca);  nsl:  devirnik,  svekirnik. 
DerSchwesterSohn'üU  ihrem  Bruder,  dem  Oheim, 
N«ffe:  ne6ak  (netjak);  nsl:  sesternik. 
D««r  Schwester   Tochter   zu    ihrem    Bruder,    dem 
OhüiiDf   die   Nichte:   nec^akinja  (netjakinja);   nsl. 

islvrina. 

©ffü,  mit  Bezug  auf  die  Tante  mütterlicher- 
seit«,  Schwestersohn:  sestric,  se8tri<5i6  (letzteres 
auch  Enkelkind,  Sohn  des  Neffen). 

Nichle,  mit  Bezug  auf  die  Tante  mütterlicher- 
seits: Schwestertochter:  sestriöna,  sestri^nja, 
s^siriötna« 


Dk  gime  Tenrandt^luft  der  Fimi  wird  kurzweg  ?aa  Lbreffl] 
Mmiiiie  und  düsea  Ang^rigen  pri ja telj Stint  iFreaiidsebafi) 
genaiiat  Die  Hiuier  and  tkneo  prijatelji  (TrenDdeX  die  Frauen 
prijaleljiee«  prije  (FreandiiuieQ).  Daher  gebraucht  man  in  der 
Airede  an  fremde  Persoiiei  nie  den  Attsdmek  prijatelj  oder 
prijaieljica. 

Zur  Bintsanrerwandtediafi  werden  fermr  anch  diejenigen  Kindir 
fremder  Leate  gerechnet,  die  mit  Jemand  Ton  derselben  Mattir 
gis&ugt  worden,  die  Jdilebgeschwister.  Das  ist  die  rodbi 
p o  m  I  i  e  k  n.  »Waren  Ton  zwei  Kindern,«  sagt  V  r  £  e  ?  i  6,  >die 
dfinelben  Mntterbnist  gesitigt«  das  eine  (das  reehtm&ssige 
der  Matter)  ein  Knabe,  das  andere  ein  liädcben,  so  kennen  dii 
niemals  eine  Ehe  eingehen.  Sind  es  Beide  Mädchen,  so  liel 
und  achten  sie  einander  wie  leibliche  Schwestern;  sind  es  Brüd( 
wie  leibliche  Bruder.« 

Ausserhalb    der    BlutsanTerwandt^chaA ,    doch    nicht 
geachtet,   sind  die  WahlTerwandtschaften  oder   Fren 
Schäften:    die    Geratt erschaft  (knmstTo),    die    Wa 
bruderschaft    und    Wahlschwester schaft    (pobrati 
atTO   nnd   posestrimstTo)    nnd   die   Gastfreundschaft   (d< 

Deber  die  Wahlverwandtschaften  handeln   wir   am  Schli 
dieses  I.  Bandes.   Wir  beginnen  mit  dem  bratstvo  und  ple 
weil   die   Darstellang  dadurch  einfacher   und    durchsichtiger 
und  übergehen  dann  auf  die  HausgemeinFchaft.  Da  die  Hausgemi 
schaft   nunmehr    eine  in   tiefem  Verfall   begriffene  Institution 
soll   auch    die    Theilung   der  Hausgemeinschaft   gleich    vorne 
apröchen  werden. 

Pleme  und   bratstvo    sind   in   der  Gegenwart   nur  auf  eii 
uemlich  engen  Bezirk  beschränkt  und  können  wohl  fßr  sich 
bebandelt  werden,  ebenso  die  Hausgemeinschaft,  die  als   die 
allgemeine  Erscheinung  wieder  eine  besondere  Erörterung  erheisi 
Zudem  hat  man  bezüglich  der  Hausgemeinschaft  bei  den  Südslai 
in  älterer  Zeit   so   gut  wie   gar  keine  Nachrichten.    Nicht   eil 
der  Name  »zadrnga«,  der  doch  allgemein  verbreitet  zu  sein  schei 
wird   in   den    älteren    Schriftdenkmälern    mehr    als    vorübergeh 
kurz    erwähnt.    Schon    um   des   historischen   Eicurses    willen, 
wohl  unerlässlich  ist,    empfahl   es   sich,   auf  denselben  gleich 
Behandlung  jener  Institutionen  folgen  zu  lassen,  die  zumeist  di 
ditttn  Eicurs  erläutert  werden. 


Liis  der  älteren  Zeit 


(Zupa^X  pleme,  öböina.) 

8teD,  zuverlässigen  Nachrichten  über  das  Vorkommen 
chiT  Stamme  aaf  dem  Balkan  fßhren  auf  die  zweite  Hälfte 
I  VI*  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  zurück.  Die  Slaveu 
HlftQ  als  die  Geissei  des  byzantinischen  Reiches  geschildert    Es 

thr  schwer,  aus   den   romanhaften  Berichten   der  Chronisten 
e  Art  und  Weise  der  slaviseheu  Einwanderung,  die  bis  gegen 
de  des  IX.  Jahrhunderts  gewährt   zu   haben   scheint,   etwas 
idgiltiges   festzusielleu.    Sieher   istt   dass  schon  am  Anfange  des 


Literatur.  Die  Nachrichteti  Qber  die  iope  Eiessen  lebr icpArlich  und 
Im  trflbe.  £3  hlnA  ud»  weder  die  Kamen  aller  xape  bekaiintp  noch  kann  rimn 
Iftt  d]#  tj^e  ttu^r  jeden  iopa  bestimiixen.  Allgemeine  Bemerkungeo  über 
^  iapa  tur  Zeit  DuiaD's.  stellte  susammen  aus  Du^aD^s  Gesetzbuch 
i  1 1  d  xnerst  in  den  AnTDerkuogeD  zu  seiner  Ceberaetzuug  der 
^tit«  der  slmTivchen  Recbtsgebräuche«  von  V.  Macieiowskj  (Istonja 
pravtt  od  dra  Vaclav»  Macieiovskog.  preveo  i  ^a  «voim  primjedbama, 
na  srpsko  praTü  odnose,  popunio  dr.  N.  K-  Budim  lH5b*)  und  bald 
ia  eiisem  besonderen  Aofsatz,  der  im  Glasnik  (VII.)  erscbien. 
da«  Keineneit  viel  Aufsehen  erregte,  i^t  ein  seltsames  Gemisch 
ab«  und  Ansätien  tu  wissenschaftlicher  ForachuDg,  Krsti^*« 
{ft  Mftigtf  als  M/i  Braten*  Durch  die  gründliche  lexiko^rapbiache 
G|.  Dan  1^1(^*8  »ßje^nik  h  knjiieTnth  starina  «rpskih«  1B63 
den  «erbißchen  literariKchen  Alterthauiern)  ist  Krsti^i's  Arbeit 
!■■  ibcrftfijsic  g^nrofden.  Wichtig  iit  Fr.  Ra^kTs  Abhandlung  »Doma^i 
^Lfidoptn«  im  Knji^eTnik  I,  1861,  S  19^—222,  wo  er  über  »Presbjteri 
^Blta  rcgniuii  Slavorum«  sein  Urtheil  abgibt.  Die  Chronik  besitzt 
^^B  dtr  si«mlidi  genaaeu  geographischen  Bestimmungen,  die  sie  bietet, 
ET ladiOtaiden  W^rth.  Von  Radki  kommt  noch  in  Betracht  die  Abhand- 
|&»B<»r^  juioih  SloTcnaza  driarnu  neodvisnost  u  XI  Tieku«  (Der  Kampf 
^Hbiafen   nm  Ihre  stiLatHche  Unabhängigkeit   im  XL  Jahrhundert)  im  R&d 
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4tr8cbupl8ls)&8a-«calkili  «ta|ir  AagaktA.  4ie  fftr  «»  sdir  witMg  ( 
Dtti  Gcprtg«  gc£ceeMr  G«kkrsiHfcat  tii«t  la  tidi  Mijo  Bralnie'«  Uij 
mAmag  fbcr  &  ivpe  im  b^iitAf  Slsis«  nr  Zeit  der  beiiiiiicIicQ  Dy 
CUh  «  &vsUid  drian  a  aandw  Datftijjtu  Bad  ^«otL  ak.  XXT.  S.»^ 
Fcnerf««]>iBadbeB:  »Msaktp^a  «  krrmtskiDJ  iziadi  la  narodiie  diaa^t 
C  S.  tt.  a.  w.)  ia  Bad  XXm,  &  83—103.  Beide  Sa 
wU  Jf oalcr  luMMUifr  Eriül^  Mageilfllf   wcfdfla.  Als  Er^änznas 
Bada»lav  Lapaü^'t  Monographie  il<r die  OeiatiadaDraganid  in] 
(OMaa  0rafaakl:a.  Zagreli^  18B3^  a  IB.)  Warflifikll,  wenaiEleidi  omaTe 
In  J,  ToUi^'i  Ävtuta:  »Xekdaaje  lodaSiTo  isterskib  ob&«   (Die   ehe 
G^ldiUbarkeii  der  GetneindeD  in  Istriea)  ia  den  Nonoe  goopodarske,  obr 
JB  aarodot  too   Bleiweiss  186h  Tolcid  scbeüit  lediglieh  aa^  der  Vd 
CWrüaferiPif    fe««li4>pft   tu   haben.    V.    hat   sich   ein   aBsteri>lxdiea  Ve 
«rvorhcii  darch  fletaaifes  aad  ana^etdchset  getreaes  Sammeln  der  Ve 
Bdtmuftea  in  Istrien.    Leider  sind  seliie  Anfzeichnangen    selbst    noch 
jUmiaininU  ariebieaest  —  Ueber  das  p lerne  und  bratstfo  in  unseraai  < 
bvidert  haben   wir  wohl  nicht  Wele,  aber   »ehr  zuTertiasige  N&chrichtfo. 
«as  rinigermaisen  Ersatz  fftr  die  mangelhafte  CeberUefemng  der  iilterm 
geiribrcti»  Pie  bi«ber  angeftUirten  üntersncbiingen  leiden  «tsrk  nnter  dem  Fd 
da<i  ihre  Verfasser  anf  die  noch  bestehenden  Verhältnisse  blutwenig  Rad 
nahmen.   FAr  die  Xenzeit  kommen  in  Betracht:  Ynk^s  Artikel   bratstrol 
^prezime  im  Rijeönik  (S.  40b  ood  S,  571ab,  572a);  Hedakoric    im  Üf 
fobidaji   Crnogoraca    (brat st vo    S.   77—70,   p lerne   79—81);    die    Biog 
Iflka  Vukalovid*i  von  Jovan    Naki^enotid  im   Lvtopis   matice 
IfM,  S,  159—192,  Nach  mOndlicher  Ueberliefeniag.  Mehr  NoToUe  ds  Qescbi4 
Ffir  anii   wichtig  die  Xaehricht  Ober  das  brat&tvo  Vnkalovid  8.  161,  ISI. 
WfrrtbvoU   iftt  M.  Gj.  Mili£evid*i  Monographie  Ober  das  pleme  der  Ti 
Jefid   in  der    UercegOTioa   (im    Glasnik   srpskog   ntienog  druitva  XXYL 
8.  67^78),  VorzQ^lieliefi  btatitttisches  Material.   Die  ausfübrlicbsten  and 
Nachrichten   Ober   dai«  pleme  und  das  bratstvo  bieten  die  Bericht«  Vu 
(von  Bugi&id   selbatitündig  zu  einem  Aufsatz,  abgerundet)  und  Ljubiia*! 
/«bomik  Ton  Bogilid.  Sonstige  Qudkt},  die  gelegentlich  benutzt  wurden*  «6 
an  den  betrefTenden  Stellen  angefahrt 


[Terschiedene  Eotwiekelungsbahneü  gedrängt.  Am  ehesten  ver- 
liteii  die  alten  gesellschaftlichen  Einrichtungen  hei  demjenigen 
lien  Stämmen,  welche  Bulgarien  in  Besitz  nahmen,  denn  sie 
BD  den  hartnäckigsten  Widerstand  Ton  Seiten  der  früheren 
aer  des  Landes  und  der  Byzantioer  zu  besiegen.  Selbst  aus 
Itesten  Nachrichten  erhält  man  nur  ungenügende  Aufschlüsse 
ir  die  arsprünglichen  gesellschaftlichen  Zustände  dieser  Ein- 
nderer.  Sogar  die  alten  slavischen  Namen  der  wichtigsten  Staat* 
leQ  Einrichtnngen  wichen  griechischen  Benennungen,  Zudem 
%i  noch  in  Betracht  der  zersetzende  Einfliiss  der  ngrischen 
iwmnderer.  (Vergl.  Kaöki,  Borba.  S,  101—1070 

Im  Allgemeinen  war  die  politische  und  geographische  Lage  der 

sÄdsIavischen  Reiche  einer  freien  heimischen  Culturentwickelung 

siig.  Anf  der  einen  Seite  galt  es,  allezeit  gegenüber  dem  ost- 

len  Reiche  gewappnet  dazustehen,    freilieh   einem   inwendig 

Staatswesen   ohne  festen  Halt,   das  sich  aber  als  Erbe  alt- 

sehen    und    weströmischen    Ruhms    und    einstiger  Macht- 

Itißg   betrachtete   und    selbst  durch    die  Ueberleibse!   der  alteu 

Ittir  einen   bedeutenden   Einfluss   behauptete.   Vom  Westen   her 

Igte  die  Südslaven,   namentlich   die  Kroaten  und  Slovenen, 

dtütoehe  Reich,  welches  seine  Marken  gegen  Osten  auszudehnen 

n  befestigen  bestrebt  war.    Durch  das  dalmatinische  Küsteu- 

|d   Ton    der   RaSa  bis   zur  Neretva   und   durch    die    zahlreichen 

kamen  ferner  die  Südslaven  in  unmittelbare  Berührung  mit 

Mblrebenden    Republik    Venedig,    die    eine    wohlberechnete 

J|>oUtik  mit  Erfolg  betrieb   und   um   so  gelUhrlicher  wuide, 

lö^hr   «ich   ihre   eigene    heimische  Verfasi*uug   bewährte.    Das 

ehe  Meer  bildete  kein  Hiuderniss  der  Ausbreitung  des  Bo- 

atimms,  vielmehr  begünstigte  es    dieselbe   auf   die    nachhal- 

Weü«».   Zum  Ueberfiuss   erstand   den   Südslaven   im  Rücken 

das  Ende  des  X.  Jahrhunderts  ein  neuer  Qegner  im  magya- 

Beiche.   Alle  diese  Nachbarstaaten  beobachteten  den  Süd- 

gegenüber  eine  aggressive  Politik.  Die  Slaven  konnten  diesen 

anstürmenden    Feinden     umsoweuiger    erfolgreich    die 

bieten,   als   sie   durch    kein  gemeinsames  staatliches  Band 

ferknüpft,  sondern  im  Gegentheil  in  kleine  Sippen  zersplittert 

foo    welchen   jede    ihre   besonderen  Interessen   zu    wahren 

i.  VfMS  Älch  noch  an  Selbstständigkeit  unter  solchen  Verhält- 

beliaupttn  liess,  war  sehr  wenig,   und  selbst  dieses  Wenige 

im   XV.    Jahrhundert    dem    Auprall    der   Türkenschaaren 


■»• 
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unterliegen.  Einige  wenige  slavische  Sippen  fanden  in  dem  Felsen- 
lande der  Hercegovina  und  der  Crnagora  eine  schützende  Zufluchts- 
stätte, und  hier  haben  sich  bis  auf  die  Gegenwart  die  meisten 
Beste  alter,   echt  slavischer  Bechtsgebräuche  und  Sitten  erhalten. 

Den  Yortrab  des  südslayischen  Einwandererzuges  bildeten  die 
Kroaten,  die  gegen  das  Ende  des  V.  und  am  Anfange  des  VI.  Jahr- 
hunderts in  Daimatien  und  im  südlichen  Pannonien  sich  ansässig 
machten.  Zwei  Chronisten,  der  Chronist  von  Diociea  und  der  £n* 
priester  Thomas  berichten,  es  wären  ihrer  zwölf  »tribus«  gewesen. 
Das  lateinische  t  r  i  b  u  s  entspricht  in  diesen  Berichten  dem  in  dea 
ältesten  Urkunden,  sowie  in  der  Jetztzeit  in  diesem  Sinne  gebrauch* 
liehen  slavischen  Worte  pleme.  Wenn  die  Nachricht  überhaupt 
zuverlässig  ist,  so  waren  dies  zwölf  bedeutendere  plemena.  Dis 
stärksten  plemena  in  der  Crnagora  und  der  Hercegovina  zählen  heu- 
tigen Tages  4 — 5000  wehrbare  Männer.  Nehmen  wir  4000  als  die 
Durchschnittszahl  an ,  so  mochten  die  kroatischen  Einwanderer 
48 — 50.000  Mann  gezählt  haben.  Bechnet  man  hinzu  noch  bei- 
läufig ebensoviel  Frauen  und  Kinder,  so  ergäbe  sich  rund  die  Zahl 
von  150.000  Seelen.  Eines  muss  man  sich  dabei  vor  Augen  halten, 
dass  diese  150.000  Menschen  nicht  unter  Anführung  eines  einzigen 
Oberhauptes  in  die  neue  Heimat  gezogen,  sondern  in  kleineren 
Abtheilungen  eingewandert  sind.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass 
die  plemena  bei.  der  Besiedlung  des  Landes  beisammen  blieben.  In 
den  einzelnen  Ortschaften,  die  man  innerhalb  des  occupirten  Ge- 
bietes vorfand,  liess  sich  je  ein  bratstvo  eines  pleme  nieder, 
während  die  übrigen  bratstva  desselben  pleme  von  dem  umliegenden 
Gebiete  Besitz  ergrüBfen. 

Jedes  pleme  erhielt  auf  diese  Weise  einen  von  den  anderen 
plemena  abgegrenzten  Wohnbezirk,  den  man  2upa  nannte.  Das 
gewählte  Oberhaupt  einer  2upa  hiess  2upan.  Das  Wort  2upan 
ist  echt  slavisch  und  lässt  sich  wenigstens  bei  allen  östlichen 
slavischen  Sippen  nachweisen.  Ursprünglich  diente  wohl  das  Wort 
zur  Bezeichnung  und  als  Name  des  Familienvaters ;  altpr.  supftni 
bedeutete  die  Hausmutter,  ebendasselbe  das  lit.  2upone.  Du 
goth.  siponeis  ist  der  Name  für  Schüler  (discipuius,  ver^ 
Grimm,  Gramm.  II,  180);  einer,  der  einer  Gemeinschaft,  eine: 
Sippe  angehört.  Das  lateinische  pro-sSp-ia  (vergl.  Festus,  p.  22&^ 
Stamm,  Geschlecht,  Abstammung,  von  Cicero  als  ein  veraltete 
Ausdruck  hingestellt,  gehört  gleichfalls  hieher.  Das  Wort  in  d»:] 
Sinne,  wie  die  Südslaven  pleme  gebrauchen,  bei  Sallust.  lug.  & 


:  bomo  ueteris  prosapiae  ae  multarum  im«agiuum.  lo  der  Be- 
Btimg  Hausgesinde,  Familie  gebraucht  im  Volk  in  der 
ka  noch  heutigen  Tags  ^upa.  Wo  es  in  einem  Hause  viel 
tslnde  gibt:  Terheiratete  Männer  mit  Frauen  und  Kindern,  sagt 
B    ihnen    der    Hausälteste:     uch    habe    eine    zalilreiehe    zupa* 

mene  je  mnogo  iupe),  oder  es  ruft  ein  Fremder,  dt*r  ms  Haus 
mmt  und  viele  Leute  um  das  Herdfeuer  oder  beim  Essen  erblickt, 
jlttckwünschend  den  Hausültesten  mit  den  Worten  an:  *0  Haus- 
rweser,  fürwahr,  du  hast  eine  zahlreiche  Äupa!<  (0  doma6ine, 
nago  U  ima§  i^upe!).  Vurdelja  im  Zbornik,  8.  7.  Ebenso  findet 
ik  iupa  auch  einmal  bei  dem  Ragusaer  Dichter  Hannibal 
Ueii  (1480 — 1540)  in  seinen  »Skladanja«  i Poesien)  angewendet; 
i  BeweU,  dass  ehedem  zupa  allgemein  die  engere  Sippe  bezeichnet 
btü  mochte.  >) 

^  Das  Wort  2upa  hat  im  Laufe  der  Zeiten  in  Bezug  auf  seine 
pNtimg  verschiedene  Wandlungen  durchgemacht.   Es  bezeichnet 

S«r  sowohl  eine  Dorfgemeinde  (pagus),  einen  Grenzbezirk 
ttrictus),  Weideplätze  (pascua),  zuweilen  auch  das  pomoer- 
'tini*r  Stadt.  Eine  weitere  Schwierigkeit  liegt  darin,  dass  man 
idit  immer  genau  bestimmen  kann,  ob  der  Besitz  eines  bratstvo 
|fe  eines  pleme  gemeint  sei.  Es  gab  gewiss  ehedem,  sowie  noch 
(inwärtig  hratstva,  die  kein  pleme  bildeten  and  zu  keinem  pleme 
eliGrteB.  Bei  Constantin  Porphyrogenetes  und  iu  zwei  Urkunden 
loaüjicher  Kt^uige  aus  dem  Jahre  1071  und  1078  kommt  das 
Vort  ätupa  als  ein  bei  den  iSüdslaven  üblicher  Ausdruck  zum 
iBt^nmal  vor,  und  zwar  bei  Consta nt in  graecisirt  in  ioviavia^  sonst 
B  Urkunden   in  der  lateinischen  Form   suppa.   Der  Chronist  von 

t 

j^  *)  Ich  Spruch  darüber  mit  Herrn  üzelac,  de.^sen  engere  Heimat  die 
^Kkt.  ü.  betheüerte  mir,  er  babe  niemals  in  der  Lika  £upa  im  angegebeneii 
■B  a&weDdeii  hOren,  dagegen  oft  in  der  Gegend  von  Ragasa(?X  Vordelja 
kbt  4a  «iwu  erfunden.  Dies  klang  mir  höchst  unwahrscheinlich ;  denn  der* 
Ijfek«  trftodet  man  nicht,  Herr  Dimi«5  aaä  Ostrovica  in  der  Lika,  den 
PflitcMklb  befragte,  meinte:  *pa  kaiu  al  ne  u  nasem  sein,  U  nas  6e  re^i 
i«  (K4,  man  «pricht  so,  doch  nicht  in  unserem  Dorfe.  Bei  uns  sagt  man 
—  GcfclUcbaft).  Die  strittige  Frage  findet  eine  einfache  Lösung.  Der 
Tbetl  6tt  Bewohner  Lika's  ist,  wie  ich  spHter  anführen  werde»  aus  der 
loa  eingewandert,  der  Ees^t  aus  Bosnien,  wo  inpa  ffir  Haasgesinde 
gtbcttudit  wird.  Uzelac  und  Dimi6  stammen  aber  ab  von  bosnischen 
Die  Abkömmling«?  der  Bosnier  nntcrichciden  sich  von  jenen  der 
tkUadi  sowohl  maudartUch  ab  in  ihren  Gewohnheiten.  Es  wtlrd« 
»  VfrhJÜtniMe  dner  besonderen  üntersnchnug  zn  untergehen. 
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Ditelet  gebniidil  fftr  ispt  4bweehs€liid  inpp&nia,  proDinei 
lud  rtgio,  hittgigeB  biHel  di«  krouisehe  Clironik  eioes  Uiige 
MnnlfiA  (bei  KukBljefic  im  AxkiT  xa  por.  jugosK  I,  19)  di 
riektig«  Sdir^ibimg  inp»,  C^raitatusfur  tupa  fiotlet  sich  mi 
trrntfimik  ib  tiiieT  Urkunde  aus  dem  XI.  oder  XII.  Jahrhotidei 
lad  11  dir  Chuiik  des  ZnhisA^f^  Thomas.  (Vergrl  die  Nach 
viis0  bei  Bra^Bi£  a.  a.  0.,  S.  46  f.) 

Jede  tspa  bestand  ans  mehreren  IMrfem,   die,    ivie    i 
dts  lertitsdMii  Kaisers  Du$an  Gesetzbache  ersieht,  einem  i 

•der    das  Besitzthum   Mehrerer   bildeten.    Die   Bmtu 

[  entweder  Edelleute  oder  Priesterschaften  oder  der  Kaiser  selbsl 
ti  Dlian^s  ßesetssbuche  werden  so  zersplitterte  iupe  smesne  in^ 
fiini^titr  iupe)  genannt.  Eine  2upa  konnte  auch  selbstständig 
In  dem  erwähnten  Gesetzbuche  werden  nämlicb  unterschieden«  einei 
^U  kaiserliche  lupe,  dann  freie  hipe,  solche  die  Eigenthuni  di 
Q^i^Uichkeit  oder  Ton  Edelleuten  sind  und  andererseits  freie  St&dti 
Dueben  werden  ^upe  als  Städten  zugehi^rig  erwähnt  Gegen wlfti 
heisst  äE  u  p  a  Pfarre,  ein  Pfarrer  t  u  p  n  i  k ,  hingegen  dient  die  Nebel 
form  iupanija  für  Comitat  und  der  ^upau  ist  der  Obergespai 

Neben  den  l&upe  unterschied  man  noch  katnne  (sing,  kattml 
regionea  pastoriae,  Senuereien,  Strhhe,  die  nur  von  Viebzudi 
treibender  Bevölkerung  bewohut  waren,  und  kraji^ta  (sing,  km 
jiSte)  confinitt.  Zu  einem  katur  pflegten  immer  mehrere  Familui 
vereint  zu  sein»  .so  z.  B.  werden  35  FamiUeu  im  katun  Oolok« 
Tici  erwähnt»  Aus  einer  Bestimmung  iar  Gesetzbuche  des  serbisdM 
Kaiser«  Stjepan  ÜroS  (1240  —  1272),  welche  gegen  dieje: 
4upe  gerichti^t  ist,  welche  ein  in  ihrer  Mitte  liegendes  Dorl 
zur  Äupa  nicht  gehört,  angreifen  würden,  vermuLhe  ich,  das 
liTiijit^ta  den  ziii^amniengeschmolKeDen  Resten  der  vorslaviscb< 
vrohuer  jjehörten.  Zur  Zeit  des  Kaisers  Stjepan  waren  dlesell 
ji^den  Fall  schon  jranz  slavisirt.  Dass  die  krajiSla  nicht  seit 
hrr  HbifiHth  waren,  darauf  deutet  der  Name  hin, 

^0   wie  sich   mit  der  Zeit    ein    bratstvo,    wenn    es 
lu    Mn^hi'^ri»     l»niKtVü    schied,    die    alter    durch    das    gel 
Uand    i'Mu*^  pltiiii'  unter  einem  iupau-vojvoda  in  Fühlung 
^   ifttwlckellon  sich    aus   einem    pleme    allmülig    neue   pl 
unlf«reiniiiuler    in    demselben   Yerhültnisse    standen,    wii 
iitta    i'iU's    pleme*     Das   mächtigste    pleme    beanspruch! 

i^tm*  gewis^i'Oberhobeit  über  die  Übrigen,  und  sein  Obeihanpl 
lupfui,  nahm  einen  dem  entsprechenden  höheren  Rang  über  M 
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Igen  Supani  eia.   So   entwickelte  sich  unter  den  SQdslaveu  ans 
len  Anfängea   der  Staat«    Ursprünglich   war    der   bedeutendste 
tar  den  Supani  blos  der  >primus  interpares«»  er  liiess  in  Serbien 
|liki   itipan   (der  grosse   zupan),   in   Kroatien   dagegen   erhielt 
frühzeitig  den  fremden  Namen  knez  (aus  dem  deutschen  Kuoig, 
Die  Grundbedeutung  dieses  Wortes  ist  Erzeuger,  Vater). 
lex  xnr  Bezeichnung  des  obersten  aller  Volksheerfiihrer  (vojvode) 
ieli    sieh   bis   in   die    Gegenwart   in   der   Crnagora,    Nur  wird 
rOhnlich,  besonders   im  Amtsstil  der  Fürst  durch  die  secundäre 
rm  knjaz  bezeichnet,   während  knez  als  Name  des  Vorstandes 
les    brat^tvo   dient.    In  Serbien  nannte  sich  noch    Neman  ja  L 
Itn  Teliki  zupan  und  als  solchen  nennt  er  auch  seinen  Sohn 
[epaa,   der  ihm  auf  dem  Throne    folgte.   Nachdem  Vukasin 
Silbn   Dusan's,    üro5,    von   der  Herrschaft   ferdrängt   hatte, 
Ute  sich  der  jeweilige   serbische   Herrscher   bald   kraij,    bald 
lei  od«r  auch  despot.   Selbst    Kaiser  Duäan  heisst  sich  in  den 
JtlireD  seiner  Kegierung  kralj.  Jeder  dieser  fremden  Namen 
el  fUr  sich  ein  Stück  südslavischer  Culturgeschichte, 
Neben  knez  und  veliki  ä&upan  kam  auch  der  Name  bau  (Herr) 
Er  kit  sieh  bis  in  die  Gegenwart  erhalten  als  BezeiehD-nng  des 
CiTilbeamten  oder  Gouverneurs  von  Kroatien  und  Slavonien. 
D%s  Verhäkniss   der  Gleichberechtigung  zwischen   dem  knez 
^d  den  übrigen  lupani  erlitt  auch  dnun  keine  wesentliche  Wand- 
ais der  kleine  kroatische  Bundesstaat  in  engere  Beziehungen 
dem  Karolinger hofe  im  Westen  getreten.    Die  kroatischen  kne- 
li  Trpimir   (in  der   zweiten  Hälfte   des  IX.  Jahrhunderts)  und 
Inncimir   suchten  wohl   deutsche  Einrichtungen   daheim   eiuzu- 
doch  konnten  sie  nur  im  Einverständniss  mit  den  2upani 
i^en, vornehmen.  Unter  knez  Tom  isla v  und  seinen  Nach- 

, 111  X.  Jahrhundert  erstarkte  immer  mehr  die  Macbtstellung 

kne»2   und   in  demselhen  Masse  schwand  die  Macht  der  gupani 
kaes  gegenüber,    dem    sie   nicht   mehr   als  Gleichberechtigte, 
als  üüterthanen  galten.    Der  knez  war  nun  ein  wirklicher 
»r.  ein  König  geworden.  Den  ersten  kroatischen  König  Zvo- 
^imir  machte   Papst   Gregor  VII.,   der  sich   diesen   Liebesdienst, 
ihn  gar  nichts  kostete,  theuer  bezahlen  liess,    Wenn  sich   auf 
*  Ballcankalbinsel  niemals  ein  Staat  bilden  konnte,  der  alle  slavi- 
»a  Stimme  in  sich  vereinigt  hätte,  so  ist  dies  nur  dem  Einflüsse 
Papstihumir,   oder  deutlicher  ausgedrückt,   der  intensiven  Con- 
2Wt5chf«u  ost*  und  weströmischer  Kirche  zuzuschreiben. 
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Jede  iJupa  hatte  zu  ihrem  Schatze  wenigstens  eine  und  nafl 
Umständen  auch  mehrere  feste  Burgen,  die  gewöhnlich  an  nn» 
gänglichen,  von  der  Natur  selbst  schon  wohl  geschützten  Ort€fl[ 
an  steilen  Gebirgsausläufern,  auf  Flussdeltas  oder  auf  Inseln  imd ' 
in  sumpfigen  Gegenden  aufgeführt  waren»  Zahlreiche  Ruinen 
gaozeu  slavisehen  Süden  legen  davon  deutliches  Zeugniss  ab. 
Türken  haben  nur  äusserst  selten  Burgen  gebaut,  sie  begnüg 
sich  damit,  die  vorgefundenen  zu  besetzen  und  in  brauchbarem 
stand  zu  erhallten. 

Es  war  die  Pflicht  einer  jeden  iupa,   eine  Burg  aufzufü 
und  für  ihre  Erhaltung  Sorge  zu  tragen.   Darauf  bezieht  sich  et^ 
Bestimmung  in  Duäan's  Gesetzbuehe:  »Za  grad  zidauje.  Gdje  se  gn 
obori   üi    kula,  da  ga  napravje   grazdane   togazij   grada;   *2upa 
est  priedjel  togo  grada.«  (Bei  Safafik,  §  109.)  (Bezüglich  d^s  Bad 
einer  Burg.   Wo  eine  Festung  oder  eine  Burg  einstürzt,  sollen 
Bürger  dieser  Stadt  dieselbe  wieder  herstellen,  desgleichen  [soll  da 
beitragen]  die  ^upa,  welche  die  Umgebung  dieser  Festung  bildet) 
Baumeister  wurden  zuweilen  Ausländer  berufen.  Die  iupa  war  fem 
verpflichtet,  die  Wächter  für  die  Festung  zu  bestellen.   Nach  dl 
Gesetze  der  freien  Gemeinde  Vinodol  war   selbst   die   GeistUd 
keit  davon  nicht  befreit.   Unterhalb  der  Burg  in  der  Ebene 
gewöhnlich  in  einiger  Entfernung  die  Stadt.    Bragnie   vermuti 
nicht  mit  Unrecht,   dass  analog  dem  ^echisehen  Brauche,  auch 
den   Südslaren  auf  dem   freien  Felde   zwischen   Burg   und   Sit 
zuweilen  die  Versammlungen   der   äupa  stattfanden.   Als   Befeb 
haber   einer  jeden   Burg  war   ein   besonderer  Burgvogt,   Ca*teli» 
bestellt.  Ursprünglich  wohl  von  der  2upa  gewählt,  ernannten 
die  Könige  den  Domcasteltan.  Die  Burg  war  der  politische  und 
älterer  Zeit  auch  der  religiöse   Mittelpunkt  der  ganzen  inpa. 
▼ersammelten  sich  die  Aeltesten  der  £upa  zu  gemeinsamen  B«ä 
thungeu,  von  da  zogen  sie  in  den  Kampf,  hier  fanden  sie  ZufSod 
vor  Feindesangriffen. 

Die  Burgen  verloren  bei  den  Südslaven  frühzeitig  an  Bedeutuli 
besonders  im  Eüstenlande,  wo  sieh  auf  Grund  der  altrömischen  Mu 
cipien,  freie  Städte  entwickelten.  Die  übrigen  Ortschaften  eiuer 
unterschieden  sich  Tom  Uauptsitz  des  pleme  dadurch,  dass  sie  nid 
mit  Ringmauern   versehen  waren  und  auch  nicht  dieselben  Becbi 
genossen.  Es  entstand  mit  der  Zeit  sogar  ein  Antagonismus  ii 
«olchen  befestigten  uüd  offenen  Ortschaften  der  ?,upa.  Dies 
man   auch  aus   einem  Gesetze   Du§an*s  (bei  Saf.    §  150):    •( 


m»saki  da  prati  kude  kamo  pojde,  gradi>  VBsaki  do  Supe  i  ^upa 
ta«  iope  i  paki  2upa  do  grada.«  (Dem  Kaiser  soll  man  auf  ailen 
Minen  Wegen  das  Geleite  geben,  jede  Stadt  bis  zur  2upa,  die  zupa 
Ibii  snr  [nfteh^tenj  äSupa  und  wieder  die  iupa  bis  zur  Stadt.) 

I  Um  die  Burgen  hemm  legten  verbündete  Hausgemeinschaften 

Iden  Onind  zu  Dorfniederlassungen.  Daber  kommt  es,  dass  seit 
Ufher  zahlreiche  Dörfer  als  Namen  Patronymika  tragen.  Das 
pTsiem  der  Einzelhöfe  und  Einzelwirthschaften ,  dem  man  im 
I)littela]t4ir  in  Deutschland  häufig  begegnet,  war  den  Südslaven 
HMI1C  nnd  gar  fremd.  Ein  Stamm  blutsverwandter  Hausgemein- 
Hnften  nahm  einen  grösseren  Landstrich  in  Besitz  und  legte  in 
Her  Umgebung  ihrer  Hütten  ^ }  grosse  gemeinsame  Felder  an,  die 
t^nnsames  Eigenthum  betrachteten  und  den  Anordnungen 
1  «des  des  bratstvo  entsprechend  bebauten.  In  der  Heicego- 

Wli^  Crnagora  und  der  Boeea  stehen,  wie  wir  später  ausführ- 
neher  darlegen  wollen,  diese  alten  Einrichtungen  noch  immer  in 
|¥tlft.  Dieses  eommunistische  Landwirthsehafts-Svstem  hat  sieh 
liben  so  unverändert  in  manchen  Theileo  Russlands  erhalten  und 
Ittäist  sich  auch  in  Deutschland  nachweisen,  wo  man  z.  B.  im  Ke- 
I  lifmngsbezirk  Trier  Gehöferscbaften  und  im  Siegerlande 
iBaukergsgenossensehaften  vorfindet.  Die  Qehöfersehaften 
I  lÄüch  Erbenscbaften,  Erbgenossenschaften,  entsprechend 
Hitti  südslaviscben  baStine,  wie  wir  gleich  sehen  werden)  wie 
^H  Haubergsgenossenschaften  sind  Verbände  von  Grundbesitzern, 
^Bri  gemeinschaftliches  Eigenthum  beute  überwiegend  aus  Kieder- 
^■d  bi*i«teht.  Oefter  koranien  grössere  Genossenschaften  vor,  die 
^■l  über  mehrere  Gemeindefiuren  erstrecken.  Ganz  vereinzelt  finden 
^B  innerhalb  einer  Gemeinde  mehrere  solche  Verbände  neben- 
V^nander.  Die  Regel  ist,  dass  jede  Gemeinde  eine  eigene  Genossen- 
l^ifl  umfasst.  Dass  diese  Genossenschaften  ursprünglich  ausnahms- 
Pot$  aus  sämmtlichcu  Uoflicsitzeru  der  Gemeinde  bestanden  haben, 
MK  Geböferschaft  oder  Haubergsgeuossensehaft  und  politische 
^kieinde  früher  zusammengefaiten  sind  und  nur  verschiedene  Secteu 
^Bi^ben  Gt*meiuweseus  vertreten  haben,  dies  lehrt  uns  die  Betrach- 
■aag  der  altt^u  und  neuen  Agrarverfassung  der  Südslaven.  Schwachei 
Aber  Docb  immer  deutlich  erkennbare  üeberreste  dieser,  wir  dürfen 


>)  Gewöhnlich  Ugeo  die  Hatten  jeder  Haus  gern  ein  sciiaft  auf  einer  dieser 
idrri  iogehöri|?en  Parcelle,  so  dass  sehr  häufig  aus  einei  Hausgemeinschaft, 
aafliiate,  eiü  teaaies  Dorf  e&tstADd. 
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es  ruhig  sagen,  indogermaniselieii  Einrichtung  finden  sich  auch 
den  Siebenbürger  Sachsen.    (VergL  die   Capitel   Nachharscha 
und  Genossenschaft  in  Fr  Fronius':   Bilder  aus  dem  sä< 
sischen  Bauernleben  in  Siebenbürgen,  1883,   2.  Aufl.    S,  82 — l 

Das    gemeinschaftliche   Erbgut    in    Liegenheiten    hiess    uni 
heisst  noch  gegenwärtig  bastln a,    djedina.    In   der  kroatischen 
Chronik  wiril  der  ganze  Staat  als  didina  (Grossvatersgut)  genannu 
Im  Gesetz    von  Poljica   lauten   die   Ausdrucke   für   den    gemei] 
Gutsbesitz  ba^^ina,   didinstvo.    Eine    andere  Bezeichnung 
Erbgut   des    Stammes    im    weiteren    Sinne    kommt    in    serbisch 
Urkunden  vor  plemenE§tina  (bouum   gentiücium).  Wie  es  gi 
eigentlich  von  selbst  versteht,  gliederte  sich  jede  ^upa,  die  ursprui 
lieh  wohl  nur  aus  einem  pleme  bestand,  späterhin  In  mehrere  plemei 
und  so  konnte  von  piementstine  einer  iupa  gesprochen  werden 
z,  B.  heisst  es  in  einer  Urkunde  (Mouum.  serb.  ed  Miklosic.  2- 
tko  bi  kojö  plemenbs^ine    odi.  korena   u   hlivanskoj  iSupi    (gegenl 
Lievno   in   Bosnien)   und    S.  377:    potvrdismo   ih   u  vsihB   n: 
pleraeubäcinab.   Daneben  findet  sich  das  Ädjectiv  plemenit 
tilicius,  als  ständiges  Eigenthum  des  pleme  neben  bastina  (Mona! 
serb.  1Ö6):  dat^mo  u  bastinu  i  u  plemenito  Ijudem  dubrovadkiem^ 
vasi.  Ratb.    (Wir  gaben  den  Ragusaern  als  baStina  und  plemi 
ganx  Rat.^).  Ib.  S.  217:  bjeSe  mu  plemenito  (ta)  2öpa.  (Diese  ti 
gehorte  seinem  pleme  von  Alterszeit  an.) 

So  wie  hier  verschiedeoe  Namen  zur  Bezeichnung  ein  ui 
desselben  Gegenstandes  in  Anwendung  kamen,  so  war  es  ii 
anderweitig  der  Fall,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sich  in 
Fällen  nicht  mit  gleicher  Bestimmtheit  angeben  lässt,  wen 
was  ein  Name  bezeichnet  Vojvo da,  2upan,  knez»  bau,  boljtr» 
glavar  können  sich  unter  umständen  a«f  einen  und  denddbfJ 
Würdenträger  beliehen*  Es  kommen  dabei  in  Betracht  das  Jahrbundiit 
und  die  Gegend,  in  welcher  einer  dieser  Namen  angewandt  warf«. 
Doch  selbst  in  ein  und  derselben  Gegend  und  im  selben  Jahi- 
hundert  wechselten  diese  Bezeichnungen  ihre  Bedeutung,  so  dw« 
es  wirklich  schwer  ßllt,  immer  das  ßiehtige  berauszufindeo.  W 
will  es  versuchen,  im  Allgemeinen  die  angeführten  Namen  «rf 
angegebene  Weise  zu  differeuziren. 

Der  glavar  ist  das  Überhaupt  im  Allgemeinen,  Ueber  denkiiu 
habe  ich  schon  gesprochen.    Was    ülier   den    ban   zu   sagen  wir^ 


*)  Name  eines  Dorfes. 
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das  fasst  kurz  eine  Notiz  bei  Joann.  Cinnamtts  aus  dem 
Xni.  Jahrhundert  zusammen,  wo  der  bau  als  Stellvertreter  des 
Königs  genannt  wird  (3,  111,  S.  117,  vergl.  Miklo§i6.  Lex.  pal. 

gr.  lat.  S.  11,  b.):  «k  <^^  o  ^n$  ov  nagrjv,  ßdoaig  dk  6  xä  nag*  fx€(v(fi  (p^Quv 
(mmf09     ravTffv     xtdovaiv    ovwoi    rrjv    ttQXV^)    ^    fdtacQav    dvai    rjyyilltTO. 

Schwierig  und  verwickelt  ist  die  Frage  über  die  Stellung  des  vojvoda. 

Wie  schon  der  Name  es  deutlich  bezeugt,  war  der  vojvoda 

(Heerführer,   Herzog)  der  oberste  Anführer  der  suplemenici, 

der  Phylengenossen  in  Eriegszeiten ,    während  die  Verwaltung  im 

Frieden   dem  2upan  oblag.    In  ältester  Zeit  war  der  2upan  gewiss 

zugleich  auch  vojvoda.    Diese  Frage  in  allen  ihren  Entwickelungs- 

phasen  zu  verfolgen,   wäre   für  den  Historiker  eine  dankenswerthe 

Aufgabe.  Schon  zur  Zeit  DuSan's  war  der  vojvoda  in  Serbien  nur 

mAi  ein  General,  der  in  Allem  dem  Herrscher  Gehorsam  zu  leisten 

hatte.  Indessen  blieb  dem  vojvoda  im  Heere  noch  immer  eine  sehr 

bedeutende  Stellung  eingeräumt.    Der  Herrscher  folgte  dabei  dem 

alten  Brauche,  indem  er  des  vojvoda  Ansehen  stärkte.  Im  Grunde 

war  es   nur  eine  scheinbare  Concession  an  das  Volk,  denn  nicht 

das  Volk,   sondern   der  Herrscher  bestellte  den  vojvoda,    das  Volk 

mochte,  wie  es  gegenwärtig  in  der  Crnagora  theilweise  noch  der  Fall 

ist,  den  Ernannten  nur  formell  wählen  oder  bestätigen,    üeber  die 

Machtvollkommenheit,  weiche  Du§an  seinen  Yojvoden  zugestand,  gibt 

1US  die    110.  Bestimmung   seines  Gesetzbuches  Aufschluss,   wo   es 

keisst:   »Na  vbsakoj  vojscje   da    obladajuti.   vojvodje   koliico    i  car. 

§to  poveljevajutB,  da  ihb  slu§a  vBsaki»,   agte  li  kto   priesluSa,    da 

im  estb   tozi  osufdenje,   koje  i  onemzi,    koji  bi   cara  priesluäali,   i 

ndove  mali  i  velici,   koji  su  na  vojscje,   da  imb  sudje  vojvodje,  a 

isL  nickte.«    (Bei  jeder  Truppenabtheilung  soll  der  Vojvoden  Macht- 

Toilkommenheit   der   kaiserlichen   gleichkommen.    Ihren    Befehlen 

»11  unbedingt   gehorcht   werden,    die  Widerspenstigen    trifft   aber 

dieselbe   Strafe,   als  wenn   sie   dem  Kaiser    selbst  den  Gehorsam 

Terweigern   würden;   über  die  kleinen   und   grossen  Straffälle,   die 

im  Heere  vorkommen,  haben  einzig  und  allein  die  Yojvoden  abzu- 

irtheilen.)  In  Bulgarien  waren  noch  zur  Zeit  des  Kaisers  Stephan 

Samuel  die  Vojvoden  äQxovug  zumeist  auch  die  obersten  Civilbeamteu 

der  i&upa.  Constantin  nennt  die  Vojvoden  uiyioxäv^g  xCiv  BoviyaQüiv,  Die 

Vojvoden  bildeten  den  höchsten  Landesadel,  der  den  grössten  Einfluss 

auf  die  Staatsangelegenheiten    ausübte   und   der  Träger  des  Volks- 

bewusstseins    war.     Die     Adeligen    Messen     auch    Boljari.    (Bei 

Constantin  porphyr.  BoXui^^g.  Avarisch:  »beled«  =  proceres.   Von 
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den  Bulgaren  eutlehoten  die  übrigen  Slaven  das  Wort  bolj 
Sechs  boljari,  welche  als  die  grossen  (veliki)  bezeichnet  WTir< 
standen  neben  dem  Kaiser  an  der  Spitze  des  Staates;  die  übrij 
waren  entweder  Hafbeamte  oder  die  höchsten  Würdenträger  in  den 
Prcivinzen,  d,  h.  in  den  zupe.  (VergL  Rail-ki,  a.  a.  0.,  S.  97  t) 
Der  büljar  verdrängte  bald  den  vojvoda  als  Civilbeamten.  In  Bi 
garien  schwand  am  ehesten  die  altslavische  Demokratie  vor 
Alles  vergewaltigenden  Tyrannis  der  Herrscher,  in  deren  Inter< 
es  lag,  alle  Erinnerungen  an  die   Vergangenheit  auszumerzen. 

Zur  Zeit  des  sinkenden  serbischen  Reiches,  am  Schlüsse 
XIV.  und  am  Beginne  des  nächsten  Jahrhunderts  war  der  Name 
vojvoda  nicht  viel  mehr  als  ein  erblicher  Titel,  vielleicht  auch  ol 
Amt.   Geliräuehlieh  war  der  Titel  eines  veliki  vojvoda  {Gn 
herzog,  Erzherzog),   Aus  dem   Stammbaum   des  veliki  vojvoda 
Bosnien,  San  dal  Hrani6,  der  des  knex  Lazar  Tochter  Hele 
geehelicht,  ersieht  man,  wie  die  Würde  eines  veliki  vojvoda  in 
Familie  erblich  war,   indem  sie  immer  auf  den  ältesten  Sohn, 
Stammhalter,  sich  fortpflanzte.  (Vergl  Srbski  spomenicl  von  P, 
Tvrdkovi6,  Belgr.   1840,  I.)    In   den  Urkunden   der  Verfalls; 
besonders  in  den  Urkunden  bosnischer  Könige,    findet   man 
neben  den  Unterschriften  der  Adeligen  auch  die  von  Vojvoden, 
zwar  mitunter  den  Unterschriften   der  knezevi    und   ^up&ni  Di' 
ge^-etzt.  Bemerkenswerth  ist,    dass  die  Söhne,  und  wie  mit 
Wahrscheinlichkeit  Krstiö   vermuthet,   die  nächsten  Verwaadtil 
eines  veliki  vojvoda  knex  ovi  genannt  werden.  Nach  des  Valer>  il- 
leben  erbte  dessen  Titel,   wie  zuvor  gesagt,  nur  der  älteste  ^'ii-* 
die  übrigen  Söhne  hiessen  einfach  wie  vordem  knezevi. 

Nicht  minder  lehrreich  ist  die  Betrachtung,   ^^ 
Macht,   mit   der  ihn   das  Volk   bekleidet,   nach  und  ^....^ 
Kaiser  übergeht   \md   eine  Gemeindeverfassung  uoter  dem  Druci 
der  Staatsverfassung  zum  leeren  Scheinbilde  verwittert. 

In   den   ersteren  Zeiten    des    Königthums,    aus    we]  '^ 
zuverlässige  Nachrichten  besitzen,  war  der  i^upan  der  Vor 
administrativen,  judiciellen  und  militärischen  Verwaltung  in 
lupa.  Bezüglich  seiner  Amtsverwaltung  war  er  dem  Herrscher 
dann   dem  Volke   im   Landtage   und    in    den  Versammluag^D 
inpa  verantwortlich,  während  er  dem  Provinzgouverneur  und 
Vertreter  des  Herrschers,   d.  h.   dem   ban,   gegenüber   roll? 
unabhängig  dastand,   ausgenommen  in  gewissen   Angelege&beiiH 
die  den  ganzen  Staat  betrafen. 
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Der  iupan  war  Mitglied  des  obersten  Käthes  oder  CoUegiiims 
der  Volksältesten,  mit  welchen  im  Vereine  und  in  Uebereinstim- 
mmg  der  Herrscher  die  wichtigeren  Staatsgeschäfte,  sowohl  legis- 
kÜTer  als  administrativer  Natur  zu  erledigen  pflegte.  Man  ersieht 
fies  aus  der  Urkunde  des  knez  Trpimir  vom  4.  März  852,  wo  er 
sagt,  er  habe  ein  Kloster  erbaut  im  Einverständnisse  mit  allen 
seinen  Supani  (commune  consilium  meis  cum  omnibus  zuppanis). 
In  einer  Urkunde  des  Königs  Petar  KreSimir  vom  5.  Nov.  1069 
keisst  es:  una  cum  nostris  iupanis— cogitari  cepi.  (Weitere  Belege 
bei  Bra§ni6,  a.  a.  0,  S.  40.) 

Die  Einkünfte  des  2upan  waren  von  derselben  Art,    wie  die- 
jenigen,   welche  in   die   Staatscasse  flössen.    Er   erhielt  zur  Nutz- 
aiessung  einen  Theil   des   unvererblichen  Staatsgrundbesitzes,   den 
dritten  Theil  der  Abgabe  (tributum)  der  2upa,  welcher  er  vorstand, 
ferner  einen  Theil  der  Steuern  und  Gebühren  (vectigal)  und  gewisse, 
durch  das  Gesetz  bestimmte  Jahresgescheoke  (donaria  saecularia) 
Bei  den  Chronisten   und  in  Urkunden   der  Könige  wird   der 
b  a  n  als  d  u  x ,  der  2  u  p  a  n  zuweilen  als  c  o  m  e  s  bezeichnet.    Der 
e  o  m  e  s   war  ein   Hofwürdenträger  ursprünglich  nach   deutschem 
Torbilde.  Häufig  geschah  es,   dass   ein  c  o  m  e  s  zum  2  u  p  a  n  und 
ein  Xupan   zum   com  es   ernannt   wurde.    Der  älteste  Fall  einer 
solchen  Amtsvermengung  stammt  aus  dem  Jahre  1069.  Zwei  Jahr- 
hunderte später   ist  der  ^upan  schon  vollständig  im  Hofschranzen- 
tnm  aufgegangen.     Es   gab  einen  zupanus   cavallarius,   zu- 
panus  palatii,  zupanus  pincernarius,  zupanus  comi- 
tissae.  Im  XIV.  Jahrhundert  heissen  manche  iupani  castelani, 
vicecastelani,  es  sind  nunmehr  blosse  Staatsbeamte,  die  vom 
Herrscher    eingesetzt    werden.    Nur    der    bau    behielt    mit  seiner 
Stellung  auch  seinen  Namen.   So  wird  z.  B.  im  XIII.  Jahrhundert 
ein   banus     totius    Slavoniae    erwähnt.    (S  chwan  dtner, 
Scriptores  rerum  hungaricarum,  II,  S.  126.) 

Gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  fiel  die  Würde  eines  vom 
Volke  selbst  erwählten  2upan  mit  der  eines  Gemeindevorstandes 
(eines  Municipiums)  zusammen.  Die  Municipien*)  im  slavischen 
Süden  im  Mittelalter  sind  entweder  zum  Theil  slavisirte  altrömische 
oder  griechische  Municipien  (z.  B.  Draö-Dyrrhachium),  oder  solche, 
die  sich  selbständig  aus  sich  selbst  heraus  entwickelt  haben  (z.  B. 

')  Vergl.   MuDicipija  u  hrvatskoj   dr^avi  za  narodne  dinastije.    Von   M. 
BraSniö,  im  Rad  XXXII.,  S.  82—103. 


Belgrad).  In  letzteren  babea  sich  noch  bis  auf  die  Gegeiiwa 
die  meisten  Spuren  altslavischer  Rechtsgewohnheiten  erhalten,  Vii 
solcher  Gemeindeo  hatten  ihre  eigenen  Statuten,  d,  h.  Geset«!>Qch« 
in  welchen  das  Gewohnheitsrecht  codificirt  war;  erhalten  sind  uns 
2.  B*  das  Gesetzbuch  von  Poljica  und  das  von  Vinodol.*)  H 
braucht  eigentlich  gar  nicht  hervorgehoben  zu  werden,  dass  mw 
hier  kein  unverfälschtes  slavisches  Volksrecht  vor  sich  hat.  Immer- 
hin gewähren  sie  einen  tiefen  Einblick  in  das  Gebaren  der  freien 
slavischen  Landgemeinden.  Ueber  die  ob^ina  Dragani^  in 
Kroatien  lieferte  Lopa^ic  eine  gute  Studie,  aus  welcher  wir  dJ3_ 
Wichtigste  mittheilen  wollen, 

»Das   Oberhaupt    der    Gemeinde   Draganifi   hiess    bis   zu 
Jahre   1808   zupan.   Die  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  lag  ti^ 
in  der  Hand  von  Minnern,    die   von  den   plemena  der   Gemeio 
aus    der  Mitte   der  Angehörigen    des   pleme    gewählt    wurden. 
Bathe    des   pleme  standen   an  Seite    des  ^.upan  ein  Fiscal  (fisl 
zwei  Gemeindeälteste  (stareSine),  welchen  letzteren  die  Aufslc 
über  die  Gemeindewaldußgen  oblag,  ferner  zwölf  Adjuncten  (eige 
lieh  Geschworene,  priseinici),  ebensoviele  Forstgehiifen  (lugai 
und  zwulf  Flurbeamten  (birici^).  Diese  Obrigkeit  wurde  ailjährü^ 
am  Tage  des  hl.  Philipp  (am  L  Mai,  dem  alten  Frühlingsfesiu 
vor  der  Pfiirrkirche  (zupna  crkva)  des  hl.  Georg  zu  iSipko  gewi 
In  den  Banken  dieser  Kirche  »u  navadne  bi^e  suda  obcine  u  kota 
Draganiükomt    (in   dem   herkömmlichen   GemeindegerichtBhaus 
Kreise  Draganic)  oder  im  Schatten  der  Linden  von  Gudci,  wo 
gegenwärtig   die  steinernen  Gerichtsstühie  sieht,   versammelte 
die  Gemeinde  »na  sbor  u   navadni  stol   sudbenic   (zur  Berathuag.  ^ 
zur  herkömmlichen  Gerichtssitzung),  damit  sie  in  Gegenwart  »iup 
u  plemenii  drugih  piemenitih  Ijudih^  (des  £upan  des  pieme  nndt 
übrigen  Männer  des  pleme;  plemeniti  Ijudi  sind  freie  Adelige)  t« 
handle  und  urtheile  »po  zakonu  Dragantckom  plemenitoj  braä  Drt 
ini(^.auom«  (nach  dem  Draganieer  Gesetze  den  edlen  Brüdern  iPhjl« 
&uossen)  von  Draganii^).   *Die  ehrsame  Gerechtsame'    (poiStovtfl 
pravda)  beruft  sich  zu  öfteren  in  ihren  Entscheidungen  auf  dasGesett 

*)  UcWr  4ie  codiflcirtcn  Geselle  bei  den  Südslaven  aas  älterer  Ztlti  J 
eine  i^die^cnc»  Untf^r.suclmn;;  vor  von  Hogi^iö:  Pisani  zakoni  na  dovci 
jttgn  Agraiii  1872. 

*)  Vuk  im  Wortcib.  tint<?r  biroT  bemerkt:    »Der  Unter-Knei  im  Ddk 
genti»  mtiptitri  viel*  Im  Unjrarischeu  kennt  man  den  biroJ  als  GotÄl)cMnt«> 
lß%  Ut  ein  tlaviächc»  Wort ;  b  i  r  a  t  i  sammeln*  wählen ;  »itskrtst :  b  b  a  r, 
nmi'hM  griecb. :  t^tQ;  jat.:  f  e  r* 


idi  ran  Dragam6.  Die  Entscheidtiogen  ?ersab  der  ^upan  mii  dem 
»tenoe-Petsehaft  aller  Bruder*  (peC-at  plemenski  vse  brace).  Das  grosse 
id  das  kleine  Siegel  verwahrte  der  zupao.  Das  Gemeiudesiegel 
M  noch  gegenwärtig  in  Dragaoie  gezeigt.  Auf  demselben  ist 
de  L.vra,  rechts  der  Mond,  links  ein  Stern  eingravirt.  Oberhalb 
ftndf^D  fiich  die  Buchstaben  N.  D.  (Nobüium  Dragani6).  Der 
pin  konnte  selbstständig  keine  Entscheidungen  treffen,  sondern  nur 
oit  Willen  und  Genehmigung  aller  Brüder*  (z  voljom  i  do- 
iSeenjem  Tse  bratje).  Wenn  Jemand  von  der  Gemeinde  etwas  zu 
rdem  oder  eine  Klage  vorzubringen  hatte,  so  musste  er  sein  An- 
?gen  Tor  dem  ganzen  pleme  in  der  Kirche,  wo  es  tagte,  vor- 
"ingen  (priti  pred  Tse  pleme  v  klupi  stol  navadni).  Als  im 
^hre  1680  ein  Untergebener  des  Commandirenden  von  Karlovac 
Igtn  die  Gemeinde  Draganic  eine  Klage  anstrengte^  Hessen  die 
rtgani£  dem  General  Joseph  Johannes  Graf  von  Herberstein 
elden:  'Der  Kläger  soll  kommen,  wir  wollen  ihm  Recht  und 
fongtbuung  leisten,  wie  es  unser  Becht  und  unser  Gesetz  (6e- 
9hA  hei  tsrecht)  mit  sich  bringen.*  (Neka  tuzitelj  dojde,  hoiSemo 
jLpraTicu  i  zadovoljätinu  vniSiniti  kako  pravica  i  na^  zukon  do- 
m^  Der  Kläger  sei  übrigens  schon  bei  ihnen  gewesen,  »doch 
^mg^legener  Frist  und  Zeit,  als  die  Gemeinde  nicht  versammelt 
IF  der  inpan  allein  konnte  aber,  zufolge  unseres  gewohnten 
«cbtets^  ohne  uns  keine  Genugtbuung  leisten«.  (Dolazio  v  oevn- 
l>dnii  doba  i  vrime,  kade  ni  bilo  nas  obdiue  skupa,  a  iupan  mu 
un,  kako  je  na^  zakon  prez  nas  ni  mogal  zadovolj§cine  vuöiniti*) 
»Die  Hauptaufgabe  der  Gemeindeobrigkeit  (oh^insko  stare- 
]i»tTo)  bestand  in  der  Verwaltung  des  Gemeindegutes,  der  Mühlen, 
rfelder  und  des  ungeheuren  Gemeißdewaidee,  Die  Aeltesten 
rjline)  wachten  sorgsam  und  gewissenhaft  darüber,  dass  der 
lirk  (kotar  ^=  Kreis)  nicht  verringert  werde,  und  wehrten 
ikäti  alle  Angriffe  der  angrenzenden  Gemeinden  und  Guts* 
ab.  Jede  fremde  Einmenguug  in  die  Rechte  der  Gemeinde 
die  Draganic  aufs  Entschiedenste  zurück,  und  immer  hing 
!  jlieh  Tom  pleme  ab,  ob  ein  Fremder  ins  bratstvo  aufge- 
reijuvti  "  '-^n  und  ob  man  einem  das  Mitnutzniessungsi echt  auf 
liQttii  I  _  ii  einräumeu  soll.  Die  Draganic  besassen  das  Recht, 
•  Licgen^cliaften  ausgestorbener  Familien  ihres  pleme  einzuziehen, 
>  Jemand,  der  sich  dem  althergebrachten  Rechte  der  Gemeinde 
fügen  mochte,  aus  dem  bratstvo  auszuschliessen  und  seinen 
im  #Wahlbnch*  (issborna  knjiga)  zu  streichen. 
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> Auswärtige  konnten  einen  Grundbesitz,  besonders  WeingärteB 
im  Gemeindebezirke,  nur  vom  ^upan  und  dem  stareSinstvo  in  öffent» 
lieber  Sitzung  erlangen.  Der  Pachtschilling  in  Naturalien  (gornica) 
von  solchen  Grundstücken  wurde  »unter  die  Brüderc  (medju  brada) 
vertheilt.  Noch  heutigen  Tages  thun  sich  die  Gemeindemitglieder 
von  Draganic  nicht  wenig  darauf  zugute,  wenn  zu  Georgi  ihre 
stare§ine  aufs  »Kautel*  des  Grafen  Nugent  bei  Karlovac  ziehen, 
um  den  Jahrespacht  von  einem  Eimer  Wein  und  einem  Metxea 
Weizen  abzuholen.  Zu  den  Rechten  des  pleme  in  der  Gemeinde 
Dragani6  gehörte  noch  die  Nutzniessung  aller  Regalien,  freie  Schank- 
wirthschaft,  Jagd,  Fischerei  und  die  Erhebung  des  Marktgeldes. 

»Im  Allgemeinen  betrachteten  sich  die  Dragani6  als  wahre 
Freie  und  Edelleute  (plemi6i).  In  den  Gemeindeacten  unterfer- 
tigten sie  allezeit  »nobiles«  und  >generatio  nobilium«,  slavisch: 
plemenita  bra6a  Dragani6i«. 

Letztere   Bemerkung   regt  die  Frage   an,    wie   bei  den  Süd« 
slaven   der  Adel   entstanden    sei.    Wenn  man   von  dem   durch  die 
Herrscher  gemachten  Adel  absieht,  und  nur  den  alten  Bauemadeli 
der  sich  auf  Grundbesitz  und  Zugehörigkeit   zu  einer  grossen  nnd 
starken  Sippe  gründet,    in  Betracht   zieht,    so   kann  man    dieselbe 
Erscheinung   in   ihrer  Entwickelung  beispielsweise   auch    bei   deo 
germanischen  Stämmen   ebensogut   als  überall   in   der    Welt   ver- 
folgen,  wo   eine    ackerbautreibende   Bevölkerung   in   vorwiegender 
Anzahl  vorhanden    war.   Den   ältesten  Adel    stellten  bei  den  Süd- 
slaven die  engeren   Sippen  der  2upani,   bani  und  vojvode    vor.   Bei . 
seiner  Einwanderung   bestand   der  grosse  Stamm  der  Kroaten  aus  \ 
zwölf  plemena  oder  rodovi  (Geschlechtersippen).    In  jedem    pleme 
war  eine  Familie,  aus  deren  Mitte  nach  Volksbrauch  und  Gewohn- 
heitsrecht die  2upani  und  bani  gewählt  wurden.  Diese  zwölf  bevor- 
zugten Familien  bildeten  den  ältesten  kroatischen  Adelsstand,  und 
noch  im  XIV.  Jahrhundert  wurde  nur  der  als  Adeliger  anerkannt, 
der  seinen  Stammbaum  von  einer  dieser  Familien  ableiten  konnte. 

Im  Memoriale  des  Erzbischofs  Thomas  von  Spalato  werden 
die  Namen  dieser  zwölf  Familien  genannt :  Kaöi6i,  Kukari,  Subiä, 
Öudomiriöi,  Svaöiöi,  Cithi,  Gu§i6i  von  Karin  und  Lapak,  Polici, 
Lasniöi6i,  Jamemetovi6i  und  Tugomiriöi.  In  einer  späteren  Urkunde 
wird  noch  einer  Familie  Mogorovi6  Erwähnung  gethan.  Diese  Art 
von  Adeligen  mehrte  sich  fortwährend,  je  mehr  neuer  2upe  ent- 
standen. Im  XIV.  Jahrhundert  gab  es  in  Kroatien  schon  neunund- 
zwanzig 2upe.  (Bragni6  zählt  sie  auf  a.  a.  0.,  S.  41 — 46.)   Der 


ikl  roü  Dloclea  aus  dem  XII.  JahrhunJert  macht  im  Börd- 
Dalmatien  drei  iupe  namhaft,  im  Zahumje  iJirer  neun,  in 
Tramnja  ebensoviel,  im  Podgorje  elf,  in  der  Zeta  zelin.  V)  Ausser- 
weiss  er  noch  einige  anzuführen.  (Zusammeügestellt  bei 
ki.  Kujif'evnik  1,  S,  210  fl*,)  Achtuntl zwanzig  zupe  zählt 
ch  Danicie  im  Wurteibuche  auf.  Einiger  zupo  im  X.  Jahr- 
idert  in  Bulgarien  erwähnt  Kaöki  im  Rad  XXIV,  S.  97.  In 
ner  alten  bulgarischen  Chronik  (istodceski  pametnik)  aus  dem 
Jahrhundert  wird  erzählt,  das  bulgarische  Kaiserreich  wäre 
an  i^upe,  oder  wie  man  sie  in  Bulgarien  nannte,  Enja- 
t?a  eingetheiit  gewesen.  (Nach  M.  Drinov  in  Ju^uie 
ne  i  Viy,antija  v  X.  viek»  Moskau  1876,  Cap.  III.)  Von  den 
len  iupe  weiss  mau  nicht  viel  mehr  als  den  Namen,  ohne 
nur  weiter  ihre  Lage  annähernd  bestimmen  zu  können.  Mit 
|tajie  und  den  plemena  sind  auch  ihre  Adeligen,  die  plemeni- 
Tom  Schauplatze  abgetreten.  Es  gibt  überall  in  Bosnien,  in 
Hercegovina  und  in  Kroatien  —  in  Serbien  sehr  wenige  — 
älieo,  die  sich  eines  alten  Stammbaumes  berühmen;  die  aller- 
st^n  besitzen  aber  zugleich  die  Mittel,  um  ihrem  Adel  zur  Geltung 
rhelfen.  Manchen  dient  er  nur  zum  Verderben,  weil  sie  es 
[ihrer  Würde  nicht  vereinbar  finden,  zu  arbeiten  und  einem 
ben  Erwerbe  nachzugehen. 

ZfthtuDJe  and  Traranja  lagen  im  GebiettB  der  betitigeo  Hercegovina 
btsAchbarteo   Dalmattenä   bis  Eo&aolje    und   Bisno.   Podgorje   and   die 
[  tuttfftxiteu  dM  gegenwärtige  Gebiet   der    Crnagora^   die  Bocca   den  Dord* 
Tbeil  der  Hercegonna  und  Albanien  too  Gnainje  bi$  lu  Skadar. 
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Aus  der  neueren  Zeit 


Das  bratstvo.  —  Die  Entstehung  der  Zunamen  (Familiennai 
Das  Sippenfest  —  Das  pleme. 

Vor  Allem  sei  bemerkt,  dass  man  den  Institutionen  bri 
und  pleme  gegenwärtig  nnr  mehr  in  der  HercegOYma,  der 
gora  und  in  der  Bucca  di  Cattaro  (dem  blossen  Namen 
noch  in  der  Lika)  begegnet.  Der  Eieurs  iiber  die  Entstdia) 
Familiennamen  kann  ferner  nur  ein  historisches  Interesse 
in  Anspruch  nehmen,  nicht  etwa  de&:halb,  als  wäre  dieser 
im  Volke  selbst  schon  ausgetragen,  sondern  lediglich,  " 
neuen  Namen  Ton  den  Staaten  nicht  mehr  anerkannt 
Das  Sippenfest  schliesslich  bezieht  sich  nur  auf  die  altgU 
Südslaven;  wenn  es  aber  vereinzelt  auch  in  katholischen  Gem 
begangen  wird,  so  ist  dies  häufig  ein  zuverlässiger  Beweia^ 
die  betreffenden  Geschlechter  urspriliiglich  der  altglänbigea 
angehört  haben. 

»)  BratstTo.  (Sktzt:  bhrÄ-tar,  dav.:  bhr&ta  —  Bmder, 
t»r,  Iftt.  umbr,:  frftter;  griech.:  (St  <foä-TiQ,)  dav,:  yo«f-rij^,  ^f«^""!^ 
nehmer  einer  tpQUTala  (hom.  ife^^onh  entsprechend  dem  südilaT.  hratati 
goth.i  brötbar;  abd^:  bruodar,  alt^il:  bratri>«  altpr.:  braii 
gewübnlicbe  Herkitung  ist  die  von  der  Wunol  bhar  im  Sinuc  tod  «I 
iare,  natrire  nasci,  cresc^re.  Ausführliche  Kadiweise  MC 
Gr.  Etjm.  s.  v.  —  In  den  kül.  ältesten  Denkm-:  bratr-islto 
tbstTo  i^r  kirchUcbe  ßraderschafi  griech.  oMfel^rijc,  lat.;  frattral 
In  alt&erb.  Urkunden  tut  Bezeichnung  der  weltlichen  Bruder&chaftfn 
TolkMÜiulichen  braUtva:  gewöhnlich  die  Form:  bractvo,  w«^ 
Dum.  »erb,  320,  393  öfters.  Vergh  Dani^i*!,  rjeii,  It  Brp.  st  s.  ▼.  Bä 
rakovi^  ans  dem  XVI.  Jahrhundert  einmal:  brai<5ina  in  der  Vi 
>ai  rodofi  bralänu  na  pamod  sad  uimam«   (nicht  einmal  die 


Das  bratstTO  nimmt  nach  Ljubisa,  der  für  Bud?a  be- 
atet,  seinen  Anfang  mit  der  Trennung  blutsverwandter  Brüder, 
jeder  für  sich  auf  gemeinsamen  Grund  und  Boden  ein  neues 
im  Wesen  gründen.  Wenn  die  Nachkommen  und  Zweiglinien  der 
I  einer  Hausgemeinschaft  ausgetretenen  Brüder  in  verwandt- 
lEfllicher  Fühlung  bleiben  und  gewisse,  gegenwärtig  fast  aus- 
iliesslieh  territoriale  Angelegenheiten  gemeinsam  berathen  und 
orgen,  so  bilden  sie  ein  bratstvo.  Jedes  männliche  Mitglied  eines 
«tstTo  ist  ein  bratstvenik  (Mehrz.  bratstveniei).  Der 
tstehung  neuer  bratstva  sind  keinerlei  zeitliche  Grenzen  gesteckt, 

tB  sich  nach  dem  Bemerkten  eigentlich  yon  selbst  versteht*  *) 
Die  Anzahl  der  Mitglieder  einzelner  bratstva  ist  verschieden. 
Es  gibt  bratstva  mit  dreissig,  fünfzig  und  auch  welche  oiit 
bell-  bis  achthundert  Mitgliedern.  Altersschwache  Greise,  Kinder 
d  selbstverständlich  auch  die  Frauen  sind  dabei  nicht  miteiu- 
rechnet.  Man  zählt  nur  di«  waffentüchtigen  Männer  (die  p  uSke*), 
h.  die  Flinten),  die  in  den  Kampf  ausziehen  können,  um 
ken  gemeinsamen  Feind  anzugreifen  oder  auch  abzuwehren, 
r  einzelna  bratstvenik  gewinnt,  mag  er  selbst  noch  so  tapfer 
^mir  ftJs  Mitglied  eines  starken  bratstvo  Stellung  und  Einfluss 

^B  mesnea  bmutvo  habe  ich  jetzt  zam  Beistand)»  vergl.  Dan.  ak*  fje6. 
f  Ab  Nebenformen  neben  der  im  Titel  angefüljrten  sind  In  der  Gegenwart 
kvitteklich:  bractvo,  brastvo  und  vielleicht  brasto,  wofern  letztere 
m»  die  sich  nor  Tcreinielt  bei  Vnk,  Dar.  pjcsm.  1824.  I,  XXXVII  findet, 
bt  ACf  einem   Dradversehen  bemht. 

k*)  Da»s   bei  den  Griecben    im  Altertbum    die   Phratrieen    auf  denselben 
lagen  burobten,  das  muas  wobl  Jedem,  der  denken  will,  ülmeweitera  ein- 
SD.  Waa  flr  sonderbare  Deutungen  von  Zuoftpbildogen  versncht  werden» 
Bum  am  der  Zn^anunensteHnng  verscbiedener  Meinungen  und  Ansichten 
doctiisiml  nee   non    inlnstrissiml   in   den    -grieohischen    Staatsalter- 
Ton  Dr.  H.  Brandes,  Leipzig  (Brockhaus)  1870,  S.  52  ff.  Da  heisst 
den  Phritrieen:  *Es  scheint  eine  Verbindung  der  Geschlechter  zu  einem 
fllieii  Gottesdienste    gewesen    zn   sein,    und  diese  Verbindung  ward 
b«itltigt   durch    Äofnahme   ins   Staatssjstem.      Man   richtete  zw<>lf 
jod«  von  dreissjg  Geschlechtern  ein.  Ihre  Namen  waren  wahrschein- 
tifiem  ihrer  Tomehmsten  Geschlechter  hergenommen'  u.  s,  w.  So  viel 
i  10  viel  Irrthümer,   konnte  man  getrost  ausrufen.  So  geht  es,  wenn  man 
bt  Eotwicklnng    einer   Institution   nicht   erforscht   und  von  einer 
fiUuiographie  nichts  wissen  wiU. 
DeQt^cb,  Lehnw.  ahd«:  bubsä;  mbd,  tbQhse;  mlat.:  buxis,  griech*: 
^siaka;    nal,  nttK  kruat.:   puska,   pnkaa;   bulg.:  pnsk; 
poika» 

kmmw^  SHI*  B,  Qvwdimfaeitarcchl  d.  Sad«L  3 
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im  Stamme. 
Volksliedes : 


Bekannt  ist   der  sprictwörtUch  gebrauchte  Ve 


Zlo  juDaku  u  bratstvu  nejaku. 
Tebel  dran  ist  ein  Held  in  einem  schwachen  bratstvo, 

denn,  wie  das  Sprichwort  h**sagt: 

Kej&kii  bratetTu  nejaka  i  pravda«    ^Vuk,  nar,  posL  200.) 
Eines  ohnm&ciitigen  bratstvo  Recht  ist  auch  schwaclif 

dagegen  heisst  es: 

Jaku  bratstTU  jaka  i  prarda  (ib.  St  106). 
Eines  starken  brätst vo  Kecht  ist  auch  stark.*) 

Dnrchsehnittlich  gilt  ein  bratsivo,  das  zweihundert  »Filnt 
»ählt,  als  ziemlich  stark.  Starke  bratstva  in  der  Hercegovina  j 
die:  Sekulari,  Sfekiii,  Raleyi^^i,  Lutovci,  Zagradjal^ 
LuS^ani,  BogaTci,  Meri<5i,  Vemijci,  GjokoTifii  u.s.w.^ 
in  der  Crnagora  die:  Erakovidi,  Baißevici,  Petroviü  (ai^ 
diesem  stammt  die  gegenwärtig  regierende  Linie  ab),  FapOfS 
Kustud,  Radonif,  Äiitkov  i<5,  Prasiß,  KovaöeTid»  Kn*- 
Tokapi6,    Vukotiß    u.  s,  w.,  ^)    in  der   Bocca    die:    LjubÜ 


% 


Ivanoyifi,*)  Vröe?i6,  Crii^i*5  u,  s.  w. 

In   der  Lika   hat   das  bratstTo  gegenwärtig  nnr    mehr  eine 
secundäre  Bcdeniung  als   eine  Gemeinschaft  verwandter  fti 
die    ein  und  denselben   Schutzheiligen   Yerehreu.     Meine  Gev.^. 
männer   sind  Uzelac   und   Üimi<5.     In   der  Lika   sagt  m&Q  (of 
bratstvo:  pleme.*^)  Wie  in  der  Anm.  auf  S,  19  bemerkt  wuih 
stammen   die  Likaer   aus    der  Hercegovina   und  Bosnien.    Es  tft 


^)  Ein  Tolkswitz  aus  der  Crnagora  lautet :  Pitali  seljani  popa:  £ije  ^ 
bratstvo  najviSe  i  najjid«  g  naäoj  zemlji?  —  Kalugjerovidü.  Fraf^ten  dieBörilif 
den  Pfarrer:  Wessen  bratstTo  ist  das  zahtroichste  und  stärkste  in  nnsenM' 
Lande?  —  Das  der  Mönchlein,  (Vrdevi<^,  Pitalice  68.)  Der  Pfarrer  lebt  vt 
ein  Bauer,  wenn  er  leben  will^  scjnst  kann  er  leicht  mit  seiner  Familie  vr 
huogero.  Die  MOncbe  da^eg:eri  leben  theüs  vom  Bettel,  theüs  von  den  reidia 
Dotationen  ihres  Kloi^ters.  —  Kalugjer,  ein  Lehnwort  aus  dem  Sp&tgTieehiiek«i 
KaloyiQog,  urspr,:  einer  von  schönem  glücklichen  Alter,  £:päter  Mönch.  Ei* 
kgjer  ist  der  Name  der  griechiscb-nichtunirten  Mönche.  —  Ein  Sprl'' ** 
lautet:  Dok  je  u  sein  iena  ne  treba  se  kalugjer  ieniti.  So  lan^e  es  itu 
Weiber  gibt,  braucht  ein  Ealugjer  nicht  zu  heiraten. 

•)  Vcrgl,  Mili^erid  a.  a.  0. 

*)  Vergl.  MedakoYid  a.  a.  0. 

*)  Vergl.  Hercegov.  Ba^iljak.     Mostar  1883,  1,  2.  S.  5.  :iO  f. 

•)  Wohl  deshalb,   we'l  sich  daselbst  plenie  und  bratstiro  ihrem  CmM» 
titchi  f^ewohnlich  decken. 
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lllich. 


1^ 


Ich,    dass  die  bosnischen  ADkÖmmlinge,    die   in  ihrer  Heimat 

lOioliken  waren   und   erst  in  d^r  Lika  der  Seele  der  Orthodoxen 

ich  anschlössen,   von   den  HereegOTcen   auch  zugleich   neben  dem 

uen  BekeoDtniss  die  Institution  des  bratstvo  annahmen,  woferne 

sie  nicht  schon  aus  der  Heimat  diese  Einrichtung  mitbrachten.  Die 

owandeiiiDg  fand  vor  200  Jahren  statt.     Damals  war,   wie  man 

ich  ans  einer  zuverlässigen  Urkunde  ersehen  wird,  in  der  Crna- 

ra  und  in  der  Hercegovina  der  Ausdruck  pleme  für  bratstvo 

Für  pleme   gebrauchte   man    in  der  Crnagora  den  Aus- 

ck    nah! ja,   ebenso    in    der   Hereegovina,    wo    die  Türken  die 

desherren  waren.     Nur    für  das  Küstenland   und  die  Krivogija 

die  Sache   zweifelhaft.     Daselbst   hat  man  unter  pleme  höchst 

iheinlich  die  Phyle,  nicht  aber  das    bratstvo  verstanden. 

Kaeb  den  Angaben  von  tJzelac  und  Dimiii  gibt  es  gegen- 
ig  in  der  Lika  noch  folgende  plemena  und  bratstva. 
1.  Pleme    Kukarina   (aus   der  Hercegoviua),   zwei  bratstva    in 
Trnovac  und  Lovinjac,  Katholiken.  Feieru  als  solche 
keinen  Sippenpatron. 
2«  P.  Eii02e?i£  (a.  d.  H.),  ein    bratstTO,    bei   Udbina.     Alt* 
gläubige.    Sippenp.  hl  Nikolaus, 

3.  P,  Budisavljevi  c  (a.  d,  H.),  ein  bratstyo  in  Medak(?)  bei 
üdbina.     Altgl.     Sippenp.  hl  Nikolaus. 

4.  P,  Eo8aDOTi6  (a.  d.  H.),   ein   bratstvo   in  Pla^ki  bei  üd- 
liina.    Altgl    Sippenp.  hl  Nikolaus. 

•  P.  D  i  CD  i  £   (aus    Bosnien),    ein    bratstvo    in    0  s  t  r  o  v  i  c  a    bei 
Gospi£.     Altgl.     Sippenp.  hl  Nikolaus. 
6.  P.  Mandi6  (angeblich  aus  Serbien)  in  Graöac.   Altgli&ubige. 
Sippenpatron  ist  nicht   hl  Nikolaus,  sondern  ein  anderer 
Heiliger,    dessen    Name    meinen    Gewährsmännern    nicht 
recht  erinnerlich  war. 
'.  P.Vselac  (aus  Bosnien),  ein  bratstvo  in  Ondi£  bei  üdbina. 
Altgl     Sippenpatron  hl  Nikolaus. 
Ueber  die  Rechtsverhältnisse  der  Angehörigen  eines  bratstvo  zu 
iaoder  konnte  ich  nichts   in  Erfahrung  bringen,  ausser  dass  der 
forsiand   kneac   genannt   und   von    den    Ortsältesten   gewählt 
Die  Würde  des  knez  sei  ferner  in   jedem  bratstvo  in  einer 
leo  Familie  erblich.     Die  Grenzverwaltung,   welche  in  der 
&B    160  Jahre  bestanden,   hat   mit  der  alten  Institution   des 


bratstvo  yon  Grund  aus  aufgeräumL  Strenge  betraebtet,  hat  Jis 
bratstvo  auch  in  der  Crnagoia,  in  der  Hereegovina  uüd  im  Küsten- 
laode  ein  gleiches  Loos  ertahren. 

Es  sind  gerade    130  Jahre  verflossen,   als   der  Metropolit  der 
Crnagora  Vasilije  Petrovi6,  ein  verbissener  Feind  OesterreicJ 
an  da3  Staatscollegium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  in  Peteri 
bürg  ein  Memorandum  über  die  Wehrkraft  der  Crnagora  überreichi 
Er  veranschlagte  diese   auf  40.000  Mann,     Hiebei   untersehläpi 
ihm   ein  kleines  Versehen,   indem  er  nämlich   das  Küstenland 
die  Krivo^ija   und    nebenher    auch   die  Hercegovina   zur  Crnagoi 
rechnet,    tiebiete^    die  damals    nicht  mehr  als   in   der  Gegenwi 
montenegrinischer  Oberhoheit  untergeben  waren*    Die  denkwürdi: 
Urkunde  findet  sich  abgedruckt  in  der  Crnogorka  Nr.  2,  S*  16. 
In  der  Crnagora  und  der  Hercegovina  bezeichnete  damals   nahijai 
dasselbe   was  heutigen  Tags   pleme   ausdrückt.    Das  bratstvo  wiii 
in  der  Urkunde  pleme   genannt.     Nach   meinem  Dafürhalten  isff 
ein  Irrthnm,   wenu    der  Metropolit  auch  die  bratstva  im  Küstee- 
lande  und  der  KrivoSija  plemena  nennt,   denn  es  fehlt  dann  eine 
Bezeichnung   für   das   eigentliche  pleme.     Vasilije   hilft   sich  filMsr 
diesen   Punkt    dadurch    hinweg,    dass   er   den   betrefiFenden  plem^ 
Namen  anführt.  In  allen  den  genannten  Gebieten,  ausser  in  Grb&lj 
im  Küstenlande,  hiess  das  Oberhaupt  des  pleme  iifvi/))  v  o j  v  o  d  a  (iu 
Grbalj  gubernator,  in  der  C.  auch  vojv,  oder  serdar),  der  VorsUfli 
des  bratstvo  in  der  Crnagora  und  der  Hercegovina  knez,  im  Küsten- 
lande  sudija  (Richter)  (beiden  Pagtrovi6i)  oder  kapetan,  in  der 
Krivo^ija  glavar.  In  der  Crnagora  gab  es  ausserdem  einen  guber- 
nator,  dem  zwei  serd&ri  als  oberste  Heerführer  untergeordni 
waren.   Im  folgenden  Verzeichnias,   des  Metropoliten  setze  ich,  um 
einer  Verwirrung  vorzubeugen,   überall  statt  pleme  bratstvo 
wofeme  im  Texte  der  erstere  Ausdruck  den  letzteren  vertritt. 

In  der  Crnagora   gab   es    im  Jahre   1754   folgende   pleme 
(Nahien)  und  bratstva: 

1,  Katunska  nahija   mit  zwölf  bratstva.     In  derselben 
findet  sich  die  Residenz  des  Metropoliten  und  des  Gubef 
nators.  Sie  hat  zwei  serdaren  und  zwölf  knezi.  (Jeder 
serdar  stand  einem  besonderen  pleme  vor,) 
2    ^"i^fika  nahija  mit  sechs  bratstva;   hat  einen  Tojvod» 
««aT     *  tezi. 

kija  mit  sieben  bratstva;  hat  einen  vanml^ 


um" 
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» 


tanska  nahija  mit  vier  bratstva;  hat  vier  knezi. 
Spid  und  Sii^anj  mit  zwei  bratstva;  hat  zwei  knezij) 

6.  Zeta  mit  vier  Ijratsva;  hat  Tier  knezi< 

7.  OraboTO  und  die  Vilusi  mit  vier  bratstva;  haben  einen 

Tojvoda  und  drei  knezi.  (Das  ist  wohl  so  zu  verstehen:  der 
knez  des  vierten  bratstvo  ist  zugleich  voj  voda  des  pleme, 
welches  aus  den  vier  bratstva  gebildet  wird.  Bei  4,  5 
und  6,  wo  keines  voj  voda  Erwähnung  geschieht,  waren 
die  bratstva  von  einander  wohl  unabhängig,  d*  h.  sie 
gehörten  schwerlich  zu  einem  pleme.  Die  nahija  war 
demnach  in  diesen  Fällen  eine  rein  territoriale  Bezeich- 
nung.) 

8.  Pjegiva^ka  nahija  mit  fünf  bratstva;  hat  einen  voj  voda 
nnd  vier  knezi. 

9.  Bjelopavlicska   nahija   mit  fünf  bratstva;    hat   einen 

Tojvoda  und  fünf  knezi. 
10,  Piperska   nahija    mit  vier  bratstva;    hat  einen  vojvoda 
I  und  drei  knezi. 

11*  Bova^ka  nahija  mit  drei  bratstva;  bat  einen  vojvoda. 
12,  L j  e  S  a  n  s  k  a  nahija  mit  sieben  bratstva ;  hat  einen  vojvoda 
I         und  sechs  knezi. 

Im  Eüfltenlande  (Primorje): 
L  PaStrovifska  nahija  mit  vier  bratstva;  hat  vier  sudije 
'  (Bichter)  und  vier  kapetani  (Hauptleute). 

2.  Grbalj   mit  vier  bratstva;   bat  einen  gnbernator  und 

Tier  kapetani. 

3.  Das  pleme  Miholjani  bat  drei  kapetani.   (Hier  wird 

pleme  in  der  modernen  Bedeutung  gebraucht.  Es  bestand 
aus  drei  bratstva.) 
Im  Gebirgslande  (Brda)  der  KrivoSija: 

1,  Kußi   mit   acht  bratstva.     Sie  haben    einen  vojvoda   Über 

allen    (acht)  plemena   (bratstva),  jedes  br&tstvo  hat  aber 
seinen  besonderen  glavar. 

2,  Bratonoiiei  mit  zwei  bratstva;  haben  einen  vojvoda. 


'^  Marko  Drauovic,  der  Herausgeber  der  Urkunde,  bemerkt  hierm: 
^iilanj  sind  uach  dem  letzten  Kriege  zufolge  dea  ungerechten 
de*  Berliner  Congresses  an  Oesterrelch  zugefallen.*  Da  trifft  d&a 
la:   Pnsti  koka  na  stolicu  ona  ot^e  i  na  policu.    (La^s  die  Glucke 

I  fiticly  »0  wiU  sie  gleich  auch  atif  den  Schrank  hinaaf.) 


3.  Klimenti;    spalten   sieb    in  sechs   bratstTa,   über  die 
Tojvoda  als  Oberhaupt   (staregina  =  der  Alte)   aller 
menti  bestellt  ist. 
4*  Hoti  UDtl  Kastrati  mit  vier  bratstva;  haben  einen  vojvad 
Die  drei  letztgenannten  Stämme  warou  allein  Katholiken,  dU 
übrigen  gehörten  zur  yecte  der  Altgläubigen. 

Ans  der  Hereegovina  werden  vom  Metropoliten  folgende  als 
der  türkischen  Oberhoheit  unterstehende  Nahien  angeführt:  KNik- 
§i6i,  2,  Baujani,  3.  Pivljani,  4.  Drobnjaci,  5.  6a6ani, 
6.  Trebinjani,   7.  Popovljani  und  8.  die  Zupci. 

Von  allen  den  hier  mitgetheüten  Namen  südslavischer  pifl 
mena  kommen  in  der  Gegenwart  nur  noch  einige  vor-  Die  alte 
Stämme  sind  entweder  aufgerieben  oder  durch  neue  verdräng 
worden.  Es  bewahrheitete  sich  an  ihnen  das  Wort  des  Volkii 
dichters : 

Yiieme  gradi  uiz  Kotoro  knie, 
Vrienie  giadi,  meine  razgradjuje. 
-Die  Zeit  erbaut  längs  Cattaro   Burgen»   die  Zeit   erbaut  sie,    die  Zeit  lerstCil 

sie  wieder.  < 


flio 


Politisch  vertreten  wird  jedes  bratstvo  durch  ein  von  allen 
bratstvenici  gemeinsam  gewähltes  Oberhaupt.  Man  nennt  flio 
glavar  (das  Oberhaupt,  vonglava  das  Haupt,  altpr :  gall 
let:  galva)  oder  stareäina  (besonders  in  der  Bocca,  der  Alt 
Stamm:  sta;  ser.:  sthavira;  gotb. :  stiurs,  altsL  star'b 
oder  knez  (in  der  Crnagora)  oder  mit  Bezug  darauf,  dass  er  6 
Kriegszeiten  auch  als  Anführer  des  bratstvo-Contingentea  ins  Fdd 
zieht,  kapetan  (Capitain)  oder  s  er  dar  (türk.)  oder  yojvödi 
(Herzog).  Vojvoda  heisst  er  besonders  in  dem  Falle,  wenn  er  dem 
stärksten  bratstvo  im  pleme  vorsteht.  In  geringeren  StreitBacben 
ist  der  glavar  auch  Richter  seiner  bratstvenici.  In  schwierigeren 
Fällen  sitzen  nämlich  Friedensrichter  zu  Gericht»  In  öfFentliclien 
Angelegenheiten  ist  er  befugt,  eine  allgemeine  Versammlung  all«?r 
bratstvenici  einzuberufen.  Er  führt  den  Vorsitz,  leitet  die  Ver- 
sammlung nach  altem  Brauch  und  kann  sie  nach  Gutdünken  auf- 
lösen. Ihm  steht  die  Executive  und  an  manchen  Orten  (besonders 
jn  der  Hercegovina)  auch  eiue  discretionale  Gewalt  zu.  Er  ist  der 
Vertreter  des  bratstvo  nach  Innen  und  Aussen.  Im  Kriege  wird 
ihm  ein  Fahnenträger  beigegeben» 

In    den    Versammlungen     haben    nur    die    jeweiligen    Haus- 
vorstunde Sitz  und  Stimme.     Die    übrigen   schreien  blos  mit:  ji 
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oder  nein.  Die  Gegenstände  der  Berathnng  sind  mannigfaltig: 
die  Kirche,  der  Gottesacker,  die  Triften,  Quellen,  Wälder,  Grenz- 
Terrückungen,  Theilungen  Ton  Hausgemeinschaften,  ehedem  berath- 
schlagte  man  auch  über  Raubzüge,  üeberfälle  u.  s.  w. 

Ein  bratstYO  bewohnt  je  nach  seiner  Seelenanzahl  ein  oder 
auch  mehrere  Dörfer  ganz  ausschliesslich,  doch  gibt  es  auch  solche 
bralstTa,  die  nur  aus  einigen  Häusern  eines  Dorfes  gebildet  sind, 
doch  wissen  die  Mitglieder  eines  jeden  Hauses  sehr  wohl,  welchem 
bratstTO  sie  angehören,  mögen  in  demselben  Dorfe  auch  mehrere 
bratstTa  vorhanden  sein.  Die  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen 
Hänser  eines  bratstvo,  selbst  wenn  diese  an  den  verschiedenen 
Enden  des  Dorfes  sich  befinden,  zeigt  sich  schon  darin,  dass  ihre 
Gnindstücke  zumeist  aneinander  grenzen.  Ebenso  ist  man  darauf 
bedacht,  dass  in  einem  Kriegsfalle  alle  waffenföhigen  Männer  eines 
bratstvo  vereinigt  kämpfen. 

Im  bratstvo  treten  Alle  für  Einen  und  Einer  für  Alle  in 
jeder  Hinsicht  ein.  Diese  Solidarität  offenbart  sich  besonders  bei 
der  Blutrache.  Die  Blutrache  wird  noch  in  der  Gegenwart  in  der 
Cm^ora  und  in  der  Hercegovina  ausgeübt,  ja  selbst  in  der  Bocca 
ist  es  der  österreichischen  Regierung,  trotz  der  eifrigsten  Bemühun- 
gen, bisher  noch  nicht  gelungen,  diesen  Brauch  vdlständig  aus- 
zurotten. Wir  kommen  darauf  im  zweiten  Bande  ausführlich  zu 
sprechen,  hier  sollen  nur  kurz  die  Pflichten  der  bratstvenici  bei 
einer  solchen  Gelegenheit  hervorgehoben  werden. 

Wenn  ein  Mitglied  eines  bratstvo  irgend  ein  Mitglied  eines 
andern  bratstvo  tödtet,  so  sind  alle  bratstvenici  des  Ermordeten 
verpflichtet,  ihn  zu  rächen,  und  zwar  pflegen  sie,  falls  es  ihnen 
nicht  gelingt,  des  Mörders  selbst  habhaft  zu  werden,  den  Erst- 
besten aus  dessen  bratstvo,  der  ihnen  gerade  in  die  Hände  fällt, 
ohneweiters  zu  tödten.  Bei  alledem  ist  es  den  Leuten  nicht  ganz 
gleiehgiltig,  durch  wen  der  Mord  gesühnt  wird,  falls  sie  den  Mörder 
(krvnik,  der  Blutschuldige)  nicht  selbst  tödten  können.  Um  ihm 
einen  recht  tiefen  und  empfindlichen  Verlust  beizubringen,  sucht 
man  an  seinem  Vater  oder  Bruder  oder  seinem  Sohne,  wenn  er 
erwachsen  ist,  Blutrache  zu  nehmen.  Erst  dann,  wenn  dies  durchaus 
nicht  gelingen  will,  nimmt  man  mit  anderen  Verwandten  vorlieb. 
Weiber  nnd  unmündige  Kinder  werden  unter  keiner  Bedingung 
aus  Blutrache  getödtet. 

Wenn  Frieden  geschlossen  wird,  so  können  nicht  etwa  Ein- 
xelne  für  sich   den  Frieden  schliessen,   sondern  das  ganze  bratstvo 
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unterh&ndeU  mit  dem  andera  bralstro,  ferner,  Termag  der  Mörder 
oder  dessen  Haas  nicht  allein  das  S&hnegeld  (zuweilen  hundert 
und  ein^  gewöhnlich  hundert  und  Tiemndswansig  Duetten  ^)  dic 
engeren  Fanulie  des  Getödteten  zu  leisten,  so  schiesst  das 
bratstvo  das  Geld  zusammen. 

Die  bratstTenici  betrachten  sieh  untereinander  als  AnTerwand 
und  darum  heiratete  früher  Xiemand  aus  seinem  bratstro.    In  Att 
Gegenwart  ist  man   in  dieser   Hinsieht   um  Vieles   naehsichti| 
geworden. 

Die  bratslYenici   unterstützen   einander  nicht  blos,    wenn 
Sahnegeld    zur  Tilgung   einer  Blutschuld    zu   leisten    ist,    sond 
springen  einander  bei  jeder  Gelegenheit  hilfreich  bei.    Wenn  x.3 
einem  bratftvenik   das  Haus   abbrennt,    so  sammelt   er   zuerst 
seinem  bratstvo  milde  Beiträge   zum  Wiederaufbau  seines  Ha 
und  erhält  auf  jeden  Fall   früher  als  sonst  wo   die  uöthige  ünft 
Stützung.     Ferner,    wenn  ein  armer  Manu    heiraten  will,    aber 
den  grossen  Kosten,  die  eine  Hochzeit  erheischt,  nicht  aufkomn 
kauD,    so  verheiratet  ihn   sein   bratstvo    aus   eigenem   Säckel 
hilft  ihm  auf  jede  Weise, 

Kirche,  Friedhof,  Weideplätze,  Mehl-  und  Stampf mühlen 
gemeinsames  Eigenthum  in  einem  jeden  bratstvo. 

Wir  gedachten  schon  früher  des  KaufvoiTeehtes,  das 
bratstveaik  dem  bratstvenik  gegenüber  besitzt.  Trifft  es  sich  aber 
einmal,  dass  Niemand  aus  demselben  bratstvo  die  Liegenschaß 
ankaufen  mag,  so  ist  noch  immer  ein  Fremder  nicht  berecht^ 
als  Käufer  aufzutreten,  sondern  es  geniessen  die  AngehOrig 
anderer  bratstva  desselben  pleme  das  Vorkaufrecht. 

Bei  der  Anknüpfung  verwandtschaftlicher  Beziehungen  m 
Angehörigen    verschiedener    bratstva,    tritt    das    Bewusslsein 
engeren  Zusammengehörigkeit  unter  den  bratstvenici  eines  br 
ganz  deutlich  zu  Tage.   Wenn  z.  B.  ein  Mann  aus  einem  brats 
dem  Kinde  eines  Angehörigen  eines  anderen  bratstvo  zu  Gev 
steht  (kumuje),   so   nennen   sich   die  Angehörigen   beider   brat 
gegenseitig  kumori,  Gevatter,    Ebenso  wenn  ein  Mädchen 
einem  bratstvo  in  ein  anderes  hineingeheiratet  hat,  so  benennt 
alle  die  neuen  bratstvenici   des  jungen  Weibes  prijatelji  (Freu 
VergK  S.  14    die  Bemerkung   am   Schlüsse    der  Nomenclatur 
weibUchen  SeitenlinicD).     Die    bratstvenici   sind    besonders   eil| 


')  Vergl  Trievid,  Kii  naradoih  jmpov.  S.  88. 
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pchtxg  auf  die  Wahrung  der  Ehre  ihres  bratstvo.  Darum  sucheu 
M  X.  B,  di^  bratstvenici  eines  stattlieiieu  bratstvo  auf  jede  mögliche 
Ali  mnd  Weise  zu  verhindern,  dass  nicht  etwa  ein  Mädchen  aus 
ilir«m  bifttstTO   in   ein   geringeres   hiaeinheirate,   ebensowenig  wird 

ben,    dass   ein  Bursche   ein  Mädchen   aus   einem  geringeren 

0  heimführe.     Ein  Sprichwort  lautet: 

Jako  bmtstvo  brzo  zapli<fe. 
Ein  starkes  bratätvo  geräth  leiclit  (schuell)  in  Händel. 

Durch  die  Verbindung  mit  einem  schwächeren  bratstvo  fühlt 
das  mächtigere  zurückgesetzt,  hingegen  gewinnt  es  durch  Ver- 
w&geruQg  mit  einem  starken  bratstYO  einen  starken  Verbündeten. 
Stirbt   eine   Familie    bis   auf  eine   Erbtochter   aus,   so   kann 
tv^rständlich  zu  ihr  in  das  verödete  Heim  nur  ein  Angehöriger 
i6S  andern  bratstvo   hineinheiraten  (vergl.  dasCapitel:  »Der  Erb- 
lermann O.     Er  rauss  sich  aber  in  das  neue  bratstvo  erst  ein- 
fen.     Der  Eintrittsbetrag   macht    in    der   Bocca    nach   Ljubisa 
Aspreo  (=  acht  Thaler)  aus,  abgesehen   von   den  Gebühren, 
der  Kirche  zu   entrichten   sind,    und  des  Festmahles,   das  den 

bratstrenici  gegeben  werden  muss, 
Schmiede  sind  aus  dem  bratstvo  ausgeschlossen.  Sie  nehmen 
le  derart  rerachtete  Stellung  ein,  dass  sich  kein  halbwegs  recht- 
M  Haus  mit  einem  Schmiede  verschwägern  will.    Dieselbe 
ng   trat   auch    in   der   alten   servianischen    Centurieneiu- 
Inng  des  römischen  Volkes  hervor,   wo  die  Schmiede  den  nie- 
riglien  Centurien    zugetheilt   waren.     Ein   Schmied   ist  daher  auf 
selbst    angewiesen    und    kann    nur   wieder   die  Tochter  eines 
iQÜ^es  beiraten.     Der   Grund   dieser   AusnahmssteUung   ergibt 
Ton    selbst,    wenn    man    bedenkt,    dass    bei    einem    durchaus 
utreibenden  Volke     nur   die  Grösse    des  Grundbesitzes   und 
'gfalt,  die  man  auf  seine  Bearbeitung  verwendet,  zu  Achtung 
Folgerichtig  mQssten  Opankeom acher,   Wagner,    Tischler 
Teracbtet  werden.     Dies    tritt   aber   deshalb   nicht   ein,    weil 
iOddavische  Bauer^  wo  er  noch  sich  selbst  überlassen  ist,   wie 
dtr  Cmagora  und  der  Hercegovina,  diese  Fertigkeiten  von  früher 
d    allein  auszuüben  gelernt  hat.     Als  Gewerbetreibenden  be- 
ma&  Tischlern,  Opankenraachern  und  Wagnern  nur  in  Nie- 
tn Stftdten  und  grösseren  Dörfern.   Gewohulich  betreiben 
Handirerker   nebeni>ei    noch   sehr   stark  Ackerbau,    da  ihnen 
leist  ihr  Gewerbe  die  Bedürfnisse  für  den  Lebensunierhalt  nicht 
yiajiraicIieBd  zu  decken  vermag. 


Stammsagen   der  bratstva   uad  Entstehnng  der 
Familieiinamen. 

Jedes  bratstvo,  sowie  die  zu  einem  pleme  vereinigten  braUtü, 
weist  eioe  Stammsa^e  auf,  die  den  Urabii  verherrlicht  Man  liebt  es,* 
ie  Lebenszeit  des  Stammvaters  in  eine  längst  entschwundeae  V«iw 
mgenheit  zuriickzuverlegen.  Ihm  werden  alle  möglichen  und  iiiun2f- 
livheu  Heldenthaten  zugeschrieben.  Ein  Zug  pflegt  in  den  Sagen  deo- 
oadi  auf  Thatsachen  zu  beruhen,  wenn  die  Sagen  nämlich  toq  dtf 
EinwunderuDg  deä  Stammvaters  in  die  neue  Heinsat  berichten,  bk 
NjegUH  in  der  Crnagora  erzählen  z.  B.,  dass  sie  vor  Zeitea  tm^ 
Abhänge  der  NjeguS-Alpe  in  der  Hercegavina  ansässig  gewesen  qqI 
von  dort  nach  der  Crnagara  eingewandert  wären.  Sie  theilen  i»i 
in  zwei  starke  bratstva:  die  Erakovi6  und  Raii5evi6.  Es 
ihrer  zwei  Brüder,  Erak  und  Bai<5  (wohl  Raja^  denn  Rai6  seil 
ist  ein  Patronyinikou).  Von  Enik  stammen  die  Petrovic  (i 
gegenwärtige  Fiiisteugesehleeht).  die  Popovic,  Kustud  ab, 
Kai<5  die:  Kadoni6,  Äutko  vits  Prasid  (nach  MedakoTiä  1.1. 

Das  alte   und  weitverzweigte   pleme   der  Vasojevic  iJi 
Hercegovina  leitet  seinen  Ursprung  von  vier  Brüdern  ab,  von  Vt«| 
Pipa,   Krasta    imd    Hota.     Nach   V^aso's    bratstvo   wurde 
ganze  pleme  Vasojevici  benannt   Von  Pipa  rühren  die  Pipe 
in  Piperi   her.     Dieses  bratstvo  verzweigte  sich   frühzeitig  und 
über  mehrere  Dörfer  unter  verschiedenen  Namen  angesiedelt.    V< 
Krasta   stammen    die  Krastenidi  ab.     Sie  be wohnen  Keka 
^albanesischen   Grenzgebiete.     Ihr  Wohnbezirk   heisst   Re^ka  m 
tesija.  Sie  sind  zum  Mahomedauismus  übergetreten,    (Milii^eti 
behauptet,   es  gäbe   auf  Gottes  Erdboden   keine   büserea    Mei 
als  die  K  raste  nie.).  Von  Hota  leiten  die  Hoti  in  der  malesi, 
von   Skadar   (Scutari)   ihren   Ursprung    ak     Sie  sind  xnm 
Mohamedaner,  die  Mehrzahl  aber  Katholiken. 

In  der  Nabija  Vasojevi6  gibt  es  nach  M  i  1  i c e  v i  c  noch  mehr« 
plemena,  die  sieh  für  Nachkommen  Pipa's  halten.  Unser  Öewi 
mann  verwechselt  hierbei  ganz  gewiss  pleme  mit  bratstva.  V 
viele  ältere  plemena  es  daselbist  gibt,  das  lässt  sich  ans  der 
mhl  der  Schutzheiligen»  die  in  dieser  Nahija  gefeiert  werden,  geni 
bestimmen.  Die  eigentlichen  Vasojevic  feiern  den  Tag  des  U.  j 
Alexander  (30.  August).  Die  übrigen  plemena  feiern  entweder  iak\ 
hl.  Nikolaus  oder  hl.  Johannes  oder  den  Erzengel  od" 
hL  Petkovica  (Freitag,  Frühlingsgöttin  der  vorchristlichen  / 
oder  den  hl.  Pantehja. 
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Stamnisage   der  ür]ic-Ivaiio?ic  in  der  Bocca  erzählt 

'  Ivanovic,   im  irercegovarki   B^süjak  0     Ihu    begeisterte 

einem   sehr  schwulstigen  Heldengedichte.     Davon   soll   der 

I dieses  Buches  verschont  bleiben,    doch  die  eigentliche  Sage 

it    mitgetheilt  zu    werden,   weil  sie   deutlich  zeigt,   wie    sie 

ich  eotsianden  sein  mag.     Grgur  erzählt: 

I V  a  Q  0  V  i  e  leiten  ihren  ältesten  Ursprung  (svoju  s  t  a- 
Bosuien  her.  Jomko  Mariiaviß  (als  Geschichtsforscher 
'g»Bz  unbekannte  Grösse)  beweist,  dass  eine  Zweiglinie  dieses 
iTerzweigteu  Stammes  im  fünfzehnten  Jahrhundert  aus  Russ- 
nacb  Slavonien,  Ungarn  und  Bosnien  eingewandert  ist.« 
l^riÄ  scheiat  keine  anderen  Belege  für  seinen  Beweis  beige- 
haben,  als  das  Vorkommen  des  Namens  Ivanovic  in  den 
1,  dadurch  aber  ist  sein  gan^ser  Bericht  hinfällig.  Der 
se  If ano?i6  ist  unter  den  Südslaven  verhältnissmässig  nicht 
Mer  häufig  anzutreffen,  als  in  Deutschtand  die  Namen  Mayer 
j^ICUler.  unter  den  Südslaven  zeigt  sich  in  neuerer  Zeit  viel- 
Hbs  Bestreben,  seinen  Ursprung  aus  Bussland»  sowie  ehedem 
^lalien,  abzuleiten.  Gewisse  Leute  legen  darauf  einen  grossen 
«th,  etwa  so,  wie  sieh  Mancher  in  Deutschland  etwas  darauf 
rote  ihut»  dass  er  von  französischen  Emigranten  abstammt,  ün- 
liricheuLUch  ist  Maroavics  Annahme  schon  deshalb,  weil  die 
len  russischen  Auswanderer  gewöhnliche  Bauern  gewesen, 
keine  Documente,  Adelsbriefe  etwa,  aus  ihrer  Heimat 
k'tt^fat«fn.)  »Kurz  bevor  das  bosnische  Köuigreich  zerfiel,  trennten 
lige  von  der  Sippe  Ivanovic  und  zogen  zurück  nach  Ungarn, 
'  blieben  in  Slavonien,  einige  endlich  gingen  über  den  Sava- 
lafluss.  Von  Doboj  an  der  Bosna  zog  ein  Theil  in  die 
ein  anderer  in  die  Crnagora,  und  zwar  nach  ^upanjce  und 
lo.  Von  diesem  bratstvo  trennten  sich  zuerst  zwei  Familien, 
oiicb  Knin  und  Petrovo  polje    übersiedelten.     In   Imotsko   sie- 

t!  »ich  als  erster  Rado  Ivanovic  an,  während  seine  zwei  Brüder 
j  und  Rajko   die  Abhänge   von  Grab   bei   Krstatice   anbauten. 
|ko    fand   dort   eine   neue   Heimstätte,    GJuro   wurde   vom  Tode 
lt.  Sein  Sohn  Tadija  zog  gegen   das  Meer  hin  und  gelangte 
IhiiSnidko  podkamenje  (Klippenstrand  von  Dra^nice),  \o\i  wo 
sich   über  Kolivrat    nach  Draänice   bei  Dubi5ac   und  Podo- 

BfffflefOVAdki    boäiljak.    Mostar  1Ö83.    NY   I.    und    IL    8.  5, 
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3,  Klimenti;  spalten  sich  in  sechs  bratstva,  über  die  ein 
-  vojvoda  als  Oberhaupt  (stare^ina  =^  der  Alte)  aller  KUm 
P               menti  bestellt  ist.  | 

4.  Hoti  und  Kastrati  mit  vier  bratslva;  haben  einen  vojvoda. 
Die  drei  letztgenannten  Stamme  waren  allein  Katholiken, 

übrigen  gehörten  zur  Secte  der  AUglüubigen. 

Aus  der  Hercegovina   werden   vom  Metropoliten   folgende 
der  ttirkischen  Oberhoheit  unterstehende  Nahien  angeführt:  l.Nij 
äiöi,  2.  Banjani,  3.  Pivljani,   4.  ürobnjaci,  5.  Gaßanj 
6.  Trebinjani,   7.  Popovljaai  und  8.  die  Zupci. 

Von  allen   den   hier   mitgetheilten  Namen   südslaTischer   ple- 
mena   kommen  in  der  Gegenwart   nur  noch  einige  vor.     Die  alte 
Stämme    sind    entweder    autgeneben    oder    durch    neue    verdräDJi 
worden.     Es    bewahrheitete    sich    an    ihnen   das   Wort   des  Volli 
dichters : 

Vrieme  graJi  niz  Kotoro  küle, 
Vrieme  gradr,  vrieme  razgradjuje. 

'D'w  Zeit  erbaut  längs  Cattaro   Burgen,   die  Zeit  erbaut  sie,    die  Zeit  zerstdi 

sie  wieder - 

■  Politisch  vertreten  wird  jedes  bratstvo  durch  ein  von  all« 
bratstvenici  gemeinsam  gewähltes  Oberhaupt.  Man  nennt 
glavar  i,das  Oberhaupt,  vonglava  das  Haupt,  altpn ;  galU"' 
let. :  galva)  oder  staresina  (besonders  in  der  Bocca,  der  Alte« 
Stamm:  sta;  scn:  sthavira;  goth.:  stinrs,  altsL  stari>  alt) 
oder  knez  (in  der  Crnagora)  oder  mit  Bezug  darauf^  dass  er  in 
Kriegszeiteii  auch  als  AiilTihrer  des  bratstvo-(>)ntiiigentes  ins  Feld 
zieht,  kapetan  (Capitain)  oder  serdar  (türk.)  oder  vojvoda 
(Herzog).  Vojvoda  heisst  er  besonders  in  dem  Falle,  wenn  er  dem 
stärksten  brätst vö  im  pleme  vorsteht.  In  geringeren  Streit^achea 
ist  der  glavar  aoch  Richter  seiner  bratstvenici.  In  schwierigeren 
Fallen  sitzen  nämlich  Friedensrichter  zu  Gericht.  In  öffentlichM 
Angelegenheiten  ist  er  befugt,  eine  allgemeine  Versammlung  aller 
bratstvenici  einzuberufen.  Er  führt  den  Vorsitz,  leitet  die  Ver* 
Sammlung  nach  altem  Brauch  und  kann  sie  nach  Gutd&nken  lof* 
lösen.  Ihm  steht  dfe  Ksecutive  und  an  manchen  Orten  (besonders 
in  der  Hercegovina)  auch  eine  discreti-inale  Gewalt  zu.  Er  ist  der 
Vertreter  des  bratstvo  nach  Innen  imd  Aussen.  Im  Kriege  wird 
ihm  ein  Fahnenträger  beigegeben. 

In   den    Versammlungen     haben    nnr    die   jeweiligen    Haus- 
vorstände Sitz  und  Stimme.     Die    übrigen   schreien  blos  mit:  jß 
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^r  tiiut).  Die  Gegenstäüde  der  BeratbuDg  sind  mannigfaltig: 
\  Kirche,  der  Gottesacker,  die  Trifteü,  Quellen,  Wälder,  Grenz- 
TäcIcuagüO^  TheihiDgen  Ton  Hausgemeinschaften,  ehedem  beratb- 
dagte  man  auch  über  Kanbzöge,  Ueber fälle  u.  s.  w. 

fEin  bratstvo  bewohnt  je  nach  seiner  Seelenanzahl  ein  oder 
mehrere  Dörfer  ganz  ausschiiesslich»  doch  gibt  es  auch  solche 
itütTa^  diu  nur  aus  einigen  Häusern  eines  Dorfes  gebildet  sind, 
Kh  wissen  die  Mitglieder  eines  jeden  Hauses  sehr  wohl,  welchem 
lägtvo  sie  angehören,  mi5gGn  in  demselben  Dorfe  auch  mehrere 
fttTa  vorhanden  s^in.  Die  Zusammengehötigkeit  der  einzelnen 
toser  eines  bratstTO,  selbst  wenn  diese  an  den  verschiedenen 
iden  des  Dorfes  sich  belinden,  zeigt  sich  schon  darin,  dass  ihre 
imdätücke  zumeist  aneinander  grenzen.  Ebenso  ist  man  darauf 
ilidit,  dass  in  einem  Kriegsfalle  alle  wafFenfähigeu  Männer  eines 
ltot?o  vereinigt  kämpfen. 

Im  bratstvo  treten  Alle  für  Einen  und  Einer  für  Alle  in 
der  Hinzieht  ein.  Diese  Solidarität  offenbart  sich  besonders  bei 
n  Blutrache.  Die  Blutrache  wird  noch  in  der  Gegenwart  iu  der 
mgora  und  in  der  Hereegovina  ausgeübt,  ja  selbst  in  der  Boeea 
iu  der  Österreichischen  Regierung,  trotz  der  eifrigsten  ßemühun- 

I bisher  noch  nicht  gelungen,  diesen  Brauch  vollständig  aus- 
en.  Wir  kommen  darauf  im  zweiten  Bande  ausfdhrlich  zu 
len,  hier  sollen  nur  kurz  die  Pflichten  der  bratsivenici  bei 
solchen  Gelegenheit  hervorgehoben  werden. 
Wenn  ein  Mitglied  eines  bratstvo  irgend  ein  Mitglied  eines 
n  bratätvo  tödtet,  so  sind  alle  bratstvenici  des  Ermordeten 
lebtet,  ihn  zu  rächen,  und  zwar  pflegen  sie,  falls  es  ihnen 
ekt  gelingt,   des   Mörders    selbst   habhaft   zu  werden,   den    Erst- 

K,  aus  dessen  bratstvo,  der  ihnen  gerade  in  die  Hände  fällt, 
«>iters  2U  tödten.  Bei  alledem  ist  es  den  Leuten  nicht  ganz 
iiebfiltig,  durch  wen  der  Mord  gesöhnt  wird,  falls  sie  den  Mörder 
rrnik.  der  Blutschuldige)  nicht  selbst  tödten  können,  um  ihm 
M  re<!ht  tiefen  und  empfindlichen  Verlust  beizubringen,  sucht 
■  an  seinem  Vater  oder  Bruder  oder  seinem  Sohne,  wenn  er 
BoiMn  ist,  Blutrache  zu  nehmen.  Erst  dann,  wenn  dies  durchaus 
^gvlingen  will,  nimmt  man  mit  anderen  Verwandten  vorlieb. 
Hr  und  unmündige  Kinder  werden  unter  keiner  Bedingung 
Blutrache  ge tödtet, 

"Wenn  Frieden  geschlossen  wird,  so  können  nicht  etwa  Ein- 
le  für  sich   den  Frieden  schlie^sen,   sondern  das  ganze  bratstvo 
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Spott.  Mir  (Vnk)  erzählte  der  zu  Earagjorgje's  Zeit  ziemlich  ange- 
sehene Anffihrer  Namens  Mladen,  er  stamme  eigentlich  aus 
Drobnjak,  aus  dem  Dorfe  Tugimnje,  aus  der  Sippe  Cerovic,  er 
hiess  aber  nach  seinem  Vater  Milanoviö.  Erst  seit  dem  Jahre 
1804  kam  der  Brauch  in  Serbien  auf,  besonders  unter  angesehe- 
ieren Leuten,  den  Zunamen  nicht  mehr  nach  dem  väterlichen 
Tinfnamen  zu  bilden,  sondern  denjenigen  beizubehalten,  den  ihre 
Torfahren  oder  ihr  Vater  schon  geführt.  Auch  im.  österreichischen 
Saiserstaate,  in  Südungarn  benannten  sich  unsere  Leute,  wie  in 
Serbien,  nach  dem  väterlichen  oder  mütterlichen  Zunamen,  bis 
iknen  die  Landesherren  dieses  untersagten ;  besonders  weil  sie 
ttben,  dass  in  einer  und  derselben  Familie  mehrere  Zunamen  vor- 
hmen.  Daher  blieb  der  Name,  den  einer  nach  seines  Vaters  oder 
nner  Mutter  Namen  gebildet,  von  nun  ab  der  ständige  Zuname.  «^ 
In  keinerlei  ursächlichem  Zusammenhange  steht  folgende  An- 
uhme  und  die  daran  geknüpfte  Schlussfolgerung  Vuk*s:  >Wahr- 
icheinlieh  ist  in  der  Crnagora  und  den  ihr  angrenzenden  Gebieten 
die  Blutrache  der  Hauptgrund,  weshalb  die  Leute  an  ihrem  alten 
Namen  festhalten,  damit  nämlich  Derjenige,  der  daran  denken 
wfirde.  Jemand  zu  tödten,  sogleich  wissen  kann,  mit  wem  er  in 
Streit  gerathen  muss  und  wem  er  das  Blutgeld  schulden  werde. 
In  Serbien  aber  gab  es  keine  solche  Blutrache  und  konnte  auch 
keine  geben,  eben  darum  brauchte  man  sich  an  den  alten  Zunamen 
nicht  zu  halten.«  Die  weitere  Bemerkung,  die  er  an  das  Gesagte 
anschliesst,  können  wir  uns  füglich  erlassen.  Wahr  ist  hingegen, 
was  er  fernerhin  berichtet,  dass  die  Türken,  wenn  sie  den  haraö 
(die  Steuer)  einsammelten,  Jeden  nach  dem  Namen  seines  Vaters 
•der  seiner  Mutter  aufriefen  und  sich  sonst  blutwenig  darum  be- 
kümmerten, wie  sich  einer  benenne ;  ungerechtfertigt  ist  aber  Vuk's 
daraus  gefolgerter  Schluss:  »Eben  darum  besteht  noch  heutigen 
Tages  bei  uns  der  Brauch,  dass  man  viele  Leute  mehr  nach  ihrem 
Taufnamen  als  bei  irgend  einem  Zunamen  kennt  und  anruft.«  Vuk 
kat  das  Leben  von  Dorfleuten  im  Auge  und  gerade  deshalb  ist 
ttine  Bemerkung  nicht  zutreffend.  Es  ist  ja  selbstverständlich, 
bss  man  auf  dem  Dorfe,  wo  Einer  den  Andern  ganz  genau  kennt, 
ksonders  wenn  man  mit  Jemand  zusammen  aufgewachsen  ist, 
leaselben  nur  bei  seinem  Taufnamen  anrufen  wird.  Ist  es  ein 
?Ar  häufig  vorkommender  Name  und  spricht  man  mit  jemand 
^Dritten  über  den  Träger  dieses  Namens,  so  ist  es  wieder  selbst- 
'  m  mständlich ,   dass   man   eine   nähere  Bezeichnung  in  irgend  einer 


3.  KliDienti;    spalten  sich    in  sechs   brat3t?a,  über  die  efl 
■  TOJToda  als  Oberhaupt  (staresina  =^  der  Alte)  aller  KH 

I  nieiiti  bestellt  ist.  | 

I       4.  Hoti  und  Kastrati  mit  vier  bratstva;  haben  einen  voJYodsL 
Die  drei  leti:tgenanateii  Stäinme  warea  allein  Katholiken,  di« 
übrigen  gehörten  zur  Seele  der  Altgläubigen. 

Aus  der  Hercegovina  werden   vom  Metropoliten  folgende  ils 
der  türkischen  Oberhoheit  unterstehende  Nahien  angeführt:  I.Nil 
äi6i,   2,  Baujani,   3.  Pivljaui,   4*  Drobnjaci,  5,  Gaeaa^ 
6*  Trebinjani,   7.  Popovljaui  und  8.  die  Zupci. 

Von  allen  den  hier  mitgetheilten  Namen  südslavischer  }»W 
mdna  kommen  in  der  Gegenwart  nur  noch  einige  vor.  Die  alt< 
Stftmoie  sind  entweder  aufgerieben  oder  durch  neue  verdrüug 
wordeo.  Es  bewahrheitete  sich  an  ihnen  das  Wort  des  Volk 
diehters: 

Yrieme  gradt  niz  Kotoro  kule, 
Vrieme  gradi,  vricme  raxgradjaje, 
'Die  Zeit  erbaut  l^ings  Cattaro   HurgeD,  die  Zeit  erbaut  sie,   di«  Z«it  te 

sie  wieder.« 

H  Politisch  vertreten  wird  jedes  bratstvo  durch  ein  von  att( 
hrttstYenici  gemeiusam  gewühltes  Oberhaupt.  Man  nennt 
glavar  (das  Oberhaupt,  vonglava  das  Haupt,  altpr. ;  gallft? 
let.:  galva)  oder  staresina  ^besonders  in  der  Bocca,  der  Alte, 
Stamm:  sta;  scn:  sthavira;  gotb.:  stiurs,  altsL  stari  alt) 
oder  knet  (in  der  Crnagora)  oder  mit  Bezug  darauf,  dass  er  io 
Kriegsteiti»D  auch  als  Anführer  des  bratstvo-CIontingentes  ins  Feld 
sieht,  kapetan  (Capitain)  oder  s  er  dar  (türk.)  oder  tojvodi 
(TT  Vitjvoda  heisst  er   besonders  in  dem  Falle^  wenn  er  ^- 1 

st — .  ,..;  bratstvo  im  pleme  vorsteht.  In  geringeren  Streitsa  u  n 
ist  der  gtavar  auch  Richter  seiner  bratstveniei.  In  schwierigeres 
Fftiien  sitxen  nämlich  Friedensrichter  %n  Gericht.  In  öffentlichen 
Angelegenheiten  ist  er  befugt,  eiue  allgemeine  Versammlung  alkr 
trat^tvenici  einiul>eruft»n.  Er  führt  den  Vorsitz,  leitet  die  Vef 
sammluug  nach  altem  Biuuch  und  kann  sie  nach  Gutdünken  auf- 
lösen. Ihm  steht  die  tiecutive  und  an  manchen  Orten  (he^ov  ^  -^ 
in  der  Hercegovina)  auch  eine  discreti>.nale  Gewalt  in.  Er  i> 
Vertreter  des  bratstvo  nach  Innen  und  Aussen.  Im  Kriege  wud 
ihm  ein  Fahnenträger  beigegeben. 

In   den    Versammlungen     haben    nur    die  jeweiligen   Hau^ 
vorfände  Siti  und  Stimme.     Die    abrigea  selirtieD  blos  mit:  ji 
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f&eio.    Die    Geg4SI|0e    der  BeraihuDg   sind    maenigfaltig: 
irche,   der  Gottesacker,    dii*  Triften,  Quellen»  Wälder,  Greux- 

^kungen,   Theihingeii  toü  Hausgeoieinsehaften,  ehedem  berath- 
te  man  auch  über  Raubzüge,  Ueberfäüe  u,  s.  w. 
Ein  bratstvo  bewohnt  je   nach   seiner  Seelenanzahl    ein  oder 

t mehrere  Dörfer  ganz  ausschliesslich,  doch  gibt  es  auch  solche 
ra,  die  nur  aas  einigen  Häusern  eines  Dorfes  gebildet  sind, 
irissen  die  Mitglieder  eines  jeden  Hauses  sehr  wohl,  welchem 
to  sie  angehören,  mögen  in  demselben  Dorfe  auch  mehrere 
Mva  vorhanden  sein.  Die  ZusammeDgehörigkeit  der  einzelnen 
Br  eines  bratstvo,  selbst  wenn  diese  an  den  verschiedenen 
I&  des  Dorfes  sich  bi^finden,  zeigt  sich  schon  dariu,  dass  ihre 
indstücke  zumeist  aneinander  gieuzeu.  Ebenso  ist  man  darauf 
Hit,  dass  in  einem  Kriegsfälle  alle  walTenfähigeu  Männer  eines 
Bfo  vereinigt  kämpfen, 

■  Im   bratstvo    treten   Alle    für   Einen    und  Einer   für  Alle    in 
ir  Hinsicht  ein.     Diese  Solidarität  offenbart  sich    besonders  bei 
lulrache.     Die  Blutrache  wird  noch  in  der  Gegenwart  in  der 
ora  und  in   der  Hercegovina  ausgeübt,  ja  selbst  in  der  Bocca 
der  österreichischen  Kegierung,  trotz  der  eifrigsten  ßemühun- 
idher  noch  nicht  gelungen,  diesen  Brauch  vollständig  aus- 
in.    Wir  kommen    darauf  im  zweiten  Bande   ausführlich  au 
en,   hier   sollen    nur   kurz   die  Pflichten    der  bratstvenici  bei 
I  solchen  Gelegenheit  hervorgehoben  werden. 
fWtitnn  ein  Mitglied   eines  bratstvo   irgend  ein  Mitglied   eines 
braUtvo   tOdtet,   so  sind  alle    bratstvenici  des  Ermordeten 
itel,  ihn    zu  rächen,    und   zwar   pflegen  sie,   falls   es  ihnen 
I  gelingt,   des   Mörders    selbst   habhaft   m  werden,   den   Erst- 
aaä  diäBsen   bratstvo,   der  ihnen   gerade   in  die  Hände  fällt, 
il^rs    tu  tOdlen.     Bei  alledem  ist  es  den  Leuten  nicht  ganz 
Itig,  durch  wen  der  Mord  gesühnt  wird,  falls  sie  den  Mörder 
der  Blutschuldige)  nicht  selbst  todten  können.    Um  ihm 
li  tiefen  und   empfindUchen  Verlust  beizubringen,   sucht 
seinem  Vater  oder  Bruder  oder  seinem  Sohne,   wenn   er 
ist,  Blutrache  zu  nehmen.  Erst  dann,  wenn  dies  durchaus 
Igtalingen  will,  nimmt  man   mit  anderen  Verwandten  vorlieb. 
und    mimündige   Kinder  werden    unter  keiner   Bedingung 
latrache  geti^dtet. 
Wenn  Frieden  geschlossen  wird,   so  können   nicht  etwa  Ein* 
m  für  i^icb  den  Frieden  schliessen»  sondern  das  ganze  bratstvo 


QBleiliiBd^  mit  dem  taien  bfmtstrm  ferner,  Termag  der  M^ll 
•der  4enift  Ham  Bidit  aUau  iai  Sikaegrid    zuweUen  hoad 
nd  doL,  gmHaißA  hntet  «ad  liüMdiwimig  Dacaten  ^) 
cagereii  Fimilie  des  OMUMm  am  leisia,  aa  aoliieaal  das 
Itatalia  daa  Gall  asaaaaaaft. 

Die  bralEtfeud  beliadilea  äA  imtefMiaader  als  AiiTerwaii^ 
od  dämm  heiratete  froher  Xiemand  ans  seinem  bratstro.   In 
G«geB«mit  tsl  man   in  dieser  Hiitsi^i  um  Vieles  luichsichtigvr 
gewordea. 

Dia  bfatslfwici  amfatatttaea  afamader  nicht  blos,  wenn 
Sfthaagrid  snr  TQgnag  einer  Bfaitschiüd  m  leisten  ist,  sond 
aadar  bei  jeder  Gefegenlieil  UUradi  bei.  Wenn 
haalBlteiüi  daa  Hau  aUmenni,  aa  aammelt  er  laerst  I 
bratstTd  milde  Beiülge  nun  Wiederaufbau  seines  EuifcT 
aaf  jeden  Fall  frtker  als  sonnst  wo  die  ndthige  Unte^ 
Ferner,  wenn  ein  armer  Manii  beiraten  will,  aber  mit 
den  greasan  Kosten,  die  eine  Hoehieit  erheischt,  nicht  adlomm«! 
kann,  aa  Teiheiralei  ikn  aeia  bratstro  ans  eigenem  Silekel  oaI 
hilft  ihm  anf  Jede  Weise. 

Kirche,  Friedhof«  Weideplitxe,  Mehl-  nnd  Stampftnühlen  si&i 
■laBeiBaaBiaa  Sigeniham  in  einem  jeden  bntstro. 

Wir  gedachten  sehen  früher  des  KanfTorrechtes,  das  m 
bfilalfeaik  dem  hrmtstrenik  gegenüber  besitit.  Trifft  es  sich  aber 
einmal,  dass  Niemand  aas  demselben  bratstTa  die  LiegenKhiß 
ankaofen  mag,  aa  ist  moeh  immer  ein  Fr^nder  nicht  berechtigt  j 
ah  Kinfer  anfimtieten,  sondern  es  genieeaen  die  AngehS 
aidawr  braislra  deaselben  pleme  das  Torkanfrecht. 

Bei  der  Anknüpfung  Terwandt-sehaftlicher  Beziehungen 
Angeb5ngeB    ferschtedener   bratslTa,    tritt    das    Bewusstsein 
engeivn  Znsammengehdrigkeit  unter  den  brätst renici  eines 
gana  deutlich  xn  Tage.   Wenn  z.  B.  ein  Mann  aus  einem  br*t 
dem  Kinde  eines  Ai^gehdrigen  eines  ander»  bratstro  sn  GeTiUici 
alehi  (kamajeX  ao  nennen  aieh  die  Angdidrigen  beider  br 
gesanaeitig  knmoTi,  Gerader.    Ebenso  wenn  ein  Mädchen 
einem  bratstro  in  ein  anderes  hineingeheiratet  hat,  so  benennt 
alle  die  neuen  bratstrenici  des  jungen  Weibes  prijate^i  (Freu! 
Tergl.  S.  14   die  Bemerkung  am   SeUiaae   der  Nomenclatur 
weiUiehen  Seitenlinien),     Die    bral^trenici   sind   besonders   eil 


T  V«fi|i  TretTt«.  Kli  atrodnih  pripaT.  S,  » 
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^Krsno  ime.  Das  Sippenfest. 

In  welchen  Gebieten  sich  das  bratstvo   bis   auf  die  Jetztzeit 
eriialten  hat,  das  wurde  hier  schon  mehrmals  hervorgehoben.    Wie 
«6  sich  aber  nicht  anders  erwarten  lässt,  finden  sich  Spuren  dieser 
hstitntion  auch  bei  den  übrigen  Südslaven.  Wenn  auch  die  Namen 
bratstvo  und  bratstvenici  in  Vergessenheit  gerathen  sind,  so  hat  sich 
doch  das  Bewusstsein  der  Zusammengehörigkeit  verwandter  Sippen 
im  Volke  nicht  verloren.  Dies  zeigt  sich  alljährlich  bei  der  gemein- 
samen Feier  eines  und  desselben  Schutzpatrons,  beim  Sippenfeste, 
dem  sogenannten  krsno  ime.    (In  den  monum.  serb.:  krisstboo 
ime   nomen   baptizmatis.    Krijstb  von  XQ^^^^-  ime   Name,   skt. 
f  alma.    goth.    ahd.  namo,  pr.   emnes.  ir.   ainm.    arm-anün.) 
I  Sinnentsprechend  lässt  sich  k.  i.  mit  »Tag  der  Taufe«   übersetzen. 
I  Eine   Annahme,   dass   die    Südslaven    vor  ihrem  Uebertritte   zum 
f   Christenthum   keine  Sippenfeste    gefeiert,   zerfällt   angesichts   der 
vielen  Thatsachen,  die  dagegen  sprechen.  Medakoviö  meint  nämlich, 
die  Sippenfeste    wären    erst    durch    das    Christenthum    eingeführt 
worden.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass   die  Sippenfeste  an  Stelle  alt- 
heidnischer  Festfeiern  getreten  sind,    die  im  Frühling,    im    Hoch- 
sommer und  im  Winter,  zur  Zeit  der  Jahreswende  begangen  wurden. 
An    solchen   Festtagen    fanden    woiil   die    ersten    Massenübertritte 
zum  Christenthum  statt.    Das    alte  Fest  wurde  beibehalten,    doch 
unter  einem  neuen  Namen. ^)    Vereinzelt   begegnet   man    auch  in 
dem  Namen  selbst  vorchristlichen   Erinnerungen,   so  z.  B. :    wenn 
der  hl.  Pantelija  (Panteleimon)  und  die  hl.  Petka  (die  Freitag, 
Venus  —  Aphrodite)  als  Sippenheilige  verehrt  werden. 

Von  den  altheidnischen  Feiern  haben  sich  vorzüglich  drei 
erhalten:  das  Maifest,  das  Fest  der  Sommer-  und  der  Winter- 
sonnenwende;  diese  waren  und  sind  noch  gegenwärtig  allgemeine 

^)  Bogiii6  (Knjilevnik  III,  S.  426)  macht  bezügUch  des  krsno  ime  eine 
pm  richtige  sachUche  Bemerkung,  die  wiederholt  zu  werden  wohl  verdient: 
»dass  ddis  gegenwärtig  noch  übliche  Sippenfest  (k.  i.)  in  einem  inneren  Zusam- 
nenhange  mit  der  vorchristlichen  Feier  des  Penaten  der  Haasgemeinschaft  steht, 
wird  durch  den  bei  mehreren  slavischen  Volkern  noch  heutigen  Tages  nach- 
veubaren  Glauben  an  einen  solchen  (Haus-)  Geist  bestätigt.  Die  Grossrussen 
MDnen  den  Hausgeist  noch  gegenwärtig  Domovoj,  Hozjain,  djed,  die 
Ikinrossen:  Gospodar.  Ja  bei  den  Eleinrnssen  erhielt  sich  bis  aaf  den  heu- 
tigen Tag  ein  echter,  rechter  Cultus  dieses  unsichtbaren  Familien-Schutzgeistes-^ 
tt.  s.  w.   —  Vergl.  im  Nachfolg,  die  Darstellung  der  Festgebräuche  bei  krsno  ime. 
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Sippen 
Zeit  ingei« 
Efraititf:  derU.  Georg  (GjnrgjeTdan,  am  23.  Mai). 
d«r  hL  Jobarflfiei  (Jarjiiijdan«  am  24.  JmiiX  der  Kn 
Midlid  (ArangjeloTdan,  un  29.  Seplember),  der  hl  N^;.^^ 
last  (Ntki^ljdaii  am  6.  DeeesibtrX  der  U.  Demetrius  (Mi* 
iTorisLüf  28.  Deeembar)  a.  s,  w.  Nach  Vnk's  Zeugniss  feiern  to 
Biilgsrai  im  Timakgebiet  als  Sippenheiligen  den  hl.  Nikolaus, 
Die  Shrigieil  Bulgaren  begehen  kein  krsnc  ime.  Die  Sippen,  die 
davon  ««joe  Aosnahme  machen,  behanpiet  mein  Gewäh^^IDaDfl 
B.  J  0  T  a  n  0  T  i  <^,  wären  alle  Ton  Ursprung  ans  Serbien  eingewandea 

So  wie  in  der  Cmagora^  der  Hercegoiina  und  in  der  Boca 
die  Sippen  einen  allgemeinen,  ton  ihrem  Stammrater  herrüluTiidfD 
Sippennamen   haben,    m  benennen    sieh   die  übrigen    h:  '; 

Südslaven  vorzugsweise  nach  ihrem  Sehutiheiligen,  Da.c  .  .^t 
wohl  auch  in  den  drei  genannten  Gebieten  der  Fall,  nur  tritt 
letÄter«»r  Nftme  in  den  Hintergrund.  Der  vom  gemeinsamen  Sippen* 
ht*iligen  gebildete  Name  bildet  unter  den  Altgläubigen  eine  Art 
Erkeimuüj^Hzeu'hen.  Ks  gibt:  G  j  u  rgj  e  v§  t  a  c  i,  MitrorStaci, 
Nikolj^taci,  Jovanjgtaci.  A  ran  gj  elovg  t  aci  u.s.w. 

Dem  8ipp(*nf^ste  kommt  im  südslavischen  Volksleben  eine  so 
gros»©  Bedeutung  m,  dass  es  füglich  keiner  Entschuldigung  bt*dart 
wenn  wir  hier  eine  kurze  Schilderung  der  üblichen  Festordnnflg 
entwt'rti*ii.  V) 

hiiM  ganze  Jahr  hindurch  triflt  der  Hausälteste  Vorbereitung« 
utr  würdigen  Feier  dieses  Festtages.  Der  SQdslave  hegt  nämlicii 
den  Qlaubtni,  das«  un  tüesem  Tage  der  Schutzpatron  (sveliieljt 
^elbfeit  %u  iliiri  in  rliis  Haus  komme.  Daher  sagt  man  geradeai 
aur  Beni^iflinun^;  iIiihs  der  hl.  Tag  herangenaht  ist:  »do§ao  mi 
svetiJovan  iti  svcti  Gjuru^  u  ku(f*u.*  (Es  ist  mir  der  hL  Johanoi 
oder  dt*r  hL  Georg   ins    Haus   gekommen.)     Am  Vorabende  die^ 

')  iiitornlar:    K  \   Zivot  i  obic-aji  u.  s,  w,   S.  GB — 85,    krti 

iuif.  Wohl  dt*r  W»tu  Ai  i:aiizen  Boche,  trotz  aUem  M&Dgd  an  Krid 

—  Medakovl^^  Zivüt  i  ubicaji  Croojyoraca.  Ö,  64 — 67.  M*  meiiiV  <1^  ^^ 
sei  in  Brauch  icfkonuiion*  alit  d»^  Cbn^tentbum  unter  den  SüdslaTen  Aa 
ftfaadoBt  ion»!  itt  die  Schilderung  auKgezeicbnet  —  Vr^erid,  Tri  ^litti« 
BosU.  Kr«n()  ime,  aS4— U4;  tJieÜt  sehr  hübsche  Volkslieder  mit  d«~ 
dtttttf  in  keinem  inneren  ZnMmmenhange  mit  dem  Feste.  —  Vodo^l 
«baAki  t«b«fnik  \^^  B.  1(>7-  lOa  theUt  Trinksprficbe  ans  Bafosa ) 
!ili*cb  nieht  nnanf echt  bar.  —  B.  PetraD0Ti<5im  Gl^snik  &p* 
n,  &  51(^-^7.  Wrrthlot 
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Tages  geht  ein  Bursche  durch  das  Dorf,  hält  vor  jedem  Hause  an, 
lieht  die  Kopfbedeckung  ab  und  trägt  mit  lauter  Stimme  seine 
Einladung  vor:  »Gottes  und  euer  Haus!  Es  lässt  euch  mein  Vater 
(oder  Bruder)  grüssen,  damit  ihr  Abends  zu  ihm  auf  ein  Glas 
Branntwein  kommt.  Was  der  hl.  (folgt  der  Name  des  Schutz- 
patrons) gebracht,  wollen  wir  nicht  verbergen.  Kommt,  kommt 
auf  jeden  Fall.«  Die  nächsten  Angehörigen  des  bratstvo  aus  einem 
anderen  Dorfe  kommen  ungeladen.  Fernestehende  werden  aber 
besonders  ausgezeichnet,  indem  man  ihnen  Jemand  ins  Haus 
schickt,  der  einen  Apfel  oder  eine  Pomeranze  als  Symbol  der  Freund- 
schaft überreicht.  (Vergl.  Cap.  Gastfreundschaft.)  Mancher  Gast 
bringt  auch  dem  Hausherrn  als  Gegengeschenk  einen  Apfel. 

Am  Vorabeude  des  Festtages  kommen  drei  Priester  (popa) 
ins  Haus,  um  alle  Hausgenossen  mit  geweihtem  Oel  zu  weihen. 
Man  giesst  in  ein  Glas  ein  wenig  Wein  und  Oel,  stösst  eine 
Flintenkngel  zu  Pulver,  schüttet  dasselbe  in  das  Glas  und  rührt 
alles  mit  einem  Stäbchen  durch;  hierauf  legt  jeder  von  den 
Priestern  ein  Stück  Feuerschwamm  vor  sich  hin.  Dies  bleibt  so, 
bis  man  das  erste  Gebet  verrichtet  hat.  Sobald  man  dann  aus 
dem  Erangelium  zu  lesen  anfängt,  zünden  die  Priester  ihre  Kerzen 
an.  Der  Hansälteste  mit  seinen  Hausgenossen  beugt  sich  unter 
die  Stele,  während  die  Gäste  baarhaupt  abseits  stehen. 

Nach  beendigtem  Gebete  bringt  der  Hausälteste  drei  Weichsel- 
rüthchen.  Der  älteste  Priester  nimmt  eines  davon,  tunkt  es  in  jenes 
Glas  ein  und  bestreicht  damit  zuerst  dem  Hausältesten,  dann  den 
übrigen  Hausgenossen  die  Stirne  und  wirft  zuletzt  das  Büthcheu 
ins  Feuer.  Ebenso  macht  es  der  zweite  Priester,  während  der 
dritte  noch  seine  zwei  Vorgänger  und  sich  auf  diese  Weise  ein- 
segnet, ehe  er  das  Stäbchen  ins  Feuer  wirft. 

Die  Priester  müssen  aus  demselben  bratstvo  stammen,  in 
welchem  sie  wirken. 

Nach  den  Ceremonien  setzen  sich  die  Gäste  zu  Tische.  Keiner 
von  den  Hausgenossen  darf  mit  ihnen  Platz  nehmen.  Der  Haus- 
Üteste  besorgt  baarhaupt  die  Bedienung.  Nachdem  die  Gäste  ge- 
sättigt aufstehen,  setzen  sich  erst  die  Hausgenossen  und  werden 
auf  gleiche  Weise  vom  Hausältesten  allein  bedient. 

Am  nächsten  Tage  besucht  man  frühzeitig  die  Kirche.  Der 
Hausälteste  entrichtet  der  Kirche  und  den  Priestern  gewisse  Ge- 
böhren. Nach  dem  Gottesdienst  begibt  man  sich  zur  Festmahlzeit 
in  «las  Festhaus.   W^ährend  der  Mahlzeit  stehen  alle  Hausgenossen, 


sowie  der  Hausälteste  baarhaupt  um  den  Tisch  herum  und  mün- 
tem  unablässig  die  Gäste  auf,  anzugreifen.  Es  herrscht  der  Glaube, 
dass,  während  die  Gäste  speisen,  der  Sippenheilige  auf  des  Hau?- 
ältesten  rechter  Schulter  stehe»  damit  er  von  da  aus  Alles  sehen 
und  hören  könne. ')  Frauen  dürfen  oicht  zu  Tische  sitzen. 

In  der  Hercegovina  und  der  Crnagora  ist  es  Brauch,  sobald 
die  Mahlzeit  anhebt,  dass  ein  Knabe  aus  dem  Hause  vor  dem 
Bildniss  des  Hauspatrons  steht  und  eine  gabelförmige  Ruthe  in  d« 
Hand  hält;  ura  die  Ruthe  ist  eine  ziemlich  lange  Kerze  aus  gel- 
bem Haus  wachs  gewunden.  Ganz  unzweideutig  erkennt  der  Fol-_ 
klorist  in  dieser  gabelförmigen  Ruthe  die  wu  u  sei  liger  ta  od 
f.lugegerta  oder  wünschelruo  te  der  alten  Deutsche 
Sie  hatte  gleichfalls  die  Form  einer  Gabel.  Der  Knabe  rait  diesi 
sonderbaren  Kerze  bringt  daher  sinnbildlich  dem  Schutzheiligen 
Wünsche  der  Hausgenossen  entgegen,  Ist  kein  Knabe  unter  d^ 
Hausgenossen,  so  befestigt  man  die  Rtithe  vor  dem  Bilde  und  wickä 
nach  und  nach  die  Kerze  ab,  bis  sie  ganz  herunterbrennt. 

Beim  ersten  Glas  Wein  —  an  manchen  Orten  erst 
dritten  —  wird  ein  Trinksprucb  zu  Ehren  Gottes  ausgebracht, 
Priester  oder  der  Dorfschulze  (knez)  oder  wer  gerade  den  Vor?:io 
am  Tische  hat  {der  dolibaäa),  erhebt  sieh  und  sagt  zum  Hauj- 
ältesten:  > Zünde  das  Liebt  zu  Ehren  des  Sippenheiligen  an  (krsiiö 
svijeeu)  und  bringe  Weihrauch,  damit  wir  zu  Ehren  Gottes  trinken.* 
Der  Trinkspruch  ist  stereotyp.  Heidnische  Reminiscensen  findel 
man  in  demselben  ebensowenig  als  in  den  vielen  anderen,  die  &ii 
diesem  Tage  gesprochen  werden ;  dns  einzige  Bemerkenswerthe  mi^ 
die  Assonanzen,  die  trotz  ihrer  Farblosigkeit  stark  au  die  Gleick 
klänge  alter  Zaubersprüche  gemahnen. 

Erster  Trinksprucb:  »Zu  einem  grossen,  glücklichen  Augenbliclö 
und  zur  holden  Ehre  Gottes !  Zur  Gesundheit  des  hl.  (der  Name  di 
SippenhL))  des  hl  Nikolaus  des  Wanderers,  der  hl  Jungfrau  und  desi 
Erzengels,  des  hl.  Georg  und  aller  Heiligen,  der  Gottgeßlligen»  iili 
da  sitzen  um  den  Thron  des  Herrn,  auf  dass  sie  beistehen  diesell 
Brüden  Hausältesten  und  seinen  Freunden,  wo  einer  auch  weile! 
mag  dass  Er  sie  ihm  bewahre  und  dass  sie  ihm  zu  Hilfe  seiel 
Sollte  ihm  Jemand  kein  Freund  sein,  dass  Gott  seinen  Sinn  ufl 
wandle,  auf  dass  er  ein  Freund  werde.    Sollst  gesund  sein.  Ha 


')  Nach    dem  Yolksfrlauben  sitzt  Jedermann    sein    Scbntigeist   anf 
rechten  Schalter.  Deshalb  «puckt  der  Bauer  imraer  links  aus.  wenn  er  ans^pitd 
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Sltester!  Anf  deine  Gesnndheit  und  Jedermanns,  der  dir  Gutes 
wfinscht!« 

Zweiter  Trinkspruch:  »Gott  soll  ihn  uns  erhalten,  ihn  und 
sein  Dach  (eigentlich  den  Trambaum  auf  dem  Hause,  pars  pro 
toto)  und  seinen  Samen;  wo  sein  Pflug  hingeht,  dort  soll  Samen 
anfspriessen.  Sein  Samen  soll  sich  uns  yervielßlltigen,  am  meisten 
aber  sein  menschltcher.«  (Da  ni  ga  bog  saöuva,  njega  i  njegOYO 
§ljeme,  njegovo  sjeme,  kudjen  mu  ralo  odilo,  tudjen  mu  sjeme  ro- 
dilo;  da  mu  se  sjeme  sjemeni  a  Ijudsko  najbolje!)  Der  Südslaye 
nnterscheidet  dreifachen  Samen:  zemaljsko  sjeme  (Erdsamen], 
skotsko  (thierischen)  und  Ijudsko  (menschlichen).     Gewöhnlich 

J  hebt  man    alle  drei  namentlich  hervor,  sowohl  in  Segensprüchen 

f    als  in  Flüchen. 

f  Darauf   nimmt    der  Vorsitzende   den   Festlaib    vom    Tische 

ond  schneidet  ihn  kreuzweis  bis  zur  Mitte  durch.  Dieses  Brod 
heisst  krsni  somun.  üeber  diesem  Laibe  sind  zwei  Brodstangen 
von  der  Dicke  einer  Einderfaust  kreuzweise  gelegt.  Die  Enden 
laufen  in  fingerartige  Ausschnitte  aus.  Wo  sich  die  Stangen  kreuzen, 
ist  ein  Eindruck  gemacht,  gleich  einem  Siegelabdruck  auf  einer 
Hostie.  (Man  nennt  (das  Brod)  die  Hostie  proskura  oder  p o s k u r a, 
ans  dem  Griechischen  ngogipogä,)  Der  Vorsitzende  hält  nun  den 
Laib  mit  beiden  Händen  an  den  zwei  Viertelstücken  und  streckt 
den  Laib  so  seinem  älteren  Nachbar  zu  mit  den  Worten :  »Wohlan, 
Gevatter!  Lass  uns  beten  und  sehen,  wer  von  uns  den  unteren 
Theil  abbrechen  wird.«  Aller  Augen  richten  sich  auf  die  Partner, 
voll  Erwartung,  wer  als  Sieger  hervorgehen  wird. 

Wer  das  grössere  Stück  erlangt,  thut  darüber  so  froh,  als 
wäre  ihm  wer  weiss  was  für  Gut  zugefallen.  Gleich  darauf  reicht 
der  Vorsitzende  die  übrigen  zwei  Viertel  dem  Hausältesten  hin, 
um  mit  ihm  auf  dieselbe  Weise  das  Brod  zu  brechen.  Die  sym- 
bolische Bedeutung  dieses  Brodbrechens  ist  gar  nicht  schwer  zu 
ermitteln.  Das  Brod  ist  das  Sinnbild  des  häuslichen  Segens,  des 
Glücks,  der  Zufriedenheit,  der  menschlichen  Wohlfahrt  überhaupt. 
Wie  ans  einem  Märchen  meiner  Sammlung  hervorgeht,  ist  der 
Brodlaib  auch  das  Sinnbild  des  Lebens.  Wenn  eine  Hausgemein- 
schaft sich  auflöst,  schrieb  mir  Herr  Tordinac  in  Ivankovo  in 
Slavonien,  so  zerschneidet  der  bisherige  Hausälteste  ein  Laib  Brod 
in  so  viel  Theile,  als  sich  die  Gemeinschaft  auflöst,  und  reicht  jedem 
neuen  Familienoberhaupte  ein  Stück.  In  unserem  Falle  räth  man 
wohl  aus  dem   grösseren   Stück,   das    einer  abbricht,    wem  mehr 
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Glück  und  Segea  im  kommenden  Jahre  zufallen  wird.  Diese  meine 
Auffassung  wird  noch  dadurch  erhärtet,  dass  einer  von  den  Gästen 
die  ersten  zwei  Vieriheile  aerstückelt  und  uuter  alle  Anwesenden 
vextheilfc.  Jeder  soll  einen  Antheil  au  dem  Segen  haben.  Ihs 
dritte  Viertelstüek  behält  der  Haus^lteste  für  seine  Hausgenossen 
für  den  andern  Tisch,  das  vierte  Stück  endlich  wird  dem  Sippen^ 
heiligen  geweiht  Der  Priester  stellt  das  Brod  nämlich  vor  si 
bin  und  steck i  die  Weihkerze  in  dasselbe,  damit  sie  bis  ans  En|| 
der  Mahlzeit  brenne, 

Die  Bulgaren  im  Timokgebiete  und  die  Serben  im  eigeutlichen 
Serbien  pflegen  in  den  Festlaih,  der  jedesmal  sehr  gross  ausfäUl 
einen  ganzen  Karpfen  zu  verbacken.  Wann  der  Priester  xi 
Segei3  ins  Hans  kommt,  so  schueidet  er  den  Laib  in  der  Mil 
durch.  Die  eine  Hiilfte  bebillt  er  für  sich,  die  andere  nimmt 
Hausälteste.  Weil  aber  der  Priester  immer  darauf  bedacht  a 
die  Hälfte,  in  welcher  der  Karpfen  steckt,  für  sich  mit  Besehl 
zu  belegen,  so  sorgt  der  Hausälteste  dafür,  dass  der  Karpfen  derart 
in  den  Laib  verbacken  wird,  dass  man  nicht  merkt,  .auf  welchef 
Seite  er  liege.  Der  Priester  zertheilt  nun  das  Brod  auf  gut  GlQck 
Oft  sucht  man  den  Priester  dadurch  zu  täuschen,  dass  man  gertdi 
die  Seite,  wo  der  Fisch  sich  nicht  befindet,  etwas  höher  anknetet 
Der  Hausälteste  bildet  sich  recht  viel  darauf  ein,  wenn  es  il 
gelang,  den  Priester  zu  prellen. 

Nach  jedem  Triukspruche  wird  ein  Lied  von  den  anwesend« 
Reigenmädchen  und  Burschen  angestimmt    Diese  Lieder  enthat! 
selbstverständlich  Anspielungen  auf  die  persönlichen  Vorzöge  D\ 
jenigen,  auf  dessen  Wohl  getrunken  wird.  Bei  einem  alten  MaMe 
preist  man    seinen  bedächtigen  Sinn,   seinen  klaren  Verstand, 
einem  rüstigen  Manne  den  Heldenniuth,  auf  den  man  stoU  ist:  *, 

Der  Heltlea  Augen  rulin  aufeinander. 
Wo  auch  ein  Held  weilt,  er  sei  am  Platxe. 
Ein  ^ter  Held  ist  ioimer  am  Platze. 
Wobl  der  Gemeinschaft,  der  er  verbrüdert. 
Der  er  verbrüdert,  mit  der  er  Wein  trinkt- 

Jeder  Anwesende  erhält  seinen  Trinkspruch ;  indessen  werdel 
in  der  Hegel  so  viel  Trinkspriiche  ausgebracht,  als  man  Wein  Dlj 
vertragen  kann,  Nach  der  Mahlzeit  tanzt  man  anf  der  Tenne  Reig 
Bemerkenswerth  ist  es,  dass  nur  hier,  so  wie  bei  einer  Hoehirl| 
Manner  paarweise  einen  Kriegstanz  anfführen  und  dabei  fortwähren 
ans  den  Gewehren  schiessen.     Bei  Anbruch  der  Nacht  tanit  ml 
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in  der  Stube  Beigen  und  scbiesst  aus  den  Fenstern.  Die  Lustbar- 
keit endet  frühestens  zwei  Stunden  nach  Mitternacht.  In  Slavonien 
pflegt  das  Fest  zwei  Tage  zu  dauern.  In  der  Crnagora  und  in 
Serbien  feierte  man  den  Sippenpatron  ehedem  volle  acht  Tage  hin- 
durch. Heutigen  Tags  ist  selbst  eine  dreit^ige  Feier  eine  Seltenheit. 

f 
Pleme.  Der  Stamm.  ^      {^xt^c 

^Das  bratstyo  hat  sich  aus  der  Hausgemeinschaft,  das  pleme  aus     ^  o 
dem  bratstyo  berausgestaltet.  Das  pleme  verhält  sich  zum  bratstvo, 
wie  letzteres  zur  Hausgemeinschaft.  In  der  Jetztzeit  gibt  es  nur  noch 
in  der  Crnagora  und  zum  kleinen  Theil  in  der  Hercegovina  welche 
piemena,   und  auch  diese  wenigen  üeberlebsel  einer  ehedem  allge- 
meinen Institution  führen  nur  ein  Scheindasein.  Jedes  pleme  war  ein 
Staat  im  Staate.  So  lange  ihre  Macht  nicht  gebrochen  war,  konnte  sich 
kein  einheitlicher,  festgefugter   südslavischer  Staat  bilden.   An  den 
plemena,  die  ihre  Sonderinteressen  allezeit  verfolgten,  scheiterten  das 
kroatische,  das  bosnische  und  das  altserbische  Beich.  Das  letzte  freie 
südslarische   pleme  war  das  der  Vasojeviö   in  der  Hercegovina. 
Bis  zur  Zeit  Danilo's,  des  knez  der  Crnagora,  waren  sie  sowohl 
von  der  Crnagora  als  von  der  Türkei  ganz  unabhängig.  Ihr  Gebiet 
umfasste    zwölf  bis   vierzehn    Stunden    in   der  Länge   und  Breite. 
Die    nahija    Vasojevi6    zählte    sechsundfünfzig    Dörfer.     Der 
Hanptort  war  Berane   mit  einer  Bevölkerung  von   1000  Seelen. 
Die  Vasojevi6  konnten  4000  Mann  ins  Feld  stellen.    Die  Mehrzahl 
der  Yasojevi6  waren   und   sind  noch   Mahomedaner,   die   sich   mit 
ihren  christlichen  Brüdern  in  Friedenszeit  schlecht  und  recht  ver- 
trugen, oft  letztere   bekämpften;   in  Kriegsgefahren   aber   trat  das 
religiöse  Bekenntniss  vollständig  in  den  Hintergrund.  Die  Vasojevic 
zählen,  nach  Miliöevi6,    zehn    starke    bratstva.    Leider    spricht 
sich  unser  Gewährsmann  über  die  ethnographisch  am  meisten  wich- 
tigen socialen  Verhältnisse  der  Vasojevi6  nicht  weiter  aus. 

Es  gibt  plemena,  die  blos  aus  fünf  bis  sechs  bratstva  zusam- 
mengesetzt sind.  Solche  plemena  sind  Verhältnissmässig  jungen 
Ursprungs.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  alten  und  grossen  ple- 
mena schon  äusserlich  dadurch,  dass  der  pleme-Namen  mit  dem 
Zunamen  der  dasselbe  bildenden  bratstva  identisch  ist. 

Im  Jahre  1860  bestand  die  Crnagora  aus  sieben  alten,  starken 
plemena.  Das  mächtigste   war   das   der  Bijelopavli6i  (Bijelici), 


die  dreitaaseDJ  »FÜnten-  zählten.  Die  lltirigien  plcmena  lüessea: 
^etißJÄiii,  Njegüäi,  Ceklici,  Cerljani,  Ciici  and  Pje- 
%  i  ?  i  c  L  .  ' 

Es  ereignet  iicb  zuweilen,  dass  sieh  ein  einschichtiges  bnt^tr^ 
unter  den  Schnts  eines  fremden  pleme  begibt,  sich  demselben  lo« 
scblieifft.  Nach  Medakovic  soll  dies  ehedem  häufiger  vorgeköis- 
men  »ein.  Ein  solches  bratstTO  wird  poselica  (zugesiedelt^ 
genannt.  Die  neuen  suplemenici  (Phylengenossen)  sind  gew^hii* 
lieb  Einwauderer,  die  gezwungen  waren,  aus  ihrer  alten  Heiimi 
zu  Bcfaeiden.  Dergleichen  kam  in  jüngster  Yergaugenheit  mehrfiMk 
vor,  ab  ea  den  Bocchesen  und  Krivo^ijani  auf  österreichischem  Ge- 
biete zu  enge  geworden.  Trotz  der  grossen  Gastfreundschaft,  di^ 
man  den  Ausgewanderten  in  der  Cmagora  gewährt,  ist  ihr  Los 
nicht  ZQ  beneiden.  Wie  arg  musste  es  den  2000  Krivo^ijaui  e^ 
gangen  Bein,  dass  sie  sich  entschliessen  konnten,  auf  Gnad^  nni 
Ungnade  in  ihre  alten  Sitze  zuiückzukehreu !  In  den  Fünüig^r- 
Jahren  war  dag  bratstro  der  Kosieri  aus  der  Hercegovina  aad 
der  Cmagora  eingewandert  und  hatte  sich  dem  pleme  der  Bijelo- 
pavli^i  aoge«cb1o09en ,  musste  aber  von  demselben  arge  Bedrückung 
erdulden,  bis  f»ie  endlieh  von  der  Rief^ka  nahija  gegen  j^oe 
Vergewaltigung  in  Schutz  geooinTneii  wurden. 

An  der  Spitze  eines  pleme  steht  ein  Stammesoberhaupt  (gU- 
V  H  r    p  1  e  m  e  n  s  k  i    oder    t  o  j  t  o  d  a).    Noch    vor    zwanzig   Jahren 
wälilLen  in  der  Cniagora  die  plemenici  allein  ihren  Tojvoda  (lergl 
M  1'  d  H  k  0  V  i  6   a.    a.    0..    S»  80),    und    zwar    wusste   jedesmal   liis 
stärkste  bratstvu  eines  pleme  Einen  aus  eigener  Mitte  zum  ^ojvodi 
zu  erheben.    In  manchem  pleme  war  die  Würde  eines  vojroda  mt 
Altersher  iu  einer  Familie  erblich.  Gegenwärtig  ernennt  die  Regie- 
rung die  vojvode,    lilsst  sie    aber  formell  vun  den  plemena  in  dÄ 
pleme-Versammlungen    bestätigen.     Früher,   bis   zu  Danilo,   hil 
die  Regierung  blos  das  Recht,    den   von    seinem    pleme  erw&hll 
vojvoda  zu  genehmigen.   Die  Türken  brachten  schwere  und  blöti| 
Opfer,  ehe  sie  in  der  Hercegovina  mit  diesem  Reehtsbraucbe  töI 
btändig  aufgeräumt.  So   wurde  z.  B.  Luka  VukalOTiö  im  Jahre  185 
Mrie  er  selbst  im  Zbornik  erzählt»   von  seinem  pleme  in  Zupci 
der  Hercegovina  zum  vojvoda   erwählt»   trotzdem  die  türkische 
gierung  dagegen  war.  Als  sie  die  Volkswahl  endlich  gut  hiess, 
war  es  zu  spät.    Der  Mann    spielte    vor   zwanzig  Jahren    eine 
grosse  politische  Rolle,   dass  es  sich  wohl  verlohnt,  etwas  ausfil 
lieber  Ober  ihn  zu  berichten. 
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Lnka  Ynkalovi^,  durch  seinen  eigenen  und  des  Volkes 
Willen  später  Yeliki  vojvoda  (Grossherzog)  der  Hercegovina, 
stammte  ans  Zupci,  einer  alten  Ortschaft  im  Eadiluk  von  Tre- 
Koje.  Das  Dorf  zählt  an  300  Häuser,  die  mehreren  bratstVa  eines 
plfime  angehören.  Von  Altersher  waren  die  Zupci  halb  unabhängig 
r9n  der  türkischen  Begierung.  Sie  bildeten  eine  freie  Gemeinde 
mit SelbstTerwaltung.  Das  Volk  wählte  sich  selbst  seinen  glavar, 
welehen  die  türkische  Kegierung  blos  anerkannte  und  bestätigte. 
Die  gewählten  glavari  verwalteten  das  Dorf,  erhoben  die  Steuer 
QimimS)  und  lieferten  dieselbe  an  die  Türken  ab,  die  sich  dann  um 
niehts  weiter  bekümmerten.  In  Zupci  wurden  die  glavari  seit 
Menschengedenken  aus  dem  bratstvo  Yu^aloviö  gewählt.  Dieses 
hratstTO  zeichnete  sich  seit  jeher  durch  Heldenmuth  und  wohl 
auch  durch  Beichthum  aus,  so  dass  das  pleme  es  gewissermassen 
for  selbst?erständlich  hielt,  wenn  der  glavar  (knez)  immer  ein 
TnkaloTld  war. 

Im  Jahre  1835  traten  die  Türken  mit  grosser  Entschiedenheit 
inf,  um  den  letzten  Best   von  Selbständigkeit  der  Zupci  zu  ver- 
Biehten.  Sie  tüdteten  fünf  Brüder  L  a  k  o  V  u  k  a  1  o  v  i  6's ,  des  Yaters 
Lokals  und  zwangen  ihn,  mit  seiner  Familie  die  Flucht  zu  ergreifen. 
Unser  Gewährsmann  Naki6enovi6  stellt  die  Sache  etwas  poeti- 
scher dar,  indem  er  Lako  als  einen  Märtyrer  seines  Glaubens,  der 
Freiheit  und  seines  Volkes  bis  in  den  Himmel  erhebt.  Für  Jemand, 
der  diesen  Flitteraufputz  von  Haus   aus  kennt,    fällt  es  aber  auch 
nicht  schwer,  den  wahren  Sachverhalt  herauszuschälen.  Vier  Jahre 
verweilte  Lako   in   Herceg-Novi    auf  österreichischem  Gebiete 
und  lauerte  auf   eine   günstige  Gelegenheit,   um   wieder   zurück- 
kehren zu  können.     Im  Jahre  1839,  als  die  Türken  gerade  ander- 
weitig stark   beschäftigt   waren,    erhoben   sich   die  Zupci   wie   ein 
Mann,   verjagten   den  von    den   Türken   eingesetzten   glavar   und 
zwangen  die  Türken,  Lako  zurückzuberufen  und  denselben  als  glavar 
Ton  Znpci   anzuerkennen.    Acht  Tage  nach   der  Wiedereinsetzung 
Lako's  erschien  Asanbeg  Basulbegoviö   mit  einer  Truppe  in 
Znpci,   nahm   Lako   500    Thaler   ab   und  vergiftete    ihn,    erzählt 
Nakicenoviö,   denn  Lako   erkrankte    einige  Tage  darauf  und   fand 
seinen  Tod. 

Luka  war  damals  15  Jahre  alt.  Seine  Mutter  zog  nach  Bos- 
nien zu  ihrer  svojta,  ihren  Sohn  Luka  aber  gab  sie  zu  einem 
Böchsenschifter  nach  Trebinje  in  die  Lehre.  Als  zwanzigjähriger 
Bursche   kehrte  Luka  Lakov  nach  Zupci  zurück.   Sein  Erstes  war. 
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dass  er  sein  Stammhaus  in  Tertheidigungszustand  brachte.  Da 
versammelteu  sich  die  Volksältesiea,  um  Luka  zu  begrüssen. 
föllig  war  die  Stelle  eines  gtarar  erledigt.  Als  sich  Loka 
Leuten  zeigte,  riefen  Alle:  >Es  lebe  unser  kapetan  Luka!« 
Herbste  1852  berief  Luka  alle  glayari  der  Hereegovina  tu  eu 
Beratbiing  in  die  Lijela  gora  ein.  Sein  Ansehen  war  damals 
Lande  schon  so  gross,  dass  wirklich  die  bedeutendsten  gUi^ 
seiner  Einladung  Folge  leisteten,  Hier  machte  er  sich  zum  vell 
vojvada  und  ernannte  einige  seiner  Vertrautesten  zu  voJYode. 
sich  Luka  fast  ein  Jahrzehent  gegen  eine  weitaus  überlegene ! 
behauptete,  wie  er  Heldenthaten  vollbrachte^  die  den  Heldenthitj 
der  Marathonkämpfer  würdig  angereiht  zu  werden  verdienen, 
hier  nicht  weiter  berührt  werden.  Seine  Stärke  lag  aber  du 
einzig  darin,  dass  er  die  alten  Traditionen  des  Volkes  neu  belebt^ 
Wäre  er  nur  halb  so  viel  Diplomat  als  Krieger  gewesen,  so  wir« 
vielleicht  heute  die  Hercegoviua  ein  freies  Fürstenthum. 

Am  unverkennbarsten  hat  sich  die  alte  Institution  der  ropü^ 
bis  in  die  Neuzeit  in  der  Crnagora  erhalten.  , 

Dem  Yojvoda  sind  die  knezovi  der  bratstva  untergeben,  ebeM  ' 
die  Fahnenträger  (barjaktari)  eines  jeden    bratstvo.    Seine  Maeh(* 
Stellung  ist  sowohl  im  Frieden  als  in  Kriegszeiten  eine  nicht 
bedeutende.    In    Friedenszeiten    liegt   in    seiner   Hand    sowohl 
judicieile  als  eiecutive  Gewalt.     Die  kapetani  sind  die  VoUstreck 
seiner  Befehle.    An  ihn  appelürt  man  von  den  Entscheidungen 
kapetani  der  bratstva.    Im  Kriege  steht  ihm  das  ius  gladii 
Einige  vojvode,  die  stärkeren  piemena  vorstehen,  sind  zugleich  Mit- 
glieder des  Senates  in  Cetinje. 

Heber  die  Art  und  Weise   der  Wahl   eines   vojvoda   in 
Crnagora  gibt  Medakovic  (2ivot  i  obioaji  Crnogoraca,  S*  81—5 
einen  schätzbaren  Bericht,  den  wir  vollständig  hier  anführen  woUd 
weil  uns  die  nelienbei  gemachten  Bemerkungen  auch  genug  wicfc 
erscheinen.    iL  sagt  regelmässig  statt  vojvoda  glavar  und  sU 
vojvodstvo  glavarstvo   oder  auch  kneitvo.    Daran  darf 
keinen  Anstoi^s  nehmen,  weil  ja,  wie  bemerkt,  diese  BeKeichnna 
neben  einander  gebräuchlich  sind.  Der  Bericht  lautet: 

>Es  ist  ein  altes   erbliches   Recht  der   Crnogorcen,    dass 
sich  selbst  ihre  glavari  wählen  dürfen.  So  wie  sie  daran  am  i 
Anfange  ihres  geselischaftlichen  Lebens  festhielten,    so   halten 
auch  noch  gegenwärtig  daran  fest.  Es  kommt  selten  vor,   dud 
Glavarenheim  ausstirbt,    die   Cruagorci  behaupten  sogar,   diss ! 
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Fall  liisber  noch  nie  vorgekonimen.  Das  glavarstvo  pflegte  man 

1er  um  Geld   zu    vorkaiifen,    noch  (mit  eimr  aaderu  Würde)   zu 

iQsciieQ«  Nur  die  Vukotic  haben  in  der  Mitte  des  XVIIL  Jahr- 

iderU  mit  den  Radon  16  ihr  guver  nodurstro  (=  glavarstvo) 

ein    s  e  r  d a  r  s  t  V  0    eingetauscht.    Der    Name    g  11  v  e  r  n  a  d  u  r 

kverBatore)  stammt   von    den  Venezianern,    denen   die    Criiagorei 

den  Kriegen   gegen  die  Türken    Beistand   leisteten.    In    späterer 

it  verkaufte  YickoTJc  aus   Vui^ji  dol  ans    fdem  pleme)   Cek- 

l^i  sein  glavarstvo  (kneitvo)  nm  hundert  Ducaten  an  den  Priester 

^aaida  Matanovi<5.  Dies  war  das  erste  Beispiel,  dass  Jemand 

glaTarsiYo    veräussert.    Vickovid   war   arm    und   Ändern  ein 

(wohl  auch  arme  Leute),  Matanovic  dagegen  besass  genug 

Id  und  konnte  leicht  kaufen. 

Das  glavarstvo  wurde  stets  durch  das  Schwert  errungen,   nie 
^d   nimmer   aber  um  Geld  eingehandelt,    Ein   erschachertes    gla- 
rstvo  hat  nie  eiuen  rechten  Werth. 

Stirbt  ein  glavar  und  hinterlässt  er  einen  oder  mehrere  Söhne, 
begeben  sieh  die  übrigen  glavari  (=  knezovi  der  bratstva)  des 
16  nach  erfolgter  Berathung  zum  Laiidesherrn  und  bitten  ihn 
seine  Genehmigung,  dass  sie  den  jaugen  glavar  an  die  Stelle 
in  die  Machtvollkommenheit  des  Verstorbeneu  eiuaetzen  dürfen. 
schildert  den  Brauch  unter  Fürst  Danilo,  der  die  Macht  der 
irart  zieoilich  einzuschränken  verstanden).  Nachdem  ihnen  der 
iostpadar  dies  gestattet,  lassen  die  glavari  im  ganzen  pleme 
Bodthnn,  dass  an  dem  und  dem  Tage  alle  wehrhaften  Leute  am 
rwrihnlichen  Berathuugsorte  sich  versammeln  sollen.  Jeden  der 
Bf  Flinte  trägt,  trifl't  am  bestimmten  Tage  dort  ein.  Da  wird 
[(reichend  Wein,  Raki,  Brod  und  Braten  herbeigeschafft.  Naeh- 
iich  alle  Berufenen  an  diesem  Rerathungsorte  versammelt, 
ka  sich  alle  glavari  im  Kreise  auf,  in  der  Mitte  aber  steht  der 
glarar  mit  dem  jungen,  den  man  in  Amt  und  Worden 
Vaters  einzusetzen  beschlossen. 

Non  nmfasst  jener   älteste  glavar  den  jungen  glayar  um  den 
el,  dreht  ihn  dreimal  um  sich  herum  und  spricht:  -Tritt  nun, 
lieber  Sohn,    an   die  Stelle   deines  Vaters!    Wir  haben  dich 
iltfl   mit  OlQck,    damit  du  uns,   so  wie  es  deine  Ahnen  (stari) 
glQeklich   und   wacker    seist    und   als   s  t  a  r  e  s  i  n  a  (der 
Oberhaupt)  unseres  pleme  dastehst I«    Wahrend  der  Alte  den 
{ea  herumdreht,    stehen  die  übrigen  glavari  im  Kreise  um  die 
rti  herum;   die  übrigen  Angehörigen  des  pleme  sitzen  indessen 
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und  sprechen  den  Getränken  zu.    Nach  Beendigung  der  CtTe 
rufen   die  giavari   den  Leuten  zu:    > Feuer!    Er  soll   uns  glück 
seiUj  so  wie  es  seiue  Altvorderen  gewesen!«  Das  gesammte  plel 
springt  auf  die  ßeine,  mau  scfaiesst  drei  Sahen  aus  den  Qewehii 
ab,  und  damit  ist  die  Wahl  des  glavar  beendet. 

Diesem  (neuen)  glavar   zollt   das  ganze  pleme   dieselbe  ?<j 
ehrung,  wie  jenem  früheren.     Der  Crnogorac   achtet  seinen  gUl 
hoch;    er  räumt  ihm  immer  den  Ehrenplatz   am  oberen  Ende 
Tisches  ein,  im  üebrigeD  aber  beachtet  er  ihn  nicht  mehr  alsjed 
anderen  Crnogorae.     Einen  glavar  setzt  man  nur  in  dem  Fall« 
wenu  er  sieh    im  Kampfe  nicht  als  Held  bewährt  und  in  Angd 
genheiten  des  Volkes,   z.  B,    in  richterlichen  Dingen,    nicht  ge 
Verstand  und  Gescbickliehkeit  an  den  Tag  legt.« 

Die  Angeh'nigen  eines  pleme,  sofern  sie  nicht  ein  und  dea 
selben  hratstvo  angehören,  dürfen  ohne  weiteres  unier  einander  Eh 
schliessen.  Im  Grussen  und  Ganzen  hat  das  pleme  gegenwältig 
mehr    einen    territorialen    Charakter,    die   politischen    Beziebi 
zwischen  den  bratstva  kommen  weniger  in  Betracht 

Die  territorialen  Grenzen  der  einzelnen  plemena  sind 
festgesetzt,  besonders  genau  in  der  Crnagora,  wo  es  an  Wei4 
platzen  keinen  üebertluss  gibt.  Man  würde  es  um  keinen  Pr 
/.ugeben,  dass  die  Heerden  eines  fremden  pleme  ausserhalb  sein 
jdeme-Gebietes  weiden.  In  Folge  solcher  Vorkommnisse  geseilte 
es  hrtutig,  ehedem  war's  an  der  Tagesordnuug,  dass  einzelne  pi| 
mena  einander  aufs  Blut  befehden.  Ebenso  wehrt  man  fren 
plemenici  von  seinen  Cisternen  ab,  Fliessende  Wässer  sintl 
diesem  Felsen  lande  äusserst  selten, 

Oeffentliche  Arbeiten,  z.  B.    Herstellung  von    Wegen,  Kirch 
u,  B.  w.,  besorgen  die  plemenici  des  pleme,   auf  deren  Gebiete  sid 
der  Weg  oder  die  Kirche  befindet,  andere  plemena  bekümroem  sU 
wieder  nur  um  ihre  eigenen  Angelegenheiten. 

Bezüglich  der  gegenwärtigen  Grundeigenthums-Verhältnisse 
pleme  und  bratstvo,   in  der  Hercegoyina  und   der  Crnagora,  wi 
Folgendes  z\x  bemerken.    Jedes  pleme   hat   seine  Weideplätze, 
welchen    alle  seine    bratstva    ihre  Heerden  auf  die  Weide   treib 
dürfen.  Man  nennt  diese  gemeinsamen  Weideplätze  muäa  (gemeii 
sames  Gut).    (Die  Bulgaren   in  der  Moldan  nennen    mu^ija 
ganien   unbeweglichen    Besitx   einer  Familie.    Alle  Mitglieder 
Familie  haben   ja  gleichen   Antheil    daran.)    üeberdies    hat  je 
bratstTo  einen   besonderen,  umzäunten   Weideplatz,   den    man  il 
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atia  iWehr,  Verbot)  oder  ejelina  (das  Ganze,  insoferne  als  es 
i  Anderen  nicht  getheilt  werden  muss)  nennt.  Alle  Haus- 
nemscbaften  und  Familien  eines  bratstvo  besitzen  das  Rechte 
I  Heerden  auf  dieser  mu^a  weiden  zu  lassen^  indessen  spart  man 
me  die  mu^a  xur  Heugewinnung  auf,  oder  man  lä^st  die  Heerden 
'  ein,  wenn  man  sie  für  den  Verkauf  toasten  will.  Vorangehen 
\BS  dem  Eintriebe  aber  ein  Beschluss  des  ganzen  bratstvo.  Man 
ttmml  einen  Tag,  gewöhnlich  den  Grossjungfrauentag,  von  wo 
jede  Hansgemeinschaft  ihre  Heerden  in  die  muöa  einlassen 
C  Hausgemeinschaften  eines  fremden  bratstvo  dürfen  selbst- 
i'^h  auf  fremden  rauiSe  ihre  Heerden  nicht  weiden  lassen. 
.  i,,.  .then  blutige  Fehden  in  Folge  der  Nichtbeachtung  fremden 
ehies.  Jede  Hausgemeinschaft  hat  schliesslich  auch  ihren  beson- 
en  Weideplatz,  den  man  ograda  (Umzäunung)  heisst. 

Die  einzelnen  plemena  haben  ferner  auch  einen  besonderen 
in  (dabrava),  wü  sie  allein  Hol/',  fällen  dürfen.  In  kleinerem 
;ifglahe  besitzen  auch  die  bratstva  Forste.  Das  Nutzniessungs- 
Akt  ist  dasselbe  wie  bei  den  Weideplätzen,  Hausgemeinschaften 
i»en  änsserst  selten  einen  eigenen  Forst,  weil  es  an  Waldungen 
der  Boeca,  der  Crnagora  und  der  Hercegovina  überhaupt  keinen 
btfftim  gibt* 

Wir  gehen  nun  über  zu  der  engeren  socialen  Grundlage  der 
bUfischon  *Slämmef  zur  Betrachtung  der  Hausgemeinscbaft.  Die 
ttb^ong  des  Stoffes  ergibt  sich  von  selbst.  Wir  wollen  zuerst 
\  Haoegemeinsehaft  in  ihrer  Blüthe  und  zuletzt  in  ihrem  Zerfalle 
tnichien,  vorher  aber  die  gegenseitige  rechtliche  Stellung  des  Vor- 
nnd  seiner  Hausgenossen  erörtern.  Nachdem  wir  dargethan 
werden,    wie  sich  Hausgemeinschaften   auflusen,    können  wir 

los  auf  die.  Hoehzeitsgel»räuche  übergehen,  d.  h.  die    EnlsLe- 

neuer  Familien  durch  Eheschliessungen  darstellen. 


I  NeusIoTeneti   in  Steiermark,    Erain  uod  Eärnte 

ttAtitutiou    der   Hausgemeinschaft    unter    dem   Eiüllua«« 

l<4^Lbuuis   selioe  im  vorigen  Jahrbimdeit   bis  auf  die  B« 

4m  Saohe  ausgelebt  gehabt,    unter  den  Kroaten,  Serbe! 

tgiritu    iüt  die   Hausgemeinschaft    zwar   noch  nicht  auf  i\ 

ndpiiukto    angehiugt,    doch    nicht    mehr    weit    daran    est 

lH»r  li.UiVilii'lie  Cammonismus,  der  in  der  Hausgemeiosciiifls 

Aumiruok  findet,  unterliegt  täglich  mehr  dem  Drucke,  welcba 

Hiiidt^iüoü    Anschauungen    auf   das  Volk    ausüben.     In  jedem 

xi*U»rii    macht    sich  das  Bestreben    geltend,    Selbständigkeit  i 

I     lanK^'U,  Nein  eigener  Herr  zu   werden.     Es  kann  im  InteresH 

tÄtaatuWCNiMis    gelegen    sein,    dieser    Strömung    entgegenzuirt' 

l^luHeUMi  emzudämmen  ist  aber  ein  Werk  der  Unmöglichkeit.  I 

«li»ti  Zt^rfall  von  Hausgemeinschaften  entwickeln   sich   in  maJ 

fiegemlen  fant  unerträgliche  Zustände.  Eine  allgemeine  Vemr 

fitidit  Mich    alsbald  als  die  nächste  Folge  ein.     Doch  ArmcÜi 

Nuth  j»ind  die  besten  Erzieher  und  Bildnen    Der  arme  Acktfl 

4ir  Tum  Erträgniss  seiner  Felder  nicht  mehr  leben  kAnn,  wi« 

,lid*»I-  und  Gewerbetreibenden.    Sein  Gesichtskreis  erweitert 

mit  Fremden  verkehrt.     Er   bequemt   sieh   dea 
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i  t  n  r.    0.  Ü  t  j  e  I  e  ü  0  V  i<S ,    Die  Hauscommunion  dtr 

'i  Deckmation,  weaig  Thatsächüches,    —    MiliäeTi^,  I 

•Unja   Srba   feljaka,   im  Glasnik  srpske  sloTesaosti  DL  1^^ 

IS^tbig    »Jod   die  Nacbrichten   im   Zbomik  von    Bogtlid,   der  < 

Vvihilt     (Bogiii^  schrieb  mir  im    Herbste,   dass   er   eine  SpeCii 

chaft  unter  der  Feder  hab«.)    Meine  Berichterstitt 

Kachrichteo.  welche   ich  sonst  biete,   gebe  idi  js! 

igt,  genaii  an. 


kfUiclien  ZiistäDden  an,  ohne  alier  mit  deu  alteD  üeber^ 
ea  ^m  in  brech*^n.  Auf  heimischem  Grunde  entwickelt 
\  neue  heimische  Culttir.  Uie  nach  vollzogenem  üehergangs- 

mchlifh  die  ältere  ersetzen  dürfte, 

btooatischen    Landtage   warfen    die   Radicalen    zu   wieder- 

pR   den  Magyaren   alle  Schuld  zu,   dass  die  Hausgemein- 

ixx  der  ebematigen  Militärgrenze  in  vollständiger  Äofiosung 

seien.  Man  thut  den  M^'igTaren  hierin  wirklich  Unrecht. 
Sess  der  Auflösung  findet  nüralich  nicht  blos  in  der  Miii- 
^  statt,  sondern  im  ganjsen  Süden,  u.  xw,  ist  dieser  Process 
lerwartete  Erscheinung,  sondern  eine  Jiite  Thatsache,  die 
ler  Gegenwart  unter  günstigeren  Verhältnissen  für  dieselbe 
follzieht.  Die  Ausnahmsgesetze,  die  in  der  Militärgrenze 
^0^  erschwerten  in  einem  hohen  Grade  die  Theilungen 
iiilienbestände.  In  den  übrigen  Tbeiien  von  Kroatien  und 
11  waren  wieder  die  Grundherren  gegen  die  Zersplitterung, 
toterang  soll  hier  über  die  Stubicaer  Pfarre  in  Kroatien 
ßht  eines  Ungenannten  im  Zbornik  vollstiindig  angeführt 
Es  geht  nämlich  aus  diesem  Berichte  ganz  deutlich  hervor, 

Volk  selbst  und  nicht  die  Regiernng  zur  Theilung  drängt. 
luDgen  geschehen  sogar  selten  officiell.  Dt^ch  hören  wir 
cht*  der,  wolilgemerkt,  aus  dem  Jahre  1865  stammt 
iButigen  Tags  bildet  die  Separatfamilie  die  Regel,  Dagegen 
me  bis  zum  Jahre  1848  zu  den  grdssten  Seltenheiten, 
\  Grundherren,  in  deren  Hand  alle  Macht  über  das  Volk 
Isen  keine  Theilungen  zu»  ausser  ausnahmsweise,  wenn 
I  wichtige  Gründe    dafür   vorhanden  waren :    sei  es,   dass 

E Wesen  zu  viel  Mitglieder  zählte,  oder  dass  sich  die  Haus- 
fortwährend  zankten  und  stritten.  Die  Theilung  geschah 
I  nur  unter  der  Bedingung,  dass  die  Getrennten  neue 
tdnscbafteu  für  sich  gründen  raussten  (ein  Vater  mit 
^dfirn  oder  Brüdern),  und  zwar  unter  nenem  Namen  oder 
ifcer  Beibehaltung  des  alten,  der  dann  noch  ein  Prädicat 
L  B.:  Kova^Siß  donji  (K,  der  untere»  d.  h.  der  am 
Ende  des  Dorfes  wohnt)  und  Kova^^Ü  gornji  (K.  der 
Itakor  &eljanski  (J5,  im  Dorfe)  zum  Unterschiede  von 
rar,  der  sich  auf  einer  Einschiebt  augesiedelt.  Nach  dem 
HB  H&bm  die  Zersplitterung  in  Separatfamilien  derart 
^  dang  gegenwärtig  nur  wenige  Hausgemeiu schatten  anzu- 
■d*  Vor  dein  Jahre  1848  zählte  «lie  Pfarre  Gor n ja  Stu- 


bica  beilüufig  360  Heimvvesen,  toq  denen  kaum  drei  bis 
getheilt  waren.  Zwei  Jahre  darauf  (1850)  war  schon  jede 
Hausgemeinschaft  getheilt,  nach  ferneren  vier  Jahren  (1854^ 
je  fünf  Hausgemeinschafteü  drei.  Sechs  Jahre  später  kam 
mehr  eine  Hausgemeinsehaft  auf  fünfzig  Heimstätten.  Indessen 
nicht  immer  eine  absolute  Theilting  statt,  denn  es  gibt  noch  h 
eine  Menge  Hauswirthschaften,  die  sich  in  gewisser  Beziehung 
unzertheilt  betrachten.  Die  Leete  arbeiten  gemeinschaftlich,  iei; 
gemeinschaftlich  ihre  Abgaben  und  haben  nur  einen  HausTerwei 
der  sie  in  der  Oeffentlichkeit  yertritt,  nur  der  Ertrag  des  BoJei 
der  Wein,  die  Feldfrucht,  das  Heu  u.  s.  w,  werden  getheilt 
gibt  auch  solche  (alte)  Häuser,  wo  die  getrennten  Familien  m 
das  Zugvieh  gemeiuschaftüch  haben  und  in  Gemeinschaft  die  Sti»i 
entrichten  (das  hiat  der  Mann  schon  zuvor  gesagt),  doch  venw 
jede  Abtheilung  das,  was  auf  sie  entfällt,  für  sich.  Die  Mehl 
von  den  Theiiiingen  fand  unter  den  jeweiligen  Hausgenossen  pn- 
Tatün  statt,  eine  grosse  Minderzahl  rief  das  Gericht  zur  Entschei- 
dung auf,  d,  h.  die  Dorfältesten;  terschwindend  gering  ist  *bö, 
die  Zahl  jener,  die  einen  logenieur  in  Anspruch  genommen,  Dah« 
kommt  es,  dass  man  officiell  von  der  Theilung  einer  Hausgemeui* 
Schaft  zumeist  so  gut  wie  nichts  erfährt.« 

In  diesem   Sinne   sprechen    sich    auch    die    übrigen   Beri^ 
erstatter   aus   Kroatien   aus:    Potoßnjak,   KasimOTi6,  Y 
delja,  Tomic,  Valdec,  Zugschwerdt  u.  s.  w.    Kadi6, 
über    Zumberak    berichtet,    sagt  gar,    im   ganzen  Bezirke   gib« 
nicht  eine  einzige  Hausgemeinschaft  mehr.   Herr  Low  schrieb 
dass  im  Kreuzer  Comitat  noch  in  jedem  Dorfe  einige  Hansgem« 
Schäften    vorkämen.     Dasselbe    gilt   von    Slavonien.     Die   isei 
Hausgemeinschaften  trifft  man  im  Savelande  und  in  den  Gebfc 
gegenden  an,  und  »war  vorzugsweise  unter  der  altgläubigen  B*i 
keruug*     In    Dalmatien,    in    der   Hereegovina    und    in   der 
ebenso  wie  in  Bosnien,  wo  ein  karger  Boden  sorgfältigste  B( 
tuDg  erheischt,    zwingt  meistens  die  Noth  das  Volk,  bei  der  ilj 
Institution    zu    bleiben.     Diese    Nothweudigkeit    gelangt   andi 
Sprich  Worten  zum  Ausdruck,  z,  B, : 

Zadmina  kti£a  tece  imtida. 
£it)  commaniBtisches  Hetniweseti  erwirbt  Eeichthflmer. 

oder  man  wendet  den  Vergleich  an : 

&io  je  ptLtiija  koSnica  £ela,  sve  je  teia. 
Je  ToUer  der  Korb  mit  Bienen,  desto  mehr  wiegt  er- 
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[iiia&  sagt: 

Itio1[oäliiia  f iromaStina ; 

Malo  nuka^  dosta  tnnka, 

Kuku  samu  i  na  vagana. 
Einxelwirtfasciiaft  (ist  gleichbedeutend  mit)  Ärmatfa: 
Wenig  Nocken,  genug  (Folterqualen, 
Weh*  einem  Vereinzelttsn  selbst  bei  einer  vollen  ScbüaseL 


BestimiilS'  ^Hirikt    sich    das    Volk    in    folgendea    Spricii- 
Uun  aus: 

B  Jednog  nema  ni  na  jelu  a  kamo  ]i  na  djelu. 

^vereioxeltcr  gelangt  nicht  einmal  zum  Essen,  geschweige  denn  zur  Arbeit, 

BmaQ 

"in  besonders  uDfriichtbareu  Theilen  der  Crnagora,  der  Bacca 
id  HercegoTina  war  und  ist  Eiiizelwirthbcljaft  durch  die  Umstände 
Ibst  geboten,  weil  ja  eine  grössere  Gemeinschaft  von  dem  xin- 
deutenden  Ertrage  des  Bodens  bei  grösstem  Flelsse  nicht  leben 
DMe.  Dafür  ist  daselbst  das  bratstvo  noch  erhalten  geblieben. 
H  Wenn  man  unseren  Berichterstattern  Glauben  schenken  darf, 
Btfi^rt  die  Hausgemeinschaft  in  Serbien  nur  mehr  der  Geschichte 
I^Mir  liegen  die  Nachrichten  im  Zbornik  vor  und  Milißeviß's 
ärteTina  Srbija  (Belgrad  1876).  Lelzteres  ist  ein  dickleibiges 
ich,  das  sehr  viel  zusammengewürfeltes  Material,  sagen  wir  Zü- 
rich, zuverlässiges  Material  enthält,  leider  ist  aber  dasselbe  nicht 
gehtet.  Ich  Hess  mich's  nicht  verdriessen,  das  ganze  Buch  durch- 
m  und  was  für  die  Hausgemeinschaft  in  Betracht  kommt, 
ijcuschreibeu. 

Nach  Badonjic  gibt  es  im  Sabacer  Kreise  keine  Haus- 
ibsehaften  mehr.  Mili6evi£  bestätigt  diese  Tbatsache  mittel- 
indem  er  von  Hausgemeinschaften  in  der  genannten  Gegend 
ÄUf>t  nichts  äu  melden  hat.  Nach  Krstifi  ist  im  Rogjevski  und 
ibukova^ki  arez  des  Driuagebietes  Hausgemeinschaft  nunraehr  eine 
Bpe  Grecheinung.  Dasselbe  sagt  Milieevi6  S.  568.  Im  Gurgusovaßki 
|F Enjef«6vskl  (Kne'Aevaöki)  okrug,  meint  Jovanoviß,  habe  es 
toal  Hansgemeinscbaften  gegeben.  MiliöeviiS  schweigt.  Nach 
^Letzteren  Zeugnins  (S.  210)  gehört  es  im  Jagodinski  okrug 
R  zu  den  Merkwürdigkeiten,  wenn  zwei  Brüder  ein  Haus  bilden. 

»demselben  sind  die  Hausgemeinschaften  im  Beogradski  okrug 
leiten  (S.  114)t  im  Smederevadki  okrug  »zerfallen  sie,  ehe  sie 
t&tstaoden«  (S,  170),  im  Kragujeva^ki  okrug  seien  dieselben 
Orond   aus  erschüttert   (S.  299),   im   Eudni^ki  okrug  fänden 
^  wticbe  vereinzelt  im  Gebirge»   wo  der  Boden  unergiebig   ist: 
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f  ^  ,        was  M.  vom  Valjevacki  okrug  sagt  (S,  412),  lasst  mich  im  ZweiW, 
L  ob  er  meint,  tlass  einst  hier  reiche  Hausgemeinschaften    besuuid^ 

I  oder  aoch  bostehea.     M.  hat   unstreitig   als   Samüiler    grosse  V 

I  dienste    sich  erworben,    doch  sobald   er    etwas  glossirt,    dann  i 

f  gefehlt.     Er  besitzt  eine  eigene  VoIlkoiMmenheit  darin,  Thatsachi 

I  durch    eiueu  windigen  Wortschwall    zu   entwerthen,     tjeber    H&i 

I  gemeinschaften  im  Uzii-ki  und  Krusevacki  okrug  weiss  er  gar  nicl 

I  zu  berichten.     Im  CatSanski^  Aleksinaöki,  Crnorei^ki.  Krajiüski,  Po- 

I  iarevaöki   und  Cuprijski   okrug  stosse   man  noch    hie   und  da  am 

I  eine  Hausgemeinschaft;  (S.  693,  815,  92t,  1025,  1075,  11381 

I  Nicht  um  ein  Haar  besser   ist  der  Stand  der   Hausgemeii 

I  Schäften  in  Bulgarien.     Zaharijev,   der  nüchternste  und  zuvei 

I  lüssigste  Bt^obachter   Bogi^ic^s,   hat  von  Hausgemeinschaften   üb 

I  haupt    keine  Kunde*     ÜdÄakov   weiss    von   dieser  InstitutioD  in 

L  seiner  engeren  Heimat  eigentlich  auch  nichts  Sicheres   zu  berichten» 

f|i         doch  soll  es    in  der  Gegend  von  Vidiü,  Sofija  und  anderswo,  i.  B* 

um  Trnovo  und  Enöciik  herum,  dergleicheD  geben.  Mein  Bekannt' 
L  Herr  Stoj  an  Jovan o  vic,  der  als  Photograph  die  Umgegend  T' 

[  Sofija  vielfach  begangen  hat,  erzählte  mir,   es  fänden  sich  wohl 

I  jedem  Dorfe  zwei,  drei  Hausgemeinschaften,  mehr  aber  nicht    Auf 

I  meine  Frage,    wie  viel  Leute   in    einer   solchen    Hausgemeinschaft 

I  vereinigt  wären,  meinte  er,  höchstens  10  — 15  Menschen,  der  Val 

I  mit   seinen    unverheirateten    Kindern,      »Das   ist    ja   keine  Hai 

I  gemeinschaft,^  bemerkte  ich.  Darauf  schwieg  er  Nach  Karanor^ 

I  Bericht  im  Periodic,  spisanje  (L  HfL,  XI,  1876,  S,  128)  scheint 

f  in  der  Gegend   von  Kratovo    wohl    Hausgemeinschaften   zu  gebeüi 

denn  er  sagt,  die  Heimwesen  auf  den  Dörfern  zählen  (darchschjiii 
['  lieh)  30—40  Seelen.     Man  lebe  noch  »po  starovremski« 

Sitte  der  alten  Zeit),    An  der  Zuverlässigkeit  dieses  Berii 
man  vielleicht  mit  Recht  zweifeln. 
I  Mit  Absicht   stellte  ich  iliese  Uebersiclit    über  den  Staoii 

I  Haiisgemeinschaftea  voran,    ehe   ich,    was  man   füglich   vor   iU( 

I  Anderen  erwartet,  die  entsprechende  Bezeichnung,  d.  h.  den  Kiibj 

I  für   H.   besprochen.    Es  gibt  nicht  einen  Namen,  sondern 

'  viele,    die    man    nur  dauu    recht  versteht,    wenn  man    das  Vi 

gehende  genau  gelesen.   Es  ist  ein  allgemein  verbreiteter  IrrthDl 
dem  man   nicht  blos   bei  deutschen,  sondern   auch    bei  slaviscbi 
Schriftstellern  begegnet,  dass  bei  allen  Südslaven  die  Hauägem< 
Schaft  j&jid  ruga   genannt  wird.     Die  Neuslovenen    und  Bi 
kennen  dieses  Wort  überhaupt  nicht,  im  Provinzialkroatieo  i 
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wenigstens  in  der  Gegej|^|(li?»dera  Volke  fr^rad,  in  Dalmatien 

(i  es  sich  nur  vereinzelt  ii^ftr  aDgegeben<?ii  Bedeutung;  spe- 
in  der  Bocca,  der  Crnagora  und  der  Hercegovina  wird  es,  wie 
gleich  ersehen  wird,  in  einem  anderen  Sinne  gebraucht, 
weishar  ist  das  Wort  zadruga  für  Hausgemeinschaft  nur  im 
,fe-  und  Drinagebiet,  der  Heimat  der  ikavstina.  ^)  Den  Irrthum 
Hot  hauptsächlich  Vuk  und  die  Aufnahme  des  Wortes  in  die 
nsodgesetze  der  ehemaligen  Milifcärgrenze  verseholdet  zu  haben, 
Wort  selbst  ist  jüngeren  Ursprungs.  Miklosi^^  führt  in  seinem 
|v,  Voeabuiar  nicht  einen  einzigen  Beleg  an,  der  das  Gegen- 
beweisen würde.  Zadruga  bedeutet  Gemeinschaft  im  All- 
een (za  praep.  entsprechend  dem  griech.  J*«,  drugt,  adj.  = 
alter;  altpr«;  draugi,  üt.rdraugas,  lei.:  dr  a  ugä). 
B,  im  Sprichwort: 

CoTek  hei  z ad  rüge  kao  bez  ruke. 
Ein  Mensch  ohne  Gemeinschaft  (ist)  gleichsam  ohne  Hand. 

So  einfach  diese  Thatsache  für  sieh  betrachtet  auch  sein  mag, 
sie  trot7.dem  weder  yon  südslavischen  noch  deutschen  Schrift- 
richtig erfiisst  worden.     Man  stösst  in  dieser  Hinsicht  zu- 
müeü  auf  Undeutlichkeiten,  die   nur   das  Eine  deutlich  l^eweisen, 

Kder  Schreiber  die  Verhältnisse  oberflächlich  kennt.  So  findet 
X.  B.  in  der  jungst  erschienenen  »Geschichte  der  ^sterreichi- 
ben  Militärgreuze*  von  Dr.  J.  H.  S eh  w ick  er  (Wien  1883), 
sonst  äusserst  gewissenhaften  und  zuverlässigen  Quellen- 
auf  S,  234  die  Bemerkimg:  'Die  eigenthümliche  [nstitution 
Jauseommunion  oder  der  Familiengemeiuschaft  ist  ohne  Zweifel 
ivi^chen  Ursprungs  und  wurde  von  den  einwandernden  und 
hligen  Serben  und  Kroaten  auf  das  diesseitige  Gebiet  verpflanzt. 
!i  bildet  oäniHch  die  Hauscommunion  nur  eine  Fortsetzung  der 
iidruga  tZadniga).«  Hanscommunion  und  Familiengemeinschaft 
B  durchaus  nicht  dasselbe ;  letzteres  ist  ja  auch  das  bratstvo  (oder 
Bi  in  der  Lika),  dann  kann  füglich  von  einer  (neuen)  Ver- 
BntDg  keine  Hede  sein,  weil  duch  auch  bei  den  früheren  sla- 
bdien  Bewohnern  derselben  Gegenden  diese  Einrichtung  üblich  war, 
MDanaber  die  Hausgemeinschaften  als  eioeFortsetzungder  zadruga 
HigeiDeinisehaft)  bezeichnen  kann,  ist  mirnicht  erklärbar.  Die  zwei 


Eine  MutidArt.   deren  Cbarakteristikon   ein  gedehntes   !  bildet,   das  in 
Mundarten   durch   ie»  ije,  je  oder  ein  gedehnt««  e  Tcrtreten  wird, 
Zeit  frime,  mme,  meme,  Trijeme. 
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Worte   bedeuteten   im  Kaozleistil    der  Militärgrenze  ein   und 
selbe.     Solche  MissYerstäninisse  entspriiigen  gewöhnlich  aas  ein 
mangelhaften  Kenotniss   der  Volkssprache.      Ein    richtig   erklärteij 
Wort    bietet  zuweilen   schon    für    sich    ein    Stück    Entwickeluni 
geschichte,     das    keiner    weiteren    Erläuterungen    bedarf.       D( 
zur  Sache. 

Die  Gesellschaft,  der  man  sich  aDgeschlosseii,  nennt 
Ld  r  M  z  i  n  a.  Es  spricht  z,  B.  das  Oberhaupt  einer  Verbiadttü^ 
rfteiue  Genossen  an  mit  den  Worten:  Moja  braco  i  moja  druzioö! 
(Meine  Brüder  und  meine  Gemeinschaft!).  Die  Mitglieder 
Gemeinschaft  sind  zadruzni  (sing,  zadruzan),  d.  h. 
Genossen  mit  einander  verbunden.  So  heisst  es  z.  B.  im  Sprn 
wort: 

Zadruian  junak  posla  radi« 
d.  K  ein  junger   (ristiger)  Mann    schliesst   sich  nur  der  Arbeit  wegen 

Gesellschaft  an. 


Das   einzelne   Mitglied    einer   zadruga    ist   der   Gesammthe 
gegenüber  ein    zadrugar    (Mitgenosse),    ein   drug  (TergL 
Wort  im  Capitel  pobratimstvo  am  Schlüsse  dieses  B.).    Zur  wß 
teren  Erläuterung    des  Wortes  zadrnga   führe  ich  uoch  Vr^evifl 
Berieht  im  Zboruik  an,  wo  er  sagt:   »In  der  Bocea^  Crnagora  ua«^ 
Eercegovina  kennt  man  den  Namen  zadruga  zur  Bezeichnung  ein^ 
Heim  Wesens  oder  einer  Famili*^   nicht,    doch  wird  dasselbe    in 
derem  Sinne,    so  viel    ich  weiss,    in  folgenden  Fällen   angewandt 
1.  Wann  das  Hausgesinde   im  Sommer    mit   den  Heerden    auf 
Alpe  zieht.     Die  Aufsicht  über  die  Heerde  führt  eine  planinl 
(Aeiplerin,  Sennerin),    und   je    ein  Bursche   d*  o  b  a  u    (^Hirte). 
Zwei   melken,   luttern,    bereiten  Käse   und  Rahm    und  tretoa 
Tage  des  hl  Demeter  damit  den  Heimweg  an.     Die  SennerhfltI 
nennt  man  staje,  und  die  ganze  Gegend,  wo  die  Heerden  weid« 
k  a  t  u  n.  (Aus  diesen  Worten  geht  herTor,  was  auch  sonst  bekaa^ 
ist,  dass  die  Hirten  auf  den  Alpenweiden  unter  sich  eine  Gemeä 
ßhaft   bilden.     Dieselbe  heisst  wohl    in    den  genannten  Gegeodij 

Iniga.)    2.  In  der  unteren  Moraßa   in  der  Crnagora  ist  ein 
ausgedehnter   Landstrich,    dessen    Bewohner  Serben    aus   der  Hl 
cegoTina  sind,   die  vor  Zeiten  sicli  hieher  geflüchtet  und  ein 
(jetzt  üskoci,   die  Ueberläufer,  genannt)  gegründet     So  oft 
ihnen    ein    neuer  üeberläufer   zugesellte,  so  wurde   er    ihr  d ruf 
oder  d  r  n  I  e  V  n  i  brat  (verbündeter  Bruder)  oder  ein  b  r  a  t  b«i 
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grijeha  (Bruder  ohne  Sünde  i).     (Die  auf  diese  Weise   zu  einer 
Gemeinschaft  zusammengewürfelte  Gesellschaft  wird  wohl  als  za- 
druga  bezeichnet.)  3.  In  diesen  Gegenden,  sagt  Vröeviö  schliess- 
lich, würde  man  z  a  d  r  u  g  a  anwenden,  wenn  ein  ganzes  Dorf  oder 
eine  kne2e?ina  gemeinschaftlich  eine  Kirche,  Wege  oder  Cisternen 
erbiat,  wenn   man  aus   dem   Dorfe  oder  den  Alpenhürden  Wölfe 
ittstreibt,  oder  Bäubern  nachsetzt  oder  Pferdediebe  gemeinsam  ver- 
folgt« u.  s.  w. 

Lehrreich    ist   die  Betrachtung  der  Ausdrücke,  die  man   ge- 
bnneht,  um    eine  Hausgemeinschaft  zu  bezeichnen.     In  Makarska 
in  Dahnatien  sagt   man   skladna   bra6a   (einige,   einträchtige 
Brfider).   Es  macht  sich  hier  das  Bestreben  geltend,  zugleich  eine 
Definition  der  Hausgemeinschaft  zu  geben.  Noch  auffälliger  drückt 
nun  sich  in  Eonavli  aus,  wenn  man  für  Hausgemeinschaft  sagt: 
jieodijeljena  braöa   (nicht   getheilte   Brüder).   Nach  Vukalo- 
Tic  und  SredanoYii^  bezeichnet  das  Volk   in    der  Hercegoyina 
imd  kat.  nahija  eine  Hausgemeinschaft  mit  zadru2na  ku6a  (ge- 
meinschaftliches, communistisches   Hauswesen)    oder   mit   zadru- 
ioi  SU  Ijudi  (es  sind  Leute,  die  sich  verbündet);  wenn  aber  viele 
Mitglieder  in  einem  solchen  Heimwesen  vorhanden  sind,  so  ist  dies 
ein    »gutes    Haus«    oder   ein    »reiches   Haus«    (dobra   ku6a  ili 
bogata    ku6a).   Nach  Beusan  und  Magud  hört  man  im  Ra- 
gnsaer  Kreise  nie  das  Wort  zadruga,   sondern   allezeit   neodijel- 
Jena   ku6a   (ein    nicht   getheiltes    Heimwesen).    Merkwürdig    ist 
Tali^'s  Bericht  über  das  ehem.  Broder  und  Gradiskaer  Regiment: 
»Hier  sagt  man   im  Allgemeinen,   ohne  Rücksicht  darauf,    ob    es 
eine  vereinzelte   oder  verzweigte  Familie   ist:   Haus  (ku 6a),  und 
iwar  wird  erstere   ein  kleines  (mala),   letztere  velika  ku6a 
(grosses  Haus)  genannt.    Andere  Namen  sind  hier  nicht  gebräuch- 
lich.«   Dem   kann    ich   aus   Erfahrung   widersprechen.    In    Sibinj, 
OrioTce,  Zagradje,   Petrovoselo,  Kobas,  Jasenovac  u.  s.  w.,  in  Ort- 
sdiaften,   die  ich  sehr  oft  besucht,    wo   ich   nur  mit  dem  Bauern- 
Tolke  in  Berührung  gestanden,    da  hörte   ich   immer  für  Hausge- 
meinschaft den  Namen  zadruga.  Mir  war  dies  umsomehr  aufge- 
Wlen,   als  ich  mich  nie  entsinnen  konnte,  im  Provinzialslavonien, 
besonders    in    meinem    Heimatsdorfe    Pleternica,    je    vom    Volke 
fiesen  Namen    gehört   zu    haben.     Bei    uns    sagt   man    eben    nur 

*)  Insoferne  ohne  Sünde,  als  leibliche  Brüder  nach  der  Volksanschauung 
la^  sündiger  Vereinigung  von  Mann  und  Weib  entspriessen.  Davon  genauer  im 
Capitel  »das  Beilager«. 
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V e  1  i  k  a  oder   mala   k  ii  c  a.     Ich  bespracli    dies  vor  Kurzem  im 
meinem  hier  in  Wieü  weileuden  Sehwestersohne,  der  bis  zu  seiaefl 
16«    Jahre    Fleterniea   i^igentlieh    kaum    verhissen,    deou   dlss  fl 
IE    dem    zwei   Stunden   davon   entferüteu   Po^ega   das  Gyumasiiim 
besuchte,    kommt  dabei  uicht  ia  Betracht.    »Ja,*    meinte  er,   *wie 
kannst  Du   nur  behaupten,    dass    man   bei   uns  das  Wort  zadrugi 
nicht  gebraucht!   Ich  habe  es  lO.OOOmal  gehöi"t.*   —  »Vom  X(A\ 
in  Pleternica?«-    —    »Freilich,    freilich,*   —  >Nun,    so   nenne 
doch  eiuige  »adruge  Ic  —  Nach   einigem  Nachsinnen:  »E  pÄ  kui 
Kustud*    (üun    das    Heimweseu    Kustud).    —    »Was    ht  dis  ftr 
kii6af<    fragte  ich,  als  würeo  die  Kustud  mir  unbekannt  —  » 
velika  kuiSa  zaBoga!<  (Aber  ein  grosses  Haus,  um  Gottes  Willei 
—    »Siehst  Du,  jetzt   hast  Du  den   richtigen  Ausdruck  gebrauc; 
Würden    die  Kustud  von   sieh  selbst  sagen,    dass  sie  eine  sadinj 
bilden?*  —  »Nie,   aber  man   nennt   sie  so.«  —  »Wer   neoni 
60 ?t  —  >Der  Lehrer   und   der  Notär.t     Man    ersiebt   au8    dltstm 
Gespräche,   wie   uüzuverlässig  die  Augaben  sogenannter  Gebildel 
zu  sein  pflegen  und  wie  sorgfältig  mau  fragen  muss,  um  die  W\ 
heit  zu  erfragen.  Meinem  Freunde  ist  der  Ausdruck  zadruga  ti 
der  Schule  und  aus  Büchern  her  so   geläufig,    dass  er   ihn  ohi 
weiters  auch  dem  Volke  zuschreibt,    welches  davon   nichts   wei 
Pleteruica  zählt  175  Häuser,  darunter  sind  drei  Hausgemeinschafti 
Ton  18 — 25  Seelen.     Mau  sagt  von  ihnen  »oni   su   skupa«   (i 
sind  beisammen).  Im  Zagorje  in  Kroatien  gebraucht  man  den  Ai 
druck  skup<^*ina  (Gemeinsamkeit),  daneben   auch  die  allgemeii 
reu  BezeichnuDgeu  druatvo  (Gesellschaft)  und  bratstvo  (Brnd« 
Schaft,    tiebrßder).     Ich  verweilte    vorsätzlich   so  lange  bei  diej 
Gegenstände,  um  an  der  Hand  von  Thatsaehee  darzulegen,  wie  ei; 
Bezeichnung  durch  die  Schriftsprache   irrthümlich  als  allgemeij 
Volksausdruck  hiugestellt  wird.  Nicht  die  Hausgemeinschaft  an  si 
selbst    sondern    die    Verwandtschaft    ist   die    GruncV   r    ' 
gesellschaftlichen  Ordnung   bei   den   Südslaven.     Die  Hau 
8ehaft  ist  nicht  mehr  als  ein  Verein,  gewöhnlich  im  zweiten 
dritten    Grade  blutsverwandter  Menschen,   die    im    selben 
wohnen,  ein  gemeinsames  Vermögen  besitzen,  unter  einander 
berechtigt  sind  und  sich  in  der  Verwaltung  gemeinsamer  Ang^li 
heilen   den  Anordnungen   eines  von  allen  Mitgliedern  in  üeb< 
Stimmung  gewählten  Hausverwesers  fügen. 

Ein    Hauswesen    nennt   man   im  Allgemeinen   bei  allen  Si 
elaven,  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  seiner  Mitglieder,  ku6a,  bi 
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kSta,  nsl.:  kdSa,  altsL:  koSta.  Die  Grundbedeutung  des  Wortes 
ist  >Zaflnchtsstätte<  oder  genauer  »ein  geschützter  Ort«.  Im  Pro- 
Tinzialkroatien  hört  man  daneben  auch  den  Ausdruck  hiia  (yergl. 
das  deutsche  Haus).  Dom  bezeichnet  die  Heimstätte  im  weiteren 
Sinne  des  Wortes,  z.  B.  im  Sprichworte: 

Srad  je  po6i  al  je  doma  dodi. 
Man  soll  überall  hingehen,  doch  soU  man  auch  heimkommen, 

oder: 

üdala  se  moma  da  je  nije  doma. 
Die  Maid  hat  geheiratet,  nur  damit  sie  nicht  daheim  weile. 

In  der  Hercegovina,  Crnagora  und  der  Bocca  nennen  die 
Midchen,  so  lange  sie  im  Elternhause  weilen,  dasselbe  dorn,  und 
nachdem  sie  ausgeheiratet,  rod  (Verwandtschaft),  das  neue  Heim 
iMgegen  dorn.  Man  sagt  z.  B.  in  diesem  Sinne : 

Svoj  je  dom  a  tudj  je  rod. 
Das  Heim  ist  (blQts)yerwandt,  die  Verwandtschaft  aber  fremd, 

oder: 

Ni  dugo  iamat  u  rod,  ni  gladovat  u  dom. 
ti  ist  nicht  gat,  lange  Besuche  der  Verwandtschaft  zu  machen,   noch  daheim 

zu  hungern. 

Die  eigentliche  Wohnstätte  bezeichnet  man  in  der  Hercego- 
Tioa  mit  dem  türkischen  Worte  od^ak  (Rauchfang)  oder  auch  mit 
dim  (Banch,  snskt.:  dhümas,  lat.:  fumus,  lit.:  dumai,  ahd.: 
toum)  (auch  in  der  Crnagora),  in  Kroatien,  Slavonien  und  Serbien 
xameist  mit  ognji§te,  Feuerstätte.  Ognji§te  heisst  in  grösseren 
Hausgemeinschaften  das  eigentliche  Haus,  in  welchem  sich  die 
Mitglieder  tagsüber  zumeist  aufhalten,  wofern  sie  nicht  mit  Feld- 
ufaeiten  beschäftigt  sind.  Das  ognjiSte  bewohnt  der  Hausverweser 
nit  seiner  Familie  gewöhnlich  allein.  Nach  ihm  heisst  es  in 
Bid?a  (Pastroyiöi)  doma6ina,  d.  h.  des  Hausvei-wesers  (Haus). 
Dieses  Stammhaus  mit  den  angebauten  Wohnungen  der  übrigen 
Kiglieder  bildet  zumeist  einen  hufeisenförmigen  Halbkreis.  Die 
Wohnungen  Letzterer  sind  blosse  Schlafkammern.  Man  nennt  sie 
mein  kleti,  klijeti  (altsl.:  klieti»,  lit:  kletis,  let.: 
[kUts,  mhd.:  gl§t,  nhd.:  kleete,  mit.:  cleta)  oder  kiljeri 
^(Uhnw.  aus  dem  Griech.:  x^ixcov.  Dieses  ein  Lehnw.  aus  dem  Lat. 
jt%Ua),  inmeist  meines  Wissens  in  Slavonien  unter  den  Ikavci. 
^Bd  den  Sijaci  im  PoXegaer  Comitate  in  Slavonien  wird  §  t  a  1  a 
PWl)  dafür  gesagt.  In  Istrien  hört  man  wieder  ein  italienisches 
[Wmwort  komora  (camera).    In  der  Hercegovina,  Crnagora  und 
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alle   Gebäude,    die    sich 


das  Haus 


der  Bocca   nennt   n 

schliessen,  potkutnjica  oder  podvoreica  (unterhalb 
befindlich,  u.  d,  Hofes  b.);  po  ja  ta  ist  die  eigentliche  Frnehtkammer 
Dagegen  heissen  in  Synnieo  p  o  j  a  t  k  e  oder  auch  ?  a  j  a  t  e 
kleinen  Kammeru  der  Hausgenossen.  Ein  vereinz^eltes  Heimwesi 
von  wenig  Mitgliederu  nennt  man  zumeist  inokosna  kuca,  ia| 
koStina  (altsl.:  inok*B,  russ,:  inoka,  goth.:  ei  na  hu,  Tei^ 
snskt.:  eka  eins;  vereinzelt),  oder  mit  Hinblick  darauf,  dass  Te! 
einz^lte  Heimwesen  in  Folge  der  Zersplitterung  grosser  Hafl 
gemeinschaften  entständen:  del,  delitba,  Theil,  Theituog, 
sebenjak,  osebenjak  (in  der  Lika),  der  für  sich  hi,  ii 
sich  vom  Ganzen  losgesagt  hat,  oder  jedin,  der  Einzige,  Verein- 
zelte mit  fiucksicht  auf  die  Person  (objedini  o  se,  er  hat  sid 
Vöreinzelt).  Seiue  Wirthscüaft  ist  nun  ein  jedinstvo.  In  KodävÜ 
sagt  man:  odijeljena  kuca,  ein  abgetheiltes  Haus.  In  Sil 
vonien,  speciell  in  der  Gegend  von  Po^ega  nennt  man  eine  eng 
Familie  (Mann,  Weib  und  Kiuder)  samci  (skt,:  samas  sinüÖ 
griech.:  rV/m  ü>ü>^  lat,:  simul,  goth.:  s  a  m  a  n  a),  die  AUeinseie 
den.  Die  Bulgaren  drücken  sich  auf  gleiche  Weise^  wie  die  Serli 
kroaten  aus»  indem  sie  die  engere  Familie  als  Bruchstück  eil 
Hausgemeinschaft  auffassen  und  demgemäss  sagen:  otdjelei 
s  i  i  i  V  j  e  j  e  [sie  leben  abgetheilt),  b  a  ö  k  a  (abgesondert),  s  a  i 
t^jak  gospodar  v  kst  si  (ein  einziger  Herr  in  seinem  Han 
Ein  Mensch,  dem  alle  Verwandten  gestorbeu  sind,  so  dass  er 
auf  sich  angewiesen  ist,  bezeichnet  sich  als  sam6(h)raii  (s 
selbst  ernährend;  fem.  sam<j(h)rana,  samü(h)ranicÄ). 
alter  Mann,  der  keinen  Verwandten  mehr  hat,  sagt  von  sie 
»Samohran  sam,  nemam  nikoga,  nego  ja  i  baia  mi«  (Bin  ein  Meli 
der  sich  alleiu  ernuhrt,  habe  Niemand  als  mich  und  meinen  Bofi 
oder  »samohran  sam  kao  ukresano  drvo<  (ich  stehe  vereinsamt 
wie  ein  Baum,  dem  alle  seine  Aeste  abgehackt  wurden).«  (Vurdeljlj 
Wie  mau  aber  aus  Stellen  im  Volksliede  ersieht,  nennt  das  V« 
auch  eioe  alleinstehende  Witwe,  selbst  wenu  sie  einen  Sohn 
eine  samohranica: 

Pogazi  mi  samoranu  inajku! 
Wftg'  es  oiir,  meine  allem&tehende  Mutter  mit  FüEseii  m  treUö! 

oder  (der  in   der  Ferne   weilende  Sohn  erkundigt   sieh  nach 
Befinden  seiner  verwitwetten  Mutter): 

Je  1  mi  ziva  ftamoraiia  majka! 
Lebt  roeiae  Mutter  q.  s,  w« 
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Das  Elend   des  Vereinsamten,   von   einer  gröaseren   Gemein- 
ttlt   Losgetrennten,    dröekt    das    Volk   treflend    im   Sprichworte 

II.  B.: 
■  Inokosnik  maeeuik. 

'  Ein  Vereinzelter»  ein  Gemarterter^ 

ier  mit  Rücksicht  darauf,   dass   er  io  Allem  und  Jedem  nur  auf 
^angewiesen  ist: 

Inokosnik  i  zapovjeda  i  sla^a. 
Der  Vereinzelte  iat  sowohl  Herr  als  Diener- 


I 


Wie  dal>ei  ein  Hauswesen  gedeiht,  lehrt  das  Sprichwort: 

IIuokosDB  ku6a  prazna  peäna* 
Ein  vereinzeltes  Haas  eine  leere  Höhle. 


Vielfach  übertrieben  erweisen  sich  die  Angaben  älterer  und 
jger  Schriftsteller  über  die  Zahl  der  Mitglieder  einer  Hans- 
^bsehaft.  Man  fabelt  von  lOü,  200,  selbst  von  300  Seelen.  In 
^llirbeit  lässt  sich  im  ganzen  Süden  im  Laufe  dieses  Jahrhun- 
i%s  kaum  eine  Hausgemeinsehaft  von  70  Mitgliedern  nachweisen. 
«He  Mutter  erzählte  mir,  es  haljö  im  Jahre  1835  in  Gaj  in 
rottien  eine  Hausgemeinschaft  von  60  Seelen  gegeben.  Nun  traf 
sich,  dass  ein  altes  Mütterchen  hinter  dem  Ofen  (in  der  Hölle) 
irb  und  man  ihren  Abgang  nicht  eher  wahrnahmj  als  bis  der 
iteluiam  in  Verwesung  gerieth.  Darauf  zwang  der  damalige 
rtindberr  von  Gaj,  Graf  Jankovic-,  die  Leute  zur  Theilung, 
km  eine  Hausgemeinschaft  fünfzig  Seeleu  zählt,  so  gilt  dies 
^knd  breit  im  Lande  als  eine  Merkwürdigkeit.  So  lebten  z*B. 
Rihre  1867  im  Dorfe  Gri^ica  im  pleme  der  Vasojevie  im  Hause 
gewissen  Arsenija  Vukajiov  65  Seelen.  Solche  grosse  Haus- 
aschaften  bestanden  vereinzelt  noch  vor  20  Jahren  auch  in 
jlieQ,  Slavonien  und  Serbien.  Ueber  die  Bulgaren  liegen  keine 
^  Berichte  vor.  Die  Durchschnittszahl  schwankt  zwischen 
'üen. 

Fa^i  immer  sind  die  Mitglieder  einer  Hausgemeinschaft  Bluts- 
iWUidU,  gewöhnlich  zweiten  und  dritten,  buchst  selten  vierteu 
Itr  gtr  fünften  Grades,  setbstverslilndlich  m  männlicher  Linie. 
^^äB  omeh  einer  Theiluog  die  neuen  Heimwesen  in  nächster 
^bbirsehafi  de^  alten  gegründet  werden^  sc  nennt  man  die  neuen 
Inedloiigen»  wenngleich  sie  ohnehin  in  einem  Dorfe  belegen  sind. 
fin  der  Lika  und  im  Zagorje),  uüd  zwar  wird  der  Name  vooi 
ler  des  Stammhauses  entlehnt.  Es  ist  nichts  Anderes  als  eine 
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Dorf 
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neue  Gasae,  die  eiüen  Nainen  erhält  So  z,  B.  gJR"  n 
selo  Kaliniß  im  Dorfe  Raduö  in  der  Lika.  Höchst  zweifelhaft 
scheint  mir  die  Nachricht  des  Ungenannten  im  Zbornik,  8. 
der  da  sagt,  io  der  Stubicaer  Pfarre  nenne  das  Volk  eine  zadnigl 
oder  kn6a  gleichfalls  selo.  Der  ganze  Bericht  leidet  an  ündeuthch- 
keit.  Es  heisst:  »Es  kommt  vor,  dass  das  Volk  ein  ganzes  Dorf 
von  mehreren  Häusern  nach  einem  Hause  benennt,  2.  B.  Bepii 
TOS  elo,  dies  bedeutet  einen  pagus  von  mehreren  Häusern, 
von  R  e  p  i  c  bewohnt  werden.  Doch  au^h  das  Haus  selbst 
die  zadruga  Uepii  nennt  man  selo,  denn  selo  bedeutet  bei  itm[ 
hiesigen  Volke  auch  eine  zadruga  oder  ku6a;  daher  der  Xi 
Cöloselec  für  den  Herrn  der  zadruga,  die  der  Herrschaft 
spos^ina)  dreihundert  Arbeiter  zur  Robot  (tlaka  oder  kh 
stellt.«  Der  Fehler  leuchtet  auf  den  ersten  Blick  ein.  Celosi 
kann  unmöglich  den  Vorstand  einer  Hausgemeinschaft  bezeic 
vielmehr  ist  er  der  Dorfschulze,  Derjenige,  »der  das  ganze 
vertritt».  (AltsL:  cieli>,  ganz,  lit.:  celas,  skt.:  kaljas« 
h e i  1  s,  ahd.:  beil.).  Zadruga  bedeutet  offenbar  in  der 
von  Stubica  dasselbe,  was  in  der  Lika  ^pleme«  und  in  de 
cegovina  »bratstvo*,  nämlich  die  Gemeinschaft  verwandter  Fa 

Der  ungenannte  verwechselt  die  Ausdrücke  s^lo,  Dorf, 
selo  (serb.:  sijelo)  Ansiedlung.  Wahrscheinlich  ist  der  Unter 
in  der  Betonung  nunmehr  verwischt* 

Haus  und  Hof  sammt  den  Wirthschaftsgebäuden  heisst  mi 
s  e  1  i  ä  6  e    oder   k  u  d  i  S  6  e.     Ein    Heimwesen,    in  dem  Alle 
gestorben    sind,  ist    ein    p  r  a  z  n  0    (leeres)   oder  p  u  s  t  0  ( wfl 
fehMe   oder  kudi^ce.     Der    neue  Ansiedler  ist  ein    pustoseU 
(ein  Mann,  der  sieh  auf  einem  verMaten  Ort  ansiedelt). 

Ein   Hauswesen    kann    von  aussen   einen    Zuwachs   erhalll 
entweder,   indem  Jemand  in  das  Haus  zu  einer  Erbtochter  hiof 
heiratet,    oder   der  Hausvater   adoptirt  Jemand,    oder   der  Fren 
vergesellschaftet  sich  rein  aus  geschäftlichen  Rücksichten  mit 
Hause  und  zieht  in  dasselbe  ein.  Z.  B, :  es  sterben  in  einem  Ha 
Alle  bis  auf  einen  alten  Mann  ab,   der  es  nun  für  geratheu  üni 
in  eine  Hausgemeinschaft    einzutreten,  wofür  er  derselben 
Besitz  verschreibt*     Letzteres  Verhältniss    braucht   keiner  weit 
Erläuterungen,    da   der  Aufgenommene  als   vollberechtigter  Ha 
genösse    betrachtet    wird,      üeber    den    Erbtochtermaan    und 
Adoptirten  spreche  ich  in  besonderen  Abschnitten. 


77 


Der  Fremde^  der  sich  einer  Haiisgememschaft  angeschlossen, 
wird  priselica,  doselica  oder  oaselica  oder  d  o  n  a- 
selica  geDannt  Die  zwei  erstereji  Worte  bedeuten  »der  Hinzu- 
gesiedelte%  das  dritte  bezeichnet  den  »Angesiedelten«,  das  vierte 
peilieQ.  der  sich  einem  Ang^esieilelten  nachträglich  angeschlossen  hat*. 
folgeoden  Unterschied,  welchen  der  Ungenannte  zwischen  p  r  i  i*  e- 
c  a  und  doselica  aufstellt,  versteht  mau  aus  einem  sachlichen 
Jmnde  nicht  recht.  Es  heisst  näin.ich  a.  a,  0,:  »priseliti  se, 
L  auf  ein  selo  oder  in  eine  zadrnga  kommen  und  Theiluehmer 
aller  ihrer  Rechte  werden;  doseliti  se,  d.  i.  auf  ein  selo  oder 
eine  zadniga  kommen,  doch  nicht  mit  densellien  Rechten,  als 
renn  sich  Jemand  priseli  (aiischliesst),  sondern  gri5sstentheil3  Ha- 
pten, auch  sieht  man  es  nicht  gerne»  wenn  der  Betreffende  aus 
inem  entfernten  Dorfe  stammt.  Einen  solchen  Mensehen  nennt 
eben  auch  einen  doselica-  Wenn  diesen  Worten  ein  Sinn 
imit  £0  kann  es  nur  der  sein,  dass  man  in  Stubica  einen 
I^nscfai'D,  der  in  den  engeren  Gemeindeverband  (selo)  aufgenom- 
men wird^  als  priselica,  einen  andern  aber,  der  sich  frei  an- 
wedelt, ohne  das  Zuständigkeitsreeht  zu  erlangen,  als  doseliea 
eicbnet.  Wie  ein  Fremder  wider  den  Willen  einer  Hausgemein- 
sich in  derselben  als  Eindringling  einnisten  kann,  darüber 
i;ibl  anser  Gewährsmann  keinerlei  Aufschluss. 

Bezüglich  der  Bulgaren  ist  0  d  ä5  a  k  o  v's  Bericht  merkwürdig, 
|i«?il  er  etwas  als  ein  unauftalliges  Ereigniss  hinstellt,  was  bei  den 
l&rijokToaten   gegen    das    Gewohnheitsrecht    arg   Verstössen  würde. 
10,  Etgt :  »Es  ereignet  sich  zuweilen,   dass  eine  verwitwete  Schwe- 
UxtT  mit  ihren  Kindern  zu  den  Brüdern  zurückkehrt,  Uüd  spilterbiti 
IWeiben  diese  Kinder,    auch  wenn   sie  herangewachsen,    gar   nicht 
lieltea  in  iliesem  Hanse.*  In  Serbien  und  Kroatien  lässt  man  wohl 
^iis  Weib,  das  Witwe  geworden,    wenn  sie  darauf  besteht,    in   ihr 
heg  Heim  wieder  zurückkehren,  doch  ihre  Kinder  muss  sie 
Mannes   Haus    lassen.    Davon    späterhin    mehr.    Od'^akov 
eint  tiich  keine  Bechenschaft  über  den  Begriff  ssadruga  gegeben 
iben,    denn    s^oust  würde  er  nicht   fortwährend  die  engere  Fa- 
lls Hausgemeinschaft  hinstellen.  Ueher  einen  ganz  vereinzelt 
üt^heoden  Fall  berichtet  nach  H{)rensagen  Valiö.    In   den  Sech- 
|if*Jalir«n  soll  es   im  Dorfe   Hrtkovci  bei  Varazdin   geschehen 
IUI«  dftßs    zwei   einander   gar  nicht  verwandte  Familien  zu  einer 
bugemeiii^haft  sich   vereinigt   haben,    doch    wäre    dieselbe  gar 
iU  wieder  in   Brüche  gegangen,  »weil  der  in  einer  Hausgemein- 
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Schaft  nothwendige  Hausfrieden  uicht  aufrecht  erhalten  werden 
konnte«.  So  zeigt  es  sich  denn,  nach  dem  bisher  Gesagten,  als 
unzweifelhaft,  dass  die  Hausgemeinschaft  ihrem  Wesen  nach, 
durchwegs  nur  auf  der  nächsten  Blutsverwandtschaft  beruht.  Fremde 
/  Elemente  gelangen  aber  in  dieselbe  nur  ausnahmsweise,  und  zwar 
ist  es  immer  nur  ein  Einzelner,  der  aufgenommen  wird.  Knechte 
und  Mägde,  die  gegen  Entlohnung  in  einer  Hansgemeinschaft 
dienen,  und  sobald  man  ihrer  nicht  mehr  bedarf,  entlassen  werden, 
zählt  das  Volk  selbstverständlich  nicht  mit  unter  die  eigentlichen 
Mitglieder  einer  Hausgemeinschaft. 


V. 

Die  Vorstände  und  Verwalter  einer  Hausgemeinschaft 

Von  selbst  dringt  sich  der  Vergleich  auf  zwischen  dem  Vor- 
stande der  altrömischen  Familie  und  dem  Vorsteher  einer  südsla- 
Yischen  Hausgemeinschaft.  Der  Hausvater  (pater  familias)   bei  den 

IBömern  war  Alles  in  Allem,  ein  unumschränkter  Herr  und  Gebieter 
über  die  Seinigen  und  das  Vermögen  des  Hauses,  bei  den  Süd- 
slaTen  hingegen  ist  der  Hausvater  einer  Hausgemeinschaft  lediglich 
Verwalter  eines  Vermögens,  auf  welches  er  kein  grösseres  Anrecht 
besitzt,  als  irgend  einer  der  erwachsenen  männlichen  Hausgenossen. 
Er  ist  blos  der  Erste  unter  mehreren  ihm  Gleichberechtigten. 

Man    erkennt  dieses  Verhältniss   zum  Theil  auch   schon   aus 
dpD  Namen,  mit  welchen  man  den  Vorstand  nennt.  Keiner  bezeich- 
net ihn  nämlich  als  den  Besitzer  und  Herren  des  Vermögens.  Ent- 
weder bezeichnet  ihn  der  Name  als  den  Aeltesten,    oder  stellt  ihn 
unmittelbar    als   das  Oberhaupt  hin,    oder   bezieht  sich   auf  öeine 
Eigenschaft   als    Verwalter.    Bei   den   Neuslovenen    hiess   der   Vor- 
I  stand,    so    lange    noch   die  Institution   der   Hausgemeinschaft   bei 
/ihnen    bestand,    glavar,    in    Slavonien   sagt    man   noch   gegen- 
1   wärtig    ku6e    glava    (des    Hauses    Haupt)    und    in    Bulgarien 
F    glavatar  (glava;    griech.:  xfy«;.^,   pr.:   gallü,    lit.  und  let.: 
I    g  a  1  v  a).   Mit  Bezug  darauf,   dass  er  gewöhnlich  eines  der  ältesten 
männlichen  Mitglieder  der  Hausgemeinschaft  ist,    nennt   man    ihn 
auch/Stare§ina  (der  Alte),  bulg.:  starejSina  oder  djado  (Gross- 
vater).    Am   gewöhnlichsten  ist   die  Bezeichnung  domaöin,   bulg.: 
domakin,    domaStin,    kätovnik    (ein    substantivirtes    Adjectiv 
gleich    domesticus).    Das  Wort   kann   nur   so  genügend  erklärt 
werden,    wenn  man  es  in  dem  Sinne  auffasst,   dass   es  Denjenigen 
bezeichnet,    der  sich  mit  den   häuslichen  Angelegenheiten  beschäf- 
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ürki- 

I 


iigt,  Dassdbe  drückt  stopan,  stupan,  stopanin  aus,   Da^  ' 
minimum  stopanica    ist  bei  tiee  Kroaten    noch  gegenwärtig 
Name  für  die  Köchin  und    Verwalterin  der  Speisevorräthe*  in  S 
iißgarn  auch  für  die  Hausvorsteherin. 

Güspodar   als   Name    für    den    HamsTorstand    ist  jüDger»?!! 
Ursprungs.     fUerher   gehören  auch  die  Lehnworte   aus  dem  Türk^ 
sehen :  g  a  z  d  a,  c o  r  b  a  d  ^  i  j  a ,  s  a  i  b  i j  a  (evsaibija,  mjulksaibij 
CorbadäSija  wird  nur  in  Bulgarien  gesagt.    In  Slavanien  ist 
Ausdruck    gazda    gleichbedeutend   mit    dem    deutsehen     »Hei! 
Ferner   nennt  man  so  auch  den  Hausvater  einer  engeren  Familii^ 
wenn  man  betonen  will,  dass  er  wirkücrh  alleiniger  Herr  des  Hau 
ist.     In   kleinen  Hauswesen  herrscht  gewöhnlieh  Armuth    und 
frieden  zwischen  Mana  und  Weib.    Wo  nichts  ist,  da  streitet 
am  liebsten  um  die  Herrschaft.     So  hörte  ich  z,  B.  oft  den  > 
dnren*  Panöic  in  Seoce  bei  Po^ega  sein  Weib  Manda  anschrei 
Suti  kujo,  ja  gazda  u  kuci,   ja  tvoj  gazda!    (Schweig,  Hündin, 
bin  Herr  im  Hause,  ich  Dein  Herr!),    Da  war  er  aber  immer 
trunken.     Im  Herbste  des  Jahres  1875  schlug  er  sie  todt. 

Nur  einer  kann  Herr  sein,   das  besagt  auch  das  Sprichwo 


oder: 


denn: 


Y  jedoo  kito  jedin  je  gkra.  (bulg.) 

In  eitlem  Hanse  ist  nur  einer  der  Kopf, 

V  jedno  kito  dvama  gospodarjn  ne  biTft.  (bol^.) 
In  einem  Haase  kann  es  keine  iwei  Herren  geben. 


Dre  pameti  n  jednoj  kndi  ne  Tal  ja. 

Zwei  Intelligenzen  ')  in  einem  Hanse  tangeii  nicht 

Dieser  Grundsatz  rauss  bei  jeder  Art  zadraga  (Gen  "  ^  ''"''' 
aufrecht  erhalten  werden,  z.  B.  wenn  sich  zwei  MenscheL 
gaschäftlichen  Unternehmen  yerbinden,  mnss  Einer  Ton  ihnen  & 
Leitung  allein  führen,  während  der  Andere  gewissermassen  iJi 
stiller  Compagnon,  wie  man  im  deutschen  Handel  sag^eo  iHLrdf, 
seine  Kräfte  einsetzt.     Daher  das  Sprichwort: 

Ja  i^ospodar,  Ü  gospodar,  pa  ka  de  torbu  nosit? 
Ich  Herr,  da  Herr,  ja  wer  wird  dann  den  Schnappsack  tragtaa? 

Von  einer  Wahl  des  domäiSin  seitens  der  Hausgenass^n  ktflo 
nur  nneigentlieh  gesprochen  werden.  Die  Hausgemeinschaft  wild 
steht  xnm  geringsten  Theile   durch  die  Autorität  der  älteren  Mi^ 


i 


*)  pamet,  Yeratand.  Im  Dentschen  ohne  Mehnahl,  d'nundaa 


I^eder  derselben  zugammengehalfeü.  Was  der  Würdigste  und 
Besonnenste  unter  ihnen  sagt,  das  hat  Cleltueg.  Wer  sich  in  der 
Gemeinschaft  im  Laufe  der  Zeit  am  meisten  Gewährt  und  Achtung 
Tor  Allen  erworben  hat»  der  wird  leicht  auch  stillschweigend  als 
Ijoma&in  anerkannt.  Hat  ein  Haiisverweser  das  60.  Jahr  zurückgelegt, 
Im  muss  er  yon  selbst  dit*  Leitung  au  einen  Anderen  übertragen. 
öftwöhnlich  bestimmt  er  selbst  seinen  Nachfolger,  entweder  seinen 

IiteB  Sohn  oder,  wenn  Brüder  da  sind,  den  jüngeren  Brwder.  Stirbt 
doma6m  unversehens,  so  ernennen  nach  üebereiukammen  die 
»'lebenden  einen  aus  ihrer  Mitte  zum  Nachfolger,  auf  den  man 
ferlässen  kann,  dass  er  seine  Stelle  gut  ausfüllen  wird. 
Unser  ungenannte  Gewährsmann  aus  der  Stubieaer  Pfarre  in 
Eroatien  berichtet  darüber  Folgendes:  > Wurde  der  alte  doma6in 
abgesetzt  oder  ging  er  mit  dem  Tode  ab,  so  verwaltet  der  die 
admga,  der  den  Vorgänger  sonst  öfters  schon  vertreten,  sein 
iBruder  oder  Sohn  oder  sonst  Einer  von  den  geistig  gereifteren  im 
iBlOiti  durch  den  er  sich  öfters  vertreten  Hess  oder  mit  dem  er 
gemeinschaftlich  zu  arbeiten  pHegte.  Ist  keiu  solcher  da  oder 
litte  der  verstorbene  domacin  Niemand  zum  Nachfolger  bestimmt, 
A  bemihen  die  älteren  Männer  (m  u  £  i)  unter  einander  und  ver- 
Inoen  die  Hausverwaltung  Demjenigen,  in  Bezug  auf  dessen  Person 
8ie  Fich  geeinigt.  Oft  bestimmt  ihn  die  geistliche  oder  weltliche 
Obrigkeit,  natürlich  mit  Rücksicht  auf  die  öffentliche  Meinung 
(j>o  mnienju  drugoga  svieta),  welche  beiläufig  den  Tauglichsten  be- 
i^ichnet.«  Von  einer  Wahl  im  wahren  Sinne  des  Wortes  ist  also 
iiich  hier  nicht  die  Hede.  Zugschwerdt  (über  Bednja)  streitet 
Überhaupt  das  Vorkommen  einer  Wahl  ab.  tDer  doma^in  wird 
||At  gewftUt,  sondern  es  zieht  Derjenige  die  Verwaltung  an  sich, 
pVdie  zadrugari  auch  früher  schon  als  den  Nachfolger  betrachtet.« 
h  komme  auch  darauf  an,  ob  es  Einer  versteht,  die  Verwaltung 
9ak  sieh  zu  reissen.  »In  strittigen  Fällen  entscheidet  die  Obrigkeit.« 
|lbeiiMireiiig  erfahren  wir  von  einer  Wahl  in  E^almatien.  Der  älteste 
SAn  oder  Bruder  wird  Verwalter  des  Hauses.  Ist  man  mit  ihm 
iQxufrteden,  so  schreitet  man  zur  Theiluug,  K  r  s  t  i  6  (Serbien) 
||AMiliDovi£  (ebd.)  gebrauchen  freilich  das  Wort  Wahl,  nur 
Hhifielii  ihre  Schilderung  der  Bedeutung  des  Wortes  nicht.  Nur 
Co  d«iu  tinen  Falle,  den  Krstid  anfuhrt,  könnte  von  einer  Wahl 
iUe  Bnle  seio^  wo  eine  alleinstehende  Witwe  jemand  Fremden  die 
ierwiltiaig  überträgt.  Dies  wäre  aber  doch  nur  die  Wahl  eines 
ItnDiJideii.  Ersti6  sagt  nämlich:  *  In  Fällen,  wo  lauter  unmündige 

!«■•■,  SHitt  «.  6«v«hiilitiUrf^cht  d.  Sodsl.  ^ 
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Kinder  übrig  bleiben,  oder  auch  ihre  Mutter  mit  ihnen,  und  ein 
grosses  Vermögen  da  ist,  die  Kinder  aber  viel  benöthigen,  ersucht 
man  den  ersten  Nachbar  oder  Vetter,  oder  sonst  einen  Verwandten 
(öiöu  iii  drugog  svojtu),  der  nun  befiehlt  und  mit  der  >hänslichen< 
Oekonomie  so  lange  verwaltet,  bis  die  Kinder  herangewachsen  oder 
die  Witwe  geheiratet«.  ^) 

Fra  Marti6  orakelt  in  seinem  Berichte,  wenn  er  sagt: 
»Sobald  der  Eine  (doma6in)  abtritt,  nicht  lange  drauf  (de  malo) 
setzt  man  einen  Andern  ein.«  Dieses  »do  malo«  scheint  wohl  nichts 
Anderes  als  eine  überflüssige  Redensart  zu  sein,  Iftsst  man  sie 
aber  aus,  so  besagt  der  ganze  Satz  eigentlich  nichts.  Es  fragt  sich 
darum,  ob  nach  dem  Bücktritt  des  einen  sogleich  ein  anderer  do- 
ma6in  bestellt  wird,  oder  ob  das  'Heimwesen  eine  Zeit  lang  ohne 
definitives  Oberhaupt  dasteht.  Bei  den  Kroaten  und  Serben  gibt 
es  gewiss  kein  solches  Intervallum.  Scheinbar  spricht  dag^en 
M  a  g  u  d's  Bericht  aus  Konavli.  Ich  neige  aber  der  Ansicht  zn,  dass 
M  a  g  u  d  einen  speciellen  Fall,  der  sich  einmal  nur  in  seiner  Sippe 
zugetragen,  hier  voreilig  verallgemeinert,  wenn  er  eine  Art  Inter- 
regnum nach  dem  Bücktritt  oder  der  Absetzung  des  alten  doma6in 
eintreten  lässt.  Was  noch  mehr  gegen  Magud  spricht,  ist  die 
ganz  unglaubliche  Dauer  der  provisorischen  Verwaltung.  Offenbar 
liegt  hier  ein  Ausnahmsfall  vor.  Doch  hören  wir  Magud  selbst: 
»Noch  am  selben  Abend,  nachdem  man  übereingekommen,  dass 
man  den  alten  (nämlich  den  alten  domaöin)  absetzen  soll,  wählt  man 
an  seine  Stelle  einen  neuen,  doch  nur  auf  Zeit  (na  vrijeme),  ohne 
ihm  ganze  Vollmacht  zu  ertheilen.  Erst  nachträglich,  wenn  er  seine 
Eignung  (zu  der  Stelle)  bewiesen,  bestätigt  man  ihn  definitiv.  Von 
diesem  provisorischen  doma6in  sagt  man  nicht,  er  sei  doma6in, 
sondern  öini  od  domaöina  (er  thut  vom  doma6in,  d.h.  er  ver- 
sieht die  Obliegenheiten  eines  domaöin.  Diese  Wendung  ist  übri- 
gens dem  Italienischen  nachgemodelt,  sie  verstösst  gegen  die  sla- 
vische  Sprache).  Im  alten  Hauswesen  Magud  machte  Mato  den 
Hausherrn  vom  Jahre  1807  bis  1811  (öinio  od  doma6ina).  Als  später- 
hin die  Leute  erkannten,  dass  er  der  richtige  Mann  sei,  da  sagten 
sie  eines  Abends  zu  ihm:  »Na  geh,  bleib  Du  doma6in!c  (Najde, 
ostani  ti  domaöinom!)  Von  diesem  Augenblicke  ab  war  er  der 
wirkliche  domaöin.  Auf  keinen  Fall  ist  er  auch  nur  im  Geringsten 
ein  Despot  und  man  kann  sagen,   dass  er  gar  nicht  das  Haus  be- 


^)  Wie  man  sieht,  ist  unser  Gewährsmann  ehen  kein  Meister  des  Stils. 


BBl^t,    sondern    nur   die  Wirtbschaftsangelegenheiteii   verwaltet 

kttid  die  Aoordnungen  der  Hausgenossen  vatizieht.«  Das  Letztere 
gilt   im   Allgemeinen    durehans    nicht,    wie   wir   bald    nachweisen 

I  werden;  denn  der  domadin  ist  keineswegs  das  blosse  WerkÄeug 
«einer  Mitgenossen,  HtJchst  verdächtig  erscheint  mir  ferner  das 
OS  tan  i  ti  domadinüin,   denn  ostati  (bleiben)   wird   bei  den  Serbo- 

:  kroaten  —  ich  spreche  von  der  Volkssprache  und  nicht  vom  Galli- 
mathi&s  der  Schriftsprache  —  nur  in  localer  Bedeutung  ange- 
wendet; 2.  B.  im  Volksliede  (Jevrosiraa  spricht  zu  ihrem  Sohne 
Marko) : 

I  Ostan  Marko  u  babinom  dvoru!  i 

f  Bleib,  Markus,  auf  der  väterlichen  Burg! 

In  Sprichwörtern:  OstajeS  kao  feca  na  dnu  (Du  bleibst  wie  der 
Satz  am  Boden,  zu  Grunde),  Osto  mu  je  doma  tobolac  (Der  Köcher 
ist  ihm    daheimgeblieben),   ostat  s  ovolicijem  nosom    (mit   einer  so 
L  kogen  Nase  zurückbleiben)  u.  s.  w.   Diese   drei  Sprichwörter   sind 
l^bül  aus  Dalmatien   (Daniäi6,   posl.  91)   und   beweisen  klar  das 
I  fieeagte«    Woher   hätte    denn  auch  der  Dalmatiner  jenen  speciflsch 
f  deut^hen  Gebrauch  von    ibleiben«.    Der  Dalmatiner   sagt:    budi 
a&m  ti  d.  oder :  da  si  nam  ti  d.  Ich  glaube,  die  ganze  Geschichte 
fHQ  diesem  sonderbaren  Interregnum  in  den  Bereich  der  Familien- 
sagen  rerweisen  zu  dürfen. 
I  Anders  steht  die  Frage  bei  den  Bulgaren,  bei   welchen   man  ' 

[in  der  Tbat  auf  ein  Interregnum  nach  dem  Ableben  des  Haus- 
IfKTWesers  stösst.  Zaharijev  meldet:  »Nach  Ableben  des  Haus- 
Imwesers  wird  die  Familie  nach  allgemeiner  Verabredung  vierzig 
iTige  hindurch  verwaltet,  dann  überträgt  man  die  Verwaltung  einem 
[der  geeigneteren  Mitglieder.«  In  ITebereinstimmung  mit  Z.  sagt 
lOdlakor:  »Man  wählt  den  domakin  nicht  sogleich,  sondern  nach 
inerzig  Tagen.  Provisorisch  verwaltet  ein  älterer  Hausgenosse,  oder 
[dtr  Geschickteste  unter  Allen.  Später  wählt  man  denselben  gewöhn- 
llicb  auch  zum  wirklichen  doma6in,«  Diese  auffiillige  Abweichung 
Ifom  Ürauche  der  übrigen  Südslaven  beruht  nach  meinem  Dafür- 
■btea  gewisB  nicht  auf  altslavischer  Grundlage,  sondern  dürfte 
BEr  eine  kirchliche  Satzung  zurückzuführen  sein,  die  eine  vierzig- 
Itigige  Trmner  in  diesem  Falle  vorschreibt.  Gegenwärtig  hat  man 
pm  die  reltgiöge  Vorschrift  als  solche  vergessen.  Der  Brauch  ist  zum 
laUgemeinPU  gewohnheitsrechtlichen  Gesetze  erhoben  worden.  , 

I  Noch  merkwürdiger  klingt,  was  Zugschwerdt  aus  LepoglaTa 

rbei   Kloster  iTanic   i;i  Kroatien   berichtet,    da^js    nämlich    daselbst 
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I  die  Uausleute   alljährlich    einen    neuen  HatisTerwalter   wählen;  ■ 

I  Bednja  komme  dies  eicht  vor.    Aus  dem  Texte  geht  nicht  herroq 

I  ob  Zugschwerdt   einen   besonderen   oder   einen  allgemeinen  Fall 

I  im  Auge  hat.    Letzteres   ist  ganz  unwahrscheinlich,    ersteres  abr^r 

I  ganz  gut  denkbar*    Man   lässt  die  einzelnen  MiLglieder  probeweis*" 

I  je  ein  Jahr  das  Haus  verwalten.  Füllt  er  seine  Stelle  zur  Zufrieden- 

I  heit  der  Mitgenossen  aus,    so   wird   man   ihn  wohl   schwerlich  at»* 

I  setzen.    Im  Sabacer  Kreis  iu  Serbien  lässt  man  nach  Radonjic 

I  den  Zufall  entscheiden,  indem  man  lost  und  zwar  auf  folgende  Weise: 

\  Zu  Weihnachten  knetet  man  in  den  Teig  zum  Festfiaden  eine  Silber* 

I  münze,  oder  ein  Weizen-,  oder  Maiskörnchen  oder  eine    Bohne  eia 

[  und  bäckt  den  Fladen.    Um  die  Essenszeit,  nachdem  man  um  die 

I  Sofra,  auf  welcher  der  Fladen  liegt  und  eine  Eei-ze  brennt,  herum- 

■  stehend    gebetet,    nimmt  der  doma6m   den  Fladen  und  bricht  ihn 

in  so  Yiele  Sticke,  als  Männer  da  sind,  die  auf  das  doma^initTa 
tlk  reflectiren.  Wer  in  seinem  Stück  die  Silbermünze  vorfindet,  in 
wird  dann  doma^iu.  Dieses  Wahlferfahren,  meint  Badonji6,  Ter- 
schwinde  indessen  allmälig.  Allgemein  war  es  aber  gewiss  m 
wie  er  anzunehmen  scheint.  Ehedem  war  ja  immer  der  Aeltest^iA 
der  Sippe  Hausverweser  und  formell  ist  er  es  noch  heutigen  Ta^ 
Dies  zeigt  sich  an  grossenFesttagen,  wo  der  älteste  an  der  Spitze  du 
Tisches  sitzt,  die  Trinksprüche  ausbringt,  die  &äste  begr&sst  n.&t* 
Wenn  es  gegenwärtig  fast  regelmässig  Yorkommt,  dass  ji 
Leute  die  Verwaltung  an  sich  reissen,  so  ist  dies  ein  arger  Vers\ 
gegen  das  Gewohnheitsrecht.  Die  Folge  davon  ist  der  Zerfall 
betreffenden  Hausgemeinschaft.  Die  Achtung  Tor  der  Autoritit 
Alters  ist  in  Allem  und  Jedem  ehedem  massgebend  gewesen^  iih 
konnte  der  altersschwache  doma£in,  der  seine  Stelle  niederi 
auch  seinen  Nachfolger  bestimmen.  Ein  Sprichwort  sagt: 

C  stara  gkTa  &  u  mUdA  snaga. 
Der  Alte  h&t  Kopf  (Verstand,  EinsicbtX  der  Junge  aber  KraH 

anderes  sieht  die  Schlnssfolgerung  daraus: 

ICadji  je  da  slula  a  stariji  da  taporijeda. 
Der  Jilit^e  ist  da,  um  zu  gehorch ea,  der  Adtere  aber»  um  iq  befeUl^ 

ferner:  _ 

Eid  Btariji  tboii  tnladji  treba  da  IntL 
Wem  CID  A eiterer  tpricbt,  muss  d«*  Jaogere  s^hweigeii, 

^  eder  bindiger  ausgedrückt : 

ü  mla^je^  pogoTora  aema. 
Der  JQafere  hat  keine  Eiospracb«  (tu  erbdbcsX 
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er  das  Sprichwort: 

!^togod  ütariji  rc<5e  i  mladji  ue  porijece. 

tiiotDer  eiD  Aelterer  sagt,  der  Jüngere  erhebt  keinen  Einsprucb  (oder,   er 
straft  ihn  keine  Lügen), 

Ifo  man  dagegen  sündigt,  dort  geht  Alles  schief: 

Gje  se  atariji  neslusa,  tu  Bog  ne  pomaga. 
^_  Wo  man  auf  die  Worte  des  Aeltereu  nicht  achtet,  da  hilft  Gott  nicht. 

"-    Bei  einem  Volke,    das   in   solchen  Anschauungen   lebt,    kann 
Bglich   keine  Bede   sein   von   einer  allgemeinen  Wahl  des  Haus- 
eten  in  den  Hausgemeinschaften.  Bestätigt  wird  dies  durch  die 
und  Weise,   wie   man  in  der  Crnagora^   Hercegovina   und  der 
ca  den  neuen  domaiSin  anerkennt.  Besondere  Ceremonieu  findeo 
H  wohl  nicht  statt,   sondern   lediglich  eine  Achtungsbezeugung, 
sie  auch  sonst  älteren  Leuten  von  jüngeren  zutheil  zu  werden 
Darüber  berichtet  Vrf^evic:    »Wenn   der   alte  domacin  (im 
impfe)  ums  Leben  gekommen,   oder  anderswie  plötzlich  aus  dem 
en  geschieden  ist,   ohne  früher  seiDcn  Nachfolger  bestimmt  zu 
Bn,    so   versammelt   sich   das  ganze  Hausgesinde  (ku6ua  celjad) 
der  Aelteste  unter  ihnen   hebt  beiläufig   so  zu  sprechen   an: 
Brüder  und  meine  Kinder!  Des  Hauses  Haupt  haben  wir  ver- 
und   nun  sind  wir   ohne   Haupt   geblieben,    doch   hat   unser 
er  (oder  Vetterl   uns   an   seiner  Statt  nach  göttlicher  OrdmiDg 
seine  Nachfolger    zurückgelassen,    an  uns   ist   es  nun,    seinen 
den  und  seine  Ehre  vor    der  Welt  zu   erhalten,   vermögen   wir 
nicht,   80   ist   es   unsere  Schande,    unsere   Ehre  wird   verun- 
apft.     Doch  lasst  uns  brüderlich  uuter  einander  berathen,   wen 
heute   ao   seine  Stelle   ernennen   (imenovati)   werden,*^  Der 
astilteste   ergreift   nach    ihm    das  Wort  und   spricht  etwa  so: 
braucht  es  keinerlei  Berathung,  deun  wir  wollen  keinen  neuen 
^Bch   dem   alten  Lande  aufdrängen   (ne  6emo   novi  zakon  staroj 
lliji  mecati).   Das  ist  Deine  Sache.    Dir  steht  sie  auch  (gut)  an, 
t  lenke  und  verwalte,  und  Gott  wird  unser  Bestes  besorgen,    das 
Gott!    Siehe^  ich  bin  der  allererste,  der  Dich  als  den  Haus- 
$Un  (starjeSinu  od  ku6e)  anerkennt   und  Dir   die  Hand  küsstt 
erhebt  »ich  bei  diesen  Worten  und  küsst  ihm  die  Hand.    Doch 
»eh   (sonst)    der   neue   doma6in  von  den   Männern,    die  das 
[Jahr  schon  zurückgelegt   haben,   die  Hand  nicht  küssen,   son- 
kttfisi   sich  mit   ihneu   ins  Gesicht.    Die  Kinder  und  Frauen 
er  aber  mm  Handkusse  zu  und  küsst  sie  dann  jedes  auf  die 
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Stirne.*  Maa  beachte  das  »no?  zakon  staroj  zemlji«.  nnd 
dass   es   wirklich   nur   ein   neuer   Brauch   ist,    wenn   zuweilen  eil 
HausTorstaud  gewählt  wird.  Diese  Erscheinung  ist  eben  nur  dei 
regelmässige  Vorläufer  der  baldigen  Theilung  einer  Hausgemeinsch 

Abgesetzt  wird  ein  domacin  in  folgenden  Fällen: 

1,  Wenn  er  das  60,  Lebensjahr  erlangt  und   seine  Rüstig 
verloren  hat;  fast  ausuahoisbs  entsagt  der  Alte  allein  seiner  Stell|- 
Der    neue    doma6in    betraehiei   ihn    aber   doch   als   Batbgeber  ] 
schwierigen  Angelegenheiten,  ohne  dessen  Gutachten  kein  Dingl 
Belang  in^  Angriff  genommen  werden  darf. 

2,  Wenn  er  dem  Hause  durch  sein  Benehmen  in  der  Oeffei 
lichfceit  Schande  bereitet,   sei  es,  dass  er  wegen  eines  Verbrech 
gerichtlich    verurtheilt   wird,   oder   er  zeigt   sich  öfters  betr 
oder  verschwendet  sonst  auf  eiue  Weise  das  gemeinsame  Vermögen 
zum  Nachtheite  der  Mitgenossen. 

3,  Weim   er   seinen  Hausgenossen   gegenüber  parteiisch 
geht  unJ  sich  dadurch  verhasst  macht, 

4*  Wenn    ihn   ein    h«irtnäckiges   körperliches   oder    geisÜ 
Leiden  an  der  Erfttlluug  seiner  Pflicht<?u  hindert. 

Der  missliebige  domaciu   wird  ohne  viele  Umsehweife 
setzt.     Bensan    erzählt   dea  Vorgang   folgendermassen:    »Oewfi 
lieh  gebt  eine  Verabredung  unter  den  Männern  voraus,  und  ist 
Sache  schon  reif  gewordeo,  so  erhebt  sich  eines  Abends  nach 
Abendessen  der  Aelteste   unter   den    Hausgenossen   und   sagt 
doma6in  beiläufig:    »Du  hast  Dir  Dieses    und  Jenes    zu   Schul^ 
kommen   lassen.«    Er  zählt   ihm   nun    alle  seine  Sünden  auf 
schliesst  mit  den  Worten:    »Du   taugst   nicht  als   Lenker.    X. 
unser  domafin!*   (Neka  bude  doma^inom  N.)   Von   diesem  Acg 
blicke  übergehen  alle  Hechte   eines  domaein  auf  den  Bezeichneten' 

In  einer  Hausgemeinschaft  kann,  so  lange  Männer  da  sini 
nie  eiü  Weib  das  Oberhaupt  sein,  lu  einzelnen  Familiea  ist  dl» 
Weib  der  Herr  im  Hause,  wenn  der  Maon  kein  Mann  ist»  doch  ( 
Sprichwort  sagt: 

Gdje  lena  küiH  kaca  tu  oema  kude  ni  koöilta. 
Wo   dtA   Weib   das  Hans  beherrscht,  da  gibt  e^   weder  Haas  Doeh  ' 

Ebensowenig  wird  ein  bartloser  Jüngling  zum  Vorstand  eines : 
eingesetzt,  denn: 

Pamet  kuc^om  tlada. 
Verstaud  lenkt  ein  Baas, 


rend  ea  doch  heisst: 

Mladoät  lii4ost. 
Jugend  Uoverst&nd. 

Der  Hausverweser  muss   ein   ganzer  Mann  sein,  vor  ^Allem 
•er  ausgereift,  denn  wie  das  Sprichwort  besagt: 

Do  macin  s  j^lavcim  a  iSeljad  ä   railDJom. 
D«T  HaQ5?erweser  mit  dem  Kopf,  das  Gesinde  mit  der  Arbeit. 

He  etwas  im  Hause  schief  geht,   so   munkeln   sich  die  Nachbarn 

[kich  zu: 

S  glave  rtba  smrdi. 
Vom  Kopf  stinkt  der  Fisch, 

|Dagegeü  prei:=t  mau  glücklich  ein  Haus,  das  eines  tüchtigen  Vor- 
Qdes  sich  erfreut.  Daher  das  Sprichwort: 

^BlafTO  kaöi,  koja  ima  dobra  i  pametna  domadina. 
WohJ  dem  Haaje,  das  einen  gaten  and  verständigen  Vorstand  hat. 

Darum  sagt  auch  das  Sprichwort  zum  Lobe  eines  guten  domadin: 


Dobar  domadin  vsija  viäe  od  d?a  oka  da  ima* 
Ein  guter  Haosrorstand  i.st  mehr  werth  alä  ein  Äugeopaar, 


der: 


Vjie  vrede  gospodaroYe  o^i  neg  obe  ruke. 
De&  H&usberrii  Augen  sind  mehr  werth  ah  beide  Uliide. 

Deutlicher   ist   das  entsprechende   bulgarische  Sprichwort,   welches 
angibt,  wessen  Hände  gemeint  sind : 

Edno  oko  domakinsko  sniva  pove^e  od  dvie  röcje  sluginski. 
Ein  Aoge  des  HansvorsUndes  bringt  mehr  zastande  als  zwei  Dienerhäode* 

bewahrheitet  sich  gar  zu  oft  das  Sprichwort: 

Nije  gazde  kod  kuce  nema  nikog  kod  kuce. 
hl  der  Hausfor&tand  nicht  zu  Hanse,  iät  Niemand  zu  Huuäei 

ftrser: 

ßez  gazde  i  tovar  place. 
Ift  der  Hanavorstatid  nicht  dabei,  weint  sogar  der  Packesel. 

^cbfrall  mußä  der  Hausvorstand   ein  scharfes  Auge   haben,   sonst 
Alias  vernachlässigt.  Daher  entstand  das  Sprichwort: 

Ono  polje  najbolje  rodi  po  kojem  gospodar  hodi. 
Feld  trigt  die  beste  Fracht,  welches  vom  UausTorstand  wird  besucht. 

Ir  die  Fehler  des  Hausvorstandes  müssen   gewöhnlich  die  Diener 

Kad  M  gofipodnr  «potakne  nioraju  sing«  ramati. 
Waaii  dtf  Haasherr  strauch«lt,  mfiäsen  die  Diener  hinken 


BT  Arbeitea  n 
sie  nkliU  n. 
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wütj  besliligt  imnk  d&s  Sprichwort: 


F«it«D  im  Hm« 


-  Der  domafiii  b^eidbt  im  6niB4e  niir  eine  Ehi%asteU&,  di^ 
ihm  aidilB  abvirft,  uomt  ffla»  aad  H^flhicIrtMg  reu  S«itea  seiner 
HusgiBOäMiL  InBttsnieft  piigi  die  jtagsto  BtoKin  im  Hmuse«  dem 
domaän^  ni^bdem  sie  ilim  udi  fiisadi  Abttids  die  Fisse  gewaschen, 
^  gHüse  Zebe  zu  kiaeeiL  Ia  seiier  6q;eiiwmrt  darf  nicbi  geraucht 
Wffdeii,  er  erlaubte  es  deiiB^  dftrf  nkbl  misieirt,  aicbt  geUiDnt  werden, 
f«  Unge  er  es  nicht  gendunigt;  er  seist  sieb  der  Erste  an  die  Sofn, 
ir  (lagt  an  m  essen,  er  theilt  ror,  seinen  eigenen  Kindern  zoersu  fU5 
ist  sein  Tarrecbt;  er  bricht  das  Brod  (den  Fladen)  in  Stücke  aod 
b&t  seinen  eigenen  Esslöffel,  der  beim  Kochen  nicht  benutzt  werda 
darf;  der  doma£in  geht  am  stattlichsten  gekleidet  daher,  darf  all^ 
seit  ins  Wirtbshaus,  doch  nicht  allznoft.  Ad  Festtagen  and  in 
•einem  Nameoslage  kommen  die  Hausgenossen  im  Ginsemars 
kflssen  ihm  die  Hand  und  sprechen:  >Es  sei  Euch  ein 
F**flttag!<  oder  »Guten  Morgen!«  Des  domac^in  Pflichten 
annähernd  Tollständig  Vurdelja.  Eigentlich  ist  eine  besandt 
Angabe  der  Pflichten  überflüssig,   denn  Alles,  was  das  Heimwa 

Bgeht,  obliegt,  mit  Ausnahme  der  weiblichen  Arbeiten,  der  Auf 
'ficht  und  Obsorge  des  domacin.  Es  liegen  mir  an  zehn  Ocu^- 
seitf^n  Berichte  vor,  doch  in  allen  wird  wesentlich  nicht  m^ht 
getagt,  als  dieser  eine  Satz  enthält.  Indessen  soll  doch  Vurdeljt 
zu  Wort  kommen:  »Den  Mitgenossen  gegenüber  hat  der  domaJil 
das  BA'ebt  des  staresinstTO,  d.  b.  sein  Rath  wird  bei  ejaff 
binsliehen  Berathung  an  erster  Stelle  berücksichtigt«  Wenn  der 
«1 0  m  »y*  i  n  abwesend  ist,  kann,  ausser  in  AusnahmsftUift, 
Famili^mrathe  kein  Beschluss  von  Bedeutung  gefasst 
hat  dai  Eeebt,  vorzugsweise  darauf  zu  schauen,  dass  der 
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der  gemeiüschaftliohen  Berathung  ausgeführt  werde,  auch  kann  er 
jeden  Hausgenossen  nach  Thunlichkeit  an  seine  Pflicht  erinnern. 
Der  HausUteste  (staregina)  hat  das  Beeht,  das  Haus  oder  die  Ge- 
meinschaft Yor  der  Obrigkeit   in   allen  jenen  Angelegenheiten  zu 
Tertreten,  welche  auf  die  ganze  Hausgemeinschaft,  d.  h.  aller  ihrer 
Mitglieder,  Bezug  haben.   Dem  Vermögen  der  Gemeinschaft  gegen- 
über hat  er  das  Becht  der  Aufsicht  und  Verwaltung.     Ohne  sein 
Wissen    und   seine   Zustimmung   darf  über   keinerlei   Sache    von 
irgend  welchem  Belange   irgendwie  verfügt  werden.    Er  ist  ver- 
pflichtet, jedem  Hausgenossen  gegenüber  gerecht  zu  sein,  und  darf 
sieh  auf  keinerlei  Weise  ,auf  den  Befehlshaber  hinausspielen,  son- 
dern hat  sich  nur  als  einen  aus  der  Zahl  mehrerer  Gleichberech- 
tigter zu  betrachten,    deren  gemeinsames  Vermögen   ihm  blos  zur 
Verwaltung  anvertraut  worden.    Bei  Berathungen   darüber  kommt 
ihm   nur   eine  Stimme   zu,   nur  pflegt  man  auf  dieselbe  einen 
grösseren  Werth  zu  legen.    Er  ist  verpflichtet,  den  Hausgenossen 
-  .  Torsntragen:  woher  Dieses  oder  Jenes  angeschafft  werden  soll,  was 
•-    nothihue,  was  man  kaufen,  was  verkaufen  müsse,  wie  dies  geschehen 
I  soll  n.  s.  w.    Das  Baargeld  der  Gemeinschaft  hat  er  in  der  Hand. 
I  Er  darf  davon  nur  zum  Vortheil  der  Gemeinschaft  etwas  ausgeben, 
[   denn  er  ist  für  Alles  rechenschaftspflichtig.  Er  ist  verpflichtet,  die 
Ehre  und  das  Ansehen  seines  Heimwesens  überall  zu  vertreten  und 
seine  Hausgenossen  vor  ungerechten  Anfällen  Anderer  zu  verthei- 
digen,  sie  auf  den  Weg  der  Bechtschaffenheit  und  jedweder  Tüch- 
tigkeit zu  führen  und  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  zu  unter- 
weisen.    Er    ist   verpflichtet,  sich    sowohl   für  ihre  körperliche  als 
geistige  Nahrung   zu  kümmern  und   ihren  Vortheil  bei  jeder  Zeit 
und  Gelegenheit   nach  Möglichkeit  zu  wahren.    Er  hat  das  Becht 
und  wohl   ist  es    auch  seine  Pflicht,   Streitigkeiten,   die  unter  den 
Hansgenossen   entstanden   sind,   zu  schlichten,    und   in  jeder  Be- 
ziehung auf  Buhe  und  Ordnung  zu  achten  und  für  ihre  Aufrecht- 
haltnng  zu  sorgen.« 

Ich  könnte  noch  acht  Stück,  zum  Theil  noch  längere  Decla- 
mationen  über  die  Bechte  und  Pflichten  des  Hausverwesers  an- 
führen, es  dürfte  aber  leicht  auch  die  mitgetheilte  als  hinreichend 
angesehen  werden. 

Die  Hausverweserin  heisst  unter  den  Kroaten  und 
Serben  gewöhnlich ^o m a 6 i c a ,  unter  den  Bulgaren  domakinka 
(auch  k § 1 0 V n i c a).  Selten  hört  man  stare^ica  (starjeSica  in 
Ljub.  srez  in  Serbien),  daneben  stopanica,  in  Kroatien  (Provinz) 
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in  neuerer  Zeit  gaspodarica  und  gospodinja.  Wo  letzG 
Ausdrücke   üblich    sind,    da   heisst   der  Hausrerweser  auch  n« 
d  0  m  a  6  i  n   sondern  g  o  s  p  o  d  a  r.    Hausverweserin  ist  gew^ii 
die  Gattin   des  domacin,    häufig   aber  wird    dazu  die  verständig 
und  repräsentationsfähigste    unter  den  Weibern  bestellt.     Oft 
geht  man    mit  Absicht   die  Gattin  des  domaiSin,    um   die  Contr 
zu  erleichtern. 

Die  Pflichten  der  d  o  m  a  6  i  c  a  bringt  V  r  e  e  v  i  6  unter 
genden  Rubriken,  die  sich  wohl  um  ein  Bedeutendes  erweitfli 
lieaseu.  a)  »Sie  hat  jedem  Weibsbild  im  Hause  anzuordnen,  was! 
Arbelt  sie  Terncfaten  soll,  und  darauf  zu  schauen,  dass  Niema 
müssig  dasitze;  b)  hat  sie  Wolle  und  Lein  zum  Spinnen  an| 
schaffen;  c)  hat  sie  darauf  zu  schaueu,  dass  sowohl  Wollstoffe 
Leinen  u.  s,  w.  gewoben  werden,  und  später  die  fertigen  Stücke 
nach  den  Bedürfnissen  der  einzelnen  Mitglieder  zu  vertheile 
d)  muss  durch  ihre  Hände  alle  Speise  und  Trank  gehen,  wela 
das  weibliche  Hauspersonal  zugewiesen  bekommt ;  e)  hat  sie  Fre 
den  und  Verwandten  gegenüber,  die  als  Gäste  ins  Haus  komm|{ 
die  Honneurs  'm  machen,  und  sorgiUltig  darauf  zu  achten. 
Jedermann  zufriedengestellt  werde ;  f)  muss  sie  den  domaiSia  diTOl 
in  Keuntniss  setzen,  was  für  den  Einen  und  den  Andern  tM  Harkt» 
gekauft  werden  soll,  wenn  \im*  betreffende  Gegenstand  zu  Haaw 
nicht  angefertigt  werden  kann,  z,  B»  Opanken,  einen  (Leder-)  Görtd 
(Tuch*)  Hosen,  Mützen  u.  s.  w, ;  g)  hat  sie  darauf  zu  schauen,  das« 
die  Mädchen,  besonders  die  Hirtinnen,  allezeit  spinnen  oder  Fraueft* 
Strümpfe  und  Socken  stricken,  Kopftücher,  Vortücher,  Seitentasclwfl 
sticken  und  mit  Quanten  verzieren,  und  wenn  derlei  Arbeit  oitilt 
vorhanden  wäre,  dass  i^ie  die  Äusstattungswäsche  (prcija,  ruhoj 
das  älteste,  heiratsfähige  Mädchen  verfertigen  helfen,« 

Mädchen  müssen   immer  arbeiten,  denn  das  Sprichwort  i 

Zaludua  moma  doena  vidja  doma. 

Eiti  Mädel,  das  zu  mthx=i  taugt,  siebt  spät  ein  (eigenes)  Heim. 

Die  Pflichten  der  Hausverweserin   fasst  kurz  das  Spricht 

zusammen : 

Domacica  ku^om  vlada. 
Dit  Haisverwcäerin  ?erwaltet  das  Haus. 

Alle  Rechte   der   damaiiica    bestehen  darin,    dass  sie 
schweren  Feldarbeiten  nicht  unbedingt  selbst  mit  verrichten  ml 
dass  man  es  ihr  nicht  im  stark  ankreidet,  wenn    sie   heimlich 
Quentchen  Speck  aus  der  Vorrathskamuier  stiehlt  und  ihrem  Ki| 


[toiteckt,  und  dass  sie  auch  an  WoebeütageQ  etwas  saulerer  als  die 
[Anderen  gekleidet  oinhergehen  kaun. 

Das  Adtribut  der  domaeica  Ist  der  Schlüsselbynd,  sie  hat 
ha  Alles  unter  ihrer  Aufsicht.  Im  VoJkaliede  sind  der  Königio, 
|il5  der  doma6ica  in  der  Burg,  auch  die  Schlüssel  zu  den  Ver- 
lliessen  an?ertraat.     So  heisst  es  z.  B.  im  bulgarischen  Volkslieder 

Bis  da  naht  die  königliche  Schwieger, 

Mit  eich  hritigt  deo  goldenen  Bund  von  SchlüBselrif 

und  dfts  finat're  Bargverliess  eröffnet, 

Frei  enUässt  die  finstVen  Eingesperrten. 

Die  domadica  muss  überall  ihr  Auge  haben.  Wenn  das 
[Sprichwort  vom  doma6in  sagt: 

Doma<iiiiovo  oko  knöa- 
Des  Hanäverwe^iers  Auge  das  Haus, 
.  h.  je  nachdem  das  Auge  des  Hausverwesers  auf  das  Haus  schaut, 
fdaniach   schaut   letzteres  aus,    so   ist   nicht  minder  zutreffend  das 
pprichwort  von  der  domadica: 

Bolje  kuva  gazdarjcino  oko  neg  reduäa  i  vatra. 
B-tiMr  kocht  der  Hansverweaerin  Atige  als  die  Schaffnerin  und  das  Feuer 

od  wonach    man  erkennt,    ob    eine  Hausverweserin    tüchtig  oder 
Binder  tQchtig   ist,  gibt  ein  anderes  Sprichwort  an  : 

Dobra  U  koitovnica  po  koSto  to  fja  poinaya  (bulg.). 
Nach  dem  Haus  erkennt  man  die  Hansyerweserin. 

Nächst  der  doma^^ica  sind  die  wichtigsten  weiblichen 
persi^nlichkeiten  in  einer  grossen  Hausgemeinschaft  die  plan  in ka 
fferin),  welche  sich  um  das  Melkvieh  zu  bekümmern  und 
-^s  mit  Milch,  Butter,  Käse  u,  s.  w.  zu  versorgen  hat,  und 
die  eigentliche  s  t  o  p  a  n  i  c  a,  die  Wirthschafterin  in  der 
B,  die  Köchin.  Die  s  t  o  p  a  n  i  c  a  hat  wohl  ein  sehr  schwieriges 
ifl,  zumal  sie  auch  die  fertigen  Speisen  auf  dem  Kopfe  den 
item  aufs  Feld  hinaustragen  muss.  (VergL  Sagen  und  Märchen 
fcr  Södslaven,  IL  B.,  S.  73,  N,  5L  Der  gehobene  Schatz.)  Weil 
lie  Arbeit  so  aufreibend  ist,  ist  nicht  eine  Frau  ständig  stopa* 
lict,  sondern  die  Weiber  wechseln  der  Keihe  nach  ab,  daher 
die  jeweilige  Schaffnerin^j^eduSa  oder  red  ara  (an  welcher 
lie  Reihe  ist^ordinata).  Doma£iea,  planinka  und  r e- 
laia  heissen  in  der  Lika  maje  (Meier,  sing,  m  aj  a).  Eine 
^110  BAoaterweserin  sein,  sonst  geht  die  Hauswirthsehaft  zu  Gmude, 
wie  es  bObsch  poetisch  im  Sprichworte  ausgedrückt  wird: 
Gdje  je  mnogo  maja,  tu  je  mato  jaja. 
Gibt'i  wo  fiele  Meier,  da  gibt's  dann  wenig  Eier. 


VL 

Von  den  Rechten  und  Pflichten  der  Hausgenossen 
einander  und  der  ganzen  Gemeinschaft  gegenüber 


Im  Allgpiiieiiien  tbeilen  sich  die  Mitglieder  sowobl  einer 
Hausgemeinschaft  als  einer  Separatfamilie  in  jüngere  und  ältere. 
erwachspne  Leute,  oder  in  Terheiratete  imd  unverheiratete  eia. 
Der  ledige  Mensch  gilt  nichts,  wie  es  im  Sprichworte  heisst; 

Ludo  inlado  neienjeno. 
Thöricht,  jun^,  unverheiratet. 

In  der  Hausgemeinschaft  geniesst  der  Mann  voUe  Rechte  — 
alle  Pflichten,  die  einem  Einzelnen  aufgebürdet  werden  können, 
mochte  er  schon  früher  getragen  haben  —  sobald  er  Vorstand 
einer  Einzelfamilie,  d.  h.  Familienvater  wird.  Eine  gani  schaifl 
Unterscheidung  nach  dem  Älter  findet  nicht  statt.  Die  Angibäi 
unserer  Gewährsmänner  sind  ziemlich  achwankend.  Der  Dngenannl* 
aus  Stubica  sagt:  »Die  Hansgenossen  theilen  sich  in  Kinder 
(bis  zum  zehnten  Lebensjahre);  Hirten  (bis  zum  sechzehoten  Leben*- 
jahre).  Vom  sechÄehnten  Jahre  ab  pflegt  man  sie  schon  lur  Feld- 
arbeit heranzuziehen  und  betrachtet  sie  als  Erwachsenere,  Mit  dfO 
zwanzigsten  Lebensjahre  zählt  man  sie  schon  unter  die  reifen  (mir 
tore).  Dies  ist  das  Alter,  in  welchem  beide  Geschlechter  ab 
heiratsfähig  betrachtet  werden.  Mit  dem  vierundzwanzigsteo  J&hr« 
ist  der  Jüngling  schon  ein  Mann  (muz)  und  kann  über  sich  selbst 
frei  verfügen,  wenngleich  das  Volk  das  Mannesülter  erst  von 
dreisaigsten  Lebensjahre  ab  zählt.  Das  Greisenalter  zählt  das  Valk 
gerade  vom  zurückgelegten  sechzigsten  Lebensjahre  an.  Äelter* 
Leute  wissen  überhaupt  selten,  wie  alt  sie  sind,  es  sagte  es  ihoei 
denn  der  Priester«  (als  Matrikelführer),  Man  ersieht  aus  d«a 
Gesagten,  dass  man  nicht  die  volkstbümliehe,  sondern  die  bl 


liebe  EmtheiluDg  Yor  sich  hat.    Mit  dem  zwanzigsten  Jahre  muss 
sich  in  Oesterreich-Ungarn  abstellen  lasseu,  im  TierundKwaü- 
ten  wird  man  bürgerlich  selbständig,  mit  dem  sechzigsten  Jahre 
te  in  der  ehemaligen  Militärgrenze  die  Militärpflicht  des  Mannes 
Sehr  vorsichtig  drückt  sieb  Stojanovic  aus,  der  über  die 
"ler  Gegend   berichtet:    »Man  theilt  die  Leute  eiii:    1.  in  un- 
iidige  Kinder,  2.   Hirten    und  Hirtinnen,    3.  Arbeiter  {Burschen 
Mädchen,    m  o  m  c  i    i    g  j  e  v  o  j  k  e),    4.  Leute  (Manner,   m  ii- 
IT i)  und  Weiber,  5.  in  Greise  und  Greisinnen  (starei  i  babe), 
in   keiner  Arbeit   mehr  taugen.*     Was    die   übrigen    Bericht- 
itier    sagen,    ist    nicht    erwähn enswerth,  bis    auf  die   Angabe 
rtstifiV   (Rogj,  und  Azb.  srez),    der  wohl   die  richtigen   und 
jUlAü  XU  verlässigen  Anschauungen  des  Volkes  wiedergeben  dürfte* 
fiagt:     »Die    Mitglieder    einer   Hausgemeinschafi    theilen    sich 
eng   in  Kinder   (deca).    Diesen  Namen   behalten  die  männ- 
Kinder   so  lange,    bis    sie    die  Feldarbeiten  mit   verrichten 
aea^   besonders  bis  sie  zum  Mähen   genug  anstellig  sind,   und 
weiblichen,  bis  sie  zu  Jungfrauen  heranzureifen  anfangen  (dok 
Be  stanu  d  j  e  v  i  ö  i  t  i),  wo  sie  etwas  putziger  dahergehen,  die  Haare 
den  Fez  schlingen  und  zu  den  Versammlungen   (sabori)  vor 
Kirche  Zutritt  finden.  Hierauf  (zweitens)  nennt  man  die  jungen 
Ute  B  u  r  s  eh  e  n  und  M  ä  d  c  h  e  n  (m  o  m  c  i  i  d  j  e  v  o  j  k  e)^  m  o  m  c  i 
die  Bursehen  heiraten,   djevojke   bis  die  Mädchen   unter  die 
bW   kommen.     (Drittens,)   der  Mann  heisst   djeti6    (Bursehe), 
Itm  er  geheiratet,  bis  zur  Zeit»  wo  er  zu  altern  auföngt,  das 
ID I  a  d  a   (die  Junge),    bis  es    ergraut.    Viertens,    heisst  der 
dessen  Haar  weisslieh  zu  schimmern  anlangt,  6  i  i5  a  (Vetter), 
Weib  unter  denselben  Verhältnissen  s  tri  na  (Muhme).  Fünf- 
und   letztens,    wenn    die  Leutchen    schon    ganz   gealtert   sind 
auch  hölzerner  Stützen  sich  bedienen  müssen,   nennt  man  sie 
(Grosflvater)   und   baba   (Grossmutter).     Also    man    theilt 
lassen  sowohl  das  männliche   als  weibliche  Geschlecht  in 
ifen  ein.  Nach  den  Jahren  etwa  das  mäonliche  Geschlecht: 
(Kind)  bis  zu  15,  m  o  m  a  k  (Bürschlein)  bis  zu  20,  djetid 
be)  bis  zu  40,   6  i  ß  a  (Vetter)  bis  zu  50,   d  j  e  d  (Grossvater) 
Tode.  Das  weibliche  Geschlecht :  d  i  j  e  t  e  (Kind)  bis  zu  13, 
ftfojkt  (Mädchen)  bis  zu  30,  mlada  (junge  Frau)  bis  zu  30 
dflrne   doch  zu  nieder  gegriffen  sein.   Das  Weib  heisst  nach 
,  Erfahrungen  so  lange  mlada,  als  ihre  iSchwiegereltern  am 
sind,    oder  auch   bis  der  jüngere  Bruder  ihres  Mannes  ein 


mA  huimgiWkif),  siriftm  (Xikme)   bis   in  40,  btbi 

ist  deatadfc  hm  ■mnir  Betrachtimg  wichtig« 
ftdtily  ia  eüMhiiifii,   wer  eine  Stimme  im 
IftL  D^  Weiber  ixf  kuam  FiH,   wean^^ddi  das  Sprich* 


IMi«  jt  feiA^  i  ia 
^^  Mir«^  Mt  aiii  fiiMttl  Mck  ^^  Biihe  mIms  WA<«  la  Mfio. 

irib  te  ist  nr  SAen.  defiw  Jtti  Weib  fcemmt  auf  geradea 
nie  m  Wort:  sobald  äe  sich  mackst^  rafi  mu 


iM»  ioft  la  ohe  fcii  m  imtl* 
«»^  au  der  Znge  hiü»  &  Hkae,  was  to  (Dea)  Mani  redet. 


Uli  das  Weib  schwe;^  mehr  a»  iajaoec—  als  inaefem  Dr 
«Jiiir  iwheiialele  Ibu«,  sagl  TrieTi^,  »aeUigt  wenigstens  eil 
gft  Xttal  Ma  Weib  bnaa  lodf  bbo,  «der  itreieht  ihr  eioe 
H^  ftbers  ganze  Gesieht  aaf,  eoast  sigl  nna  f  leieh«  er 
gilk  tar  seinem  Weibe«.   VatksfpriAwMer  cfüitea  dies,  so  s.  i 


Ke  icaa  ae  1^  aas  iaejtfc  i^ 
Wer  Mü  Wdh  nckl  leigdt.  dai  »t  hna 


tma,  i  kttiQa  «iiv  eka  idtt  da  sa  ti 
CAlif'  (Deie)  Wctb  nd  Pfad,  w«u  Da  wObt  Ja»  sie  Üir  9eli<a^it.1 

üdii  ieai  i  wmjß  p^  f lavi- 
SAhigf  n  W«ft  ud  eiM  ScUuft  eaf  dm  Üept 

Weib  wird  ia  eine  Reihe  mit  dem  Teufel  gestellt: 

Ncki  se  mg  hoji  kma.  oefci  te^efe^ 
ÜM  Tcafd  fttfciitH  sich  tot  dem  Krraxe,  du  tadner  tqc  cümt  Sttaft' 

I  Weib  darf  sich  weniger  bemerkbar  machen  als  die  HafhQndiii: 


Endka  ntk  Uje  m  ieai  aek  Boifia 
Di«  Hftftdxn  msf  WUeii,  dM»  WA  eber  seil  dM  lUit]  luOtee. 

Eingehender  besprechen  wir  die  Lege  des  Weibes  in 
O^ttel:    >Die    Stellang   des    Weibes.«     Hier 
Tiel  erwiesen  werden,   dass  das  Weib  keine  Stimme  im 
hat,  eben^  wenig  kommen  Kinder  und  altenssehwache  Lealt 

lutracbt,  denn: 

Teiko  kud  kojom  laUdett  vkda 
Web*  dem  Haiiae,  ia  wddiem  Jngead  die  Haiidiefl  HÜnt. 
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Das  Alter  wieder  moss  sich  von  Allem  zurückziehen,  denn: 


Starost,  n(?jakost. 
Älter,  Olmmachtigkeit, 

U  starca  kosti  grohodot 
Brzo  <5e  starac  pod  plo^u. 

Bei  einem  alten  MaDiie  klappern  die  Enocben, 

Bald  rotis»  ein  alter  Mano  uDter  die  (Grabes-)  Tafel  (sinken). 


»Alter  ist  anch  dem  Spotte  au&gesetst : 
Star  Tuk*  ^otova  nia^kara- 
Ein  alter  Wolt  ein  fertiger  Faschingsnarr. 

Tod  doch  beruht  lediglich  auf  der  Autorität,  die  der  Aeltere  Tor 
jüngeren  Mitgliede  der  Hausgemeioschaft  besitzt  und  behauptet, 
g&iue  Institution,  Wo  der  Gehorsam  und  die  Unterordnung 
da  verfällt  froher  oder  später  das  Heimweseo,  Die  Rechte 
[Eiliz^lDeii  sind  in  der  Hausgemeinschaft  ganz  gering,  denn  Jeder 
SU  Gunsten  Aller  womöglich  allen  Sonderwünschen  zu  ent- 
en  Terstehen*  Diesmal  liegen  mir  vierzig  Berichte  von  Es  ist 
Eigentlich  lehrreich  zu  sehen,  wie  sich  die  Berichterstatter  ab- 
pahen,  allgemein  giltige  Normen  über  die  Rechte  der  Hausgenossen 
■lellen^  es  gelingt  aber  Keinen^  Sechsunddreissig  unserer 
aänner  bewegen  sich  in  einem  Kreise  von  Tautologien; 
Bf*tracht  kämen  nnr  die  Berichte  des  Ungenannten  ans  Stubica, 
schwerdt's,  Vr(5evic'a,  Odiakov's  und  etwa  MilißeTifi's 
?iük  1857,  S.  149  f.). 
In  Gegenden,  wo  noch  vereinzelt  Hausgemeinschaften  alter 
besteben  (in  der  Croagora,  Bocca  und  der  HercegovinaX  da  ißt 
Hausgenosse  im  Grunde  genommen  ein  unbesoldeter  Haus* 
iL  Er  hat  Anspruch  darauf,  sieh  sattessen  zu  dürfen,  muss 
Hause  die  allernöthigste  Gewandung  erhalten:  das  Haus  mnss 
die  Tochter  ausheiraten,  d.  h.  die  Kosten  des  Hochzeitsmahles 
pii,  and  wenn  er  stirbt^  den  Priester,  der  ihn  einsegnet,  be- 
Ueo,  Das  ist  wohl  Alles;  wenn  es  ihm  nicht  behagt,  so  kann  er 
Verbände  der  Gemeinschaft  austreten,  Vröevifi  zählt  als 
tite  tmd  Pflichten*  eines  Hausgenonsen  auf:  »Er  ist  ?er- 
llel,  alle  Aufträge  des  doma6in  pünktlich  auszuführen,  sei 
«r  au  Markte  gehen  oder  etwas  kaufen  oder  verkaufen 
Dil»  domaiica  ist  verpflichtet,  jedem  Mitgtiede  regelmässig 
lal  des  Tages  zu  essen  zu  geben.  Diese  Mahlzeiten  finden  statt: 
10  tJbr  Morgens  rn^ak  (die  Mahlzeit,  die  kurz  abgethan  wird. 
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«; 


das  Frühstück);    2.   um  2  Uhr  Nachmiitags  iiiina  fu-ti-n-^^ 
Genossene;   skst. :    d^i?;    vergl.  lat.:    vi-ta;    griecb.:  ßi-o-g\ 
Mittagessen,  und  3.  bei  Anlirych  der  Dämmerung  das  Nachi 
feiSera. 

Hier  wäre  noch  zu  bemerken,  dass  die  Frauen  me 
den  Männern  zusammen  essen.  Nachdem  die  Männer  abga 
Beizen  sich  die  Frauen  zu  dem  hin,  was  übrig  geblieben.  W; 
die  Männer  nachtmahlen,  steht  alh^zeit  die  jüngste  Schnur  dl 
hält  ihnen  eine  brennende  Fackel  als  Leuchte.  Wann  siel 
Frauen  zum  Nachtmahl  hinsetzen,  leuchtet  ihnen  immer  das  jUl 
Mädchen.  Der  Ungenannte  aus  Stubica  spricht  vom  Essen  a 
dafür  variirt  er  das  Thema  ¥om  Gehorsam.  Alle  Rechte  und  P 
ten  eines  Hausgenossen  bestehen  nur  in  Gehorsam  und  n 
Gehorsam.  Aijgesebeu  von  IT  t  j  e  s  e  n  o  v  i  c's  Auslassongei^ 
des  ÜDgenannten  Bericht  für  Kroatien  noch  das  AusführliC 
und  Beste,  was  kroatisch  über  die  kroatische  Hausgemeindl 
gesagt  worden,  darum  mag  die  ganze  Stelle  hier  unterkoi 
»Jedes  Mitglied  der  Hausgemeinschaft  hat  nach  deu  Ansehaui 
unseres  Volkes  gleiches  Kecht  und  gleiche  Verpflichtung, 
hat  gleiches  Anrecht  auf  Nutzniessung  des  Gesammtverml 
der  Hausgemeinschaft,  vor  Keinem  darf  irgend  etwas  vom  Gel 
samen  verborgen  werden,  überall  hat  Jeder  seinen  Antheil, 
das  Volk  sagt: 

«Sviki  koji  «e  imdi  i  muH  ima  pravo  na  ooo  §to  se  priskrbL« 
«Jeder,  der  sich  plagt  tmd  abmüht,  besitzt  ein  Recht  auf  dis  Enrortt« 

(Dies   ist   wohl  ein  Rechtsgrundsatz    des    Volkes,    doch  in 
Form   kein  Sprichwort,    als   was   es  der  Ungenannte  ausgibt 
Volkssprichwort  lautet  kurz  und  bündig: 

Kö  radi  i  radoje. 
Wer  arbeitet»  der  erfretit  sich  aach  daran.) 

> Deshalb  ist  der  do maß]  n  verpflichtet,  jeden  Einzelne 
mis$ig  lU  betheiligen  und   zu  versorgen,   auf  seine  Gesondh« 
sehtutll  und  ihn  sowohl  gegen  die  üebergriffe  Einzelner  ili 
dir  Geetmmtheit  zu  schützen,   damit  ihm  kein  Unrecht 
jtdi^r  Einzelne   aber  hat  das  Recht,   tooi    dorn a£ in  Rechen 
ztt  fordern,   wohin   dieser   oder  jener  Gegenstand   gekommen,^ 
mit  Diesem  oder  Jenem   geschieht.    Doch    auch   gleiche  Pflio 
Jeder  muss   zu   jeder  Zeit  ohne  Umschweife   oder  Verzöger 
dortliin   gehen,   wohin   ihn    der  doma^in  schickt.   Nur  die  Wd 
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liessen  kein  gleiches  Recht  mit  den  Männern.  Ein  verheiratetes 
nh  rauss  sich  um  Beschaffung  der  nothigen  Leihwäsche  fCir  sich, 
Kinder  und  ihren  Manu,  auch  für  ihres  Mannes  Brüder  bekiim- 
a»  irenn  letztere  ohne  Mutter  öder  unverheiratet  sind.  Iü  die 
jelegenheiten  des  Hauses  dürfen  sich  die  Weiber  schon  gar 
it  hineinmengen  (TVeib,  Maul  halten!),  denn  sobald  sie  sich  in 
mliehe  Geschäfte  hineinmengen,  entsteht  ein  grosser  Wirrwarr. 
Mädchen  hat  aber  zweifache  Pflichten:  den  MfLnnern  gegen- 
r,  d&ss  es  aUe  Erwachsenen,  seihst  die  ihr  gleichalterigen,  als 
höherer  Art  betrachte  und  hochachte,  den  Weibern  gegen- 
r,  dasB  es  die  älteren  Ton  Arbeiten  verschone  und  sie  in  Allem 
Jedem  verehre.  Die  Mädchen  waschen  den  älteren  männlichen 
snossen  die  Füsse,  ebenso  den  Fremden  (Gästen),  denn  es 
eine  Schande,  wenn  ein  Gast  im  Hause  übernachtete,  ohne 
ihm  die  Füsse  gewaschen  würden. < - 

Zngschwerdt  (ans  Bednja)  weiss  von  eigentlichen  Rechten 
nichts  zu  melden,  sagt  aber,   wenn  es  einem  Mitgliede  nicht 
It  ist,    so  kann   er   bei  der  Obrigkeit  sein  Recht  suchen.     Die 
pchten   des   Hausgenossen   bestehen    aber  in  gemeinschaftlicher 
Bit.    Eine    Notiz   bei  Zugschwerdt    ist   allein    bemerkenswerth : 
Tielen  Orten  in  der  Posavina  (Saveland)  hat  alljährlich  eines 
den  männlichen  Mitgliedern    der  Hausgemeinschaft  sein  soge- 
jtes  Jahr  (svoje  leto).   Jedes   Jahr  hat  ein  Anderer  von  den 
genossen  das  Recht,   ein  ganzes  Jahr  hindurch  auf  Verdienst 
^hen.    Vom  Erworbenen  muss  er  sieh,   sein  Weib  und  Kind 
und    im    Nothfalle    davon     zur    Tilgung    der     Schulden 
Haugemeinschaft  beisteuern.«    Dasselbe'  berichtet  Milinovi6 
der  Uoigegend  von  Zeng.    Das  sind  Ausnahmsverhältnisse,  die 
In  Folge  der  grossen  Arniuth   gewisser    Striche   an    der  Save 
riekelt  haben.   In   reicheren  Heimwesen  kommt  dergleichen,  in 
ieo  wenigstens,  sonst  nie  vor. 

Jeher  ähnliche  Verhältnisse    des    serbischen    Landvolkes   im 

leinen  schrieb  MiliÖevid  vor  27  Jahren:    -Jedes  Mitglied 

Hausgemeinschaft  darf  sich,   wann  das  Heimwesen  feiert,  oder 

daheim  nichts  zu  thun   ist,    auswärtig    ein    }>aar   Heller  ver- 

ICB    gthen.    Was    er   verdient,    ist  und    bleibt  sein  Eigenthum, 

—  ^r  hat  das  Recht  (!)«  das  Verdiente  in  die  Gasse  der  Haus- 

cbaft   äiessen    zu    lassen.    Der  d  o  m  a  6  i  n  ist  verpflichtet, 

wenn  er  bestimmt  weiss^   dass  der  Betreffende  Geld  besitzt, 

le  dieser  irgend  eine  ehrenvolle  Verpflichtung  auswärts  über- 


nimmt  (als  Gevatter,  Brautführer,  oder  irgendwohin  tu  Gaste  gt^fl 
ihm    aas  der  allgemeinf?!!  Casse  so  viel  zu  geben,    damit   er  dH 
dem  Hause    keine  Unehre    mache.     Weno    der  Mann    ein  btsdH 
über  die  Schnur  hauen  will,  so  steht  es  ihm  frei,  wenn  er  Prini- 
vermögen  dazu  besitzt.« 

Es   will   mir   fast  scheinen,   als  machten   sich   alle  Bericht* t 
erstatter   diesesmal    ein   wenig    lustig    über   die  Zustände   in  dirj 
Hausgemeioschaftu     Sie  drücken    damit    unbewusst  den   allgenwil] 
empfundenen  Gedanken   aus,    dass    diese  Institution   sich   öberldü^ 
hat.  Am  Sachlichsten  spricht  noch  Odiakov,  wenn  er  von  dir 
angeblichen   bulgarischen  Hausgemeinschaft   erzählt:    »Die   Recht* 
eines    Hausgenossen    sind    folgende;    er   darf    an    der   häusliche 
Berathung  theilnehmen  und  Meinung  und  Stimme  abgeben,  hat  An- 
sprych  auf  eine  anständige  Bekleidung,  dass  sein  Weib  und  smi 
Kinder  nicht   anders    als   die  übrigen  Weiber  und  Kinder  in  der 
Gemeinschaft  bekleidet  werden,    hat  Anspruch  auf  ein  Tabakgeld, 
falls  er  Raucher  ist,  hat  das  Recht,  (xuweilen)  Gäste  zu  empfanjfeD 
und  zu  bewirthen,  kann  ein  abgesondertes  Häuschen  für  sein  W^ik 
und   seine   Kinder   beanspruchen,    darf   eigene  Einrichtungsgegt'ii» 
stände,  Wiesen,  Felder,  Weingärten,  eine  Heerde  u,  s.  w.  besitwB, 
wenn  er  sich  dieses  für  sein  Geld  gekauft  oder  durch  die  ^ 
seines  Weibes  erhalten  hat   Er  hat  das  Recht  an  einem  F^iv..«.. 
der  Ruhe   zu   pflegen,    das  Wirthshaus    zu  besuchen   oder  zu  G«t 
£u  gehen,    einmal   im  Leben  auf  den   hl.  Berg  Athos  tn  pilgeix 
die  Spinnstuhe   zu  besuchen,    in   die  Kirche,   das  Kloster  und  aif 
den  Markt  mit  Weib  und  Kindern  zu  gehen.  Seine  Pflichten  sind: 
allen  Befehlen  des  doma6in  und  den  Beschlüssen  des  Hausvtt«!? 
pünktlich  Folge   zu   leisten,   zum  Voitheil   des  Heimwesens  thitif ! 
zu  sein,  das  gemeinschaftliche  Gut,  als  wäre  es  sein  Privatverm<5gfB, . 
zu  behüten;  er  muss  darauf  schauen^  dass  sein  Weib  dem  domiiifi] 
unbedingten  Gehorsam  leiste   und  ihren  Pflichten   nachkomme,  ^1 
muss  sie  zu  Friede  und  Eintracht  mit  den  Hausleuten  verhalten  u.s,w« 

In  diesem  Berichte   ist  mancherlei   auffällig.   Vor  Allem  dir 
Behauptung;    dass  das  Haus    alle   seine    Mitglieder  kleiden  ma 
Dies  ist  thatsächlich    nur    in   beschränktem  Masse   der  FaJL 
Haus  hat  nicht  mehr  als  den  Rohstoff  zur  Verarbeitung  den  Weib 
zu  liefern.    Ferner  darf  der  Einzelne  so  gut  wie  nie  ein 
Privatvermogen,   am   allerwenigsten  Liegenschaften  besitzen. 
verstösst  nämlich  gegen  das  südslavischo  Gewohnheitsrecht,  wi«J 
sich  im  Sprichworte  offenbart,  z   B.  wenn  eines  tautet: 
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Dok  irmo  zajedno  neka  uam  je  na  jedno. 
Elftttfe  wir  ^ememsch&ftllcb  wirthachafteiit  soll  auch  (Äües)  gemeiDscbaftlich 

sein» 

Kad  je  na  jedno  gnvno,  neka  je  i  o  jedan  ambar. 
es  anf  einer  Tenne  (gedroscbeii  wird),  soll  ee  ancb  in  eine  (und  dieselbe) 
Frncbtkammer  (kommen). 

Mag  einer   auswärts   was   immer   verdienen,    das    Erworbene 
der  Gemeinschaft  zu  Gute  kommen.    Man   begründet   dieses 
cht  mit  Hinweis  auf  die  com munisiische  Einrichtung  im  Bieoen- 

ilt: 

Ko  u  c?ijet,  ko  n  med  a  STe  n  jedno  nliSte, 
'  ds«  auf  Blumen^  dcrandere  auf  Honig,  Alles  fliesse  aber  in  einen  Honigstock. 

Wenn  Einzelne  Privatvermögen  besitzen,  so  erweckt  dies  bei 
Anderen  regelmässig  Misstrauen  und  die  Vermutlmug,  dasselbe 
tum  Theil  dem  gemeinsamen  Vermögen  entzogen.  Ein  Sprich-* 

Mfft: 

Zajednicko  teciTo  n^redi  je  amunet. 
GcQieinsameä  Vermfigen  (Erworbenes)  ist  das  grOsste  Gewissenspfand, 

ein  anderes  Sprichwort  gibt  die  Strafe  an,  welche  Denjenigen 
der  etwas  unterschlägt: 

Pri  sakTiveni]  amenetu  mka  se  sijede. 
Wer  ein  anvertraütes  Gut  ?erbeiiiiHcbt,  dero  wird  die  Hand  abf^ebauen. 

leicht    ist  in   diesem  Sprichworte   ein  aites  Gesetz  im  Volks- 
isstsein  erhalten  geblieben. 

Wer  das  auswärts  Erworbene  nicht  zu  Gunsten  Aller  hergibt, 
iniiebt  eich  nach  dem  Gewohnheitsrechte  unmöglich  im  Heim- 
fen.  I>t§  Sprichwort  sagt: 

Ko  n  kadn  ne  donosi  taj  iz  ku<^e  ne  iznosi, 
Hanae  nicbts  zntr&gt,  der  darf  aucb  nichts  aus  dem  Hause  trai^en. 

Wenn  Einer  auf  eigene  Faust  in  die  Welt  zieht,  um  zu  er- 
en,   so    kann    ihn    die   Hausgemeinschaft   nur   in    dem   Falle 
BD,  einen  Theil  des  Erworbenen  ihr  abzuliefern,  wenn  sie  ihm 
seinem  Gaschäftsfond   etwa&  beigesteuert   hat.     Missglückt   das 
men,  so  findet  der  Unternehmer  immer  noch  eine  sichere 
_- .,:  in  seinem  Stammhause,  denn  sein  Anrecht  auf  das  Stamm- 
bleibt ihm  selbst  nach  dreissig  Jahren  ungeschmälert.    In  der 
imlung  hercogovinischer  Volkslieder  von  Vrßevid   findet  sich 
Stock,    worin    erzählt   wird,    wie   Einer,    Bajo  ans  Pivlje, 
ei  im  Heimatsdorfe  zu  enge  geworden,  nachdem  er  in  allen 
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seinen  tJnteroelimütigeii  Schiffbrucli  gelitten,  wieder  an  den 
liehen   Herd    zurückkehrt    uad    die   altgewohnten  Arbeiten 
aufnimmt.    Bajo  klagt  sein  Missgeschick; 

Orahi  kopah,  iie  dadoie  Torci. 

Cavah  ovce,  poklaSe  ih  vaci. 

Stah  trgoTat,  ne  d&äe  ajdaci. 

JalikoTah,  oe  d&ie  jatiacL 

Öah  po  mora^  ne  dale  Latini. 

Odah  uclt,  all  nemah  para; 

Te  äe  rratih  ocu  oa  odiako, 

Privatih  se  kuke  i  motike. 
»Ich  ackerte,  icli  grab,  die  Türken  wehrten  mir's,  —  Ich  hütete  ! 
die  Wolfe  würgten  mir  sie  hin,  —  Ich  verlegte  mich^uf  den  Handel  dii  1 
diken  wehrten  mir'^,    —  Ich  püog  der  Liebe,  die  jungen  Leute  welirtin 
—  Ich  wollte  zu  Meer  (Geschäfte  machen),  die  Lateiner  (Venetianer)  wehrtec  i 
"  Ich  wollte  stndiren,  doch  dazo  hatte  ich  kein  Moos ;  —   Da  kehrte  ich  hm 
zum  Vater  an  den  Herd  (Rauchfang)  —  Uul  griff  (wieder)  zur  Krampe  und  Haa^.« 

Der  Südslave  tröstet  sich  immer  in  solchen  Fällen  mit  dem 
SchieksaL  Er  sagt;  tako  mi  je  sudjeno  (so  ist's  mir  vom  Schicksal 
bestimmt),  oder,  indem  er  das  Glück  personificirt :  posluiila  me 
loSa  sreia  (ein  schlimmes  Gluck  hat  mich  bedient),  oder  sonstwie: 
tako  je  Bog  htio  (so  hat  es  Gott  gewollt),  oder:  kad  bog  ne  ^ 
ne  mogu  ni  svi  sveti  (wenn  Gott  nicht  will,  vermögen  anch  all» 
Heiligen  nichts),  und  schliesslich: 

i^togodj  je  od  ho^a  sladje  je  od  meda. 
Was  von  Gott  kommt,  ist  süsser  denn  Honig. 

Dmm  ist's  am  besten,  daheim  zu  bleiben: 

Pleti  doBia  kotac  kao  ti  i  otac. 
Flicht  daheim,  so  wie  (es)  dein  Vater  (^ethan),  den  Zaun  (tim  die  Httrdil] 

Wenn    man   aber   auch   je   sein  Heim  verlässt,   so  soll  man  daü 
auch  wieder  zurückkehren,  denn: 

Svnd  je  dobro  al  doroa  najbolje. 
Ueberall  ist^s  gut^  doch  daheim  am  besten, 
und: 

Svnd  ie  po<5  al  je  doma  do^, 

Ueberall  soll  man  hingehen«  doch  (immer)  wieder  in  die  Heimat  zurQe 
denn : 

Tudji  BTijet,  pravi  nijek. 
Fremde  Welt»  verkörj^erte  f wahre)  Verneinung, 

Schon  mehrfach   geschah  Erwähnung  des  Stimmrecht«®, 
''.Mam  einzelnen,  vollberechtigten  Haysgenossen  zukommt,  Aas  d^ 
^wher  Bemerkten  geht   schon   deutlich   hervor,   dass    dieses 
von    keiner   aUstugrossen  Tragweite   sein   kann.   Vor  Allem  ein 


^^^■■iber,   waim,    wo  uid  wie   die  gemeinscbaftlicheE  Bera^ 
IMIP^RaitsnfiDdeti  pflegeu. 

^/p9L8  Bechl,  eine  allgemeine  Berathuiig  zu  veranstalten,  kommt 

ledigUcli  dem  Hausvorstande  zu.    Trifft  sich  irgend   eine  wichtige 

elegeaheit,    z.  B.    es   soll   ein  Mädchen   au&geheiratet  oder  ein 

che   Terheiratet   werden   (davon   später  ausführlicher),   oder  es 

elt   sich    um  Ankauf  oder  Verkauf  eines  Werthgegenstandes, 

soll  ein  neues  Gebäude  aufgeführt   werden,   so   macht   der 

nd  den  männlichen  Mitgliedera  davon  Mittheilung.  Dies 

geschieht  gewöhnlich  Abends  nach  dem  Nachtmahle,  wenn  Alle  zu- 

■Ken  sind ;   in  Makarska  in  der  Küche,    wenn    die  Männer  um 

|H  Herd   herum   sitzen    (nach   Marinovi6   am   Sonnabend   oder 

Sonntags  vor   dem   Kirchgang),   nach  Vröevifi   im  Winter  in  der 

^hbe,    im  Sommer  im  Freien,    im   Schatten    eioes   Baumes.    Der 

^■genannte  aus  Stubiea  sagt,   wenn  eine  Beratbung  statthnden 

^■i  so   müssen   sich   alle  erwachsenen  männlichen  Hausgenossen 

^■der  grossen  Stube  (im  Stammhause,  bi^a)   versammeln.     Man 

Bot   auf   den    Bänken ,     läogs    der  Wände.     In    einer    Ecke    im 

■Winkel  steht  der  grosse,  gemeinsame  Tisch,   doch   man  setzt  sich 

Hpeswegs  nm  denselben  herum  *,  das  geschieht  nur  bei  der  Mahl- 

lÄt.  Der  Tisch  muss  immer  abgewaschen  und  rein  sein,  sonst  ist^s 

L^f  Schande  für    die    Weiber.    Sonst    regnet   es   ganze  LaduDgen 

Bigel  auf  die  Weiber  herab,  hätte  er  sagen  sollen*  D&ss  man  sich 

Ticbt  um  den  Tisch  herumsetzt,    ist    nichts  Auffälliges.    Wo  alter 

Bratich   noch   heimisch   ist,    wird  ja    überhaupt    nur  an  Festtagen 

liid  winn  Gäste  da  sind,  in  der  grossen  Stube  zu  Tische  gespeist, 

sonst  wird  dies  im  Winter  um  einen  schemelartigen,  runden  Tisch 

laderKflche,  neben  dem  niederen  Feuerherd,  abgethau,  im  Sommer 

«iigegen  in  der  Flur,  im  Schatten  eines  Baumes.  In  jedem  südslavi- 

•ehen  Gehöfte  steht  nämlich  wenigstens  ein  Baum,  in  alten  Gehöften, 

4ii8e  Wahrnehmung  habe  ich  frühzeitig  gemacht,  gewöhnlich  eine 

'Iffllde,  in  oeuen  ein  Maulbeerbaum,  Ich  war  einmal,  im  Jahre  1873, 

in  der  Hausgemeinschaft   Deliji6-Bibi6   in  Sulkovce  in  SlaTO- 

lifli  bei  einer  allgemeinen  Berathuug  zugegen.    Mein  Vater  wollte 

^B  Leuten  die  Zwetschken   ihres   grossen    Gartens  in  Bausch  und 

Bofen  abkaufen  und  schickte  mich  ins  Dorf,   damit    ich   die  An- 

ffeligtliheit  ordne.    Ich  wartete  bis  zum  Abendanbruch. _Die  Leute 

nach  Hause  und  der  alte  domadiu  rief  die  Männer,  es  waren 

Tier,  in  die  Stube.  Er  setzte  sich  zum  Fenster  auf  die  Bank, 

ieh  sass   ihm  gegenüber   zu  Tische.    Seine  Hausgenossen   standen 
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baarliaupt  oebea  der  Thüre,  Zuerst  stopfte  sich  der  doai&<3iji  iw 
Pfeife,  > damit  er  besser  sähe,*  dann  hub  er  an;  »Seht,  da  ist  der 
»Meister«  (majstor,  als  Titel  jedes  städtisch  Gekleideten)  gekom- 
men nnd  will  Das  und  Das.  Er  will  so  und  so  viel  für  die  Zwetsohkö 
auf  dem  Baume  geben-  Ich  meine,  dass  wir  darauf  nicht  eingebea 
kunnen,  weil  wir  selbst  einen  grossen  Theil  !&um  Rakibrennea 
brauchen.  Ich  will  ihm  aber  versprechen,  den  Rest  der  ZwetÄchken 
an  niemand  Anderen  als  au  ihn  zu  verkaufen.  Die  snaSa  (jung* 
Bäuerin,  welche  eben  reduia  war)  soll  ein  Glas  Raki,  Brad  imJ 
Salz  bringen,  damit  wir  den  Meister  beehren.«  Dies  war  die  Bt- 
rathung.  Niemand  widersprach.  Nicht  lange  darauf  zerfiel  die  H«ö- 
gemeinschaft.  Ich  war  zufällig  bei  der  Theilung  zugegen.  Dir 
alte  Mann  sprach  auch  dieses  Mal  allein,  die  üebrigen  hiVN 
schweigend  zu.  Dies  ist  echt  slarischer  Brauch,  wie  er  durch 
Sprichwort  bestätigt  wird : 

Ead  stiinji  zbori  mladji  treba  da  mn^i. 
Wann  ein  Aelterer  spricht»  muss  ein  Jüngerer  schwelgen« 

und  ferner: 

Öto  god  stariji  re^e  i  mkdji  ne  porijede, 
^as  imnier  ein  Aelterer  eagti  ein  Jüugerer  widerruft  es  nicht 

Der  Eausvorstand  befragt   in  wichtigen  Aogelegeaheiteo  ni 
aus  Vorsicht  seine   Hausgenossen,    einmal    weil  er  ihnen   rech«»B*' 
schaftsp0ichtig   ist,   das  andere  Mal,   weil  ja  das  Sprichwort  sagt^^ 

£o  pita  s  pata  ne  zalaii. 
Wer  frftgt,  geräth  auf  keinen  Abweg, 

und  dann  sagt  ein  anderes  Sprichwort: 

Dogovorna  je  aajboija. 
Ein  EntschluBs,  den  mau  beratben  hat«  ist  der  beste, 

Sto  godj  se  ngoTori  to  se  ne  pogo?ori. 
Waa  man  verabredet  bat,  brancht  nicht  wiederk&nt  tu  werden. 


nnd: 


Eigentliche  Abstimmungen  kommen  bei  den  Beratlm 
nicht  yar,  denn  die  Stimmen  werden  nicht  gezählt,  sondern 
wogen;  Alles  muss  einstimmig  beschlossen  werden.  In  der  H« 
vina,  Cmagora  und  der  Bocca  pflegt,  nach  Vröevi^,  der  domaÜJ» 
den  Leuten  die  ganze  Sachlage  auseinander  zu  setzen^  und  di^ 
schliesst  er  mit  der  Frage:  »Was.  meint  Ihr  dazu,  sollen  wir  omi 
sollen  wir  nicht ?^  Selten  komme  es  vor,  dass  Einer  zur  Antwort 
gebe:  »Ich  mag  nicht,«  oder  »Warum  und  wozu?«  sondern  immer: 
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»Wie  Du  willst,«  oder:   »Wenn  Du  meinst,  dass  es  so  am  besten 
'  feie  u.  8.  w.     y 

Derselbe  Brauch  herrscht  auch  bei  den  Bulgaren  nach  Od- 
iakoy's  Zeugniss:  »Gewöhnlich  herrscht  Einstimmigkeit,  doch 
kommt  es  auch  vor,  dass  auf  Zureden  des  domaöin  Alle  bis  auf 
Einen  einem  Antrage  zustimmen,  doch  wird  der  Antrag  auf  keinen  ^ 
Fall  xum  Beschluss  erhoben,  wenn  jener  £ine  seine  Zustimmung 
dasu  versagt.  In  solchen  Fällen  bemühen  sich  Alle,  den  Hals- 
starrigen zu  überreden  und  umzustimmen.  Häufig  ruft  man  auch 
sein  Weib,  seine  Kinder,  die  Anverwandten,  den  Schwiegervater 
nnd  seine  Mutter  zu  Hilfe,  damit  diese  ihm  das  Jawort  abge- 
winnen. Da  stürmen  Alle  auf  ihn  ein  und  reden  ihm  beiläufig  so 
zn:  »Geh*  denn,  so  Dir  Gott  helfe,  stimm'  auch  Du  bei,  damit 
Dieses  so  geschehe,  wie  wir  es  wünschen,  damit  das  Haus  nicht 
zerstört  werde,  damit  wir  nicht  ins  Gerede  der  Leute  kommen 
(da  nas  ne  znadu  drugi),  damit  es  die  Nachbarn  nicht  hören, 
damit  sich  die  Welt  über  uns  nicht  lustig  mache!«  Selten  kommt 
es  in  solchen  Fällen  vor,  dass  keine  Einstimmigkeit  erzielt  würde.« 

Das  ist  ein  wahr  gezeichnetes  Bild  aus  dem  Volksleben.  Auf 
der  Einstimmigkeit  Aller  fusst  das  ganze  Gebäude  der  Hausgemein- 
schaft. Einigkeit  muss  in  Allem  und  Jedem  herrschen,  denn  wie 
das  Sprichwort  sagt: 

Slagom  rasta  male  stvari 
A  nesloga  sve  pokvari. 
»Darch  Eintracht  gedeihen  kleine  Sachen,  die  Uneinigkeit  verdirbt  aber  Alles.« 

Ein  anderes: 

SgoToma  druiina  i  v  petk  blago  jade  (bulg.). 
Einträchtige  Hausleute  essen  auch  am  Freitag  Fleisch, 
oder: 

SgOTorna  druiina  i  vino  pije. 
Einträchtige  Hausleute  trinken  auch  Wein, 

und  schliesslich: 

Sloina  braöa  dvore  sagradise. 
Einträchtige  Brüder  erbauten  wohl  Gehöfte. 


VIL 

Vom  beweglicheu  und   imbcwegiiclieu  Gut  einer 
Hausgemeinschaft 

Die  übliche  Bezeichnung:  »bewegliches  und  unbewegliches 
Gut*  ist  für  die  südsiavischen  Verhältnisse  eigentlich  unzulässig. 
Es  kann  nur  die  Bede  sein  von  einem  unveräusserlichen  Summ* 
gut,  oder  unzweideutig  ausgedrückt,  von  einem  ererhten  Giue 
von  einem  überschüssigen  Vermögen  oder  Besitz,  den  man  n»'ihi^fl' 
faUs  ohne  umstände  verkaufen  kann 

Es  gibt   eine  ganze  Reihe   von  Ausdrücken  für  das  udt« 
äusserliche  Eibgut.    Dieselben  gehen  nebeneinander  her.   Fiist  al 
sind   überall   bekannt,   nur  wird  hier   dieser,   dort  jener  Ausdnid 
vorgezogen.  Der  allgemeinste  ist  wohl  b  a  §  t  i  n  a  (hereditas,  sol 
naüile ;  b  a  §  t  a,  bulg, :  Vater ;  b  a  ä  t  i  n  a  ist  ursprünglich  ein  Ai 
Väterliches).     Daneben   kommen    oöevina   und   odiosiT 
vor.     Die  Berichterstatter   Bogigi6's   stellen    diese  zwei  Worte  ab 
gleiehwerthig  hin,  indessen  besteht  meines  Wissens  wenigstens  ' 
Slavoiiien  doch  ein  Sinnnnterschied  zwischen  ihnen,  insofeme  ni 
lieh,  als  0  ^  i  n  s  t  V  0  den  Antheil  des  väterlichen  Gutes  bezeichne 
den   man   einem   aus   dem  Familien  verbände   ausscheidenden   Mil 
gliede  au&folgt.    Im   selben  Sinne   spricht   man  von  einem  mat 
rinstvo   (d.  i,  das  mütterliche  peculium}. 

Djedovina.  bulg.:  djadina,  heisst  das  Stammgut 
Rücksicht  darauf,  dass  es  seit  Alters  her  der  Hausgemeinscb! 
angehurt.  Daneben  kommt  auch  die  Bezeichnung  s  t  a  r  i  n  &  T' 
(antiquitas,  das  aus  alter  Zeit  stammende).  Man  gebraucht  dl 
Wort  aber  auch  in  dem  Sinne  von  Antiquität  (2.  B,  fllr  ein 
altes  Bild,  Messer,  Schwert  u.  s,  w.). 
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Grund  und  Boden  mit  dem  Betiiebsgeräthe,  das  zur  Bewirth- 
ifiang  auf  jedea  Fall  da  seia  muss»  nennt  man  in  der  Her- 
QTina,  Crnagora  und  der  Bocca  sto£er^  daneben  akar  (türk.), 
kr  Umgegend  von  Semlin  s  t  e  8  e  r  (Fehm-)  Stange,  (Heu-)  Stange, 
u,  altsK  auch  s  t  o  g  t.)  ,  um  Stara  Pa^va  s  t  e  ä  e  r  i  n  a.  Letzteres 
rt  Ut  übrigens  fraglich.  Bei  den  Pas^trovi6i  und  auch  sonst 
rinxett  in  SjTmien  temelj  {^aatov,  Fundamentum),  im  Za- 
je  korenika  (radices,  ^tuawv,  SktsL:  kar.  secare;  griech. 
lo^^o;:  ahd. :  s  k  e  r ;  and. :  s  k  u  r  n ,  liL:  k  a  r  n  a ;  serb.-kroat.: 
rt,  Rinde).  Fraglich  ist  korjenina.  Bei  den  Bylgaren  und 
Gurgusovat-ki  srez  in  Serbien:  muljk,  in  Serbien  allein  auch: 
iL  (Die  Etymologie  dieser  Worte  ist  dimkel.) 

Das  Vermögen  im  Allgemetneu  heiast  imanje,  imutak^ 
fttak  imu6e  (Habe).  Mit  Hervorhebung  des  Erworbenen:  ste- 
ifina,  namentlich  nennt  man  Bteßevina  das  Vermögen, 
|klies  Mann  und  Weib  wahrend  ihres  ehelichen  Zusammenlebens 
meinschaftlich  erworben.  Bei  den  Neuslovenen  Sitek,  bei  den 
oaten  iitak  (altsL:  ä£i ti-kii  vita),  gleichbedeutend  mit  imanje. 
Slavonien  und  Serbien  bezeichnet  mau  damit  nur  die  Nahrung, 
lofeme  als  der  Reichthum  an  Nahrungsmitteln  ein  Haus  in  guten 
if  bringt.  Dem  kroatisch-serbischen  s  t  e  6  e  v  i  n  a  entspricht  bei 
d  Bulgaren  stoka  (bei  den  Ersteren  bedeutet  stoka  die  Schaf- 
irden)  und  für  iitak:  Sira  stoka  (das  Erworbene,  Lebende). 
^X>ie  Ausdrücke  grünt  (in  der  Militiirgrenze)  und  dobro 
Bfiut)  sind  der  erstere  wörtlich  dem  Deutschen  entlehnt,  der 
Hfie  blos  eine  üebersetzung  aus  dem  Deutschen. ') 
Hgtiiak  berichtet  zwar,  man  sage  imCetinathale  ^dobro«  so- 
W  filr  bewegliches  als  unbewegliches  Gut,  er  fährt  aber  fort 
T  Bemerkung :  ili  imanjekueno  (oder  das  Hausvermögen). 
atte  ist  allein  richtig,  das  erstere  aber  kennt  er  blos  aus 
teratur  und  imputirt  es  irrthümlich  dem  Volke.  Vereinzelt 
isich  der  Ausdruck  doma^ija  (in  Bednja  in  Kroatien  nach 
c  h  w  e  r  d  t)  oder  doma6n08t(in  Konavli  nach  B  e  u  s  a  n) 
18  fon  fundus  instractus. 


B^  D»i  Wort  dobarce  (GQtchenX  welches  so  fiel  in  dm  NoTelten  der 
^m  iiMhiüdi-liTOiti liehen  SchnftsteUer  heramspukt,  ist  ebenso  abgeschmackt, 
^K  miiilai  sorbiscb-kroatischen  NoTellen.  Dobar  un^  dobro  sind  ja  im 
^pitciMB  €thijiehe  Be|?nfc%  Abstractionen,  der«»  ÜebertragUDf  als  Namen 
Hi  4ifiiU€]ie  'Gat*  im  Siiitie  iron  »Besitz,  Yenndgen«  dardiani  unstatthaft 
■Uli  dtm  Volke  unverständlich  bleibt. 
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Haus  und  Hof  und  Wirthscliaftsgeräthe  (pokmistvo, 
k  u  j  s  t  V  0 ,  m  a  r  V  a,  das  Riudvieh,   stiida,  die  Heerdeu,  miteinj 
rechnet,  und  Alles  was  drum  und  draü  hängt)  dürfen  von  emeni 
zeliien   ohne  Zustimmung   aller   Mitglieder    der   Hausgemeinsch 
selbst  der  zwölfjährigen  Knaben,  sogar  der  Frauen,  die  sonst  kfli 
Stimme  im  Rathe  haben,  nicht  veräussert  werden,  denn  es  ist  \ 
Gemeingut    aller    Hausgenossen.     Zutreffend   bemerkt    V  r  6  e  ?  i 
»Solange  in  einer  Familie  auch  nur  ein  männliches  Wesen  eiisti 
würde  Niemand  das  Geringste  vom   s  t  o  z  e  r   veräussern,    eben 
wenig   als  sein  Weib   oder  Kind  losschlagen.     Dagegen  kann 
sonstige  Grundstücke   (solche  wohl,   die    man   nicht  von  den  V^ 
fahren  überkommen,  sondern  selbst  erworben)  oder  einen  Theil 
Heerden   in  grosser  Nothlage  verkaufen.'     Unsere   modernen 
set^e  nehmen  darauf  natürlich  wenig  Rücksicht. 

ilit   V  r  ^  e  V  i  c    stimmen    die   übrigen  Berichterstatter 
kommen  überein.   Der  Vollständigkeit  halber  will  ich  Odiako| 
Bericht  über  das   hiehergehörende  Gewohnheitsreebt   der  Bulg 
anführen,  weil  das  bisher  Gesagte  dadurch  gut  erläutert  wird. 
ersieht  aus  Odzakov^s  Worten   ganz  deutlich,   dass  er  unter 
gemeinsebaft   die    engere   Familie    versteht,    nicht    aber   das, 
Vrfeviö  meint.     Dies  muss  umsomehr   hervorgehoben  werden* 
die  Rechte  des  Hansvaters,    der  doch    im  Grunde    der   eigentliche 
Besitzer    des    ganzen  Vermögens   ist,    grösser   sind    als  die  eia«J 
gewählten    Hausverwesers    einer    Hausgemeinschaft     Letzterer 
nur  Miteigenthümer,  nicht  alleiaiger  Herr.    Nun  der  Bericht: 

»Die   Mitglieder    einer    Hausgemeinschaft   halten   fest 
dass    mau    das  Stammgnt  unangetastet  bewahren    und  zum 
deöten   in    demselben   guten  Zustande  den  Nachfolgern    überlaJi 
mnss,    in  welchem    man   dasselbe  von  seinen  Vorfahren   erballj 
Ja,  Alle  sind  sogar  bestrebt,  nach  Möglichkeit   den   Besitz  zu 
mehren    und    Cap Italien    anzuhäufen,   um    den   Nachfolgern   eu 
gewissen  Reiehthum   zu  hinterlassen.    Wenn  Jemand  irgend 
von  seinem  unbeweglichen  Gute,  und  selbst  von  dem    beweglie 
wenn  dasselbe  zu  den   unumgänglich   nothwendigen   Bet::  ' 
gehört,  verkauft,  so  betrachtet  das  Volk  ein  solches  V»'  ^, 
eine  Sünde  und  Schande.    Auch  findet  sich   nicht  eher  ein 
di'auf,    als   Ids   alle  Söhne  die  Erklürung  abgegeben,   dass  sie 
dem  Verkaufe    einverstanden    sind.     Ja  die  Kinder  besitzen 
das  Recht,  etwas   zurückzukaufen,    wenn    ihre  Vorgänger  ein 
veräussert  haben.     Bei   der  Veräusserung    solcher   Sachen   pfl 
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das  Volk   dem   Verkäufer   darüber   Vorwürfe    zu    machen:    »Was 
.  kst  Du  da  vor !  Schau,  dass  du  dies  für  Deine  Kinder  lässt.    Du 
I  itot  im  Stande,  auch  den  Hut  vom  Kopfe  zu  verkaufen !  Bewahre 
I  to  fftr  Deine  Kinder   und  Kindeskinder   auf,    damit   sie  Deiner 
•  gedenken.«  (Kakvo  to  si  namjeril!  glje  daj  da  go  ostaviS  na  dje- 
aU  sL    Ste  si  prodade  i  kalpakja  ot  glavota.    Fazi  go  za  djeca 
iimuki,  da  tja  spomjanuvat.)    Wenn  Einer   ein  Grundstück  ver- 
inssert,  so  .hält  man  ihn  für  verrückt,  und  sagt:  >0  Gott,  Wahn- 
liim  hat  ihn  erfasst,  dass  er  sein  Vermögen  verkauft!«  (Bah  Bo2e! 
fe  podlüda  li  go  je  zela,  da  si  prodava  stokoto !)  An  einer  zweiten 
Stelle:   »Zu   den   verkäuflichen   Dingen   gehören:    der  Ertrag  des 
Bodens  und    der  Nachwuchs    der  Hausthiere,   ferner   alte  Pferde, 
Ochsen,  Schafe  und  Ziegen.  Wiesen  und  Weingärten  können  nicht 
Feräussert,   sondern  nur  wieder   für  Wiesen  und  Weingärten  um- 
getauscht werden.    Die    Gegenstände,    die    man   veräussern    darf, 
I  leissen  stoka  za  prodan   (imam  stoke  za  prodan,  ich  habe  — 
/  10  verkaufen).   Unter  die  verkäuflichen  Sachen  zählt  man :  Frucht, 
I  Mehl,  Wein,  Branntwein,  Käse,  Obst  im  Allgemeinen  u.  s.  w.  Un- 
rerkäuflich  sind:  Bottiche,  Branntweinkessel,  Wagen,  Ackerochsen, 
das  Ackergeräthe,   und  auch  die    Fferde.   Von  letzteren   sagt   das 

Sprichwort : 

Bez  kon  kSta  ne  moie  iiviti. 
Ohne  Pferde  kann  das  Haus  nicht  sein  (leben).« 

Dasselbe  fast  mit  denselben  Worten  sagen  auch  unsere 
übrigen  Gewährsmänner  aus.  Alle  stimmen  in  dem  Einen  überein, 
dass  nur  das  üeberflüssige  verkauft  wird,  und  zwar  nur  in  dem 
Falle,  wenn  es  die  Noth  erheischt. 

In  älterer  Zeit  besassen  die  einzelnen  Mitglieder  einer  Haus- 
gemeinschaft  nie   ein   besonderes  Privatvermögen.    Alles   war  ge- 
meinsames  Eigenthum,    was   auch  der  Einzelne  erwerben  mochte. 
Der  allgemein  gebräuchliche  Ausdruck  für  Frivatvermögen,  pr6ija 
(aus  dem  griech.  ngoCx^ov  die  Mitgift),  weist  klar  darauf  hin,  woher 
gewöhnlich  Männer  (in  der  Hausgemeinschaft)  ihr  Frivatvermögen 
liaben.    In   neuerer  Zeit  kommt   durch   den  Einfluss   der  Schrift- 
sprache  auch   das   heimische   Wort :     osobina     (osobnost, 
osopStina)  in  allgemeineren  Gebrauch,  ein  Wort,  das  ursprüng- 
lich nur  (persönliche)  Eigenschaften  oder  Eigen thümlichkeiten,  nicht 
aber  persönliches  Eigenthum  bezeichnete. 
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Theiliing  der  Hausgemeinschaft. 

Es  köimeii  die  Veranlassungen  und  Gründe,  die  zur  Theila 

^«iifir  Hausgemeinschaft  führen,  manöigfacher  Art  sein,  fast  imu 

alier  haben  Weiber  ihre  Hand  dabei    im   Spiele.    Dies   wird  du 

eine  Eeihe  Volkssprichwörter  genugsam  bestätigt : 


oder: 


denn: 


Zene  bratSa  dtjele. 
I  Weiber  thenen  (entzweien»  trennen)  Brüder, 


Tudja  krv  bradu  dijeH. 
Fremdes  Blut  trennt  Brüder, 

ZU  jezici  bracu  zavade. 
BOee  ZtLtig:en  verursachen  Brndertwist 


Za  jezik  (böse  Zunge)  und   äSena  (Weib)  gelten  als  sinnverw 
TVorte,  Ein  Sprichwort  lautet: 

Giije  je  ran 0^0  Äer*a»  niira  n  kadi  nema* 
Wo  es  Tiele  Weiber  gibt,  da  gibl^s  im  Hause  keinen  Friedea. 

Als  schlimmster  Leumund  eines  Mädchens  gilt,  wenn  man 

nachsagt : 

/Oya  bi  moma  kuda  razdijelila. 
Dieses  Mägdlein  würde  eine  Theilui^g  des  Hauses  venmlatfea*] 

Auf  die  Unverträglichkeit  der  Frauen  im  Hause  wird  Tidfi 

in  Volksliedern  Bezug  genommen-  Es  heisst  im  Sprichworte: 

Zeua  donese  u  kudu  sredu  ih  nesredu» 
Das  Weib  bringt  entweder  Glück  oder  Unglück  ins  Haus. 

Ein  Weib  zufriedenzustellen,  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  dea 

2eDa  ima  vile  buTa  u  glavi  neg  kose  ua  glavi. 
Ein  Weib  hat  mehr  Fl5he  im  Kopfe  als  Haare  anf  deia  Kopfe. 
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^er  kommt  es,  dass : 

•  Sa  lenama  nl  djavo  na  kraj  ne  izadje. 

Mit  Weibern  nicht  einmal  der  Tenfel  ans  Ziel  kommt. 

In  Eroatien  sagt  man,  des  Teufels  Grossmutter  (vra^a  baba) 
»werkstellige  immer  und  jedesmal  die  Theilung  einer  Hausgemein- 
haft.  In  einem  Volksliede  (Vuk.  nar.  pj.  IL  10)  schlägt  ein 
nder  dem  andern  Tor,  dass  sie  heiraten  sollen.  Darauf  entgegnet 

r  Andere : 

LasDo  M  se  brate  iienili; 

AI  kad  tudje  seje  sastavimo, 

Tudlje  6e  na«  seje  zavaditi. 

B&lka  ^e  nam  dvore  pograditi. 
•Leicht  konnten  wir  Brüder  ims  verheiraten ;  doch  sobald  wir  £remde 
4clien  xasaniTneubringen,  werden  uns  die  fremden  Mfidcben  einander  ver- 
iden;  sie  werden  um  getrennte  Gehöfte  erbauen'  (d.  h*  sie  werden  e^  dahin 
agtii,  dass  die  Brflder  zur  Theilnng  schreiten  und  Jeder  ein  besonderes  Heim 
h  erriebtet) 

Bezeichnend  ist  in  dieser  Hinsicht  das  Sprichwort: 

e  ma^ke  oko  jednog  miia,  dva  psa  oko  jedne  kosti  1  dve  iene  u  jednoj  kudi 

nikad  se  ne  sloiile* 
eiKatsea  über  eine  Maus,  zwei  Hunde  über  einen  Knochen  nnd  zwei  Weiber 
in  einem  Haase  können  nie  einig  werden. 

k Fragte  mal  ein  Wahlbruder,  der  mehrere  Jahre  in  der  Fremde 
It  und  eben  nach  Hause  gekommen  war,  seinen  daheim  ge- 
[ebenen  Wahlbruder:  »Du,  hast  Du  Dich  von  Deinem  Bruder 
bOD  abgetheilt?«  —  -Er  all  ei  u  hat  geheiratet,  ich  bin  noch  ledig.« 
Kam  ein  Bursche  auf  die  Freite.  Fragte  ihn  sein  zukünftiger 
hwiegerrater :  »Hast  Du  Dich  von  Deinen  übrigen  Brüdern  schon 
g«dieilt?«  —  »Hab'  Gott  sei  Dank,  keinen  einsigen.«  *) 
Es  heisst  im  Sprichworte: 

Zmija  1  iena  stvar  je  jedna. 

tSehlange  und  Weib  ist  ein  und  diebelbe  Sache. 
In  einer  Hansgemeinschaft,  in  welcher  mehrere  Weiber  sind, 
te  Jede  gerne  domadica  sein*  Die  eine,  welche  nach  altem 
anch  domadica  ist,  vermag  es  mit  bestem  Willen  nicht,  immer 
l«n  reeht  zu  thun.  Jede  glaubt  sich  von  der  domaiica  bei  der 
itheünng  von  Hanf,  Wolle  u.  s,  w.  verkürzt.  Da  gibt  es  immer 
Ifen.  Dem  Manne  wird  mit  Thranen  so  lange  zugesetzt,  bis  er 
bch  kommt  und  mit  den  übrigen  Hausgenossen  in  Streit 
Ein  Wort  gibt  das  andere,    und   das  Ende  vom  Lied  ist: 

»)  Vreeviö,  Pitalice.  Kr   Ü56. 


10 

'iieiluiig:     Par::a:    <.II    riz    pnzer  Mann   auf  die  Thränen  seines 
^'eiU<  sichr<  ir-lri,  Di5  S:r:?hw:.r:  sagt: 

Ilano"  •i'im  •.»•:•. '.irr"  Tir::»  ^V-;':-:j  r.:;::  s.rir;.  als  deni  Lahmgehen  eines  Hcndei. 

^der  niai:  ^a^r:  .i::.h: 

.-.rsif  r::.  :  :  if-r  zzziLiz'^i  -t*  jeiro  je. 
W:::..r:rr;.- :r.   :-  ■  rii-ir-  H:rif=  :?:  ran  ein  cad  dasselbe. 

►ooh  iiL:h  dru  Mi"-  :::fr.  s:^-:  Tiiel.  wt^is  er  auf  das  Gewäsck  \ 

K      :     j'.^Ji  ::L-    '..'•  i  iTji  »r^i    Icl^.  .  1 

W,:  i_:  .:  V  '^:  ■;   li::.    :-  :.:  fii   i.TTrlies  Weib.  : 

'ai  i:?!n  !V::w:.h:-.  li:-  7i:::-iTi  :i  st-eurrn,    schreitet   man  end-  " 


■ir  Cn-i:-;:  'il: 


nun: 


_  1. . 

■  -v  "  - 


:  -:    '.  _:..i:^  f . Tizz zi—iz.  il?  ciEander  z;:  haa^ 

:•  -.  «..::  i..:5>Tr  A:i:  !i<5ra.  dass  nämlich, 
i  ■  ::u  :£:.  :r  i-z  '.T-ec-rnwin  der  Südslare 
■i -i^r-if  iiizriz:.  Iz  B'ii^arien.  wo  die 
:;.  s.z:  ii'^tI'::  hi:.  kcnnt-en  daher  auch 
:>:':--     itZri  üliz  kii'Ji  w-^Iohe  ?erMseh- 


:iniL,.ii:     .: 


'".  ■-■*" 


?     -.   ••     X- 
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Nije  ku^  tiesna  ako  nisa  6eljad  biesna. 
Das  Hans  ist  nicht  enge,  wofern  das  Hansgesinde  nicht  wahnwitzig  ist. 

^urz  und  bündig  fasst  Vurdeija  die  Ursachen,  die  zur 
Theilung  von  Hansgemeinschaften  fuhren,  unter  toigenden  sechs 
Pnnkten  zusammen : 

1.  »Die  Uneinigkeit  der  Weiber  im  Hause,  denn  Jede  will 
gerne  Herrin  sein ;  oder  es  kommt  auch  vor,  dass  die  Kinder  (ver- 
schiedener Weiber)  in  Streit  gerathen,  oder  wenn  nur  ein  Band  3^ 
das  andere  berührt,  die  Weiber  gleich  mit  Messern  auf  einander 
losgehen,  einander  beschimpfen,  zurechtweisen  u.  s.  w.  Daraus  ent- 
springt Uneinigkeit,  die  führt  nur  zu  bald  zum  Zerfall]  und  zur 
Theilung  der  Hausgemeinschaft.  Eh*  man  sich*s  gedacht,  ist  die 
Theiinng  schon  da. 

2.  Privatvermögen  im  Hause  (pr6ija  u  ku6i).  Die  ein  Privat- 
Tennögen  besitzen  (pr6ija§i),  schauen  mehr  auf  ihr  eigenes  als  auf 
dis  Vermögen  der  Gemeinschaft;  reissen  Alles  an  sich,  wo  sie 
nur  irgend  einer  Sache  habhaft  werden  können,  wobei  sie  es  mit 
dem  Vermögen  der  Hausgemeinschaft  nicht  allzu  genau  nehmen. 
In  Folge  dessen  sinkt  der  Wohlstand  des  Hauses;  der  starjeSina 
kann  so  einem  Treiben  nicht  ruhig  zusehen,  er  muss  die  Betref- 
fenden zurechtweisen,  der  Schluss  ist  —  Theilung. 

3.  Wenn  der  starjeäina  und  sein  Weib  hinter  dem  Rücken 
der  Hausgenossen  sich  gütlich  thun  und  das  gemeinsame  Vermögen 
verprassen,  oder  auch,  wenn  der  starjeSina  mit  der  Verabreichung 
der  nöthigen  Nahrung  an  seine  Hausgenossen  knickert  und  spart, 
während  die  Leute,  so  lange  das  Zeug  hält,  gut  leben  wollen,  so 
kommt  es  bald  zur  Theilung. 

4.  Wenn  ein  Soldat  viele  Kinder  hat,  den  Hausgenossen  es  aber 
schwer  föUt,    für  ihn  und  seine  Kinder  zu  arbeiten  und  sie  auszu-    v 
halten.  (Dies  galt  selbstverständlich  nur,  so  lange  die  Militärgrenze 
bestand.) 

5.  Weon  einer  der  Hausgenossen  ein  Faulpelz  ist  und  grund- 
sätzlich der  Arbeit  aus  dem  Wege  geht,  oder  wenn  Einer  unglück- 
licherweise sich  aufs  Stehlen  verlegt,  die  übrigen  Hausgenossen 
aber  die  Schande  nicht  ertragen  wollen,  so  drängt  man  darauf,  dass 
der  BetreflFende  ausgeschieden  wird. 

6.  Wenn  die  Hausgemeinschaft  zu  viel  Mitglieder  zählt,  so  dass 
eine  Theilung  sich  von  selbst  empfiehlt.  «^> 

Der  letztgenannte  Fall  tritt  wohl  äusserst  selten  ein.  Eines 
ans  Kutina  in  Kroatien,  den  mir  meine  Mutter  erzählte,  gedachte 


ich  schon  an  einer  früheren  Stelle,  einen  zweiten  erzählt  Hl 
öevid  (a.  a.  0,).  Ich  will  ihn  hier  wiedergeben:  >Es  erschötl 
tief  lies  Mensehen  iTemüth  die  Theikng  einer  solchen  Hausgemeia- 
schaft,  die  in  Eintracht  und  Liebe  lebte,  wo  die  Mitglieder  darii 
wetteiferten,  wer  den  Anderen  im  Fleisse  üherholen  wird.  Da  wirf 
der  Mensch  mit  Bedauern  erfüllt,  selbst  wenn  die  Sache  dorclmi 
nicht  bedauert  zu  werden  verdient  . . .  Man  verarge  inir's  nicht»  ireinj 
ich  eines  Falles  Erwähnung  thne,  der  vor  60  —70  Jahren  (M.  seh 
dies  im  Jahre  1864)  in  meiner  Sippe  TorgefaUen»  Man  gedenlct ; 
heutigen  Tages  seiner  mit  einem  besonderen  Gefühle. 

Mein  Urgrossvater  Mi  116,  der  unsere  Sippe  aus  Alt-S«(l 
hieher    verpflanzte,      erlebte    es,     dass    er    in     seinem 
achtzigsten   Jahre   von    sich   und   seinen    Brüdern    eine    so 
reiche  Nachkommenschaft  um  sich  sah,  dass  es  ihm  schon  nin 
thunlieh    erschien,    Alle   in    einer    Hausgemeinschaft    zu    bell 
Darum  berief  er  an  einem  Ferialtage  seine  Söhne,   seine   Bnid 
kinder,  seine  älteren  Enkel    mit  ihren  Frauen  vor  sich  und  r« 
sie  so  an:  »Kinder,  ich  will  Euch  sagen,  dass  der  Bienenkorb 
sohon  übervoll  geworden  und  es  nöthig  sei,  dass  ein  Schwärm  I 
fliege.  Flechtet  leere  Stöcke,  hebt  die  Kappen  ab,  damit  die  Bid 
die  Winteruahrung  nicht  aufkehren. t    Die   Leute  stehen  ganx 
düzt  da  und  wissen  nicht,  was  dies  zu  bedeuten  habe,  bis  er  il 
ganz  deutlich  sagt,  es  sei  eine  Theilung  unumgänglich  nothii«fl 
Darüber  allgemeine  Bestürzung,  einige  fangen  sogar  äu  weine&l 
In  der  Meinung,   Einer   aus   ihrer  Mitte   habe  Anlass   zu  difl 
Vorschlag  gegeben,  forderten  sie  vom  Alten,  er  solle  ihnen  den! 
treffenden  namhaft  machen,  damit  sie  ihn  in  Stücke  hauen.  »Nid 
doch,  meine  Kinder,«    erwiderte   der  Greis,    > niemand  Ande 
nur  ich  allein  will  die  Theilung.    Mir   selbst   thut  es   am  me 
leid,  dass  von  nun  an,   was  unser  hiess.   unser,  euer,  <ie| 
heissen  wird;   ich  erachte  es  indessen  für  besser,   dass  man 
jeUt  zur  Theilung  schreite  und  Ihr  nicht  abwartet,   bis  Ihr 
wie  ich  geworden.* 

Gewohnt,  in  Allem  und  Jedem  ihrem  Grossräterehen  Folge 
leisten,   wurde    von    den  Söhnen   die  Theilung   vargenommem. 
kleineu  Kinder  konnten  aber  lange  Zeit  noch   später  die  to 
Thitsftehe  nicht  begreifen  und  wussten  nicht  zu  unterscheiden, 
dieses,  wem  jenes  Haus  gehöre,  Sie  hielten  sich  Tagsfiber 
dort  auf  und  sehliefen,   wo  sie  eben  die  Nacht  überraschtaü 
auch   Toigekommejt,    ersthlt   man,   dass   die  Kinder  heltl 


^  \  na 

Hhen  aofiogeo,  wenn  man  ihnen  sagte :  »Geh' Jedes  beim,  das  ist 
^■ht  Euer  Heim!« 

^B  /  TheiJungen,  die  auf  eine  so  friedliche  Weis«  vor  sich  gehen, 
^pd  überaus  seltea.  Mag  die  Anzahl  der  Eftusgenossen  noch  so  gross 
^■d  und  die  Wohnungsräumlichkeiten  noch  so  wenig  den  Bedürfe 
^ken  entsprechen,  eo  weicht  man  doch  gerne  einer  Theilung  aus, 
^ppm  jeder  Einzelne  dem  Gemeinwohle  zu  Liebe  seine  Bequemlicli- 
^■l  apfert/  >Wahr  ist  in  diesem  Falle  das  schon  oben  angeführte 

^■rJchwort : 

^B  Nije  ko^a  tiesna  &ko  diso  5eljad  l>ie«6na. 

^B  BtbmniQn^  Ut  nicht  zu  enge,  eofent  das  Hausgedode  nicht  wahnwitzig  ist. 

^B  Es  trist  sich  aber  zuweilen,  dass  nur  ein  Mitglied  der  Haus* 
^Htainsehaft  zur  Theilung  drangt  oder  auch  gedrängt  wird.  Ohne 
^Bftigen  Grund,  aus  lauter  Uebermuth  wird  Niemand  eioe  Theilung 
^Kehren,  auch  kann  er  seinen  Willen  nicht  ohneweiters  durch- 
^Bifi.  Es  gibt  aber  Menschen»  die  um  jeden  Preis  yolIstäDdig 
^■M>bängig  sein  wollen  uud  lieber  manche  Bequemlichkeit  und 
^■weilen  grosse  Vortheile.  wie  deren  z,  B,  die  Hausgemeinschaft 
^■ic^t,  missen  m5gen^  ehe  sie  Anderen  dienen.  Manche  fassen  auch 
Hr  Verhältniss  zum  Hausvorstand  wie  ein  Dienstverhält niss  auf 
^B  «liehen  sich  damit  zu  rechtfertigen,  dass  sie  das  Sprichwort 

^H  Bolje  i  pomatiji  gospodar  biti  neg  sluga  naJTe<$i. 

^^■MT  9§Skti  ein  kleinerer  Hausherr  sein^  als  der  grOaste  (aDgeaehenste)  Diener^ 

^B  GewdhDlicb  stänkert  der  TheiluDgsbegierige  so  lange,  bis  seine 
^Bkttigeoossen  seiner  überdrüssig  werden  und  ihn  gewissermassen 
^Bstoiseo.  Nach  JankoTi^  ist  in  Kotari  uud  Bukovica  im  Zaraer 
^Ktise  folgender  Brauch  üblich:  Will  ein  Mitglied  aus  dam  Ver- 
^Bsida  der  Hausgemeinschaft  gänzlich  austreten,  scheut  sich  aber, 
^Btt  lOidrücklicb  zu  sagen,  so  macht  er  (Abends)  im  Hause,  in 
^K^r  Eutfemuog  von  der  allgemeinen  Feuerstätte  (aof  dem  Herde) 
^Bl  iieh  ein  besonderes  Feuer  an.  Dies  ist  das  sinnbildliche  Zeichen» 
^HK  er  Ton  den  Uebrigeu  sich  lostreonen  wilh 
^B  Nach  Magud  steht  dem  Einzelnen  durchaus  nicht  das  Becbt 
^By  eine  Theilung  zu  begehren.  Es  muss  wenigstens  der  dritte 
^Beil  der  Mitglieder  für  eine  Theilung  überhaupt  gestimmt  sein. 
^B<3<  gibt  drei  Arten  ?on  Theilungen,  Eine  Toll  stand  ige, 
^^  jede  Familie  einzeln   für  sich    einen  neuen  Herd  gründet   (man 

Ein  diesem  Falle:  razdieliti  oder  podielili   su   se  =  sie 
I    gieh    zertheilt),    eine   beschränkte,    nach   welcher   die 
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Fainilieu  nur  abgetheUt  wohoen  and  jede  für  sieh  Haus  fahrt,  wi 
reiid  die  Grundstücke  auch  weiterhin  gemeinschaftlich  bebaut  w« 
(man   sagt   odielili   sii    so  =  sie    haben  sich   abgetheilt)^ 
schliesslich   gibt   es   noch   eine  Ausuahmstheilung,    wo   man, 
schon  erwähnt,  ein  störriges  Mitglied   aus  dem  Verbände  aosstH 
[odielili  SU  ga  =  sie  haben  ihn  (von  sich)  abgetheiltl.\ 

Eigenthüiiüiche  Verhältnisse  haben  sich  in  Bes£ug  auf  Theilfl 
im  Küstenlande  entwickelt,  wo  das  Volk  auch  Handel  treibt.  Eige 
lieh  ist  dieser  Ausdruck  nicht  ganK  zutreffend,  denn  die  Küaien 
der  sind  im  Grunde  bis  auf  die  Gegenwart  Ackerbauer,  geblieben  : 
EiDKelne  aus  dem  Volke  pflegen  sich  auf  Handel  und  Schiffahrt  I 
verlegen.  Hausgemeinschaften  betreiben  selten  Handel,  üeber  eil 
vereitixelteu  Fall  berichtet  Kohl  in  seiner  Reisebeschreibung  (I 
nach  I^trien,  Dalniatien  und  Montenegro,  II,  415).  Auf  Lossiu 
colo  habe  zu  seiner  Zeit  das  Geschäftshaus  Vidoliö  fünfzig  Hl 
genossen  gezählt.  Die  Vidolid  sollen  ihre  Commanditen  und  Coil 
toire  in  Alexandrien,  Constantinopel,  Odessa,  Taganrog,  in 
Küsteustädten  des  Schwarzen  Meeres  gehabt  haben.  Besonders  gti 
würdig  klingt  die  Sache  nicht,  zumal  aus  dem  Munde  Koh| 
der  kramt  wie  die  meisten  Reisebesch  reiber,  sehr  gerne  Merkwü 
keiten  aus* 

Die  Regel  ist,  dass  reiche  Hausgemeiuschafteu  nichts  dage« 
haben,  wenn  Einer  aus  ihrer  Mitte  Kauffahrer  wird.    Er   ihut 
aber  auf  eigene  Gefahr  und  Verantwortung.  Eb  liegt  mir  ein 
ansf&hrliehes   und  ganx   zuverlässiges   Zeugniss   darüber    vor, 
werth  ist,  hier  gauz  wiedergegeben  zn  werden.  Unser  Gewährst! 
ist  Magud,    Er  berichtet:  >Mag  ein  Mitglied  in  der  Hausgeoiel 
Schaft  nicht  weiter  verbleiben,   so   begibt  er  sich  aufe  Meer 
Uitt  in  Jemandes  Dienste,    Das  Haus  versargt  ihn  nait  einer 
standigen  Bekleidung.   Er  behalt  aber  das  Recht,   wenn  es 
der  Fremde  nicht  mehr  behagt,  zu  jeder  Zeit  wieder  in  sein  I 
haus   surQckznkehren.    Es    kommt  auch  zuweilen   vor,   dasa 
ohne  jeden  Antheil  aus   der  Hausgemeinschaft  austritt,   ein 
wk  erbaut  und  ganz  abgesondert  fQr  sich  lebt,  ahne  dass  ihm 
Hattflgemeinschaft  irgend  etwas  geben   würde.    Doch   derlei  Uli 
jdteofiüls  eine  Ausnahme.  So  s.  B.  trat  aus  vor  rierxig  Jahren  (| 
Btridil  ist  ans  dem  Jahre  1867)  Mato,  dar  Sohn  Hiebaers« 
ytffteiide  des  Hauses  Magud  and  erbau t«^  sieb  eia 
Die  Hassgemeiiischaft  Hagud  gab  ihm  gar  nicliia»  daAr  war 
al>er.  s<s  lange  er  noch  Mitglied  der  HmusgtiMiJiaehalt  gei 


115 

ler   gestattet,    Handel   zu   treiben    und   durch   Handel   sicli   zu 

eichern.  Von  diesem  Gelde  kaufte  er  sich  ein  Haus  und  Liegen- 

ften  (baSti  na).  Man  lies b  ikn  also  ?ielieicht  deshalb  leer  aus- 

ken,  weil  man  (die  Hausgemeinschaft)  wusste,  er  besitze  Geld,  oder 

auch  darum,  weil  Mato's  Vater  Mih:ijlo  und  Mibajlo'a  Bruder 

der  Hausgemeinschaft  verblieben.     Hier   obwaltetü  demnach  die 

etion,    Mato   sei   ausgetreten,    um    auswärts  Gewinn   zu   suchen, 

jlich  habe  er  daheim   nichts   zu   fordern,   nach  dem  Grundsätze 

prichworte): 

Ko  doma  radi  laj  i  radtije. 

(kheini  arbeitet,  der  (altein)  hat  auch  äs.»  Hecht,  an  dem  Erworbenen  sich 

zti  erfreuen. 

Es  gibt  genug  solcher  Fälle,  besonders  in  den  wohlhabenderen 

ösem  in  Konavli,    dass  Einer   ohne  Antheil   aus   dem  Verbände 

Itritt.  So  schieden  z.  B.  Einzelne  aus  aus  deo  Häusern  Mosta- 

|lii£,   Klaid,   äkipa,   Glaviß   u.  A,^  und  siedelten  sich  eut- 

1er  in  Ragusa  (DubrovDik)   oder  sonst  wo  im  nahen  Küstenlande 

Dies  geht  so  zu.  Jedes  halbwegs  reiche  Haus  betrachtet  es  als 

^fbrensaehe«    unter    seinen  Mitgliedern   einen   Seekapitän   oder 

^Kanftnann  zu  zählen.    Das  Haus  selbst  geht  dem  Betreffenden 

die  Hand,   damit  er   sein   Ziel  erreiche.    Abgesehen   von   der 

en  Ehre,    bringt   dies  dem  Hause   auch  Vortheit,    denn    es  ist 

»er  gut,  einen  Menschen  zu  haben,  der   durch   sein  Capital  im 

lifiiUe    dem    Hau8i>    beispringen    kann.    Cebrigens    ist    es    kein 

ses  Opfer,  wenn  ein  reiches  Haus,  das  ohnehin  über  hinreichende 

eitftkräfte   verfügt,    eines   seiner  Mitglieder   der  Feldarbeit  ent- 

Es  trifft  sieh  aber,  dass  so  ein  Befreiter  durch  sein  e  Geschäfte 

Ugt  ist,  weite  Reisen  zu  machen   und  mit  der  Stadt  in  eoger 

au  stehen.    Nun  tibersiedelt    er  mit  der  ZeiL  in  die  Stadt 

ihre  nächste  Nähe,  so  dass  ihn  an  seine  Hausgemeinschaft 

mehr   ein    moralisches    Band    fesselt.    Solche    reichgewordene 

oder  deren  Nachkommen  würden  sich  schämen,  einen  Antheil 

der    Täterlichen    oder    grossyäterlichen    Hau.^gemeinschiift    zu 

dergleichen  kommt  selbst  gegenwärtig  unter  dam  Schutze 

flitilT«*ichischen  Gesetzes  äusserst  selten  Tor.    Es  ereignet  sich 

doch  hin  und  wieder,  dass  ein  verarmter  Sohn,  oder  sogar 

Enkel  des  üebersiedelten  zurückkehrt  und  wieder  ins  alte  Nest 

nen  wird,  das  sein  Vater  oder  sein  Grossvater  verlassen. 

eb  tagt  man,  er  führe  kein  besonders  angenehmes  Dasein  da- 

wofera  er  nicht  zu  arbeiten  versteht.« 

8' 


In  der  Hercegovina,  Bocca,  Crnagora  und  zum  Theil  auch  in 
Serbien,  überall  in  Gegenden,  wo  sich  echt  slavisches  Volksthnm 
yerbältnissmässig    rein    erhalten,    obwalten   auch   in   der   engeren 
Familie   die  Becbtsgrundsätze   der   Hausgemeinschaft.   Eltern,   die 
erwachsene  Söhne  haben,  können  durchaus  nicht  nach  eigenem  Gut» 
dünken   über   das  Vermögen   des  Hauses  yerffigen.   Der  Vater  ist 
nichts  weniger  als  unumschränkter  Herr  über  seine  Söhne,  wie  etwa 
ein  pater   familias  z.  Z.  der  römischen  Sepublik.    Die  Söhne  sind 
als  Besitzer  des  Gesammtvermögens  dem    Vater  gleichgestellt  und 
können    daher   ihren  Vater  zu  einer  Tbeilung   zwingen.   Vröeyiß, 
dem  wir  eine  darauf  Bezug  nehmende  Nachricht  verdanken,  scheint 
empört   gewesen  zu  sein  über  dieses  Verhältniss   zwischen  Vater 
und   Söhnen,    wenn  er  sagt:    »Jeder  Hausgenosse  hat  das  Becht, 
wann    immer  es   ihm  beliebt,   eine  Theilung  für  sich  zu  fordern, 
doch  liegt  dies  weder  in  seinem  Interesse,  noch  ist  es  seiner  Ehre 
zuträglich,    denn  er  vereinsamt  sich  (postaje  inokosan)  und  Jeder 
schilt  sein  Thun  frech,  weil  er  sich  von  seinen  Brüdern  losgetrennt 
Wenn  die  Eltern  wollen,  so  folgen  sie  ihm  einen  stattlichen  Theil 
des  Gesammtvermögens  aus,   wenngleich   mit   schwerem   Herzen, 
und  so  mancher  Vater  sagt  zu  einem   solchen  Sohne:    »Magst  Du 
nicht  80  leben,  wie*s  Gott  befiehlt,  mag  ich  Dir,  so  lange  ich  lebe, 
auch  nicht  einen  Stein  geben!« 

Das  Ganze  ist  halb  und  halb  ein  massiges  Gerede,  denn  es 
ist  gleichgiltig,  ob  der  Vater  will  oder  mag,  er  muss  wollen.  Dies 
bezeugt  ausdrücklich  vojvoda  Vukalovi6,  wohl  der  gründlichste 
Kenner  dessen,  was  in  der  Hercegovina  als  Recht  gilt.  Er  berichtet 
Folgendes:  »Jedes  erwachsene  männliche  Mitglied  einer  Haus- 
gemeinschaft hat  das  Recht,  eine  Theilung  zu  begehren.  Schwie- 
riger ist  dies  in  einer  kleineren  Familie,  wenn  der  Vater  noch 
lebt;  denn  er  kann  sagen,  er  gebe  nichts  heraus,  doch  gewöhnlich 
gibt  man  dem  Vater  zur  Antwort:  »Wir  leben  nicht  im  Küsten- 
land (d.  h.  in  Dalmatien),  wo  der  Vater  Alles  ist,  die  Kinder  aber 
nichts  sind!«  Und  bei  Gott,  sie  zwingen  ihn,  dass  er  dem  Sohne, 
der  sich  von  ihm  lostrennt,  einen  kleinen  Theil  ausfolgt.« 

In  Bulgarien,  wo  das  byzantinische  Recht  auf  das  heimische 
Gewohnheitsrecht  zersetzend  eingewirkt  hat,  ist  auch  die  Autorität 
des  Familienvaters  genug  befestigt,  um  die  Separationsgelüste  der 
Haussöhne  zu  zügeln.  Vollständig  freilich  nicht,  denn  dem  Sohne  steht 
noch  immer  wenigstens  das  Recht  zu,  von  seinemVater  eine  beschränkte 
Theilung,  wie  wir  sie  genannt,  zu  fordern.  Dem  betreffenden  Sohne 
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in  besonderes  Wohnhaus  angewiesen,  er  führt  nun  ein  selb- 
iges Hans,    nauss    aber   auch    fernerhin  in  Gemeinschaft    mit 
tuüd  Brüdern    den   ungetheilten  Grynd   und  Boden   bestellen* 
a   nach   dem  Ableben   des  Vaters,   wenn  die  Mutter,  oder 
aiers  Bruder,   oder   der   ältere  Bmder   Hausvorstand    ist,   da 
jeder  Sohn   seinen  auf  ihn    entfallenden  Theil   nehmen    und 
OD  den  üebrigen  lossagen.  (Vergl  Zaharijev  und  Odzako? 
Zbornik,  S.  329.) 
In  Dalmatien.    der  Hercegovina   und  der  Crnagora   kann   bei 
Theilung   der  Vater   die  Hälfte   des  Gesammtvermögens   für 
in  Anspruch  nehmen.  Die  Söhne  müssen  sieh  mit  der  andern 
s  begnügen.    Eigentlich  beruht  das  grössere  Recht  des  Vaters 
liner   Fiction.    Angenommen,    der  Vater    hat    drei   Söhne,     Es 
eine  Tollständige  Theilung   vorgenommen.    Einer    der  Söhne 
t  den  Vater  auf,  oder  richtiger,  der  Vater  sehliesst  sich  einem, 
r  am  liebsten  hat,  an.  Er  und  dieser  Sohn  sind  nur  ein  Factor, 
übst  verstand  lieh  in  der  neuen  Wirthschaft  wie  ehedem  in  der 
der    Vater   Hausvorstand    wird.     Von    dem    in   vier  gleiche 
^    getheilten   Vermögen    nimmt    nun   der  Vater    zwei   Theile, 
die  Hälfte,    für   sich   und    den  Sohn,    mit  dem  er   fernerhin 
nsam  wirthsehaften  will.    Nach  dem  Abieben  des  Vaters  ist 
,e  Sohn,  der  ihn  verpflegte,  auch  sein  alleiniger  Erbe.   Zieht 
ST  der  Vater  vor,  allein  für  sich  zu  bleiben,  so  erhält  er,  wie 
seiner  drei  Söhne,  nur  den  vierten  Theil  des  Vermögens  zu- 
leilt.     Als  alleiniger  Herr  seines  Aniheils  kann  er  auch  testa- 

I irisch  frei  darüber  verfügen. 
Der  Vater  darf  sieh  den  besten  Antheil  aneignen,  Gewöhnlich 
t  er  für  sich   das  Stammbaus.     Ausser  dem,  ihm  wie  jedem 
Söhne  gebührenden  Antheil  bekommt  er  noch  als  gewesener 
orsland   oder  Hausältester  ein  besonderes  Geschenk,  das  man 
eSinstvo   nennt.     Auf  ein    solches  Geschenk    hat  jeder 
nd  bei   einer  Theilung   ein  Anrecht.    Im  Zaraer  Kreise 
diese  Draufgabe  izvrstina  (Ausführung»-  [seit.] 
Za  ixvrStinu,   d.  b.    für   die  Schlichtung  der  Theilung, 
t  der  gewesene  Hausvorstand  einen  kleinen  Lohn, 
e  Eltern   bleiben    in  der  Regel   mit   ihrem  jüngsten  Sohne 
einem  Dache,  N> 

)ie  Theilttöf^^ird  fast  ausnahmslos  nicht  eher  vorgenommen, 

durch  gemeinschaftliche  Arbeit  der  Hausgenossen  und  auch 

rigeo  Dorfbewohner  für  jede  der  sich  lostrennenden  Familien 


ein  eigenes  Haus  aufgeführt  worden.  Die  hilfreichen  Mitarbeiter 
erhalten  für  ihre  Leistungen  gar  keine  Entschädigung  in  Geld« 
weder  in  diesem  besonderen  Falle,  noch  wenn  überhaupt  ein  nenet 
Wohnhaus  errichtet  wird.  Die  Leute  werden  blos  verköstigt.  Der 
Bau  eines  neuen  Hauses  pflegt  zuweilen  für  das  ganze  Dorf  so  viel 
als  eine  lange  Beihe  Festtage  zu  bedeuten.  Daher  das  Sprichwort  i 

Ead  se  knda  gradi,  selo  se  hrani. 
Wenn  ein  Hans  aufgeführt  wird,  mästet  (nährt)  sich  das  ganze  Dorf. 

(^Wenn  ein  an  sich  ohnehin  nicht  besonders  grosser  Besitz  ii:^ 
viele  Theile  zerstückelt  wird,  so  geschieht  es  leicht,  dass  jeder  der 
Betheiligten  zu  kurz  kommt.  Um  diesem  üebelstande  einigermassen 
abzuhelfen,  kommt  es  sehr  häufig  vor,  dass  der  Vater  zu  Gunsten 
seiner  Söhne  auf  seinen  Äntheil  unter  folgender  Bedingung  Yerziclit 
leistet:  die  Söhne  sind  verpflichtet,  ihn  jährlich  mit  so  und  so  viei 
Mehl,  Oel,  Wein,  Geld,  Kleidung  und  sonstigen  Lebensbedürfnissen 
n,^  zu  versorgen,    so  dass  er   sorgenlos  (als  Äusgedinger  osebujek, 

s  t  a  n  a  r)  leben  kann.  Nun  wird  das  Vermögen  gleichmässig  unter 
die  Brüder  vertheilt.  Der  Vater  aber  bleibt  bei  seinem  Lieblings- 
sohne. (Für  die  Gegend  von  Makarska  bezeugt  von  Marinovi6.) 
Es  gilt  als  selbstverständlich,  dass  die  Eltern  sich  so  viel  vom  BesiU 
zurückbehalten,  dass  damit  ihre  Begräbnisskosten  (ukop,  uko- 
p-ina)  einmal  gedeckt  werden  können.  Jeder  Bauer  sieht  nämlich 
wenigstens  so  viel  zu  erübrigen,  dass  ihm  nach  seinem  Ableben  ein 
anständiges  Begräbniss  zu  Theil  werde^  In  Slavonien  pflegt  man 
einen  leichtsinnigen  Verschwender   mit  den  Worten  zu  ermahnen: 

Ne  rajtaj  brate,  neä  imat  ni  za  ukop! 
Verschwende  nicht  so,  Brnder,  Da  wirst  sonst  nicht  einmal  für  Dein  Begräbniss 

etwas  hinterlassen. 

Der  schlimmste  Leumund,  den  man  einem  Verstorbenen  nachsagen 

kann,  ist: 

Nije  mn  se  na^o  ni  za  nkop! 
Man  hat  bei  ihm  nicht  einmal  so  viel  Geld  gefunden,  um  ihn  begraben  zu  können ! 

Darum  hält  Jeder  auf  seine  alten  Tage  Einkehr   und  föngt  an  zu 

sparen : 

Neka  mi  se  za  nkopa  nadje. 
Man  soll  für  mein  Begräbniss  (sei.  Geld)  finden, 

wie  es  im  Gorski  Vienac  heisst.  Selbst  in  der  Hausgemeinschaft 
werden  die  Begräbnisskosten  nicht  aus  der  gemeinsamen  Gasse  be- 
stritten. Jeder  muss  bei  Zeiten  in  dieser  Hinsicht  für  sich  sorgen. 
Wenn  der  Verstorbene  Söhne  hinterlässt,   so  müssen  dieselben  die 
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kOst^n  trageo,  wie  sie  denn  in  jeder  Beziehung  den  letzten  Verfü- 
[QDgen  ihres  Vaters  gerecht  zu  werden  trachten.  Das  Volk  glaulft, 
rii  VröeTi6  bezeugt,  dass,  wenn  ein  Sohn  den  letzten  Willen 
iOies  Vaters  unerfüllt  lassen  würde,  die  Seele  des  Vaters  den 
Sahn  auf  jener  Welt  herb  tadeln  werde,  so  lange  aber  der  Sohn 
weh  lebe,  ihm  aus  dem  Grabe  fluche.  Ausserdem  würde  das  ganze 
[kirf  eiDen  salehen  Sohn,  als  den  ruchlosestem  ReligionsTeräcbter 
l^ezakonik,  wörtlich  Einer  ohne  Glaubeassatzuugen)  betrachten. 
Üt  Bezug  darauf  sagt  ein  Sprichwort : 

^ß  Eo  o6mti  duiu  De  muslri,  i-voja  gnhu 

nn  «eine«  Vaters  Seele  nicht  befriedigt,  yerliert  die  eigene  (d.  b.  brio^  sich 
um  sein  ejgenea  Seelenbeil). 


f 


Im  Drinagebiete  in  Serbien  nimmt  bei  einer  Theilung  der 
fiter  ziemlich  Tiel  vom  Gesammtvermögen,  um  sich  ein  stattliches 
Begräbnis^  zu  sichern.  Die  ukopioa  beträgt  nach  Ersti6  ein 
rfer  zwei  Rinder,  1  —  3  Schweine,  einige  Schafe  und  auch  einen 
deinen  Theil  von  der  übrigen  Heerde.  Ueberdies  behält  er  noch 
einige  Morgen  ')  Ackerfeld,  Garti^ngrund  u.  s.  w.  Dieser  unbeweg- 
Iche  Besitz  ßllt  nach  dem  Ableben  des  Vaters   demjenigen  Sohne 

»bei  dem  er  bis  an  sein  Ende  gelebt  und  der  ihn  bestattet. 
Es  ist  eine  Art  Ausgedinge,  wie  bemerkt,  welches  den  Elt*^rn 
m  vielen  TheiluDgen  von  den  Söhnen  geboten  wird,  Eltern  sträuben 
oeh  dagegen  so  lange  es  nur  möglieh  ist;  denn  gewöhnlich  ist  ihr 
M  ein  bejammernswerthes.  In  einer  serbischen  Volkssage  (Krauss, 
llgiB  und  Märchen  d.  SüdeL,  II,  Nn  61,  S.  104—6)  weiss  sich 
lln  alter  Vater,  der  sein  ganzes  Vermögen  an  seine  zwei  Söhne 
ibgetreten,  durch  List  sein  Schicksal  zu  verbessern.  Seine  Schnuren 
lehteieo  seiner  nicht  im  geringsten  mehr.  Da  klagte  er  den  Söhnen, 
ci*wär*;ibm  ein  Sack  Geld  abhanden  gekommen;  eines  der  Weiber 
iDOsae  das  Geld  entwendet  haben.     Diese  leugnen  Stein  und  ßein, 


0  In  Teite:  nekolko  plnga  zemlje  (einif^e  PflOge  Land).  Es  sei  mir 
tfar  m«  sprachliche  Bemerkung  gestattet,  die  eigentlich  gar  Dicht  kieher  ge- 
M(rt.  Fflr  da«  deutsche  Morgen,  Joch,  Jachfaart  liest  man  in  kroatischen 
kicbeni  immer  jutro  (**  Morgen).  Das  Wort  ist  unzweifelhaft  ans  dem 
)liUek«ii  abersetit,  wenngleich  Vuk  im  Wörterb.  angibt,  ea  sei  in  der  Voj- 
•^ofiaa  fiblich.  Da»  Volk  »elbat  sagt  entweder  plog  lemlje  (wie  an  der 
IfffKibrten  stelle),  d.  h.  bo  viel  als  man  (an  einem  Tuge  n&rnhch)  auf|)flagea 
HOiy  oder  Qsor  (das  Aufgeaekerte)  in  Slavonien,  oder  einfach  dan  oranja 
h  Tag  ackern).    Jntro  (alt&l.   utro)  bedeutet  im  Volksmunde   nur  die  Zeit 
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da  sie  seit  dem  Ableben  der  Schwiegermatter  die  StaW  uos 
Schwiegeiraters  nickt  ein  einziges  Mal  betreten.  Nun  müssen  &» 
den  Alten  pflegen:  denn  die  Söhne  wallen  sich  den  Schall  mehl 
entgehen  lassen.  Später  einmal  erzählte  der  Vater  in  guter  Latü 
den  Söhnen,  er  habe  nie  einen  Sehatz  besessen,  er  habe  sfiHj 
Schnuren  nur  zu  ihrer  Pflicht  zurückrufen  wollen.  Er  schli^sst 
mit  dem  Sprichworte: 

Bolje  je  nmeti  nego  li  iaati,  Mino  praro  i  dohro  mdeä.  ^) 
B€s«er  Terstaad  h&beo  (kOoDen)  als  Vermög«D  hahea,  wenn  mftii  omr 

recht  und  gnt  ist 

Denselben  Vorwurf  Tariirt  eine  zweit«  Sage  (aus  Sli?muia)j 
»Die  gnädige  Frau  Schwiegertochter«  (a.  a.  0.,  S.  270—274  »).  Aid 
die  König  Lear-Sage  ist  bei  den  Südslaven  allgemein  Terbreitet; 
braucht  dabei  natürlich  an  eine  Entlehnung  nicht  zu  denk^a 
Dergleichen  Fälle  kamen  gewiss  sehr  oft  tor,  wie  ja  aus  dci 
Sprichworte  hervorgeht: 

Bolje  je  «  muiem  od  gnmna  do  ^amna  xiego  ^  lioa  do 

altes  Mütterchen  spricht:) 

mit  dem  Gatten  von  Tenne  tu  Tenne  (Wtt^ln),  ate  von  einem  Soln 

andern  eehen. 

Die  grosse  Hausgemeinschaft  unterscheidet  sieh  von  di 
engeren  Familie  wesentlich  dadurch,  dass  ihre  Mitglieder,  Qjek 
wie  in  der  engeren  Familie,  im  ersten,  sondern  im  zweiten^ 
oder  fünften,  oder  gar  noch  in  weiterem  Grade  einander 
verwandt  sind.  Bei  der  Theilung  einer  Hausgemeinschaft  wird 
Fiction  aufrecht  erhalten,  als  lebten  die  Söhne  des  Mannes,  di 
Heimwesen  ursprünglich  gegründet:  demnach  wird  die  ThetI 
nach  Gliedern  (in  stipites)  oder  Zweiglinien  und  nicht  nach 
Anaahl  der  Köpfe  (in  capita).  selbstverständlich  sind  damii  ü 
männliehen  Mitglieder  gemeint,  regelrecht  vorgenommen/ Vardelji 
berichtet,  dtt  ?olk  (?)  würde  es  für  gerechter  betrachten, 
bei  einer  Theilung  nur  Rücksicht  auf  die  Anitlil  der  ei 
laiBiiliehem  Mitglieder  genommen  würde.  Das  ist  gewiss  ui^^ 
Bechlaanschauung  des  Volkes«  Gesetzt  den  Fall,  in  der 
sdiaft  H.  leben  die  Enkel  dreier  Brüder  Ä^  B.  nnd  C.  A. 
sind  gegeavftriig  nur  durch  je  einen  mianliehen  Naclik«! 
TCftreleo^  wUirend  von  C.  fünf  erwachsene  mAnnliche 
Wie  kirnen  die  Nachkommen  Ä.  und  B,*s  din,  ihr 


0  Si^ik«  naii»dM  prIpovelkcL  Slwpi^  Qj«t|e}e  C  Sfetaatvi^ 
>)  PaO«  vciiKlvudkc  I idcme.  Sahtmo  M.  Stojftni»vi4  18S7«  S.\ 
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F(ba§tina}  von  den  Nachkommen  C/a  sich  yerkünen  zu 
In ?  Unter  Erbgut  (b  a  §  t  i  it  a ,  d  j  e  d  i  n  a]  versteht  man  in  diesem 
Ue  nur   das   unbewegliche  Gut.    Khe   ich   darauf  näher   eingehe, 

tich   M&gud's   classischen  Bericht,    durch   welchen  die  Frage 
klargestellt  wird,  hier  anführen. 

•  Die  Theiluug  wird  nach  Gliedern  (po  koljeniraa)  vorge- 
mmen»  ohne  Kücksichtnahme  auf  die  Frauen  (d.  h.  wohl  der 
Hblichen  Seitenlmien),  Man  geht  hierbei  natürlich  auf  jene  Mit- 
ieder  zurück,  wo  man  weiss,  dass  von  ihnen  die  Verzweigung  in 
ioder  ihren  Anfang  genommen.  Diese  genealogische  Erinnerung 
l  in  Yerschiedenen  Familien  (sollte  heissen :  Hausgemeinschaften) 
b"  ¥€rschieden*  In  manchen  hat  sich  die  üeberlieferung  bis  ans 
ibente  nnd  achte  Glied  erhalten,  in  manchen  dagegen  erinnert 
ui  sich  kaum  des  vierten  Gliedes  (selbstverstiindlich  in  autstei- 
«der  Linie).  Gewöhnlich  kennt  man  in  reichen  Häusern  besser 
I  in  armen  seinen  Stammbaum.  Als  Beispiel  einer  genealogischen 
kbelle  vergL  denStammbaum  der  männlichen  Mitglieder  der Hausge- 
lill»obaft  Magud,  wie  er  sich  im  Gedäehtnijfse  der  Hausgenossen 
biten  (S.  122).  (Sonst  ist  er  nirgends  als  im  Zb.  schriftlich 
Igeseicbnet.) 

K  Hagud*s  Bausgemeinschaft  ist  noch  nicht  getheilt;  doch  wenn 
Wfzn  käme,  so  müsste  nach  der  Rechtsanschauung  des  Volkes 
HlTD,  den  Sohn  Gjuro's,  als  den  einzigen  Zweigspross  M  i  ha j  lo's, 
Hohnes  Mato  III.,  die  Halbscheidt  des  gesammten  unbeweg- 
Kd  Gates  fallen,  die  andere  Hälfte  theitten  aber  gleichmässig 
itÄr  sich  die  Söhne  Mato  des  Grossen:  Pavo  und  Mato  der 
Uler.  Findet  die  Theitung  vor  dem  Ableben  des  unverheirateten 
ITO,  Gjuro's  Sohn,  nicht  statt,  so  bleiben  als  Erben  des  Ge- 
Uit^ermögens  Pavo  und  Mato  der  Müller  und  deren  Kinder. 
H|»  der  Seemann,  der  Sohn  Mihajio's  IIL,  würde,  wenngleich  er 
Vim  Leben  ist»  keinen  Antheil  erhalten,  weil  er  vor  langer 
^äü8  der  Hausgemeinschaft  ausgetreten  und  sich  einen  eigenen 
erwählt.     Ebenso  würden    leer   ausgehen   die   Nachkommen 

firkOy   des   Sohnes   des   Mato  IV.   und  Gjuro*s,  Mato's  Sohn, 

Eigst  ans  dem  Verbände  geschieden,  c 

I  Unter  das  unbewegliche  oder  richtiger  gesagt,  unter  das  Erb- 
iilt  man  auch  alle  Haus-  und  Wirthschaftsgeräthe, 

^Die  Feldfmcht   und    die    übrigen  Nahrungsmittel    werden    in 
Gegenden  gleichmässig    an  alle  Fersouen  der  aufgelösten 
Itlgemeiiuchaft  vertheilt.  Dadurch  wird  eioigermassen  wenigstens 
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für  die  allernächste  Zukunft  der  üebelstand  gemildert,  der  durch 
die  ungleiche  Vertheilung  des  unbeweglichen  Gutes  unter  die  In- 
teressenten entstehen  muss. 

Die  noch  .nicht  eingeheimste  Frucht  auf  dem  Felde  wird  in 
Beete  eingetheilt,  die  Wiese  in  grössere  Stücke,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  abwechselnd  zwei  Jahre  der  eine  Losgetrennte,  das 
nächste  Jahr  ein  zweiter  ehemaliger  Hausgenosse  dieses  Stück 
mähe.  Heu  und  Stroh  wird  nach  Garbenhaufen  vertheilt,  ent- 
sprechend der  Anzahl  Hausvieh,  das  Jeder  besitzt.  Der  Eine  theilt, 
der  Andere  trifift  die  Wahl.  Der  Dünger  wird  entsprechend  der 
Grösse  des  Grundbesitzes,  der  Jedem  zufällt,  nach  Wägen  oder 
Tragkörben  (tranje),  der  Bienenstand  nach  den  Stöcken  vertheilt. 
(Zeuge  Vurdelja.) 

So  ist*s  in  der  Lika  Brauch.  Gewöhnlich  aber  wartet  man, 
bis  die  Fechsung  eingebracht  ist,  und  nimmt  dann  die  Theilung  vor, 
oder  auch  es  bleibt  jedem  der  Theilhaber  die  Feldfrucht,  die  auf 
seinem  Antheile  reift.  Nur  in  Fällen,  wenn  z.  B.  auf  dem  be- 
treffenden Grundstücke  besonders  werthvolle  Früchte  gedeihen,  etwa 
Wein,  Oel,  so  wartet  man  die  Lese  ab  und  schreitet  dann  erst 
zur  Theilung. 

An  manchen  Orten  wird  nach  VröeYi6*s  Zeugniss  »die 
Frucht  jeder  Art,  das  Getränke,  der  Käse,  das  Schmalz,  der  Syrup, 
die  Wolle,  das  Gespinnst,  das  Tuch  und  die  noch  in  der  Webe 
liegende  Leinwand  ohne  Unterschied  an  alle  Mitglieder  vertheilt, 
zumeist  aber  nur  an  Diejenigen,  die  sich  auch  bei  der 
Gewinnung  oder  Herstellung  der  betreffenden  Sache  betheiligt 
hatten.  Letzteres  bezeugt  für  Kotari  und  Bukovica  auch 
Jankovi6.  Derselbe  berichtet  ferner,  dass  die  Frauen  keinen 
l^eil,  sondern  nur  eine  Abfertigung  erhalten,  welche  in  Lebens- 
mitteln für  die  Dauer  eines  Jahres  besteht,  d.  h.  man  gibt  jedem 
(Terhei rateten)  Weibe,  sofern  man  etwas  zu  geben  hat,  je  fünf  t  ovar 
(Maulthierladung;  jeder  tovar  =  100  Maass)  Frucht.  Ein  kleines 
Kind  bekommt  aber  so  viel  Frucht,  als  das  Hemd  seiner  Mutter 
fissen  kann. 

In  Serbien  wird  auch  das  Kind  im  Mutterleibe  bei  dieser 
Gelegenheit  bedacht.  Die  Mutter  nimmt  für  dasselbe  so  viel  sie 
in  ihrem  Schosse  forttragen  kann.  (Radonji6).  Wenn  unsere 
übrigen  Quellen  über  diesen  Fall  mit  Stillschweigen  hinweggehen, 
so  darf  man  daraus  keineswegs  schliessen,  als  ob  das  Betheiligen 
eines    noch  ungebomen  Kindes   nur  in  Serbien   üblich    sei.    Nach 
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den  KechtsanschauuDgen  des  Volkes  muss  bei  jeder  Theilung  auck 
das  Kind  im  Mutterleibe  bedacht  werden,  vorausgesetzt,  dass  dia 
Schwangere  betheiligt  wird.    Ein  klassisches  Beispiel  dafür  bietet  i 
eine  Sage  aus  Slavonien  (Kraus  s,  Sagen  und  Märchen  d.  S&dsl^ 
II,  Nr.  51,   S.  73—75).    Der    Fall    ist   freilich    ein    anderer   Ob 
der  bei  der  Theilung  einer  Hausgemeinschaft.    Ein  junges  Weih^ 
deren  Mann  als  Soldat  eingerückt  war,  fand  während  seiner  Ab«i 
Wesenheit   im  Felde   einen  Topf  Ducaten.    Sie  erzählte  von  dem ; 
Fund  ihrem  Schwager,  dieser  hob  den  Schatz  und  gab  die  Hälfte ; 
dem  Weibe.  Als  er  nach  einigen  Tagen  seinen  Antheil  überzählen  [ 
wollte,   fand  er   statt  der  Ducaten  nur  Kohlen  in  der  Truhe.  Er 
nahm    die  Kohlen,    ging   zur   Schwägerin   und  nahm   eine  neue 
Theilung  vor.     Die  Kohlen  hatten  sich  bei  der  Vermischung  mit 
den  Ducaten  des  Weibes  wieder  in  Gold  verwandelt.  Noch  zweimal 
geschah  dem  Schwager  dasselbe.    Nun  sprach  er  zu  dem  Weibe: 
»Wir  wollen   noch  einmal  die  Kohlen  und  die  Ducaten  auf  einen 
Haufen  thun,  aber  auf  eine  andere  Weise  theilen.  Sag  mir,  Schwä- 
gerin, bist  Du  vielleicht  in  Hoffnung?«  »Ja,<  erwiderte  sie,  »schon 
seit   mehr   als   einem   halben  Jahre.«    »So  müssen  wir  denn  von 
Rechtswegen    die  Ducaten  in  drei  Theile  theilen.  Dir,  dem  Kinde 
und  mir,  Jedem  gleich  viel.«    Nachdem   so   getheilt  worden,   ver- 
wandelten sich  des  Schwagers  Ducaten  nimmermehr  zu  Kohlen. 

§to  je  pravo  i  Bogu  ie  drago. 
Was  recht  ist,  ist  auch  Gott  lieb. 

Erwachsene  Mädchen  bekommen  bei  der  Theilung  ein  oder 
zwei  Binder,  kleine  Mädchen  ein  Schaf  oder  eine  Ziege  oder  ein 
Kalb  als  zukünftige  Mitgift.  Ist  ein  solches  Mädchen  späterhin 
Braut  geworden,  so  schiessen  alle  ihre  Brüder,  wenngleich  sie  ge- 
trennt leben,  die  Hochzeitskosten  zusammen  und  heiraten  auf  diese 
Weise  ihre  Schwester  gemeinschaftlich  aus.  Bis  zu  ihrer  Ver- 
heiratung bleibt  das  Mädchen  im  Hause  desjenigen  Bruders,  der 
ihr  am  meisten  wohl  will. 

Kinderlose  Witwen  gehen  bei  der  Theilung  fast  ganz  leer  aus, 
ausgenommen  der  neue  Hausvorstand,  unter  dessen  Schutz  die 
Witwe  sich  stellt,  gibt  ihr  aus  freien  Stücken  etwas  Grund  und  Boden. 

Witwen,  die  Kinder  besitzen,  namentlich  männliche  Kinder, 
erhalten,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  den  auf  die  Knaben  ent- 
fallenden Antheil  zur  Verwaltung  ausgefolgt. 

Waisenmädchen,  die  weder  Eitern  noch  einen  Bruder  mehr 
haben,   schliessen  sich   demjenigen  der  Theilungsgenosseu  an,  der 
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ftr  sie  das  grösste  Wohlwollen  hegt.  Einer  von  den  Leuten  muss 
ädi  der  Waise  auf  jeden  Fall  annehmen,  mag  ihm  die  Sache  auch 
gir  nicht  bequem  erscheinen.  Ehe  man  nicht  fest  sich  darüber 
geeinigt,  wer  die  Waise  aufnehmen  wird,  darf  zur  Theilung  über- 
kupt  gar  nicht  geschritten  werden.  (Zeuge  für  die  Lika  ist 
Yurdelja.) 

Das  Privatyermögen  (osobina,  osopStina,  pr6ija)  der  einzelnen 
Mitglieder  kommt  bei  der  Theilung  des  GesammtTermögens  nicht 
in  Betracht.  Jeder  behält  sein  Eigenthum  ungeschmälert;  denn 
Niemand  sonst  als  nur  Derjenige,  der  es  erworben,  hat  einen  An- 
spruch darauf.  Von  dem,  was  Jemandes  selbsterrungenes  Eigenthum 
ist,  pflegt  der  Betreffende  zu  sagen : 

Moje  pa  bo2je. 
Mein  und  Gottes  ist  das  Diog. 

Die  Formalitäten  bei  der  Theilung. 

(Es  kommt  selten  vor,   dass  die  Theilenden  ganz  glatt  darin 
sieh  Einigen    können ,    welcher   Theil   dem  Einen ,    welcher    dem 
Andern  zufallen  soll.    Wenn  es  glatt  geht,   so  nimmt  einer  der 
Interessenten  die  Theilung  yor,  indem  er   die  Habe  in  annähernd 
gleiche  Theile  theilt.  Darauf  spricht  er  zu  den  Uebrigen:   »Nun, 
irählt!«    Ihm  selbst  steht  das  Becht  der  Auswahl   nicht  zu,    son- 
dern er  muss   sich   mit  dem    Theil  begnügen,    den  keiner  seiner 
bisherigen  Hausgenossen  wählen  mochte.  (Ynkaloviö.)    Dadurch 
sichert    man  sich   Yor  einer   allenfalls  möglichen  Uebervortheilung. 
Kann  man  auf  diese  Weise  sich  nicht  einigen,   so  wird  entweder 
gelost  oder  man  bestellt  Schiedsrichter.  Zuweilen  lassen  selbst  die 
Schiedsrichter  durch  das  Los  entscheiden,    welcher  Theil  wem  zu- 
fallen soll. 

Das  Los  heisst  2drieb.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  des 
Wortes  ist  »Füllen«.  Aus  Knochen  junger  Pferde  verfertigte  man 
die  Knöchel  zum  Losen.  Wie  aus  der  Wendung  2drijeb  vaditi 
(ein  Los  herausnehmen)  hervorgeht,  wurden  die  Knöchel  aus  einem 
hohlen  Gegenstande  gezogen.  Diese  Art  des  Losens  ist  gegenwärtig 
nicht  mehr  üblich.  Man  hat  die  genannte  Wendung,  sowie  eine 
andere^  zdrieb  metat  (werfen,  legen),  oder  2drieb  postavljat, 
oder  wie  die  Bulgaren  sagen  tjelgldt  Sdrebje  (Losziehen),  auf 
das  Losen  mit  Strohhalmen  oder  dünnen  Holzstäbchen  übertragen. 
Vielleicht  ist  letztere  Art  des  Losens  durch  die  Italiener  den  Süd- 
slayen  zugekonamen.    Darauf  weist  wenigstens  der  im  Küstenlande 


ist  dir  Chtagora  —  wie  bezeugt  wird  —   ausschliessücli  g» 
».^aailnick  bruSkete  (oa  bruSkete  metati;  Ba^cbett«- 
iffoat  man  durchwegs  in  Italien  das  Lo^eu  mit  Stn)k< 
El»  gibi  auch  ein  Spiel   giuacare  alle   baschetie , 
Audi  den  Slayen    und   Germanen  wohl   bekannt).    In  d^ 
H«a^ago?ina   sagt    man   für  Los  kura.     Es  ist  olTej 
mm  ti»mAm^€i, 

Du  Torgang  beim  Losen  schildert  V  r  «5  e  v  i  6  so ;  »  Wo  die  Brödfl 
Qülgteblg  und  einträchtig  sind  (wie  kommt^s  dann  sur  Theiliug?! 
iwl  ftdlidb  nur  das  Rechte  wollen,   vollziehen  sie  leicht  uaterrifl 
^a^r  die  Theilung.  Die  Brüder,  so  viel  ihrer  sind,  siuen  im  Hioi 
^kute.  hier  das  grosse  Wohnzimmer)  und  theilen  das  unbeweglid 
itut»  indem  sie  Stock  für  Stück  beiläufig  abschätzen  und  die  Werth^ 
¥«r^l#ichen  und  ausgleichen.  Nachdem  sie  mit  der  TbeiluDg  Ut\ 
^wocden,  ziehen  sie  Lose  (me^a  bruSkete),  und  nun  auf  gut  Oll 
(HA  sr*^*u)  was  wem  zufällt.  Sind  ihrer  z,  B.  vier  Brüder,  so  neb 
«i»   vi«>r   Strohhalme    von    yerschiedener   Gri^sse    und    besumina 
Hotelier  Huhn  welchen  Antheil  bezeichnen  soll.    Der  l&ngste  i 
M^ttlt^t  den  Autheil    des  ältesten,   der  kürzeste   den  AntfaeQ 
|hig$ten  Bruders,  gewöhnlich  zieht  ein  kleiner  Knabe  die  Uala 
Sind  ihrer  nur  zwei  BrOder,  so  theilt  der  ältere  das  Vermiß 
Hnd  der  jüngere  Bruder  hat  die  Wahl.« 

Bei  diesem  Vorgange    darf  keines  der  Weiber  zugegen 
mit  man  denn  Weibern  zu  den  Berathungeu  der  Mannet  Ol 
keinen  Zutritt  einräumt. 

Kann  man  sich»  wie  bemerkt,  auf  die  angegebene  Weisel 
einigen«  so  bestellt  man  Schiedsrichter.     Man   nennt   sie  dek 
Ijudi  (gute,   brave  Leute)  oder  poSteni   Ijudi    (ehrliche 
Dtler    bracki    pogadjalci    {die    brüderlich    gesinnten    Err 
j.  h,   Kichter,    Leute   die   das  Richtige   zu  treffen   wiseea).    Je 
ThtMlhiiber   bt^stellt  einen    Sehiedsrichter ;   sind  der  Brüder  il 
so  lu«.s teilt  man  zwei  Schiedsrichter.  Können  auch  diese  die  Si 
n»cht  austragen,  so  wird,  nach  Beusau,  noch  ein  dritter  Sekii 
richter   berufen.     Dem  Schiedsspruch  des  Dritten   müssen  sidi 
i*Arteien  unbedingt  fügen.  Nach  Marinovic  beruft  man  xni 
[4**aie   aus  einem   anderen    Dorfe,   um  jede    Parteüiehkeit 
balteu. 

r*ber  die  Schiedsrichter  berichtet  Vurdelja  Fu' 

ü    Leute«,    die    mau   einlädt,    damit   sie   die    1  ,^   ei^ 

ftMueinschafl  vornehmen,  sind  Leute  aus  dem  Dorfe,  die  alh 
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nein  im  ganzen  Orte  als  weise ,  ehrenhaft  und  gerecht  wohlange- 
Miien  sind,  weshalb  sie  vom  Volke  »ehrliche  Leute«  genannt 
wtrden.  Die  Hausgenossen  gehen  zu  ihnen  hin  und  ersuchen  sie, 
äe  möchten  sich  auf  einen  Äugenblick  zu  ihnen  bemühen,  denn 
dne  Theilung  werde  vorgenommen.  Die  guten  Leute  fordern  für 
ihre  Bemühung  keinerlei  Lohn.  Die  Hausgenossen  pflegen  ihnen 
ans  Erkenntlichkeit  für  den  erwiesenen  Dienst  einen  Gegendienst 
ai8  freien  Stücken  zu  leisten.  Man  stellt  ihnen  einen  Mäher  oder 
eine  Schnitterin ,  vertritt  den  Einen  oder  Andern  der  Ihrigen 
uS  der  Wache,  oder  erweist  ihnen  sonst  eine  Geßlligkeit  —  Den 
ScUnss  bildet  eine  gute  Mahlzeit,  an  welcher  alle  Interessenten 
theilnehmen.« 

Etwas  sachlicher  gehalten  ist  der  Bericht  Milinovi6's,  weil 
erden  Vorgang  bei  der  Theilung  selbst  schildert:  »Die  guten  Leute 
tkeilen  vor  Allem  das  Gesammtvermögen  in  so  viele  Theile,  als 
flirer.  sein  müssen,  ohne  zu  bestimmen,  was  wem  zufallen  ,soli. 
Darauf  wenden  sie  sich  an  alle  Parteien  mit  der  Frage:  »Ist^s  so 
gut  und  gerecht?«  Heisst  man  es  gut;  so  rufen  sie  ein  Kind, 
4mit  dieses  die  Lose  ziehe  (Mrijeb  vadi).    Ist  man  mit  der  Thei- 

-ji  long  nicht  zufrieden,  so  trachten  die  Leute,  den  als  zu  gering 
iDgesetsten  Theil  durch  Zugabe  zu  vergrössern,  oder  die  vor- 
genommene Theilung  als  die  alleinig  richtige  hinzustellen.  Während 
der  ganzen  Dauer  der  Theilung  thun  sich  die  guten  Leute  gütlich 
in  dem  Hause  (und  auf  Kosten  des  Hauses),  das  sie  theilen,  und 
IQ  guter  Letzt,  nachdem  die  Theilung  in  Ordnung  gebracht,  da 
mahlzeiten  Alle  gemeinschaftlich.  Gewöhnlich  brennt  bei  dieser 
Gelegenheit  auf  dem  Tische  eine  Kerze,  wie  zu  Weihnachten. 
Beim  Toaste  spricht  der  gewesene  Hausvorstand  den  guten  Leuten 
seinen  Dank  aus  und  ermahnt  in  ausführlicher  Bede  seine  bishe- 
rigen Hausgenossen,  sie  mögen  auch  fernerhin  als  Nachbarn,  so 
wie  sie  bisher  als  Hausgenossen,  in  Friede  und  Eintracht  mit 
einander  leben.« 

Im    Drinagebiete   fordern    die   guten    Leute,    nach   Krstic 

.  einen  Ersatz  für  ihren  Zeitverlust,  wenn  die  Theilung  sich  mehrere 
Tage  hinzieht,  und  zwar  muss  man  ihnen  so  viele  Arbeiter  stellen, 
als  Jeder  Tage  versäumt  hat. 

In  der  ehemaligen  Militärgrenze  wurden  die  Theilungen  halb 
«fficiell  vorgenommen.  »Die  Hausgemeinschaft,«  sagtValiö,  »bezahlte 

I  den  Schreiber,   nur  hat  noch  Keiner   mit   dieser   Bezahlung  gross 
^than  (samo  se  tom  placom  jo§  nijedan  nije  pohvalio),  die  übrigen 
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Leute,  die  dazu  beordert  werden,  müssen  ihre  Pflicht  ohne  Entgelt 
vollziehen.« 

In  Slavonien  ist  dies  anders.  Durch  die  Auflösungen  von 
Hausgemeinschaften  haben  sich  sehr  yiele  Beamten  Beichthfimer 
gesammelt.  Dem  Notar  oder  Stuhlrichter  fSAlt  jedesmal  der  Löwen« 
antheil  zu.  Zuletzt  heisst  es:  »Die  Regierung  taugt  nichts.« 

Vorigen  Herbst  schrieb  mir  mein  wackerer  Mitarbeiter  Tor- 
dinac,  in  der  Gegend  von  Ivankovo  sei  folgender  symbolischer 
Brauch  bei  Theilungen  üblich:  »In  so  viele  Theile  als  die  Haas-^ 
gemeinschaft  sich  theilt,  in  so  viele  Stücke  zerschneidet  der  bis- 
herige Hausvorstand  einen  Laib  Brod  und  reicht  jeder  Partei  eia 
Stück.«  Die  Symbolik  ist  leicht  zu  erklären.  Der  Mann  deutet 
wohl  an,  dass  von  nun  an  Jeder  sein  eigenes  Brod  haben,  essen, 
und  es  sich  selbst  schneiden  wird;  diesmal  sei  es  das  letzte  Mal, 
wo  es  ihnen  ein  Änderer  schneide.  Der  Brauch  scheint  allgemeia 
verbreitet  zu  sein  oder  er  ist  es  zum  Mindesten  gewesen.  Darauf 
weist  vielleicht  jenes  Sprichwort  hin,  welches  man  anwendet,  wenn, 
man  sagen  will,  dass  getrennte  Liebe  nicht  mehr  geeint  werdea 
kann.    Das  Sprichwort  lautet: 

Razljomljena  proja  ne  mo2e  se  yiie  sastaviti. 
Ein  eDtzweigebrochenes  Maisbrod  kann  nicht  mehr  zu  einem  Ganzen  verbanden 

werden. 

Scheinbar  widerspricht  diesem  ein  anderes  Sprichwort: 

I  braöa  se  dile  pa  se  opet  mire. 
Auch  Brüder  theilen  sich  ab  (entzweien  sich)  nnd  schliessen  dennoch  Friedeo. 

Das  Sprichwort  will  offenbar  nichts  Anderes  besagen,  als  dass 
selbst  getrennte  Brüder,  die  doch  gewiss  einander  grimmigste  Feind» 
Schaft  .nachtragen,  wieder  gut  werden,  wie  sollten  sich  da  nicht 
fremde  Menschen,  wenn  sie  sich  einmal  zerkriegt,  wieder  aussöhnen t 
Auf  den  tiefen  Hass,  der  zwischen  Brüdern  zu  obwalten  pflegt 
nimmt  auch  eine  Pitalica^)  Bezug:  Pitali  sudci  kmetove:  »Koga 
vam  je  najmuSnije  umiriti?«  —  »Najteie  mu2a  i  2enu.<  —  »Ive6 
koga?«  —  »Brata  sa  bratom.«  Fragten  (vom  Staate  bestellte)  Bichter 
Friedensrichter  (Bauern):  »Wen  hält's  Euch  am  mühsamsten  zu  ver- 
söhnen?« —  »Am  schwierigsten  Mann  und  Weib.«  —  »und  wen 
noch?«  —  »Bruder  und  Bruder.« 


^)  Nr.  701.  Sie  stammt  unzweifelhaft  ans  der  Bocca.  Nar  hier  gab  es  früher 
(sowie  natürlich  auch  jetzt  noch)  sudcL  Ferner  nennt  man  daselbst  die  Friedens- 
richter gewöhnlich  kmetovi.  Emet  bedeutet  in  diesem  Falle  xar  i^oxni^ 
den  Bauer,  d.  h.  den  Hausältesten,  der  als  Friedensrichter  fungiren  kann. 


IX. 

Liebesleben. 

0  du  Maid,  bei  deines  Auges  Feuer, 

Warfst  du  einen  Blick  auf  mich,  den  Armen, 

Sonnenfeuer  wflrde  mich  durchglOhen ! 

Die  Südslaven  lieben  nicht  anders  als  sonst  Menschen  in  der 

Telt  liebten  und  noch  lieben.  Menschen  sind,  was  Menschen  immer 

waren.  Doch  die  Liebe  ist  unerschöpflich,  sie  ist  unerschöpflich  an 

I  liten  Gedanken,  die  immer  neu  bleiben,  und  an  neuen  Gedanken, 

4  fie  auch  nimmer  veralten.  Das  Wenige,  worin  sich  die  Völker  der 

I  Erde,  wenn  sie  lieben,  von  einander  unterscheiden,  das  liegt  nur  in 

ff  der  Art  und  Weise,  in  welcher   man  die  Liebe  zum  Ausdruck  zu 

1  bringen    pflegt.    Die   Liebeslieder   verschiedenster  Völker   gleichen 

I  sich  ihrem  Inhalte  nach  auf  ein  Haar,  der  ganze  Unterschied  liegt 

f  wesentlich  nur  in  der  Form.    Die  sQdslavische  Volkspoesie  ist  nun 

in  jeder  Hinsicht   so   reich    an   den  mannigfaltigsten   Grundtönen 

und  Formen,    dass   eine  Kunstpoesie    mit   ihr,   wenigstens  in   der 

Heimat,  gar  nie  in  die  Schranken  treten  kann.  Ich  befürchte  wohl 

nicht  mit  Unrecht,  dass  dieses  Capitel  als   eines  der  schwächsten 

des  ganzen  Buches  gelten  dürfte ;  denncS^  könnte  auch  alle  Arten  der 

liebeswerbung  beschreiben  ?^in  deutscher  Dichter,  nicht  der  letzte 

Dichter  dieser  Erde,  Platen  meine  ich,  fragt: 

Wer  beschriebe 
Lenzestriebe  ? 
Wer  die  Liebe? 
Wer  das  Ich? 
Antwort  gibt  ein  Verliebter  im  Volkslied: 

Wenngleich  der  Himmel  papieren  war'. 
Und  jedes  Sternlein  ein  Schreiberle  wär\ 

£raass,  Sitte  n.  Gewohnheitsrecht  d.  SQdsl.  ^ 
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Und  schriebe  ein  jedes  mit  sieben  Händ\ 
Sie  schrieben  doch  meiner  Liebe  kdn  End\*) 
^ch  muss  mich  wohl  begnügen,  einige  Gelegenheiten  zu  schü- 
dernpbei  welchen  sich  die  jungen  Leute  ihre  Liebe  offenbaren.  Ali 
die  auffallendsten   bei  den   Südslaveu    nenne    ich    L  das  Fenst^i 
p— r         (asikovanje  türkj;  2.  den  Reigen  (kolo);  3.  die  Bittarbeit  (mö 
3^}       tlaka,  bulg. :  tlka,  pomo6);  4.  die  Spinnstube  und  die  SiUi 
(prelo),  sijelo,   silo,  posijelo,   pusjed,   sedeljka  (bulj 
sjedanki),  igraliste  oder  bubaljica  genannt 

L  Das  Fensterin,   Es   war  eiuraal  in  Sarajevo  ein  Jflflj 

llng,    der  hiess    Omer.   War   ein    atattlicber  Jnnge»    dieser  Omi 

schöner  als  alle   türkischen   und   christlichen  Burschen  in  uad 

Sarajevo,    Er   hält  aneh  viel   auf  seiu  Äeusseres,    kann   schön 

der  Tamburica  spielen  und  zur  Tamburica  spielend,    gar  h\ 

singeu.  Wenn  an  Sominertagen   der  Schatten  sich  herabsenkt 

die  Nacht  heranbricht,  da  ergeht  sich  Omer  durch  die  Gassen 

Strassen  der  Stadt  Sarajevo  und  singt  zur  Tambura: 

Tamburice,  meines  Lebens  Stutze, 

Durch  dich  hab'  ich  Hunger  viel  ertragen. 

Durch  dich  lernt'  ich  oft  des  Durstes  Plagen. 

Um  die  Tag^  und  Jahre  muss  ich  kiagdn^ 

Die  durch  dich  in  Nichts  mir  hingeflossen  1 

Mein  Gesang  ertönte,  Tamburica, 

Unter  eines  holden  Mägdleins  Fenster, 

AsanbegoTi6'a  vielscbmucken  Njera, 

Njera*s,  die  mich  keines  Blickes  würdigt. 

Omer  war  kein  Nachtschwärmer,   doch   nannte   man  ika 

den  A§ik-Omer    (Ständchen-Omer),   weil   keine   Sommernacht  ri 

übergehen    durfte,   an   der   er  nicht  gewissenhaft    unterm  F 

der  schönen  Njera  Wache  gestanden,  auf  der  Tambura  gespielt 

gesungen.  Bald  sang  er: 

Nebelheim,  h  was  sollen  deine  Nebel  ? 
Steht's  in  Flammen,  oder  rast  ein  Pesthauch? 
Nicht  in  Flammen  steht*s,  noch  rast  ein  Pesthauch, 
Nebelheim  verhüllt  sich  nur  in  Nebel 


1)  Deotfches   Volkshed.   Ich   wählt«  des   B«imet    hftlb€r   die 
yariante.VDer  Gedanke,  genau  in  denselben  Worten^  kehrt  in  der  sQidaii 
Volkspoesie  überaus  häufig  wieder. 

*)  Maglaj.  »§ta  $e  ooo  Magü^'  lamaglio?«  llagU  «-  der  N«bfl*-I 
die  Ableitung  des  Namens  Maglaj   von  »magla«  Auf  einet  Volks« 
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Vor  den  Augen  einer  Mädchenschönheii, 

Schön  Fatima's,  ihrer  Mutter  Schosskind, 

Wo  die  Maid,  die  Schönheit,  Blicke  hinwirft, 

Da  erglüht  so  Jung  wie  Alt  in  Liebe ; 

Es  erglQhen  Paschas  und  Weziren, 

Es  erglühen  Agas  und  Spahias, 

Auf  dem  Marktplatz  all'  die  reichen  Kaufherrn, 

wieder ; 

Wunderhold  ist,  traun,  Alaga^s  Liebchen! 

Solcher  Schönheit  rühmt  sich  Bosnien  nimmer, 

Weder  Bosnien  noch  Hercegovina. 

Wenig  frommt  ihr  all'  die  holde  Schönheit, 

Denn  Alaga  achtet  ihrer  gar  nicht, 

Sondern  schwärmt  in  Lieb'  für  Omer's  Goldkind, 

Das  im  Käüg  einsam  aufgesprossen, 

Das  nicht  weiss,  worauf  die  Frucht  gedeihet, 

Wo  die  Frucht  und  wo  die  Schiller-Weine. 

Ein  ander  Mal  wieder  stimmte  er  an:  »Gingen  aus  die 
le  Banjalnka's,«  oder:  »Seide  spann  der  Mutter  einzig 
Idkind,«  oder:  «Aui  Bajräm  und  Raniazän,  dem 
liiD,<  oder:  »Traurig  klagt  im  Kerker  ein  Ge- 
ier,« oder:  »0  Du  Maid,  bei  Deines  Auges  Feuer, 
Tst  Da  einen  Blick  auf  mich,  den  Armen,  Sonnen- 
würd©  mich  durchglühen!« 
{80  spielte  und  sang  Omer  zur  Tambura  unter  den  Fenstern 
Njera*s,  immer  hoffend,  sie  werde  sich  seiner  erbarmen  und 
rJäden  öffnen,  damit  er  ein  Wort  zu  ihr  sprechen  und  ihr 
ine,  dass  er  sie  wie  seine  Augen  liehe.  So  oft  Omer  unter 
rs  Fenster  sich  stellt,  löscht  sie  das  Licht  aus  und  verhängt  das 


[itt  «dbitTerBtandlicb.  In  der  bulgarischen  Variante  (Milad,  n.  big,  p.  S.407, 
wird  Beliniui  (Weissenbarg:)  von  dem  Säoger  apostrophirt.  Die  Variante 
:  hAbicb;  ich  will  ihr  in  der  Annierkimg  wenigstens  einen  Eatini  gunoeii : 
Wd«§enbarg«  wober  stammt  deine  Weisse? 
Ohne  Grund  ist  wobl  nicht  deine  Weisse. 
In  dir  weilt  M&rie  die  Weissenburger. 
Ihr  Gesiebt  ist  wie  die  helle  äonne, 
Bue  Augen  sind  wie  schwarze  Trauben» 
Ihre  Brauen  sind  wie  schwarze  Egel 
tjod  ihr  Hals  erglänzt  wie  Mondschein  nächtlich, 
Daher  stimmt  dir,  Weissenburg,  die  Weisse, 
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FeDster.  So  ergeht  es  ihm  heute,  so  morgen,  80  übermorgea^  Tag  Ar 
Tag.  Omer  lässt  sich  aber  oicht  entmuthigen,  er  kommt  wi  ^ 
auf  und  singt.  Omer  wird  dessen  nicht  leicht  überdrüssig*  } 
insfeld  ist  ASik-Omer.  Sein  Vater  lebt,  seine  Mutter  lebt,  Frau  Sorge 
.Koth  drückt  ihn  nicht.  Es  währte  aber  nicht  lange,  da  starben  seioe 
Eltern,  auf  seinen  Schultern  nihte  nun  des  Hauses  Last,  er  blieb 
allein  mit  seinem  jüugeren  Bruder  und  jüngeren  Schwester.  Jetit 
heisst  es,  Haus  führen  und  Brod  erwerben.  Doch  immer  noch  ist 
Njera  Omer*s  gross te  Sorge  und  schmenfilichste  Herzenswonde.  Bild 
hat  er  seinen  Kummer  nm  den  Verlust  der  Eltern  vergessen  niiil 
wieder  greift  er  zu  seiner  Tamburica,  seines  Lebens  Stütze,  sudit 
wieder  seinen  alten  Standplatz  unter  dem  Fenster  der  schön« 
Njera  auf,  stimmt  traurige  Lieder  an,  wie  eine  Natter,  die  nä 
in  eine  Spalte  verfangen;  gramerfullten  Herzens,  mit  thränenrolto 
Stimme  klagt  er  der  schönen  Xjera,  wie  ihn  grimmes  Leid  heiCQ- 
gesucht^  wie  den  Wanderer,  den  in  wüster  Gegend  tiefes  Dußid 
der  Nacht  überfällt.  Klagegesäoge  lässt  er  zu  seiner  Tämbtificil 
erschallen,  als  klagte  und  jammerte  er  am  Grabe  seiner  F 
Schön  Njera  nennt  er  seiner  Augen  Licht,  seine  Gesundhei' 
Olück  und  seine  Freude,  sein  hehres  Mondenlicht,  seinen 
blinkenden  Morgenstern,  und  so  hofft  er  stets,  sie  werde  sieft 
seiner  erbarmen  und  seine  Wunden  heilen  machen«  Eines  ÄbeiÄ 
steht  Omer  unterm  Fenster  der  holden  Maid  und  singt  zur  Tiffl» 
bura,  da  öffnet  Njera  das  Fenster  und  spricht :  »Gott  steh'  Dir  W, 
Omer;  was  treibst  Du?  Deine  Lieder  sind  mir  längtt  zumitL 
Gerne  woUte  ich  Dir  folgen  und  Deine  treue  Geliebte  sein.  Dl 
stehst  mir  zu  Gesicht;  doch,  mein  Held,  ich  bin  arm,  Du  Ä 
aniL  Wie  sollen  wir  gemeinschaftlich  leben  und  uns  mit  Brt4 
nähren?  Vom  Tamburaspiel  und  Gesang  kann  man  nicht  h\m.^ 
Diese  Schilderung  der  Lieljesbewerbung  Omers'  gibt  ein  trrfli- 
ches  Bild  von  der  Art  und  Weise,  wie  die  mahomedanisirten  SUta 

^)  M.  Stoj&noTi6,  Po^ke  pripoiiedke.  Zagr.  1867,  S,  176—173:  »Co«. 
Xjera  i  draro  jezika«  fOmer,  Kjera  und  eine  Drachme  Zan^e.  d,  h,  die  Zoaf*^ 
spitze).  Es  ist  die  aUbekannte  Geschiebte  yod  Shylock,  dem  Kanfrotna  iü 
YeDedif?,  die  uns  hier  in  südslaviscfaer  Facsang  begegnet  Der  alte  Jade 
borgt  dem  Omer  ^  Beutel  Gold  aof  sieben  Jahre  ohne  jegliehea  Zis«;  ^ 
Omer  das  Aolehen  nicht  zur  bestimmteD  Frist  zorück erstattet,  i«l  der  Jiiti 
berechtigt,  ihm  die  Zungenspitze  abzuschneiden.  Der  Jade  wird  um  mid  g^Mf 
Recht  geprellt,  nur  verliert  er  nicht  obendrein  seine  Tochter  wie  bei  Sliaktf^f 
dieselbe  Erzäblnng  wie  bei  Stojanovi^S  auch  von  Fr.  Jaki<^  in  Vrai*i  £♦!» 
Hit.  VI,  1847,  S.  11—20.  StojaooTid  hOrte  die  Erzäblang  in  SernUn  1856  ertlkü 
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io  Bosnien,  aber  anch  die  Andersgläubigen  hier  wie  sonst  überall 
im  Süden  um  die  Liebe  eines  Mädchens  werben.  Nicht  immer  ist 
das  aSikovanje  Ton  günstigem  Erfolge  begleitet,  so  heisst  es  in 
einem  Yolksliede: 

Unterm  Fenster  warb  der  Jahr'  ich  dreie, 
Nicht  zum  Vor-  und  nicht  zum  Nachtheil  war  mir's. 
Viel  glücklicher  war  ein  anderer  Ständchenmacher: 

—  Sprich,  wo  warst  Du  gestern  Abends,  Mijo? 

—  Wo  ich  war,  die  Zeit  ist  nicht  verloren. 
Sah  mir  an  das  allerschönste  Mägdlein. 
Süsser  Blick,  du  lächeltest  ja  mir  zu. 

Irr'  ich  nicht,  so  fällt  die  Maid  noch  mir  zu. 
/  Im  Allgemeinen  muss  man  das  gewöhnliche  aSikovanje  von 
dem'^aussergewöhnlichen  auseinander  halten;  anders  wird  bei  Tag, 
anders  bei  Nacht  gefensterlt;  ein  anderer  Brauch  herrscht  bei 
Türken,  ein  anderer  bei  Christen;  die  sogenannten  Franken  (bos- 
nische Juden,  die  aus  Spanien  im  15.  Jahrhundert  eingewandert) 
haben  ihre  eigenen  Gebräuche,  die  mit  den  volksthümlichen  in 
keinem  Zusammenhange  sich  befinden. 

Das  gewöhnliche  agikoyanje  pflegt  an  Sonn-  und  Feiertagen 
stattzufinden,  denn  da  man  nichts  zu  thun  hat,  kann  man  sich 
leicht  einem  längeren  Getändel  widmen.  Auf  der  Bückkehr  aus 
der  Gesellschaft  oder  vom  Gottesdienste  sehen  einander  die  jungen 
Leute  und  sagen  sich,  was  sie  einander  zu  sagen  haben.  Da  das 
Mädchen  immer  unter  Aufsicht  ihrer  Eltern  oder  eines  nahen  Ad- 
verwandten  ausgeht,  damit  sie  nicht  in  [schlimmen  Buf  komme 
oder  gar  in  böse  Gesellschaft  gerathe,  so  sprechen  die  Augen  der 
Liebenden  mehr  als  ihre  Zunge.  >Eine  Maid  ist  wie  ein  Spiegel, 
den  jeder  Hauch  trübt,  darum  muss  man  Spiegel  und  Mädchen 
wohl  behüten,«  lautet  ein  Sprichwort. 

Es  gibt  indessen  einige  Festtage  im  Jahre,  an  welchen  man 
den  jungen  Leuten  unbeschränkte  Freiheit  mit  einander  zu  ver- 
kehren einräumt ;  bei  Christen  zu  Weihnachten  und  in  der  Fastenzeit, 
bei  Muslimen  am  Bairamfest.  An  solchen  Festtagen  versammeln  sich 
mehrere  junge  Burschen,  gewöhnlich  fünf,  sechs  oder  sieben  und 
besuchen  in  Gemeinschaft  ein  nahes  Dorf.  Jeder  von  ihnen  ist 
festlich  gekleidet.  Mancher  ist  auch  bewaffnet,  oder  tragt  über 
die  Schulter  eine  soha,  oder  in  der  Hand  einen  nad^ak,  oder 
eine  Sargija,  oder  bugarija,  eine  tambura  oder  einen  karadunj, 
auf  welchen  sie  aufspielen  und  kurze  Liebeslieder  singen. 


u 


134 

■  Fünf  bis  sechs  Tage  lang  streifea  so  die  Burschen  ton  TN^rf 

zu  Dorf,  und  wohin  sie  kommen.  Überall  gewährt  man  ihnen  Gast- 
freundschaft. Zti  essen  und  zu  trinken  erhalten  sie  überall  in; 
üeberfluss,  denn  60  fordert  es  der  Brauch,  ohne  dass  sie  dafär  du 
Geringste  zu  entrichten  hätten.  Wer  sich  weigerte,  die  Gesellsch&ft 
bei  sich  aufzunehmen,  würde  nicht  blos  der  allgemeinen  Terachtnnf 
anheimfallen,  sondern  auch  die  Bache  der  Beleidigten  zu  gew&rt]g«B 
haben.  Man  lacht  noch  heutigen  Tags  über  den  Schabernack,  d€fl 
diese  braven  Leutchen  (ovi  posteni  Ijudi)  einem  filzigen  Alten  an- 
gethan,  der  sie  zur  Mahlzeit  (u^iua)  nicht  einladen  wollte,  ^.b 
dieser  Geizhals  seine  Nachbarn  pflichtschuldigst  zum  Mahle  gelades 
und  ihnen  um  den  Tisch  herum  die  Plätze  angewiesen,  da  schlicbefl 
die  Burschen  leise  zu  ihm  ins  Haus  uud  m  die  Küche,  uahmtn 
zuerst  aus  den  Töpfen  das  abgekochte  Fleisch  heraus  nnd  ftUltei 
sie  mit  Speidelu  (Holzscheiteln),  nahmen  dann  aus  der  Backpfaoo^ 
die  pita  (ein  National-Kuchen)  und  legten  dafür  eine  grosse  Steiß- 
tafel  hinein;  nachdem  sie  alle  Speisen  verdorben  oder  ansgetau^i 
eutfernten  sie  sich  ebenso  sachte  als  sie  gekommen.  Als  der  do* 
ma^in  die  Speisen  auftragen  liess,  da  hatte  er  uud  seine  Nachbiri 

p  was  zu  schauen :  statt  der  Speisen  lauter  Holz  und  Steine.  Der 
Bauer  gerieth  über  diesen  Streich,  dessen  Urheber  er  sogleich  errietk, 
in  wiideu  Zorn,  der  nützte  ihm  übrigens  gar  nichts,  ebenEOweaig 
als  seine  Flüche.  Den  ganzen  Vorgang  in  der  Stube  belanscfatei 
die  Ehrenmänner  (poStenjaci)  unterm  Fenster  und  fassten  den  B^ 
schluss,  noch  denselben  Abend  an  dem  Filz  für  seine  BesehimpfiUfSl 
sich  zu  rächen.  Als  die  Nacht  hereinbrach,  kamen  sie  wieder  zn  seineiB 
Hause,  fingen  all  sein  Geflügel  ab  und  erwürgten  es,  zersi<ürttf 
den  Hühuerstail  uod  rissen  ein  Stück  vom  Hausdach  herab,  dmt 
suchten  sie  das  Weite, 

Oft  kommt  es  vor,  dass  die  Burschen  einem  bekannten  Qeti- 
halse  wider  seinen  Willen  einen  Besuch  abstatten.  Während  ersif 
aus  dem  Hause  in  Güte  und  mit  Schelte  zu  vertreiben  sucht, 
macht  sich  jeder  der  Burschen  etwas  zu  schaffen;  die  Einen  setiöi 
sich  ums  Fener  herum,  die  Anderen  ftkbren  mit  dem  Geiathala  B«d«i 
und  Gegenreden,  um  seine  Aufmerksamkeit  tou  den  Ersteren  xh> 
siulenken.  Endlich  geben  sie  sich  zufrieden  und  erklaren  ihm«  s» 
wollen  mit  Gewalt  in  seinem  Hanse  durchaus  nicht  sein,  deifl 
gezwungene  LieV  thue  Gott  leid,  im  üebrigen  wären  sie  ihm  flt 
seine  Zurückweisung  nicht  minder  dankbar^  als  hätte  er  «ie  wirk* 
lieh  aufs  Beste  bewirthet.  Nach  ihrem  Abzüge  mag  der  gute  Freund 
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seine  lieben  Wunder  sehen.  Unter  der  Backpfanne  brennt  ein  grosses 
Feuer,  der  Kuchen  oder  das  Brod  ist  gänzlich  verbrannt,  der  eine 
Speisentopf  ist  mit  Kohlen  angefüllt,  in  dem  andern  siedet  ein 
Hohn  sammt  den  Federn,  im  dritten  steckt  gar  eine  abgesottene 
Katze  u.  s.  w.  Würde  der  Beschädigte  bei  Gericht  Klage  erheben, 
so  lüde  er  auf  sich  grossen  Schimpf,  abgesehen  davon,  dass  ihm 
die  >braven  Leute«  (poSteni  obrazi)  bei  günstiger  Gelegenheit  dies 
gehörig  heimzahlen  würden. 

/  Wo  immer  ein  oder  mehrere  Mädchen  in  einem  Hause  weilen, 
darfman  bei  Tag  zu  jeder  Stunde  zu  ihnen  auf  Besuch  kommen 
(natürlich  in  christlichen  Häusern),  mögen  die  Burschen  aus  dem- 
selben oder  einem  fremden  Dorfe  sein.  Nur  ein  Gebot  gilt  für 
Alle,  das  Niemand  ungestraft  übertreten  darf.  Man  muss  brav 
(poäteno),  d.  h.  anständig  dasitzen.  Keiner  darf  den  Andern  irgend- 
wie beleidigen  oder  ungeziemende  Beden  führen.  Wer  sich  erdreistet, 
ein  Mädchen  zu  berühren  oder  zu  ihr  ein  unanständiges  Wort  zu 
sprechen,  wird  auf  der  Stelle  abgeschafft.  Da  heisst  es:  »Und 
gehst  Du  nicht  willig,  gebrauch  ich  Gewalt.«     ^ 

Die  Burschen  sitzen  gemeinschaftlich,  essen,  trinken  und 
unterhalten  sich  gemeinschaftlich,  als  wären  sie  alle  leibliche 
Brüder  oder  friedliche  Hausgenossen,  doch  sobald  die  Nacht  heran- 
bricht, verschwindet  alle  Lieb'  und  Treue  und  verkehrt  sich  in  bö- 
seste Tücke.  Die  Burschen  aus  dem  Dorfe  geben  wohl  acht,  wohin 
die  Anderen  Abends  hingehen  werden,  und  legen  sich  in  einen 
Hinterhalt,  um  ihnen  heimzuleuchten  J)  Da  werden  oft  die  fürchter- 
lichsten Kämpfe  einander  geliefert.  Die  wilde  Schlägerei  fängt 
gewöhnlich  mit  harmlosen  Sticheleien  an,  dann  fällt  plötzlich  ein 
Stein,  dann  ein  zweiter  Stein,  dann  fährt  man  mit  Prügeln  auf 
einander  los  und  nicht  selten  zieht  man  die  Messer  und  gebraucht 
iie  Schiessgewehre.  Nur  die  Flucht  der  einen  Partei  macht  der 
Schlägerei  ein  Ende.  Am  nächsten  Tage  geschieht  des  nächtlichen 
Torfalles  mit  keiner  Silbe  Erwähnung,  während  man  im  Stillen 
lUe  Vorbereitungen  trifft,  um  die  in  der  vergangenen  Nacht  an- 
fethane  Schmach  an  ihren  Urhebern  zu  rächen.  Wer  einen  solchen 
:iil  vor's  Gericht  brächte,  würde  in  keine  Gesellschaft  mehr  zuge- 
assen  werden,  auch  könnte  ihm   das  Gericht  blutwenig  helfen,  da 

*)  Vergl.  die  schöne  Schilderung  einer  solchen  Prügelei  in  einem  slavo- 
ischen  Dorfe,  bei  Stojanoviö,  Slike  u.  s.  w.  S.  174—177.  Die  früheren 
childerangen  rühren  von  einem  Ungenannten  her. 
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die  SehuIdtrageodeD  Steia  und  Bein  alle  Mitwissenschaft  ableupen 
oder  sie  bestechen  den  Richter  und  rächen  sich  noch  ärger  an  Jen 
Verräther. 

Das  aSikovanje  der  Mos  Urnen  bei  Tage  muss  man 
eigenen  Augen   naitangesehen   haben,   sonst  kann  man    sich  diTOl 
keine  rechte  Vorstellung  machen.     Die  jungen  Türken   dürfen,  wii 
schon  angedeutet,  zu  den  Mädchen  eben  so  wenig  ins  Haus  kommei 
als   diese   zu   ihnen.     Sobald    nun    die  Mädchen   in   irgend  einei 
Hause  zu  singen  anfangen,  eilen  die  türkischen  Burschen  von  alkl 
Seiten  herbei.    Der  eine  trägt  seine  Sargija,  der  andere  eine  UiD' 
burica  und   spielt   vor  dem  Hause^  jeder  al)er   hat   auf  jeden  Fi 
seinen  dibuk   oiit.    Gewöhnlich  hocken  sie  sich   unter  dem  Fenst 
nieder,  heben  den  Kopf  in  die  Höhe   und  starren  die  Mädchen 
In  dieser  Stellung  gerathen  sie   zuweilen  ganz  in  Verzückung  nfli 
vergessen  auf  sich  und  ihre  Umgebung.  Die  Pfeife  geht  ihnen  tjih] 
fällt  auf  die  Erde   oder  ihnen   auf  den  Schoss.  Es  wird  gar  nicM 
wahrgenommen.     Hören  die  Mädchen  zu  singen  auf  und  entfernei 
sie  sich  vom  Fenster,  da  kehrt  den  Schwärmern   das  ßewusstseii 
wieder  zurück,  sie  blicken  verdutzt  um  sich,  reiben  sich  den  Eil 
ergreifen  den  ^ibuk,  stehen  auf,   strecken  sich,  holen  zum  Zeich< 
ihrer  Bewunderung  weit  mit  den  Händen  aus  und  treten  ab,  nicht 
ohne  sich  Einer  dem  Andern  gegenüber  zu  berühmen,  was  för  eiu 
wunderbarer  Kunstgenuss  ihnen  zu  Theil  geworden.  *) 

Wenn  die  Mädchen  den  jungen  Leuten  bei  Tag  nicht  \m 
selbst  sich  zeigen.  Letztere  aber  die  Lust  anwandelt,  einen  Ohrtn- 
sehmaus  zu  geniessen,  so  gehen  sie  vor  das  Haus,  wo  das  MAdehaa 
ihrer  Liebe  wohnt,  und  bitten  sie,  am  Fenster  zu  erscheinen.  Sar* 
gija  oder  tamburica,  je  nach  dem  Musikinstrumente,  auf  deia 
man  aufspielt,  lautet  der  Kunstausdruck  f&r  diese  Art  des  Henui* 
rufens  der  Mildchen.  Oben  theilten  wir  ein  kleines  Tamboraliedclia 
mit,  hier  führen  wir  einen  Liebesgesang  an,  der  zu  Sargtja  giesaagea 
wird,^ 


*)  Eako  sn  s«  otidali  Unt^t  die  «teke&de  Wendmif,  die  so  fiel  lU 
•Wh  ii€  fleh  ttin&iavert«  Meittet.  Die  MeUplier  t&t  seiir  diankteristlidL  St 
i^  wmnm  •!•  fMa  Gtaipgt  WsMbert,  dbss  Jcditr^  wie  tob  muer  Mumt  ib* 
btit  a«r  Mbt  Oafilnf  Wfim.  Hai  aek  Eimt  gvt  aiig«e«M«ci  «ad  HJf4 
^  4ift  gilt  mcht  als  miaiiftindif  —  m  lagt  wohl  Eiatr  tu  im 
»Diy  ii  s«  oxido!«  (Timvn,  D«  hftst  Dick  laauftert !) 
h  Er  koBMl  in  nelca  TamalM  tot,  x.  &  bei  Jukiö»  M  Uli. 


Krank  im  Herzen,  hü  ein  Leid  Andnja^). 
Oberm  Hauple  hing  ihm  die  äargija^). 
Krank  Andrija  sprach  zu  der  §argija : 
»Siehe  da,  o  sadefli*)  Sargija ! 
Ofl  hast  du  mich  Hungrigen  gesättigt, 
Oft  mich  Durstigen  mit  Wein  gekräftigt. 
Hast  ans  Fenster  mir  gelockt  die  Mägdlein, 
das  Hausthor  Wilwen,   schmucke  Weiblein. 
un,  ich  weiss  nichts  wem  ich  dich  vererbe. 
Wenn  ich  dich  dem  BrCidercben  vererble, 
unges  Blut  ist's,  er  zerreisst  die  Saiten ; 
Wenn  ich  dich  dem  Sehwesterehen  vererbte  — 
In  dir  steckt,  o  sargija,  ein  Teufel^ 
Und  die  Schwester  ist  ja  selbst  ein  Teufel. 
Solche  Zweie  mussten  sich  entzweien.« 

B  eigentliche  Zeit  zum  a^ikovanje  ist  die  Nacht,  unter 
ehiitz  sind  die  Verliebten  sicher  Tor  Spähern  und  Gaftern, 
usucht,  mit  welcher  die  Nachtstunden  voe  dem  Geliebten 
wünscht  werden,  drückt  sich  anmuthig  in  folgendem  Valks- 
aus: 

ILbenddunkel,  o  mein  lieb'  Gemunkel, 
bendbeten,  wie  bist  du  erbeten! 
Äitlernacht,  o  Mitte  meines  Glückes! 
(ot^engrauen,  vor  dir  moss  mir  grauen ! 
Vüsst*  dies  Grauen  um  die  Lieb*  zu  Frauen, 
Nie  und  nimmer  gäh^  es  Morgengrauen  I 

einem  andern  Liedcheu  erzählt  der  Geliebte,  wie  er  nach 
löstet  sei,  um  Abends  seine  Geliebte  zu  sehen*  Die  üe- 
■ft  ihreJFreundinnen^im  Hause  zur  Spinngesellschaft  ver- 
l  Spät  ward's,  der  Geliebte  kam  nicht  vor  das  Fenster,  nnd 
jtogen  die  FreumÜDuen  daraus  die  Schlussfolgeruug,  der 
sei  der  Geliebten  untreu  geworden,  er  werde  wohl  eine 
j^a  Bräutchen  heimführen: 

f  vki6-  Botanski  prij&telj.  I,  S.  35.  Im  Text«  steht  fflr  Atidrija  *Ivo« 
I  mif  vemünftiger  Weise  diese  kleine  Freiheit  nicht  ver&rgeo.  Das  Lied 
iki4  nur  ein  Brach&tück.  Vulbtandig  bei  Ilid,   Narodni  daTooski  obi- 

Axt  tambura  tod  besonderer  L&uge. 
[Ptrhuutter  bewetzt. 


Hittag  rief  der  Rufer  aus  vom  Thurrae 
Und  aus  Travnik  eilt'  ich  heim  im  Sturme. 
Aksam  *)  rief  er  aus  ^  ich  war  zu  Hause, 
Jacija  *)  —  da  war  ich  vor  dem  Fenster, 
Vor  dem  Fenster  meiner  Herzensfreundin. 
Bei  ilir  sassen  Freundinnen  und  spannen, 
Spannen  Herzleid  meiner  Herzensfreundin ; 
-Freundin,  bald  ist  Deines  Freundes  Hochzeit, 
Eine  AndVe  führt  er  heim  als  Bräutchen  .  .  ,< 

Wüssten  zufälligerweise  die  Burschen  um  den  nächtlidiA 
Zusamoieukuoftsort  der  Mädchen  nicht,  so  bedienen  sich  Letxt^ 
eigener  Kunstgriffe,  um  die  Säumigen  heranzulocken;  sie  j 
an  die  Feusterludeu,  lachen  laut  oder  hüsteln,  und  wenn  die  . 
sollen  diese  Zeichen  hOreu,  beeilen  sie  sich,  den  Wunsch  dtf 
Mädchen  zu  erfüllen.  Sind  die  kleinen  Kniffe  nicht  im  Stande,  dif 
Attfimerksamkeit  der  Burschen  z\x  erregen,  so  wird  ein  Liedchd 
mngBStimmt,  z,  B.  dieses: 

Leuchte  Mond,  da  trügerische  Leuchte, 
Mag  im  Mondlicht  dein  Geliebter  kommen, 
Dass  er  nicht  im  Koth  die  Schuh'  beschmutze. 
Nicht  bestaub'  die  seid'nen  Pluderhosen  .  ,  .  . 


oder  so: 


Komm\  o  komm\  Geliebter  mein 
Ahends  an  das  Fensterlein  u.  s.  w. 


SrtSneii  diese  lieblichen  Lockrufe,    so  Tersammeln  sich  di»] 
Btrsohen  ror  dem  Fenster,  ins  Haus  selbst  dQrfen  sie  nicht  tn^t^s. 
tasgenemmen,   der   HausÜteste  würde   ihnen   dies  ausnähm.^wpij 
gestaUen.  Der  Bursehe,  dessen  Geliebte  am  Fenster  lauscht,  klin 
tu  ihr  hinauf,   während  seine  Genossen  unten  Wache  halten, 
.jede    Sti^rung    ferninhallen.    Nickdem    der    Borsdie    mit 
Schätilein  einige  Worte  geiwedisdi,    ste^t  er  wieder  henh 
bilt  seinerseits  Wtelie^  wikrend  ein  Zweiter  ans  Fenster  hijii^ 
klettert,  feUs  seine  Geliebte  deft  anwesuid  ist;   befindet  sie 
nicht  dort,  90  begeben  sieb  die  finrscben  Tor  ihr  Haus,  und 
g«bl  es  durcb  den  gmutt  Ort,  bis  alle  Busehen  d'rankommi 
Hat  ein  Mideben  mehrere  Verehrer,  so  Terfolg«^  sich  diese 
einand^  mit  grimm^stem  Hasa,  der  bat  nicht  selten  die  blut 

«)Ilm 
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jin  lur  Folge,    Wer  als  Sieger  aus  dem  Kampfe  hervor- 
erzählt  dann  nächtlicher  Weile  der  Geliebten  von  seinem  Siege, 
Art  von  Nachtseliwärraen,  sowie  das  a^ikovaüje,    ist  während 
Zeit  des  Quadragesimalftistens  auf  das  Strengste   yerpönt. 
Dass   die  Südslaven   nicht   durcbgehends  verliebte  Schwärmer 
die   in    eitel  Minnedienst   aufgehen,   bezeugt   eine  Klugheits- 
die  man   häufig   zu    hören   bekommt:    »Wenn    der    Mensch 
ii  einmal  eine   blinde  Schindmähre   nehmen   mag,    ehe   er  sie 
eheo,    um  wie   viel   weniger  wird  er  blindlings  eine   Person    ins 
sieh  einwirthüchaftenT    mit    der   er   bis  an  sein   Lebensende 
Brei  anblasen  muss,«  (Vergl.  Cap.  Wahl  der  Braut) 
Wir  theilen  im  Folgenden   mehrere  Ständchenlieder  aus  ver- 
lenen  Gegenden  mit.  Solehe  unscheinbare  Liedehen  gewähren 
tieferen   Einblick   in    das    Gemtthsleben   des  Volkes,   als   es 
schwunghaftesten  Auslassungen   des   redegewandtesten  Schrift- 
gewähren könnten»   Wir  zerpflücken  hier  die  Blumen  nicht, 
pflöcken  sie  nur  und  bringen  sie  dem  Leser  dar,  damit  er 
a&  ihrem  Dufte    und   ihrer  Farbenpracht  ergötze  und  erfreue- 
In  einem  slovenischen  Volksliede   stellt  der  Sänger  das  Mäd- 
sinnig  als  ein  kleines  Vt'^glein  hin,    das   ein  Männchen  sucht. 
ein  Töglein,  das  im  Gesträuch  ara  Wegraine  piept  und  haust, 
jt  auch  er,   der  Liebste,  nichts,    doch  sie   theilt  ja  gerne  mit 
seine  Armuth,    Was   ihm    das   Mädchen   bisher  verschwiegen, 
»erräth  und  verräth  der  liebende  Silüger    So  wünschte  er,  dass 
[lo  ihm  spräche   und  er  gäbe  ihr  so  Antwort. 

Ein  Vöglein  fliegt,  em  Vöglein  fliegt, 

Ein  Vöglein  fliegt  ihm  nach : 
•  Nimm  mich,  nimm  mich,  nimm  mich,  nimm  mich, 

Winzig  kleiner  Vogel  du!c 
—  Was  geh*  ich  dir,  was  geh'  ich  dir, 

Winng   kleines  Vögelein? 
Meine  Kost  ist,  meine  Kost  ist 

Winzig  kleines  Würmelein, 
Meine  Labung,  meine  Labung 

Pfiitzlein  trüb'  im  Radgeleis^ 
Meine  Wohnung,  meine  Wohnung 

Winzig  kleines  Dorngesträuch. 
Wem  geh'  ich  dir,  was  geh'  ich  dir. 

Winzig  kleines  Vögelein? 


»Nimm  mich,  nimm  mich,  nimm  mich,  nimm  mich, 

Winzig  kleiner  Vogel  du! 
Deine  Kosl  soll  meine  Kost  sein, 

Winzig  kleines  Würmeiern. 
Deine  Labung,  meine  Labung 

Pfützlein  trüb'  im  Radgeleis'. 
Deine  Wohnung,  meine  Wohnung 

Winzig  kleines  Dorngesträuch. 
Und  dein  Herzlein  soll   mein  Herzlein 

Sein,  ein  einzig  Herzelein  I* 
—  Zieh'  zu  mir  nun,  zieh*  zu  mir  nun, 

Winzig  kleines  Vögelein !  *) 

Minder  verblümt  leiht  ein  Bursche  iü  folgendem  LieJcheü 
seinen  innereo  Gefühlen  durch  eine  Frage  Ausdruck.  Das  MMdieii 
zuf  Jungfrau  noch  nicht  ausgereift,  versteht  seine  Frage  gisr 
gut»  doch  sie  ist  zu  bescheiden,  und  wagt  es  nicht  selbst,  ihm 
darauf  eine  bestimmte  Antwort  zu  geben, 

Mägdlein,  auserlesenes  Mägdlein, 
Magst  du  reif  zur  Minne  sem? 
—  Bürschlein,  auserlesenes  Bürschlein, 
Komm'  doch  her  und  sieh'  allein!  ^) 

Solche  derb  sinnliche  Lieder  kommen  sehr  selten  in  den  \roIb- 
liedersammlungen  vor,  weil  sich  die  Sammler  dergleichen  aiifNf» 
nehmen  scheuen,  das  Volk  singt  indessen  noch  viel  »kiififgviv» 
Lieder.  Wenn  ich  einmal  daxu  komme,  meine  Sammlung  m  vit^ 
öffentlichen»  so  wird  wohl  Mancher  erstaunen  über  die  gev. 
•  ünmoralität«,  die  in  so  vielen  Liedern  aufs  Schönste  herausv^ 
strichen  wird.  Lüsternheit  wird  indessen  nicht  gepriesen,  sond^fi 
blos  zur  Erheiterung  erzählt  und  besungen.  Jung  und  Alt  hört  mit 
Vergnügen  zu,  man  lacht  und  scherzt  gerne  über  einen  guten  Eis* 
fall,  sobald  er  gut  gegeben  wird. 

Sehr  häufig  besingt  man  den  Eindruck»  den  der  AobUek 
eines  schönen  Leibes  auf  den  Zuschauer  macht.  Wem  in  der  Bnm 
ein   loderndes   Verlangen    erglüht,    der   ist   seiner   Sinne    mmmff 


*)  Valjavec,  Karodne  prip.  S.  298  f. 

3)  Aus  meiner  Sammluog  südsIaTiBcher  Yolk^heder.  Das  Liedehea  ii^  i 
der  Craftgora. 


irr,  Alles  opfert  er  leichten  Hertens  hin,   wenn  er  nur  das  Eine 
reichen  kann, 

Katharina,  o  du  niedlich  Magdlein! 

Lieblieh  piepte  Miigdlein  Katharina. 

Katharina  piepte  wie  ein  Rebhuhn, 

Girrte  süss  und  lieblich  wie  ein  Täubchen. 

Um  den  zarten  schfanken  Leib  hernieder 

Floss  ihr  los*  des  blonden  Haares  Fülle, 

Liess  die  Maid  ihr  weisses  Linnenhöschen 

Fallen  auf  die  zarten  weissen  Fersen. 

Dies  gewahrt  ein  ßürschlein  jung  und  thörlcht, 

und  er  spricht  zur  Maid  und  redet  an  sie: 

»Holdes  Mägdlein,  Mägdlein  Katharina! 

Stumm  und  sprachlos  werd  ich,  Katharina, 

Wahnsinn  fasst  mich,  Mägdlein,  irre  werd'  ich. 

Will  verkaufen,  Mägdlein,  will  verschleudern 

Alles  was  ich  hab"  und  nicht  hab',  Migdlein, 

Nur  um  dich,  o  Mägdlein,  dich  zu  freien!« 

Drauf  entgegnet  Mägdlein  Katharina: 

•  Unbesonnen  bist  du,  jung  und  thöricht, 

Nicht  verkaufe,  Narr,  und  nicht  verschleudere 

Väterlich*  und  mötlerliehes  Erbtheih 

Hat  ein  Gott  mich  dir  bestimmt  zu  eigen. 

Komm*  ich  selbst  schon  dir  ins  Haus,  o  Narrchen!«  *) 

In    einem    andern    Liedchen  ^)    wünscht    sich    der    Bursche 
iila    Anderes,    als    nur  jahrelang    das    Mädchen   bewundern   zu 

[L.    Er  wird  aber  auf  das  Nichtige  seines  Wunsches  von  dem 
es  aufmerksam  gemacht. 
0  du  Mägdlein,  anmuthsvoll  und  stattlich, 
Will  als  Sclave  Jahre  drei  dir  dienen, 
Deinen  schlanken  Wuchs  mir  täglich  anschau'n, 
Schwarze  Augen,  deine  feinen  Brauen, 
Dein  Gesichtchen  roth,  dein  Honigmundchen, 
Dieseo  weissen  Hals  und  weissen  Busen. 
—  »Ei,  wie  thöricht  bist  du,  jung  und  thöricht! 
Sag*,  was  frommt  und  taugt  dir  blosses  Anachau'n? 
Volle  Augen  gibtX  doch  leere  Hände.« 


;,  n.  p.  8  380,  Nr.  2»9. 
402,  Nr,  860. 
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Seinen  Liebesgram  schildert  ein  Bursche  in  rührender 
Mägdlein,  o  Mägdlein,  du  schwarzäugiges  Mägdlein! 
Tag'ä,  da  stjh'  ich  dich  nur,  träum'  bei  Nacht  von  dir  nur. 
Liegst  auf  weichem  Lager,  auf  der  rechten  Hand  mir. 
Auf  der  weichen  Decke,  auf  dem  rechten  Arm  mir. 
Aus  dem  Traum  erwach'  ich  und  will  dich  umarmen. 
Und  will  dich  umarmen,  doch  ich  find*  dich  nimmer. 
Und  ich  Sprech'  zum  Bette:   *Ü  du  Bett,  Du  Wiisle ! 
Wohin  ist  das  Mägdlein ?«   —  Spreche  zu  der  Decke: 
»0  du  Federbette,  wohin  ist  das  Mägdlein  ? 
Eben  war  es  hier  noch  auf  der  rechten  Hand  mir. 
Auf  der  rechten  Hand  mir,  auf  dem  rechten  Arme!«  ') 

Wenn  sich  wahre  Liebe  zu  Liebe  gesellt,   so   kann   sich  du 
Liebespaar  weder  im  Leben   noch   im  Tode  von   einander  trenikeo: 

Bur?chlein  zum  Mägdlein  also  sprach: 
»Mägdlein,  o  liebes  Mägdlein,  hörM 
filorgen  ist  grosser  Feierlag, 
Muss  in  den  Wald  auflesen  Holz. 
Während  ich  mir  dort  sammle  Holz, 
Sammelst  du  einen  Blumenstrausa.« 
Wie  sie  es  also  ausgemacht, 
Hielten  sie  auch  getreu  ihr  Wort, 
Ging  um  das  Holz  das  Burschletn  aus, 
Blumen  zu  sammeln  seine  Maid. 
Hieb  sich  das  Dürschlein  durch  die  Hand, 
Biss  eine  Schlange  seine  Maid. 
Beide  auf  einmal  starben  da. 
Ihm  vor  der  Kirche  grub  man's  Grab, 
Hinter  der  Kirch'  begrub  man  sie. 
Doch  aus  dem  Grab'  wuchs  er  heraus, 
Wuchs  aus  dem  Grab  als  Rosenstock, 
Mägdlein  als  Bebe  wuchs  heraus, 
Wuchsen  und  wuchsen  so  zugleich. 
Beide  vereinten  sich  zuletzt, 
Was  sie  vereinte,  war  die  Lieb\^) 
2.  D  e  r  Re  i  g  e  n.  Es  wäre  wohl  eine  lohnende  Aufgabe,  die 
slaTischen  Volkstänze,  die  doch  eine  erstaunliche  Mannigfaltig) 

'j  MUad.  balg.  d.  p.  S.  41»,  Kr.  S4»L 
«)  Ebend.  S.  i55,  Nr,  497. 
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Seß^  genau  ssu  beschreiben.  Dies  würde  nur  einem  Fachmann, 
Tan^meister  gelingen,  mir  wohl  schwerlich.  Es  gehorte 
lä  eine  solche  Beschreibung  wohl  in  den  Rahmen  dieses 
Iiiiieiii.  Ich  muss  mich  aber  damit  begnögen,  einige  der  be- 
endeten Volksspiele  und  Volkstänze  mitzutheilen,  bei  welchen 
fngen  Leuten  Gelegenheit  geboten  wird,  sich  ihre  Liebe  gegen- 
tu  offenbaren.  Vielleicht  lächelt  Jemand  ungläubig  über 
tere  Bemerkung,  Als  Entgegnung  führe  ich  eine  classische 
le  ao  aus  einer  Novelle  meines  Freundes  Korajac,  des  vorzüg- 
sten  Schilderers  südslavischen  Volkslebens:  ^)  »Bei  dem  einfachen 
ern Volke  (den  Sijaci)  ist  dies  keine  leichte  Sache,  wollte  der 
iebte  mit  der  Geliebten  an  einem  einsamen  Orte  zusammen- 
Die  Sijaci  sind,  wie  alle  Gebirgsbewohner,  Leute  von  un- 
l>enem  Schlage,  Die  Eltern  bewachen  ihre  Kinder  nicht 
wie  das  eigene  Augenlicht.  Es  kann  daher  auch 
aal  im  Traum  Jemand  einfallen»  dass  das  Liebespaar 
ro  im  Hause  unter  vier  Augen  sich  sprechen  könnte.  Viel- 
meint aber  Einer,  dass  wohl  sehr  leicht  ein  Ziegeokirt  mit 
r  Ziegenhirtin»  ein  Schweinhirt  mit  einer  Schweinhirtin  u.  s,  w, 
suiem  einsamen  Orte  ziisammenkommeE  können.  Doch  auch 
gehört  %u  den  Unmöglichkeiten,  Die  Ziegenhirtinnen  sind 
aer  beisammen  und  nie  entfernt  sich  eine  von  der  andern, 
gilt  von  den  Schweinhirttniien.  Vielleicht  meinst  du  aber, 
|ie  Spinnstube  (prelo)  der  Ort  sei,  wo  der  Geliebte  mit  der 
^ten  unbelanseht  verkehren  kann.  Weit  gefehlt.  In  der  Spinn- 
ist  ebenso  wie  bei  der  mdba  '-^J  oder  im  Reigen  eine  grosse 
eUsehaft  zugegen.  Da  merkt  man  wohl,  dass  von  sogenannten 
»ndezvous«  im  Volke  keine  Rede  sein  kann.  Ja,  aber  aufweiche 
i^  exklaren  sich  junge  Leute  ihre  Liebe?  Nun  auf  folgende. 
Bbnii-  oder  Feiertagen  versammeln  sieb  die  Burschen  und 
^beo  im  Beigen  (kolo),  an  Arbeitstagen  bei  der  mdba  oder  in 
Spiflüstube  (prelo).  Der  Bursche  wirft  dem  Mädchen,  in  das  er 
ist,  iVfters  Blicke  zu,  und  wenn  nun  sein  Blick  sich  mit 
rigen  begegnet,  so  dreht  sich  der  Bursche  flugs  auf  die 
Seite  um   oder  senkt  die  Augen  zn  Boden   oder  fängt  ver- 

')  Pi«  Fflüilb&aem  (i^ijaci).  Eine  ErzählaQjg:  aus  dem  sQddavisdieti  Volks- 
^Voo  Vilito  Korajac.  DeutHcb  von  F.  S.  Krauss. 

Auf  die  nidliat  die  freiwillige  Arbeitäleiätung,  die  von  Freunden  und 
Ib  Gel»  ein  Schaft  einem  Freunde  geleistet  wird,  komme  ich  noch  in 
zn  iiprechcQ. 
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legen   an,  die  Knöpfe  an   seinem  Leibel   zu  zählen,    während  d» 
Mädchens  Lippen  ein  süsses  Lächeln  umspielt  —  damit  hat  man 
sieh  gegenseitig  die  Liebe  erklärt.    Der  höchste  Grad  von  Liebes» 
bezeugung  —  doch  erlauben  sich  derlei  nur  wenige  yerteufelt  keck» 
Burschen  •—  besteht  darin,  dass  der  Bursche  das  geliebte  Mäddua 
ein  wenig  in  den  Arm  kneipt,  worauf  ihm  das  Mädchen  mit  dflr 
Hand  entweder  über  die  Finger  oder  über  die  Schulter,  oder  wohia 
sie  gerade  trifft,  einen  leichten  Schlag  versetzt.  Doch  darf  so  etwa» 
bei  Leibe  nicht  Yor  den  Eltern  oder  vor  älteren  Leuten  geschehea^j 
und  zu  dem  betone  ich  nochmals,   wagen  dergleichen  nur  gewisse' 
drachenblütige  und  verteufelte  Windbeutel  .  .  .c     Im   Grossen  und- 
Ganzen  trifft  wohl  diese  Schilderung  auf  Gebirgsbewohner  zu.    Ick., 
habe  selbst  sehr  oft  solchem  Augen-  und  Mienenspiel   zugesehen, 
und  zwar  gerade  in  Golobrdo  in  Slavonien,  das  Eorajac  in  seina 
Novelle  schildert.  Aber  schon  in  den  Thälern  kann  man  die  Wahr- 
nehmung machen,  dass  sich  die  jungen  Leute  im  Beigen  viel  freier 
bewegen.     Ich  hebe  hier  nur  zwei  besondere  Beigenspiele  hervor, 
in  welchen  noch  ziemlich  deutlich  die  Erinnerung  an  uralte  Hoch* 
Zeitsgebräuche  erhalten  ist. 

Das  Folsterspiel  (jastuSak,  vanjkugak  in  Slavoniea 
und  Kroatien;  tronjak  im  Banat,  in  Bosnien,  in  Serbien  u.  s.w. 
genannt).  Sonst  befindet  sich  in  der  Mitte  des  Beigens  der  Dudel- 
sackpfeifer, beim  Polsterspiele  aber  legt  man  in  die  Mitte  des  Bei- 
gens ein  Polster.  Jede  einzelne  Person  im  Beigen  wird  besonders 
angesungen.  Es  ist  gewöhnlich  ein  und  dasselbe  Lied,  das  ange- 
stimmt wird,  nur  setzt  man  in  dem  betreffenden  Anrufungsverse 
den  Namen  einer  anderen  Person  ein.  Sobald  einer  der  Tänzer 
oder  Tänzerinnen  angerufen  wird,  so  tritt  er  in  den  Ereis  und 
nimmt  das  Polster  in  die  Hände.  Sobald  der  Beigen  den  ersten 
Vers  eines  bekannten  Liedchens  zu  singen  anhebt: 

Welch  ein  Honigmündchen  hat  das  Aennchen! 
so  wirft  der  im  Beigen  Stehende  das  Polster  vor  die  Person  hin, 
mit  der  er  sich  küssen  wird.  Die  Betreffende  tritt  aus  dem  Kranze, 
kniet  mit  Dem,  der  sie  gerufen  hat,  zugleich  auf  das  Polster  nieder, 
sie  küssen  sich,  stehen  auf  und  wenden  sich  bald  auf  diese,  bald 
auf  jene  Seite  um.  Die  angesungene  Person  tritt  darauf  wieder 
in  den  Beigen  ein,  während  die  gerufene  in  der  Mitte  bleibt  und 
sich  auf  gleiche  Weise  ablösen  lässt.  Schon  Ili6,  der  dieses  Spiel 
beschreibt,  macht  aufmerksam  auf  die  diesem  Spiele  entsprechende 
indische  Heiratsceremonie.    (Asiat.  Besear.   »Jahrbücher  der  Lite- 
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rttiir«,  II,  S.  307.)  An  der  von  ihm  angezogenen  Stelle  heisst  es: 
iDer  Vater  der  Braut,  um  den  Bräutigam  in  aller  Würde  zu 
empfangen,  bringt  ihm  ein  Polster  aus  zwanzig  Blättern  von 
Knssagras  geflochten,  mit  dem  dreimaligen  Ausrufe  »das  Polster!« 
Der  Bräutigam  antwortet:  »Ich  nehme  das  Polster  an,<  legt  das- 
lelbe  unter  seine  Füsse  und  spricht  das  Gebet  u.  s.  w.« 

Von  den  Beigenliedern,  die  man  beim  Polsterspiel  zu  singen 
pflegt,  hier  einige  Beispiele.  Folgendes  Liedchen  ist  mir  recht 
gat  im  Gedächtnisse,  weil  ich  es  selbst  gar  oft  mit  im  Beigen 
gesongen  habe. 

Igra  kolo,  igra  kolo  na  dvadeset  i  dva, 
U  tom  kolu,  u  tom  kolu  lipa  Mara  igra 
Kakva  Mara,  kakva  Mara  medna  usta  ima, 
Da  me  o£e,  da  me  o6e  poljubiti  änjima 
Volio  bi,  volio  bi  neg  dvadeset  i  dva 
Ljubi  Maro,  Ijubi  Maro  koga  tebi  drago.  *) 
»Es  tanzt  der  Reigen  zu  zweiundzwanzig.   In  diesem  Reigen  tanzt  die 
schöne  Marie.    Was  für  einen  Honigmund  Marie   hat.    Wollte  sie  mich 
mit  ihm  küssen,   lieber  wäre   es  mir  als  zweiundzwanzig.    Küss'  Marie 
den,  der  Dir  gefällt.« 
Ein    zweites    Liedchen,    das    hier  gleichfalls  wegen    seiner 
Variante  im  Texte  mitgetheilt  wird,  lautet: 
Cije  li  SU  tarabice? 
Öija  li  SU  vrata? 
Cija  li  je  lipa  Mara 
Od  suvoga  zlata  ?  — 

*)  Eine  Variante  dieses  Liedchens  bei  Stojanoviö  a.  a.  0.,  S.  294  f., 
ond  bei  Ilic  a.  a.  0.,  S.  211.  Die  ersten  vier  Silben  werden  bei  Letzterem 
nicht  wiederholt.  Das  ist  ein  nicht  unwichtiger  Umstand,  denn  wenn  es  zehn- 
i  §flbige  Verse  sind,  so  muss  auch  die  Melodie  eine  andere  sein.  Ich  hörte  obige 
Fassung  an  verschiedenen  Orten  mit  derselben  Melodie  singen.  Der  lange, 
dreizehn-  und  vierzehn  silbige  Vers  ist  bei  den  Südslaven  noch  immer  das 
eigentliche  Versmass  der  Hochzeitslieder.  Hält  man  an  dem  vierzehnsilbigen 
Terse  fest ,  so  ist  der  Anklang  an  einen  uralten  Hochzeitsbrauch  noch 
fiel  unzweifelhafter.  Bei  Diö  lautet  der  erste  Vers:  »Igra  kolo  u  dvadeset 
i  dva.«  Warum  mau  gerade  diese  Zahl  nennt,  ist  mir  nie  klar  geworden.  Wie 
sehen  traf  es  sich,  dass  wir  mehr  als  fünfzehn  den  Reigen  tanzten.  Dass  das 
*22<  dem  Volke  selbst  nicht  mehr  verständlich  ist,  dafür  spricht  die  Variante 
fir  den  fünften  Vers,  die  Ili<3  anmerkt:  »nego  dukat  i  dva<«  (als  ein  Ducate  und 
zwei).  Dies  ist  gewiss  nichts  Anderes,  als  ein  verfehlter  Erklärungsversuch.  Wer 
bat  denn  sonst  je  so  unlogisch  gezählt.  Mir  ist  überhaupt  in  der  südslavischen 
Volkspoesie  kein  zweites  derartiges  Additionsbeispiel  bekannt 

Kran 9 8,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SUdsl.  10 
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Petrove  su  tarahice. 

Petrova  su  vrata, 

Petrova  je  Hpa  Mara 

Od  auvoga  zlala.  ^) 
»Wessen    ist   die  kleine   PIaii!;e  ?   wessen    ist   die  Thüre?   Wessen 
die  achöoe  Mara,    ays   iaulerem  Golde?    Peler's    ist    die    kleine  PI 
Peler'a  ist  die  Thüre,  Peter's  ist  die  schone  Mara  aus  lauterem  Gol« 

In  Bulgarien  wählen  an  gewissen  Festtagen  im  Jahre. 
die  Mädchen  aus  der  ganzen  Umgegend  an  einem  bestimmteii 
Orte,  gewöhnlich  vor  oder  um  eine  Kirche  Reigen  tanzen.  di# 
Burschen  sich  ihre  Bräute  und  pflegen  ihnen  bei  dieser  Gelegenes 
ÄUgleieh  ein  Verh^bungspfand  zu  geben.  Oft  besorgen  die  Elt^nj 
diese  Angelegenheit,  nachdem  ihnen  der  Bursche  das  Mädchen 
seiner  Wahl  hesseichnet  hat.  So  wirbt  ein  Bursche  selbä^t  um  dl« 
Hand   bei    einem    Mädchen,    indem    er  sie    einlädt,    neben   Oud 

zu  tanzen : 

Komm\  0  Stojna,  blonde  Stojna! 
Tanz'  an  meiner  Seite  Reigen, 
Will  ein  Glas  voll  Wein  Dir  geben, 
Einen  gold'nen  Ring  im  Glase. 
Solbt  ihn  tragen  bis  zu  Ostern» 
Denn  ich  freie  Dich  nach  Ostern, 
In  den  Ferien  nach  Ostern,  ''^) 

Nicht  minder  als  der  Beigen  ist  bei  den  SüdslaTen  meh  itt 
Einzelntanz  von  Paaren  beliebt.  Ob  wir  es  hier  mit  einem  Ursprung« 
lieh  slavischen  Tauz  zu  thun  haben,  bezweifle  ich  aus  maauif» 
fachen  Gründen,  vorzüglich  weil  des  Einzelntanzes  in  den  älteni 
Volksliedern  gar  nicht  und  in  den  jüngeren  höchst  selten  Erwib- 
nuDg   geschieht.  Ferner  pflegt  man  ihn  doch  nur  in  Gegendea,  <to 

*)  In  iUr  Variante,  die  ich  sehr  oft  im  Eeigea  mitgesungen,  IzTiUt  ^ 
3.  uud  4,  Vers: 

Gije  li  je  ono  Itiöe.  (Wesuen  ist  wähl  jenes  Puppcheo  [LiebcheDp 

Sto  krox  prozor  gudeV  (Das  durchs  Fenster  girrt?) 
Die  Scblussverse : 

Maroino  je  ono  lu^e  u.  s.  w.  («  Mütterchens  ist  jenes  Papfiehen.^ 

Die  Bfldfilavische  Vülkspoesie  kennt  nur  die  Assonanz,  und  nur  in  d( 
artigen  kurzen  Reigenliedern  einen  Reim.  Das  sicherste  Kennzeichen  de»  T« 
falls  der  Volkspoesie  erbhcke  ich  in  dem  immer  häufigeren  Auftreten  des 
Schon  dnrch  den  einen  kleinen  Umstand,  dass  in  der  von  mir  nsil 
Variante  der  Heim  auffUItiger  ist,  erkennt  man  die  jfiogere  Faaaun^. 

«J  Milad.  bnlg.  n.  p.  S.  897,  Kr,  3i6, 
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durch  fremde  Elemente,  namentlich  deutsche,  seit  jeher  stark  beein- 
jasst  worden  sind,  so  z.  B.  in  Slavonien,  zum  Theii  in  Kroatien  und 
darchgehends  in  Erain.  Ili6  erblickt  in  dem  gegenseitigen  Haschen 
nnd  Fliehen  des  Tänzers  und  der  Tänzerin  eine  mittelbare  Erinne- 
ning  an  jene  Zeiten,  wo  die  Burschen  gewöhnlich  ihre  Bräute  sich 
rauben  mussten.  Diese  Ansicht  beruht  gewiss  nur  auf  einer  Ober- 
lächlichkeit,  denn  es  fehlt  ihr  jede  innere  Begründung.  Wir  theiien 
lier  Linnhardt's  Beschreibung')  mit,  aus  der  man  unzweifelhaft 
Tsieht,  dass  wir  den  echt  deutschen  Nationaltanz  vor  uns  haben, 
rie  er  unter  den  Deutschen  in  Steiermark  und  Tirol  allgemein 
üblich  ist.  >Er  ist  ungemein  lebhaft  und  künstlich.  Mann  und 
Weih  scheinen  einander  wechselweise  zu  fliehen,  sie  dreht  sich 
nit  einer  Geschwindigkeit,  die  zu  bewupdern  ist,  bald  vor  ihm, 
^ald  nach  ihm  her;  er  setzt  ihr  nach,  stampft,  jauchzt,  springt 
in  die  Höhe,  bewegt  den  ganzen  Körper.  In  dem  Augenblicke,  da 
?r  sie  haschen  will,  entwischt  sie  ihm  durch  eine  plötzliche  Wen- 
dung. Oft  aber  ergreift  er  sie  doch  und  hebt  sie  jauchzend  im 
Triumphe  empor,  u.  s.  w.« 

Gesellschaftsspiele  bieten  jungen  Leuten  die  beste 
Gelegenheit,  einander  ihre  Zuneigung  zu  offenbaren.  An  solchen 
Spielen  sind  die  Südslaven  sehr  reich.  Von  den  meisten  solcher 
Spiele,  die  in  der  Regel  mit  einem  Reigentanz  verbunden  sind, 
lässt  sich  wohl  mit  Recht  sagen,  dass  ihnen,  wenn  auch  nicht 
nachweisbare  Erinnerungen  an  den  alten  Brauch  des  Mädchen- 
raubes oder  der  Werbung  oder  der  Hochzeit,  so  doch  auf  jeden 
Fall  eine  Nachahmung  derartiger  Gebräuche  zu  Grunde  liegt.  Im 
Folgenden  bieten  wir  zwei  Beispiele  solcher  Gesellschaftsspiele,  die 
VT^eYi6^)  in  Risano  beobachtet  hat. 

1.  Durcli  grünes  Lanbgewinde. 

Man  wählt  von  der  einen  Seite  eine  Anzahl  Burschen,  und 
eben  so  viele  Mädchen  und  junge  Frauen  von  der  anderen  Seite, 
die  Burschen  fassen  einander  bei  der  Hand,  ebenso  die  Mädchen, 
und  nun  stellen  sich  die  zwei  Parteien  in  einer  Entfernung  von 
drei  bis  vier  Schritten  einander  gegenüber  auf.  Die  Burschen  rücken 


0  Geschichte  von  Krain,  II,  S.  302. 

•)  Srpske  narodne  igre,  koje  se  zabave  radi  po  sastancima  igraju.  Pokupio 
i  opisao  Vnk  Vr^eviö.  Biograd  1868,  S.  29-30. 
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singend  auf  die  Mädchen  an,  während  sich  diese  in  demselben 
znrfickziehen« 

Die  Burschen  singen:  Durch  grünes  Laubgewjnde* 

(Nun  ziehen  sie  sich  zurück,  während  die  Mädchen  vorrücken  tmd  srngwii 

Ruft  Ihr  wohl  zu  uns  hieher? 
Die  B, :  Wohin  sonst  als  hin  zu  Euch  ? 
Die  M. :  Was  ruft  Ihr  denn  her  zu  uns? 
Die  B* :  Habt  Ihr  welche  Mädchen  dort? 
Die  M, :  Haben  ihrer  wohl  genug. 
Die  B. :  WolU  Ihr  Eine  geben  uns? 
Die  M. :  Auch  nicht  eine  Einzige. 
Die  B. :  Nun  bei  Gott,  so  gibt*s  Gewalt. 
Die  M. ;  Der  liebe  Gott  zerbricht  Gewalt,  ' 

Wenn  Gewalt  zu  Gott  nicht  fleht. 

Zuletzt  wagen  die  Burschen  Tereint  einen  Sturm  auf  d« 
Mädchen,  welches  sie  aus  dem  Fraueureigen  herauszureissen  voAer 
verabredet  haben;  doch  die  übrigen  Mädchen  halten  die  Eines« 
fest,  dass  es  den  Burschen  zuweilen  sehr  schwer  fäUt,  den  Sieg 
davon  zu  tragen*  Die  Zuschauei*  lachen  und  lärmen  dazu.  Die 
Männer  rufen  den  Burschen  zu:  >Muth,  ihr  Falken,  raubt  kühn! 
Vorwärts,  Brüder!-  Die  Frauen  muntern  gleichfalls  ihre  Vertrete- 
rinnen  auf:  ^^Muth,  Wachteln!  Lasst  Euch  nicht!  Fest  zusammen* 
halten!  Verrathet  Euch  nicht!«  u.  s.  w.  *) 

Die  Burscheu  führen  das  entrissene  Mädchen  auf  den  PiiU, 
setzen  sich  um  dasselbe  herum  uud  lassen  sie  eine  Zeit  lang  oicM 
frei.  Inzwischen  kommeu  die  anderen  Männer  und  beglückwüascbeB 
die  Bursehen  wegen  der  Heldeiithat,  die  sie  da  yollbrachi,  mii 
wegen  der  Jagdbeute,  die  sie  eben  gemacht. 


*)  Die&es  Spiel,  meint  Vr^eTi(^^  müaste  man  mit  eigenen  Augen  miu^ 
um  sich  ein  Urtheil  zu  bilden  über  die  liebevolle,  doch  arglose  Flamme  der  < 
wie  der  andern   Partei,  wenn   sie  zu  zerren   anfangen  und  mit  aller  Kimll 
Xtdchen  zu  entreissen  suchen.  Vrfieriö  macht  in  seinen  Schriften  gerne  sddwj 
Bemerkungen,  um  von  Tomeherein  beim  Leser  den  Verdacht  nicht  auCkeoMi  j 
lasaen,  dass  irgend  einmal  etwas  »Unanständig^es«  bei  unserem  Volke  votl 
kann.   Solche  Ehrenrettungen  sind  ganx  flberfldsBig:.  Sobald  etwas  dordi  1 
und  Sitte  zugelassen    wird,    so  ist  es    auch   anständig.    Einen    andcf«  '- 
Stab  kann  der  Ethnograph  nicht  gelten  lassen. 


149 
2.  Tanz,  o  Patüns,  maoh*  einen  Tanz. 

Zehn  bis  fünfzehn  Paare  bilden  ein  Quarrt  oder  einen  hohlen 
Reigen  (Suplje  kolo),  wie  man  diese  kreisrunde  Form  des  Reigens 
nennt,  und  zwar  folgt  a  uf  jeden  Burschen  ein  Mädchen.  Einer  der 
geübteren  Spieler  befindet  sich  allein  in  der  Mitte.  Er  duckt  sich 
nieder  und  stützt  sich  wie  ein  Lahmer  auf  einen  Stock.  Er  thut  so, 
als  wollte  er  sich  aufrichten,  fällt  aber  gleich  wieder  zusammen, 
am  darzuthun,  dass  er  wirklich  auf  den  Füssen  nicht  stehen 
kann.  Indessen  singt  der  Beigen: 

Tanz,  o  Paulus,  mach'  einen  Tanz! 

Wir  geben  dir  gelbe  Stiefel, 

Damit  du  uns  tanzest, 

Damit  du  uns  tanz'st! 

Paulus  spricht  mit  verstellter  Stimme  wie  ein  Kranker  und 
entgegnet : 

Einen  Tanz  kann  ich  nicht  machen, 
Bin  ja  lahm  am  Fuss 
Bin  ja  lahm  am  Fuss! 

Der  Beigen: 

Tanz,  o  Paulus,  mach^  einen  Tanz  u.  s.  w. 

Man  bietet  ihm  der  Beihe  nach  allerlei  werthvoUe  Gegenstände 
an,  z.  B.  einen  Sammthut,  einen  seidenen  Gürtel,  Waffen,  ein  Pferd, 
doch  Paulus  antwortet  immer  wie  oben ;  als  man  aber  zuletzt  Fol- 
gendes singt: 

Wir  geben  Dir  ein  Mägdlein  fein, 

Jung  und  rosenroth, 

Wag'  einen  Tanz,  wag'  einen  Tanz ! 

da  springt  er  flink  wie  ein  Hirsch  auf  die  Beine,  hüpft  so  hoch 
er  kann  und  singt  zur  Antwort: 

Tanzen  werd'  ich,  hüpfen  werd'  ich, 
Füsse  sind  gesund,  Füsse  sind  gesund! 

Zugleich  reisst  er  das  Mädchen,  das  er  liebt,  aus  dem  Beigen  und 
tanzt  mit  ihr  in  der  Mitte.  Nach  einer  Weile  spielt  ein  Anderer 
seine  Bolle,  bis  Alle  drankommen;  den,  der  als  Letzter  drankommt, 
nennt  man  scherzweise  den  »Wähler«  (izbiraö)  und  das  Mädchen 
das  »Wischtuch«  (otiraö),  gleichsam  als  haben  die  besseren  und 
schöneren  Mädchen  schon  früher  ihre  Wahl  getroffen  und  geheiratet. 
während  er,  der  Bursche,  weil  er  so  lange  wählte,  die  schlechteste 
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Wahl  getroffen  und  sich   nun   mit  eiueni  Wischtache  von  mm 
ÜLictchen  begnügen  mösse.  \) 

Der  gewöhnliche  Spiel-  und  Tanzplatz  der  jangen  Welt  iH 
der  Plan  vor  der  Dorfkirche  oder  dem  Kloster.  Es  lässt  sich  riel* 
fach  sicher  nachweisen,  dass,  wo  gegenwärtig  Kirchen  oder  KJfel-tf 
stehen,  in  Torchristlieher  Zeit  heidnische  CnUnsstutten  sich  befan- 
den, hier  pflegte  sich  das  Volk  damals  noch  mehr  als  jetzt  heiteres 
Spielen  hinzugeben.  An  viele  Orte  wird  das  Volk  durch  uralte  &• 
innerungen  hingezogen.  An  anderen  Orten  dagegen  siedelten  sid 
um  Kirchen  Bauern  an,  und  so  entstanden  neue  D5rfer.  Dihff 
stammt  auch  der  häufig  wiederkehrende  Dorfuame  Prnj&vor  (til 
nfiii  i'u6i').  Das  natürlichste  ist,  dass  die  Leute  an  Festtagen  gtrif 
sich  am  geheiligten  Mittelpunkte  ihrer  Ansiedelung  versammeln 
Bei  dieser  Gelegenheit  berathen  die  Männer  ihre  Angelegenheitifii. 
die  älteren  Mütter  üben  sich  in  höherer  Kritik,  Burschen  üa4 
Mädchen  aber  tanzen  Keigen.  In  einem  Volksliede  fordert  ^ 
Schwester  den  Bruder  auf: 

Komm,  o  Bruder,  hin  zum  Kloster, 
Wollen  uns  die  Mädchen  anschauen, 
Schöne  Mädchen,  schmucke  Burschen. 

*)  Sprichwörtlich    >Izbira*S    nadje   otira^«    (der  Wähler»   d.  h,  wer 
iftudert,  elie  er  eine  Wahl  trifft,  findet  ein  W\.schtucb).  So  in  einem  Volkäll*^ 
das  8.  Dragoni   iru  Hercegovacki  Bosiljakt   18S3,   Xr.  3.  S.  SÜ,  aus  der! 
cegovioa  njittheilt: 

Aenncben  sucht  den  allerhesten  Kämpen 

Und  erwählt  den  schiefen  .  .  Janko. 

Darum  strafte  sie  die  alte  Mutter: 

*0  Terdatunit    sei  mein  TOchterchen  Aennchtu! 

Warum  wühlst  Du  keinen  besseren  Kämpen! 

Sondern  wählst  den  schiefen  .  .  Jatiko! 

So  viel  skh  es  pht  im  Jahre  Tage. 

So  viel  warben  wohl  um  Deine  Liebe. 

Mochtest  doch  in  Keinen  Dich  verlieben, 

Als  in  Janko,  trag  ihn  fort  das  Wasser!« 

—  Straf  mich  nkht,  o  meine  liebe  Mutter! 

Mit  dem  ich  mich  neckte,  den  erwählt  ich, 

Lange  wählt  ich  und  fand  nun  ein  Wischtuch.  — 
Bkim  se  mgab  toga  i  izabrab  \    rad  ( eigen tll eh :  gerne)  ixabrad  pa  l 
0tlll&    Die^e   Wendnng   zeigt   einersiits,   wie   voIkjstümUch  das  Spiel  ist 
ladarttMlts,  da^s  äUs  der  Wahl  beim  Spiel  zuweilen  eine  Wahl  fürs  Leben  1 
Zugleich  ersieht  man  aus  dem  Liedehen,  dass  nicht  immer  die  Burschen  wl) 
wofern  die  Hedewenduug  in   unserem   Liedchen  nicht  metaphorisch  lu 
i«iii  wird. 
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Hier  verliert  so  mancher  heissblütige  Bursche  Herz  und  Ver- 
stand; hin  ist  die  Buh  im  Innern.  Darauf  haben  es  die  Mädchen 
einiig  abgesehen.  Drum  wenden  sie  alle  grossen  und  kleinen  Künste 
in,  nm  ihr  Ziel  zu  erreichen.  Später  aber,  hat  sich  einmal  der 
V(^el  verfangen,  dann  ist*s  aus  mit  dem  Sprüngemachen.  So  singt 
das  Mädchen  im  Volksliede: 

SkoJSi  noga,  kad  se  udam  onda  tebi  pokoj  dam! 
Spring,  mein  Fass,  bin  ich  vergeben,  dann  will  ich  dir  geben  RuhM 

3.  Die  Bittarbeit.  Ueber  die  Rechtsverhältnisse,  welche 
diesem  Brauche  zu  Grunde  liegen,  soll  im  zweiten  Bande   dieses 
Werkes  gehandelt  werden.  Hier  sei  nur  so  viel  davon  erwähnt,  als 
zum   einfachen  Verständniss  des  Brauches   nothwendig   erscheint. 
Wenn  in  einer  Wirthschaft  die  Arbeit  dringend  verrichtet  werden 
mnss,  das  Haus  aber  nicht  über  hinreichende  Arbeitskräfte  verfügt, 
so  bittet  der  Hausherr  die  arbeitskräftige  Jugend  des  Dorfes,  dass 
sie  ihm  Alle  zusammen  an  einem  Tage  die  Arbeit  besorgen.  Man 
arbeitet   bei   dieser  Gelegenheit   unentgeltlich.    Gewöhnlich   finden 
die  mdbe,    diese   Bittarbeiten    im  Herbste   statt,   wenn   die   reife 
Frucht  rasch  eingebracht  werden  soll.  An  Sonn-  und  hohen  Feier- 
tagen, wo  ohnehin  Niemand,  auch  nicht  einmal  für  sich  arbeiten 
mag,  sind  selbstverständlich  die  möbe  ausgeschlossen.  Die  Moslimen 
nahmen,  so  lange  sie  die  Herren  waren,   darauf  wohl  keine  Rück- 
sicht, sondern  zwangen  die  Leute  auch  an  den    grössten  Feier- 
tagen zur  Arbeit.    Die  reife  Saat  im  Feld'  kann  ja  nicht  warten, 
wie  es  im  Volksliede  heisst.  Darum   verziehen  auch  die  Heiligen 
diese  Uebertretung  der  Festtagsruhe: 

Sonntags  mäh'n  die  Christen  ihre  Ernten. 
Sieh',  da  weh'n  drei  Wolken  über  ihnen ! 
Eine  birgt  den  Donnerer  Ilija, 
Eine  birgt  die  flammende  Marija, 
Eine  birgt  den  heiFgen  Pantelija. 
Also  spricht  der  heirge  Pantelija: 
»Schick'  den  Donner,  Donnerer  Ilija ! 
Schick'  dein  Feuer,  flammende  Marija! 
Selber  will  ich  meinen  Sturmwind  senden!« 
D'rauf  jedoch  die  flammende  Marija: 
»Schicke  nicht  den  Donner,  o  Ilija, 
Nicht  den  Sturm,  o  heil'ger  Pantelija, 
Meine  Flammen  werd'  auch  ich  nicht  senden! 


Denn  dem  Türken  kann  der  Clirist  nicht  trauen. 
Und  im  Feld'  die  reife  Saat  nicht  warten!*  ') 

Wenn  maE  Türken  gezwungen  Bittarbeit  leisten  musste,  di 
war  wohl  voa  Liebeshewerbuugeii  keine  Rede.  Anders,  wean  mm 
sich  einem  Freunde  zu  Liebe  versammeit.  Es  ist  ein  gewöhnlicher 
Festtag.  Die  Mädchen  putzen  sich  wie  tn  einem  Feste  heraus  und 
bieten  Alles  auf,  um  zu  gitfallen.  Unter  fröhlichem  Sang  regen 
sich  die  fleissigen  Hände,  Burschen  und  Madchon  suchen  es  einaflder 
zuvorziithuß.  Es  ist  dies  eine  Art  Schaustellung  seiner  eigenen 
Leistungsfähigkeit,  Man  will  gefallen,  erobern  und  erobert-  werdf»o» 
Ist  Derjenige,  der  die  Leute  um  ihre  Hilfe  angeht,  eine  beliebt« 
Persönlichkeit  im  Dorfe,  so  folgt  Jedermann  seiner  Einladung, 
ußd  bei  der  Arbeit  geht  es  zu  wie  auf  einem  Jahrmarkte,  tall 
und  bunt.  Die  Arbeiter  werden  auti;  Festlichste,  als  wäre  es  der 
Tag  des  Hauspatrons,  mit  Speise  und  Trank  bewirthet.  Sobald  mit 
dem  Untergang  der  Sonne  die  Arbeit  gethan  ist,  begibt  sich  die 
ganxe  Gesellschaft  in  das  Haus  des  Manues,  für  den  man  gew* 
beitet.  Man  isst,  trinkt,  singt  und  tanzt  dort  oft  bis  Mitternacbt 
So  manches  Pärchen  tanzte  und  sang  sich  bei  der  möba  in  die 
Ehe  hinein.  Gruppenweise  verlässt  mau  gegen  Morgenanbruch  die 
Stätte  der  Fröhlichkeit  und  singend  kehrt  man  dann  heim  m 
eigene  Haus, 

4.  Die  Spinnstübe  (prelo).    Im  Winter,   wann  Flur  und 
Wald  schneebedeckt  siad,    wenn  man  die  Arbeiten  im  Freien  seia 
lassen  mnss,  versammeln  sich  an  den  langen  Abenden  die  Burschet 
und    Mädchen   des    Dorfes    gewöhn ücb    in    einem    und  demselben 
gastfreundlichen  Hause,    um    dort    zu  arbeiten   und  sich  zu  unter- 
halten.    Bei    dem   matten    und    schwanken    Schimmer   der   Kien- 
späne  können   die   Mädchen    nur   spinnen;    die  Burschen   erzählen 
oder  singen   gemeinschaftlich    mit   den  Mädchen  oder   spielen  tuf 
der  tambura  oder   den  gusle.    Mauehe  Liebschaft   wird   hier  ao] 
spönnen,  manches  Börschlein  fangt  sich  hier  im  Garne,  und  znl«*l 
ist  nichts  so  fein  gesponnen,    endlich   kommt  es  an  das  Licht  di 
Sonnen.    In  vielen  Gegenden    mussten   solche  Zusammenkünfte  %\ 
mancherlei  Gründen  behördlich  untersagt  werden.    Der  Brauch 
aber  stärker  als  alle  Behörden  und  erhalt  sieh  noch  immer  fri 
wenigstens  in  den  von  der  Heerstrasse  entlegeneren  Dörfern.  V^ 


*J  Deatacb  von  Kap  per. 
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^  erst  müsste  ein  Ersatz  für  diese  ünterhaltuDgeD  geschaffen  werden, 
dann  hörten  sie  von  selbst  auf.  Besser  unterhält  man  sich  kaum 
\  im  Bnrgtheater  als  in  einer  südslavischen  Spinnstube.  Hier  ist  Alles 
'  Leben,  Alles  Bewegung.  Die  Burschen  überbieten  einander  an  Witz 
and  Scharfsinn,  um  die  Anwesenden  in  eine  heitere  Stimmung  zu 
Tersetzen.  Man  erzählt  Schnurren  und  Schnacken  ^)  und  hält  so 
manchen  guten  Freund  zum  Besten.  Wer  keinen  Spass  versteht, 
dem  schwillt  bald  die  Zornesader;  wird  er  nicht  rechtzeitig  vor 
die  Thüre  gesetzt,  so  ist  die  Balgerei  fertig.  So  weit  kommt  es 
fibrigens  recht  selten.  Sobald  Einer  auszuarten  anfängt,  hebt  man  zu 
singen  an,  und  die  Buhe  ist  gleich  wieder  hergestellt.  Der  Folklorist 
kann  in  der  Spinnstube  die  reichste  Ausbeute  an  Erzeugnissen  des 
Yolksgeistes  machen.  Die  meisten  Frauenlieder,  die  man  bisher 
aufgezeichnet  hat,  wurden  in  den  Spinnstuben  gedichtet  und  ge- 
sungen. Hier  zwei  Beispiele  besonderer  Spinnstubenliedchen : 

Eine  Spinngesellschaft  lädt  die  Kamerbegin, 
Wohl  sehr  gross  war  ihre  Spinngesellschaft, 
Hundert  Burschen  und  dreihundert  Mädchen. 
Schickt  die  Burschen  in  das  ob're  Stockwerk 
Und  die  Mädchen  in  das  unt're  Stübchen. 
Wache  hält  der  kleine  Junge  Mi§ko. 
Als  die  Mitternacht  war  angebrochen, 
Schrie  Gewalt  der  kleine  Junge  Mi§ko. 
Zu  den  Mägdlein  waren  fort  die  Bürschlein, 
Gleich  wie  Lämmer  unter  wilde  Schafe.*) 

Folgendes  Lied  ist  ein  Wechselgesang  der  Spinnerinnen:  3) 

Spannen  junge  Spinnerinnen, 
Spannen  Flachs  zu  feinen  Linnen, 


^)  Wir  besitzen  eine  ganze  Sammlnng  solchen  Volkswitzes,  lauter  Lügen- 
geschichten  und  Abderitenstreiche,  die  Vuk  Vröeviö  in  Dalmatien,  der  Crna- 
gora  nnd  der  Hercegovina  gesammelt.  Erschienen  unter  dem  Titel :  »Xarodne 
latiriiDO  zanimljive  podru^^a^ice«  in  Ragusa  1883,  D.  Pretner. 

«)  Bei  Ilid,  S.  220. 

')  Der  Text  bei  Vuk  im  Zivot  i  obicaji,  S.  58  und  Pjesme,  I,  240,  über- 
lehrieben  »Prelja  i  car«  (Die  Spinnerin  und  der  Kaiser),  umfasst  blos  19  Verse, 
einfache,  schmucklose  Verse,  während  Gerhard,  dessen  ganz  freie  Umdichtung 
ich  biete,  daraus  ein  Kunstlied  bildete.  (Gesänge  der  Serben,  II.  Aufl.,  S.  231). 
Ich  nehme  seine  Uebertragung  auf,  weil  ich  mich  unfähig  fühle,  dasselbe  besser 
imd  schöner  zu  übersetzen. 


Spannen  spät  bei  Lampenschein ; 

Doch  vor  allen  andern  Mädchen 

Drehte  Röschen  glatt  ihr  Fädchen, 

Dreht  ihr  Fädchen  rund  und  fein. 

Und  es  dringt  zum  Ohr  des  Garen, 

Wie  ein  Kind,  so  jnng  an  Jahren, 

Fleissig  sich  zum  Rädchen  liHl; 

Schickt   ihr  Flachs  z\i  einem  Wocken, 

Blond  nnd  weich  wie  Röschens  Locken: 

»Röschen  spinne  mir  ein  Zeh  !< 

»Und  von  dem,  was  noch«  —  so  schreibet 

Ihr  der  Gar  —    »Dir  übrig  bleibet, 

Die  mit  Spinnen  Du  vertraut, 

Davon  magst  Du  Kleider  spinnen, 

Hochzeitskleider  und  darinnen 

Mir  im  Arme  ruh'n  als  Braut,* 

Klug  ist  Röschen,  voller  Pfiffe ; 

Federchen  vom  Weberschiffe 

Schicket  sie  dem  Gar  ins  Haus. 

»Gar,  was  Du,  vermag  nicht  Jeder. 

Car,  hier  hast  Du  eine  Feder  I 

Mach'  mir  einen  Webstuhl  dVaus. 

Und  von  dem  was  nocli«   —  so  schreibet 

Rüschen  ihm,  »Dir  übrig  bleibet, 

Werd  ein  Lusthaus  aufgebaut ; 

In  dem  Lusthaus  will   ich  wohnen, 

DVinnen  Kunst  und  Fleiss  belohnen, 

Dir  im  Arme  ruh'n  als  ßrauL« 

Häufig   wild   Hochzeit  gespielt.   Eigene  Lieder  werden 

gesungen,  z.  B.  folgendes,  in  der  Gegend  von  Ljeakom ')  in  i 

garien : 

Rankte  sich  eine  Rebenranke, 

Traminerranke  rankte  sich 

Rings  um  die  Burg  von  Tmovo. 

Peter  umzäunte  einen  Zaun, 

Milka  dazu  ihm  Reiser  trug, 

Peter  und  Milka,  ihr  seid 

Für  einander  geschaffen« 


0dl ako?  im  Zbornik  bei  ßogiiid. 
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Zum  Schluss  heisst  es: 

Ruft  den  Priester  zur  Trauung, 

Hier  ist  das  Tuch  für  den  Priester,  u.  s.  w. 

Jedesmal,  nachdem  man  ein  solches  Liedchen  zu  Ende  ge- 
sungen, beglückwünschen  alle  Anwesenden  das  Mädchen  und  den 
Barschen,  als  wären  sie  ein  Brautpaar.  Die  jungen  Leute  gehen 
auf  den  Scherz  ein  und  sprechen  ihren  Dank  aus.  Der  Bursche 
hat  nun  das  Becht,  den  ganzen  Abend  an  der  Seite  des  Mädchens 
zu  sitzen,  doch  nur  an  diesem  Abend.  ^) 

Manch  pfiffiges  Pärchen  findet  es  weit  angenehmer,  irgendwo 
im  grünen  Wäldchen  ungestört  zu  kosen,  als  in  der  dumpfen  Spinn- 
stabe unter  aller  Augen  verstohlen  Händedrücke  austauschen.  Der 
Gang  in  die  Spinnstube  gilt  den  Eltern  gegenüber  nur  als  Vorwand, 
am  sich  vom  Hause  entfernen  zu  können.  Sa  zeigt  im  Yolksliede^) 
die  ältere  erfahrenere  Schwester  ihre  jüngere  bei  der  Mutter  an : 

Mutter,  Mutter,  glaub'  nicht  Deiner  Tochter. 
Lass  sie  nicht  ins  Dorf  hin  in  die  Spinnstub'.^) 
>In  die  Spinnstub',«  bat  sie,  »lass  mich  gehen!« 
Doch  die  Hündin  sah  die  Spinnstub'  gar  nicht. 
Ging  nur  fort  mit  ihrem  Liebsten  tändeln. 
Tändeln  ging  sie,  mit  dem  Teufel  spielen. 

Die  Spinnstubenversammlungen  leiden  wohl  an  mancherlei 
üebelständen,  gegen  welche  schon  der  berühmte  südslavische  Hu- 
morist Kelkovic  *)  vergebens  eiferte.  In  seinem  vielgelesenen  Ge- 
dichte >Der  Satyr«  schildert  er  zuerst  die  goldene  Jugendzeit  und  da 
keisst  es:   »Die  erste  Schule  fangt  Abends  an  und  hört  vor  Mitter- 


*)  Sehr  schöne  Schilderungen  der  Unterhaltungen  in  der  Spinnstube  lie- 
ferten Stojanoviö  in  den  »Slike  iz  2ivota  hrvatskoga  naroda«,  S.  148 — 162,  und 
LiTadiö  in  den  »Bosanßice«,  S.  48—65. 

')  Bacvanske  pesme.  Skupio  i  izdao  Stevan  Boäkoviö,  II.  izd. 
Nov.  Sad.  1879,  S.  32,  Nr.  102.  Eine  Sammlung  allerliebster,  süsssinniger,  sinn- 
licher Liebesliedchen.  Stabreim,  Binnenreim,  Endreim,  zugespitzte,  kurze,  tref- 
fende Gedanken,  lebensfrohe  Stimmung,  das  ist  das  Merkmal  dieser  Volkspoesie, 
üeses  verglimmenden  Abendrothes  einer  sonnigen  poetischen  Vergangenheit.  Tor- 
dinac  sandte  mir  tausend  solcher  Liedchen  ein,  die  er  selbst  mit  einigen 
Freunden  und  Freundinnen  gesammelt.  Sobald  ich  dazu  komme,  will  ich  sie 
veröffentlichen. 

')  ü  selo  u  prelo. 

*)  Matija  Ante  ßelkoviö  (1732—1798).  Sein  Satyr  ili  divi  6ovik  (Der  Satyr 
oder  der  Wildmensch)  ist  zu  Dresden  1761   erschienen.    Die  Verse  stehen  auf 
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nacht  nicht  auf.  Sie  wird  tod  Burschen  und  Mädchen  besnelit 
Die  Mädchen  bringen  allerlei  Arbeiten  mit.  Die  eine  Ge^pinß^t, 
die  andere  Maue  Seide  und  dann  sticken  sie  dort  Busenlatzt»  uui 
Aermel.  Willst  du  wissen,  was  sie  noch  lernen?  Ich  will  dir  iliri 
Phit^^en  schildern.  Die  Mädchen  lernen  spinnen,  die  Burschen  m 
Tamhnra  spielen,  Beide  aber  stehlen  und  liebeln.  Sie  stehlen  MäU 
und  Eindsschraalz,  backen  Fladen  (pite)  und  allerlei  Naschvert; 
Honigkuchen  (gurabie)  und  Pflaumenmuskuchen  (pekmeseti^e).  ba'  k-: 
Mehlspeisen  aus  Weizenmehl,  Schmalz  und  Honig  (alve)  und  kln: 
Vögel  aus  Teig,  Und  Manche  redet  sich  damit  aus,  dass  hu 
gar  keine  Unredlichkeit  mit  unterlaufe,  denn  sie  stehle  aus  di 
Hause  nicht  das  Geringste,  da  ihr  ja  die  Mutter  Alles  gibt.  \i 
leicht  gibt  dir  die  Mutter  diese  Dinge,  doch  das  ganze  Haus  wei 
nichts  davon»  sondern  man  wundert  eich,  wohin  Dieses  und  Ji 
verschwunden  sei,  indessen  schleppt  die  saubere  Jungfer  Alles 
die  Spinnstube  fort.  Die  Burschen  wieder  stehlen  den  Tabak, 
unter  dem  Dache  an  einen  Faden  (zum  Trocknen)  aufgehängt 
u.  s,  w.  Aber  auch  für  Denjenigen,  der  die  Spiunstube  hält,  i^^t 
auf  die  Dauer  nicht  vom  Vortheil,  wenngleich  er  auf  fremde  T 
kosten  lebt,  von  den  Beitrügen  seiner  Gäste  nämlich.  Er  und  si 
Gesinde  durchwachen  die  Nächte  und  verschlafen  die  Tage.  In  Folj 
dessen  geht  es  mit  dem  Wohlstande  des  Hauses  immer  mehr  nu 
derwurts*  Mit  Recht  bemerkt  Ili6,  dass  Jemand,  der  zum  erskß- 
tnale  in  ein  slavonisches  Dorf  kommt»  auf  den  ersten  Blick 
leichthin  das  Haus  herausfinden  kann,  in  welchem  die  Spinnstul>fü- 
gesellschaften  abgehalten  werden.  Das  Haus  ist  fast  immer  aiici 
äusserlich  in  einem  verwahrlosten  Zustande,  dem  Einsturz 
und  voll  Schmutz. 

Viel  harmloser  verlaufen    die   geselligen  Zusammenkunft« 
Sommer   unter  dem  Linden-   oder  Maulbeerbaume,    der   in 
Dorfe  an  Sonn-  und  Feiertagen  den  Sammelpunkt  der  Dorfbe 
bildet.  Hier  wird  Über  alles  Mögliche  verhandelt.  Die  jungen 
tanzen  Reigen   oder    spielen,   die   älteren  Frauen   schauen  m  oder^ 
ringen   untereinander    um    die   Palme    in   der  höheren  Bedeki 
StojanoTi6   meiut   gelegentlieh,    er   habe   es   nie   begreifen  köttlii 
wie  die  Weiber  in  dem  tollen  Wirrwarr  einander  verstehen.  Ob 
sich  auch  wirklieh  verstehen ! 


derselben  Höhe  künstlerischer  Formvollendunsi:   wie  die   in  KortQm^«  JqI 
Es  dnd  klägliche  KDüttelverse.  Dies  zur  Keclitfertif  aog  meiner  einftcbfii ' 
gäbe  in  zwangloser  Hede. 
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Wir  gedenken  hier  noch  einer  besonderen  Art  van  Zusammen- 
i  einem  Mädchen,    wie  es  Brauch  im  kroatischen  Küsten- 

(ist.  Diese  Zasammenkunft  wird  im  Volke  mit  dem  Worte 
(aus  dem  deutsehen  »frei«)  bezeichnet.  *Zwei,  drei  oder  auch 
»r©  Bursehen  begeben  sich  Abends,  g^ewöhnlich  nach  der  zehnten 
e,  zu  einem  Mädchen,  pochen  an  der  Thöre  uud  fordern  Ein- 
Wenn sie  eingelassen  werden,  setzen  sich  Alle  in  der  Küche 
en  Herd  herum,  auf  welchem  das  Mädchen  ein  Feuer  anstündet. 
unterhält  sieh  nun  mehrere  Stuuden  laug,  zuweilen  bis  zum 
•rgengrauen.  Ein  Bursche  geht  nie  allein  auf  die  >fraj*,  ausge- 
Bien,  es  ist  die  Zeit  nicht  ferne,  wo  er  sich  mit  dem  Mädchen 
fmält«  *)  Unser  Gewährsmann,  der  diese  Notiz  zur  Erklärung 
ur  sonst  unTerstäudlichen  Stelle  eiues  van  ihm  mitgetheilten 
■ihens  gibt,  meint,  dass  man  bei  Leibe  bei  dieser  Sache  au 
■fi  Unmoralisches  deuken  darf  lu  Wahrheit  verhält  sich  die 
tm  so,  wie  es  mir  noch  als  Knaben  ein  kroatischer  Bauern- 
Bsehe  erzählte.  Die  Burschen,  die  das  Mädchen  besuebeo,  pflegen 
^ihr  geschlechtlichen  Umgang.  Kommt  das  Mädchen  nun  in 
lete  Umstände,  so  steht  es  ihr  frei,  unter  ihren  Verehrern 
als  den  Vater  des  Kindes  2U  bezeichnen,  und  dieser  muss  sie 
heiraten 
^r  ans. 


Selbstverständlich    bleiben    dann    die   übrigen    Be- 


Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden,   dass   zuweilen  die  Ge- 

dea   Geliebten   ohoe   Vorwissen    der   Eltera   zu   sich   Nachts 

So  bittet  in  einem  bulgarischen  Volksliede  der  Geliebte 

Seliebte,    dass    sie    ihm  Einlass   gewähre;    die    Geliebte  wollte 

doch  sie  kann  nicht. 

»Auf,  o  geliebte  Nedo,  ölTne  mir, 

Oeffne  die  Thör\  die  kleine  ThürM«  — 

»Kann  nicht  Geliebter,  Trauter,  aufstehen, 

Mütterchen  liegt  an  meiner  Seite, 

Legte  den  Arm,  Geliebter,  über  mich,»   u.  s.  w,*) 

Durch    riele    Variante«,    auch    durch    bulgarische,     ist    die 

zwischen  Jöugling  und   Mädchen   bekannt,   wo   die  jungen 

wetten,    dass   sie   die  Nacht  hindurch  auf  demselben  Lager 


^)  Narodne   pripovidke  i   pjesiu«  iz  lirratskoga  ptimorja.    Pobiljezig    ih 
MikuUie.   Kxaljevica  187t>,  S.  170. 
>}  Blgarski  n   p.  Mund.  8.  392,  Nr*  334. 
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nebeDeinander  liegen  wollen,  ohne  mit  einander  anznbandeli 
(da  ne  sje  zadevat ').  Der  Bursche  setzt  ein  Pferd ,  das  Mäd- 
chen ihre  Kiste  mit  der  Ausstattung  ein.  Der  Jüngling  legt  siek 
auf  die  Seite  und  schläft  gleich  ein.  Das  Mädchen  aber  hni 
nicht  einschlafen.  Die  Serbin  flucht  dem  kaltblütigen  BurscbeL 
weckt  ihn  auf  und  sagt:  »Dein  ist  das  Halsband  (das  hat  sie 
eingesetzt),  werde  doch  meiner  froh!«  Die  Bulgarin,  die  ein  Sc^ss- 
lein  verwettet,  sagt  dagegen  viel'  hübscher : 

»Narr,  erwache,  wache,  ich  bin  unterlegen, 

Dir  gehört  das  Rösslein,  Dir  gehör^  auch  ich  an !« 


^)  Ebendaselbst,  S.  393,  Nr.  336. 


X. 

Liebeszauber. 

Er  liebt  mich  —  von  Herzen?  —  mit  Schmerzen?  — 
ein  wenig?  —  oder  gar  nicht? 

Die  DnUacht,  Hn  MatutUtbehtn  gerpflückend. 

Im  Süden  reift  ein  Mädchen  bald  heran,  mit  fünfzehn  Jahren 
ist  sie  heiratsfähig,  zehn  Jahre  später  ist  sie  schon  ein  altes  Weib. 
lire  Jugendschönheit  verblüht  nnr  zu  rasch.  Voll  Verzweiflung 
sieht  das  alternde  Mädchen  den  neuen  Lenz  herannahen;  denn 
bisher  hat  noch  Niemand  um  ihre  Hand  angehalten.  Entweder 
noeh  in  diesem  Jahre  einen  Mann,  oder  ins  kühle  Grab  hinab.  Ein 
hnes,  ergreifendes  Volkslied  erzählt  davon : 

Den  Georgstag  flehte  an  ein  Mägdlein, 
>0  Georgstag,  Lenzeslust  und  Freude! 
0  Georgstag,  kommst  ins  Land  du  wieder. 
Sollst  mich  nicht  bei  meiner  Mutter  flnden, 
Sondern  schon  von  einem  Mann  geworben, 
Angeworben  oder  schon  gestorben. 
Beim  Geliebten  oder  kühl  im  Grabe!«  *) 

Ein  Mädchen  kann  den  Zeitpunkt,  wo  sie  vermählt  wird,  nie 
genug  schnell  herbeiwünschen,  ihn  zu  erfahren,  ist  ihr  das  Aller- 
^chtigste.  So  fragte  z.  B.  eine  Tochter  ihre  Mutter:  »Mütterchen, 
was  wollten  die  Leute,  die  gestern  Abends  bei  uns  waren?«  — 
>Bei  Gott,  Kind,  wir  haben  Dich  mit  des  Schulzen  Sohn  verlobt.« 
-  >Ich  frage  nicht  mit  wem,  sondern  wann  ist  der  Hochzeitstag?« 
Im  Allgemeinen  wird  ein  Mädchen  nicht  viel  befragt,  ob  sie  den 
ihr  von  ihren  Eltern   bestimmten   Mann   auch   heiraten  mag.   Die 

')  Stojanoviö.  Packe  prip.,  S.  282.  Eine  unvollständigere  Variante  bei 
^akL405.  Auch  bei  Ili<5,  narod.  ob.,  S.  130.  Oefters  in  Samlunmgen. 
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Tochter  muss  sich  als  folgsames  Kind  in  den  Willeo  ihrer 
fügen.  Sie  ist  ja  nnr  eine  Waare,  die  nicht  alkulange  la 
Darum  betet  das  Jlädchen  zu  Gott,  er  möge  ihr  wenigs 
Mann  bescheren,  zu  dem  sie  mit  der  Zeit  eine  Zuneigung  ea 
den  könnte.  Mehr  verlangt  sie  sich  nichk  Wenn  sie  al>er 
diesen  Wunsch  nicht  in  Erfüllung  gehen  sieht,  dann  fühlt 
als  das  unglücklichste  Wesen  auf  dieser  Welt.  Rührend 
Klage  eines  jungen  Weibes*  das  an  einen  rohen  Mann  gej 
wurde : 

Wo  ich  ging  und  wo  icli  stand,  flehte  ich  zu  Gott ; 

Glh  mir  Gott,  doch  einen  Mann,  den  ich  lieben  kann  I 

Hab'  gebetet,  hah*  gefleht,  nichts  hat  ea  gefrommt, 

Nun  gab  Gott  mir  einen  Mann  —  der  mich  täglich  schliß ^ 

Einen  schmucken  jungen  Mann,  den  Mann  ihrer  WaU 
bekommen,  dünkt  jedem  Mädchen,  auch  der  Südslavin,  ili 
höchste  Glück.  Im  Uebermasse  ihrer  Glückseligkeit  möchte  sii 
gansse  Welt  beglücken,  Denjeuigeu  aber,  der  ihr  die  frohe  BöUa 
fiberbrächte»  in  allerhöchstem  Masse.  Aus  der  Unzahl  von  T< 
liedern,  die  dies  tum  Vorwurf  haben,  mag  je  ein  kroatisches^ 
bulgarisches  hier  angeführt  werden. 

Ein  jugendfrisch'  Mägdlein  früh'  am  Morgen  aufstand, 
Früh'  am  Morgen  aufstand,  glatt  das  Haar  sich  kimmte, 
Und  das  Mägdlein  nahm  da  den  bereiften  Kühel, 
Und  das  Mägdlein  lief  da  hin  zum  hohen  Berge, 
Hin  zum  hohen  Berge,  hin  zur  kühlen  Quelle. 
Dort  bat  sie  ihr  braunes  Rösslein  angetroffen. 
>He,  mein  braunes  Rösslein,  was  führt  Dich  wohl  Weher? 
Wvls  führt  Dich  wobl  hiebe  r,  wo  weilt  denn  Dein  Reiter?* 
»Fort  ist  jetzt  mein  Reiter,  fort  ins  eb*ne  Hochland, 
Fort  ins  eb'ne  Hochland,  Schiller-Weine  holen; 
Wollen  Schiller  trinken,  wann  er  Hochzeit  feiert, 
Wann  er  Hochzeit  feiert,  mit  Dir  Hochzeit  feierL«  — 
»Wär^  gewiss  ich  dessen,  dass  er  mich  wird  freien, 
He !  mein  braunes  Rösslein,  dann  wollf  ich  dir  geben. 
Dann  wollt'  ich  Dir  geben  aus  dem  Schosse  Hafer, 
Dann  wollt'  ich  Dir  geben  aus  dem  Busen  Heutein, 


»)  KnreUc,  Jaake,  S,  250.  St  571. 

*)  KttkuljcTic,  Narodne  pjesme  puka  hrratskogl*  S.  288- 
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Bann  wollt-  ich  Dir  geben  Striegel  für  die  Mähnen, 
T>ann  wollt'  ich  Dir  geben  Perlen  in  die  Mähnen, 
Dann  wollt'  ich  Dir  geben  echte  Silberhufe.* 

Plm   bulgarischen  Volksliede   ruft   ein   Mädchen   Gatt   an,    er 

pe  ihr  einen  tadellosen   Burschen   aus    dem    kaiserlichen   Heere 

heil  werden  lassen.    Die  WenduDgen  der  Anrufung  lernen  wir 

noch  in   einem    bosnischeu   Liede   kennen,   indessen   mögen 

ch  hier  stehen,   damit   das  anmuthige  Lied  nicht  zerstückelt 

Eingeschlummert  war  ein  Rosenmägdlein, 
Unter  einem  Rosenstrauch  im  Garten. 
Winde  wehten,  lösten  los  ein  Röslein, 
Fiel  das  Röstein  auf  des  Mägdleins  Busen. 
Aus  dem  Traum  fuhr  auf  das  Rosenmägdlein, 
Und  sie  flebte  laut  zu  Gott  in  Sehnsucht : 
Gib,  o  Gott^  mir  eines  Falken  Augen, 
Gib,  o  Gott,  mir  eines  Schwanes  Fittich, 
Dass  ich  über's  Hochgebirge  fliege, 
Ueber  dreimal  neun  der  steilen   Höhen, 
Älich  hinablass-  unteres  Heer  des  Kaisers, 
Und  mir  dort  erwähl*  ein  braves  Bürschlein, 
Der  den  Wein  verabscheut  und  den  Raki, 
Der  Kaffee  nicht  trinkt,  Tabak  nicht  kauet. 
Vom  Kaffee  wird  schwarz  das  Herz  im  Leibe, 
Vom  Tabak  das  Haus  mir  vollgespieen  ; 
Rakitrinker  —  ungekost  bleibt's  Mägdlein, 
Und  vom  Wein  wird  angespie'n  die  Decke. 
Gib,  o  Goll,  mir  Stickrahm'  aus  Kr^'stallglas, 
Gib,  o  Gott,  mir  Nadeln  und  auch  Seide, 
Möchte  eine  Smilje  \) -Decke  sticken, 
Mricht'  bedecken  mich  und  meinen  Kämpen, 
Möchte  sehen,  wie  da  schläft  mein  Kämpe. ^) 

ij  Bftfidrnhrkraat.  Die  zarten,  goldgelben  Blüthen  zu  StrÄuaschen  gc* 
bilden  den  Lieblingsschroock  der  Mädchen. 

I  Bttlg.  nsu.  p.  Mi  lad,  S,  3Ö3,  NY  34^.  Wenn  wir  im  Texte  duraöf  hin« 
da««  die  Art  der  Aornfung  atich  in  einem  bosmsGhen  Liede  vorkomuat« 
m  wir  darchans  damit  nicht  etillscbweij^end  etwa  die  andere  Hälfte  des 
lls  ffpeciftuch  bulgarisch  hinstellen.  Das  Lied  wird  in  mannigfachen 
m  tro  giuixeti  SOden  gesungen.  Eine  hercegoTiniäche  Variante  lautet: 
^m  Bo(^  moli  n  majke  djerojka, 

^^H  Dij  nii  ßoie  iglu  od  biljura« 

BpT,  mU  a.  ll«iioliiibmUfedit  d.  S»<lftL  U 
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Es  sagt  wohl  ein  Sprichwort: 

Nema  sela  (iivojaekog  ko  m  iiajdii^koga. 
Es  gibt  ein  IMädcheiidorf  so  wenig  als  ein  Räuberdorf^ 

doch  zutreffend  ist  auch  eiu  anderes  Sprichwort: 

SvakoJ  nevjeati  Ireba  svatova. 
Jedes  reife  Mädchen  braucht  die  Hochzeit, 

oder  in  einer  anderu  Fassung: 

II  je  mala  iievjesta  il  veUka  jednako  djevera  i§le* 
Ob  kleines,  ob  grosses  Mädchen,  jede  verlangt    nach  dem  Braulföhf««| 

Ein  gutes  Mädchen  darf  ruhig  abwarten,  es  kommt  dw 
'ü  kouimt  der  Werber,  nach  dem  Sprichworte: 

Dobra  konja  i  u  stali  nadju. 
Ein  gutes  Pferd  findet  man  (entdeckt  der  Pferde käufer)  auch  im  Slalle^ 

um  wie  viel  glücklicher  als  ein  verliebtes  Mädchen  Ist  to 
verliebte  Uursche !  Er  darf  frei  um  Liebe  werben  und  sein  LiebchNi 
—  mit  Eioverständniss  der  Eltern,  selbstverständlich  —  lucl 
heimführen,  das  Mädchen  aber  niuss  warten,  wie  es  im  Spnd 
Worte  heisst: 

Mom^  sja  ^eni  koga  §te  a  momi^e  koga  ga   iskat.  (bulg.) 
Der  Bursche  heiratet,  wann  er  will,  das  Mädchen  aber^  wann  man  ^ 

sie  wirbt. 

Nur  einmal  im  Jahre  gestattet  die  Sitte  den  Mädchen  eh 
freie  Aeusseruug  ihre  Liehe.  Am  Palmsonntag,  in  dem  Mon 
wo  im  Süden  die  Natur  nach  karxem  Wintorschlafe  in  ein  aeO€l 
blühendes,  blumenreiches  Lenzeskleid  sich  hüllt,  da  weicht  vor  di 
milden  Sonnenglanze  auch  das  harte  Eis  der  Sitte,  doch  nor 
einen  Tag,  lür  eine  Nacht.  Das  geutigt  ja.  Wenn  Einer  mit  | 


I  Bvakoje  svile  tz  Hiaira, 

Da  ai&geiD  jorgan  od  bebara, 

Da  poknjem  aebe  i  beöara, 

Dfi  ja  vidim  Icako  le^Jar  spava* 
»Zu  Gott  fleht  ein  lediges  Mädchen  (ein  Mfidcbea«  das  M  dm  llt 
mw^  ist):  *Gib  mir,   o  Gott,  eine  Nadel  ans  Krj^tall  and  S«td«  jeder  Alt  i 
Kippten,  damit  ich  eine  Decke  aus  Feldblamen  insammennihe,  dainit  ifk  i 
and  den  Baricheo  tudecke  damit,  ich  seh\  wie  der  Barsche  sofaJilt.« 
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Bereitwilligkeit  auf  einen  Antrag  eingeht,   so  gebraucht  man  das 
Sprichwort : 

Bunar  kiti,  udavala  bi  se.  ^) 
Sie  bekränzt  (mit  Blumenkränzen)  den  Brunnen,  sie  möchte  gerne  heiraten. 

Dieses  Sprichwort  nimmt  auf  die  Yolkssitte  Bezug,  welche 
vir  hier  meinen.  Am  Vortage  des  Palmsonntags  bringen  die  heirats- 
lustigen Mädchen  in  die  Spinnstube  jede  etwas  weisses  Weizen- 
mehl, Schmalz,  Eier,  Käse,  Bahm  u.  s.  w.,  und  backen  trockene 
Kachen  und  Butterfladen  (gibanice)  und  thun  sich  recht  gütlich. 
För  den  Abend  halten  die  Mädchen  Blumen  in  Bereitschaft: 
Knabenkraut  (driemavac,  wörtl.  Schlummerkraut),  Kamillen  (Sabijak, 
förtl.  Froschblume),  Veilchen  (Ijubice,  wörtl.  Liebchen),  Hyacinthe 
(zambul,  türk.)  und  Epheu  (brSljan),  winden  daraus  Kränze  und 
bebänzen  mit  diesen  Kränzen  die  Brunnen,  Wasserkübel  und 
Brannenkränze  jener  Häuser,  in  welchen  heiratsföhige  Burschen 
sind.  Das  Mädchen,  das  einen  bestimmten  Burschen  heiraten 
möchte,  windet  um  den  Brunnenschwengel  ein  Tüchel,  bedeckt  den 
Bnmnenkranz  mit  schön  gestickten,  buntfarbigen  Handtüchern  und 
Wischtüchern.  Die  ersehnte  Schwiegermutter  legt  dem  Mädchen 
in  das  an  dem  Brunnenschwengel  angebundene  Tüchel  Gegen- 
geschenke hinein:  einen  geflochtenen  Kuchen,  einen  Schmuck, 
trockenen  Käse,  Obst  u.  s.  w.  Vor  dem  Anbruch  der  Morgenröthe 
trachten  die  Mädchen  mit  dem  Aufputzen  fertig  zu  sein;  wann  es 
graut,  kommt  das  liebesbedürftige  Mägdlein  und  holt  die  Gegen- 
geschenke; halb  will  sie  und  halb  will  sie  nicht  gesehen  werden. 
Die  Liebe  trägt  aber  den  Sieg  über  mädchenhafte  Schüchternheit 
daYon.  >Oft  wird  aus  dem  Scherz,«  sagt  unser  Gewährsmann, 
»wahrer  Ernst,  und  wirklich  halten  die  Angehörigen  des  bezeich- 
neten Burschen  um  die  Hand  des  betreffenden  Mädchens  an.« 

Der  Palmsonntag  ist  der  Tag  der  Liebesahnungen.  Nachdem 
die  Palmkätzchen  in  der  Kirche  eingesegnet  worden,  tummeln  sich 
die  Burschen  heim.  Wer  zuerst  nach  Haus  oder  ins  Dorf  kommt, 
der  wird    das  Jahr   über  glücklich   sein,*)    zu    dem   schlagen  die 


*)  M.  Stojanovid,  Sbirka  hrvatskih  narodnih  poslovicah  i  rieöih. 
Zagreb.  1866,  S.  39  f.  Die  darauf  folgende  Erläuterung  schildert  die  Sitte  in 
Sl&Toni^,  speciell  in  der  ehem.  slav.  Militärgrenze. 

')  Die  Mädchen  tragen  zu  Ostern  Jede  einen  Korb  voll  Schinken,  Braten, 
liMch  und  sonstiges  Esswerk  in  die  Kirche  zum  Segen.  Welches  von  den 
MUcben  nach  dem  Segen  zuerst  aus  der  Kirche  sich  heraus  drängt,  die  wird 

11* 
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Burschen  mit  den  Patmenrüthcheii   aufeinander  los ;    wer  sidi 
der  Stärkere  erweist,  liekommt  ein   schöneres  Weib,  *)  wer  unt« 
liegt,    der  wird   auch  ein  Weib   darnach  freien,   das    ihn  allewd 
prügeln  wird.  ^) 

Am  Ostermontag  (veliki  ponedeljak}  fasten  die  jungen  Lei^ 
den  ganzen  Tag.    Vor  dem  Schlafengehen  legen  sich  die  Mädck 
unters  Kopfkissen   Hosen   von  Burschen,   die  Burschen  aber  Kopl 
tücher   ¥on  Mädchen  ^).    Dann   sieht   man   den  Liebsten   oder 
Liebste  im  Traume. 

Koramt  Philippi   ins  Land  (am  L  Mai),   so  halten  sich 
Burschen  an  den  Mädchen  schadlos*    Die   verliebten  Burschen 
geben  sich  in  den  Wald,  suchen^)  schöne,  schlanke  Lindenbin 
aus,    schmücken   sie   aufs   Beste   und  stellen    die  Bäume  vor 
Fenstern    der    Liebsten    auf.   Bald    erlahrt  man,   wer    verliebt 
Damit    tröstet    man   ein    Mädchen^    das    sich   nach    einem  Uel 
haber   sehnt,    ohne    einen    7M    finden.     Vielleicht    traut   sich 
schüchterne  Junge  nicht,   seine  Liebe  der  Maid  zu  gestehen,  o4 
wie?  hat  sie  vielleicht  einen  Liebsten,   und  hält  nur  vor  der  Wd 
das    süsse  Geheimniss   im   Herzen    treu   verschlossen?   Doch  di<( 
Alles  wird  man  bald  erfahren,  wie  das  Sprichwort  sagt: 

1  Filiplje  6e  do6i  i  proci,  vidit  6e  se  i  njezina  lipa.  ^) 
Philipp!  wird    kommen    und  wird    gehen ;    man   wird    dann  auch 

Linde  sehen» 

Ledig  bleiben  wird  einem  Mädchen   fast  wie  ein  Ye 
angerechnet.    Leidet   die  Arme   an   und   für   sich  schon  genag, 
trägt  auch  der  Spott   der  Welt   viel   dazu  bei,   dass   sie*  ihr 
noch  schmerzlicher  empfindet.    So  z.  ß.  herrscht  in  Cakovec; 
Murlande   der   Brauch,   dass   die  jungen  Burschen   des  Ortes 
Aschermittwoch  Röhricht  herbeischleppen,   daraus  Bilndel  mwk 


die  Allererste  in  diesem  Jahre  einen  Mann  bekommen  Aqs  Zajetd«  inl 
nach  der  Handsclirift  Prof.  Valjavec's. 

')  Aus  Varazdin.  Von  Demselben. 

')  Aus  Lopalica.  Von  Demselben* 

•)  Aas  GubaSeTo  im  Zagorje,  Von  Demselben, 

•)  Ehedem   war  die  Saclie  mit  grossem  VergnQgen   verbundea. 
^ii^irtig  pfl«^^  gewohnlich   eine  Klage  wegen  Waldfrevel   die  nidist«  V<4gv  \ 
fdn.  Darum  sieht  man  alljährlich  immer  seltener  Maib&ame. 

»)  Stojanovid  a.  a.  0.,  S,  62, 
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ftaen  Hausthiiren  unverheirateter  Mädchen  befestigen.  ^)  Es 
^{Ssmüthige  Meoschen,  die  sich  ein  eigenes  Geschäft  daraus 
das  Lebensglück  Anderer  zu  untergraben.  Das  geschieht 
Bisweise,  nach  dem  Volksglauben,  wenn  Jemand  einem  Bnr- 
oder  einem  Mädchen  ein  Bein  stellt  oder  ihnen  vor  den 
I  mit  dem  Besen  kehrt ,  denn  im  ersteren  Falle  wird  das 
des  Mädchens  oder  des  Burschen  zu  Falle  gebracht,  im  letz- 
Falle  kehrt  man  ihnen  das  Glück  weg.  *) 

gemein  verbreitet  ist  der  Glaube,  dass  Mädchen  die  Liebe 
Männer   durch    Zauberkünste    erzwingen   können !  ^)   Allge- 
nt ist  folgender   sinnige   Zauber:    Das   Mädchen   gräbt 
mus,  in  welcher  die  Fussspur  des  geliebten  Burschen  sich 
ckt  hat^  gibt  die  Erde  in  einen  Blumentopf  und  pflanzt  die 
nblume.    Das  ist  die  Blume,   die   nicht   welkt P)  So   wie 
Ibe  Blume  wächst  und  blüht  und  nicht  hinwelkt^  so  soll  auch 
be  des  Burschen  zu  dem  Mädchen  wachsen  und  blühen  und 
erwelken.  Im  Volksliede  gesteht  ein  Mädchen  dem  Geliebten, 
lie  auf  diese  Weise  gezaubert.  Der  Bursche  selbst  erxählt: 

Abends  ging  ich  durch  die  Pörsichgasse, 

Unter  Pfirsichbäumen  stand  mein  Liebehen. 

leh  erbat  von  ihr  mir  eine  Pfirsich. 

Leise  macht  das  Liebchen  mir  den  Vorwurf: 

Deine  Mutter  hat  mich  scharf  getadelt, 

Dass  ich  junges  Blut  Dich  half  verzaubert» 

Nein,  ich  Ihafa  nicht,  Goll  kann  mir's  bezeugen. 

Nur   die   Spur    hab'    ich    Dir   aufgegriffen, 

Hab'  auf  ihr  gepflanzt  die  Niewelkblume, 

Welk*  nicht,  Liebster,  bis  Du  mich  besucht  haat!^) 

Ein  anderes  Mädchen,   das  von  ihrem  Geliebten  in  Stich  ge- 
wird,  gesteht  wie  jene,  dass  sie  gezaubert.  Nun,  da  ihr  der 

*)  Kaeb  der  Handschnft  Prof.  Valjavec's. 

■)  Ans  Ladbreg.  Nach  den  Aufzeichmingen  desselben  Gewährsmannes. 
^  Die  techniscbeti  Ausdrücke  dafür  lauten  zamagjati,  n?ra^ftti 
die  Etymologie  dieeer  Worte  irerpb  Mittbeilnngen  der  Wiener 
lltdliftt  Bd.  XIV  (1884):  .SQdslavische  Heiensagen«  von  F.  S. 
S,  15  ft  b. 

I>i«  Todtenblnme  (Calendula  officinalis)  im  Deutschen,  weil  man  sie  auf 
f^flanxt. 

Karodne  pjesmc  Banov.   Vergb  Fr.   Knrelac  im  Bad  jug.  ak. 
ksO.  Ebcnd.  Bd,  LXIL  S.  25,  in  T.  Maretid's  Abhandlung.  Let«ter«r 
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Geliebte,  ihr  Stolz,  untreu  geworden,  wendet  sie  den  Zauber  zum 

Bösen: 

Glaubst,  mein  Stolz,  ^)  ich  müsst^  vom  Leben  scheiden, 
Weil  du  mich  vom  Herbste  ab  wirst  meiden?^ 
Doch,  mein  Stolz,  ich  bitt'  dich  nun  und  nimmer. 
Wart'  nur,  wart',  ich  Mädchen  trotz'  dir  immer ! 
Ich,  ein  Mädchen,  tausendfach  durchtrieben, 
Arg  durchtrieben,  brauch'  gar  nicht  dein  Lieben. 
Kenn'  nicht  Zauber,  hab'  dich  nicht  verzaubert. 
Hab'  ich  dir  die  Spur  auch  ausgegraben, 
Unter  Niewelkbiumen  sie  vergraben. 
Welk',  mein  Stolz,  ich  brauche  nicht  zu  welken. 
Kann  zur  Stelle  einen  Ander'n  haben !  ^) 

Um  sich  Jemandes  Liebe  zu  erwerben,  wendet  man  gar  man- 
nigfachen  Zauber  an.    Zaubertränklein   sind    nicht    ungewöhnlich. 


kenot  aber  dieses  und  das  folgende  Liedchen  nicht.  Die  vier  Schlossverse  lauten 

im  Texte: 

A  ja  nisam,  za  to  i  bog  znade. 

Veö  Sto  sam  ti  stopa  ajagmila. 

Na  njojzi  sam  neven  nsadila: 

Ne  ven,  dragi,  dok  do  mene  dodjeS. 
Dazu   macht   Kurelac  a.   a.  0.  die  Bemerkung:  »üsvojiti   onu    grudu 
zemlje,  na  ku  stupila  noga  dragoseva;  ono  djevojße  2to  ju  ima  sada  istom  moie 
£ini  Siniti.« 

*)  Diko.  Im  Savelande  und  in  Südungarn,  im  Munde  des  verliebten 
Mädchens  die  ständige  Bezeichnung  für  den  Geliebten. 

2)  Im  Texte:  Sto  me  ne  öe§  na  jesen  uzeti,  =  Weil  du  mich  im  Herbste 
nicht  heiraten  wirst.  —  Des  günstigen  Reimes  wegen  sah  ich  mich  genOthigt, 
den  Gedanken  weniger  scharf  auszudrücken. 

')  Baßvanske  p.  Boskoviö.  S.  6.   Die  fünf  letzten  Verse  im  Texte: 

Öini  ne  znam,  £injenica  nisam; 

Ako  sam  ti  stopu  izkopala. 

I  pod  Suti  neven  zakopala, 

Veni  diko,  ja  venuti  ne<5u. 

Dok  sam  rekia  ja  sam  drugog  stekla. 
Pod  iuti  neven  —  unter  die  gelbe  Niewelkblume.  Die  Pointe  im 
Schlussverse  ist  im  Texte  schärfer,  als  ich  sie  leider  in  der  Verdeutschung 
habe;  wörtlich:  »Im  selben  Augenblicke,  wo  ich's  sage,  habe  ich  mir  schon 
einen  andern  Liebhaber  erworben»  (auf gezwickt,  würde  ein  Wiener  Vorstadt- 
mädel sagen).  In  einem  Volksliede  wird  einem  Mädchen  die  Wahl  gelassen,  ob 
sie  ihren  Bruder  oder  den  Geliebten  vor  dem  sicheren  Tode  retten  will.  Sic 
entscheidet  sich  für  den  Bruder:  -»denn,«  sagte  sie,  »einen  Geliebten  kann  ich 
gleich  bekommen,  ich  brauche  blos  einmal  das  Dorf  entlang  zu  gehen;  einen 
Bruder  aber  bekomme  ich  nimmer  wieder«. 
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Wie   sie   zubereitet  werden,     weiss   ich   nicht.     Ich    kenne    aber 

eine   Zauberspeise.    In  P in   Slavonien  trug   sich  vor  acht 

Jahren  ein  Fall  zu,  der  mir  noch  gut  im  Gedächtnisse  haftet. 
Eine  Bäuerin  diente  lange  Jahre  bei  einem  verwitweten  Kauf- 
manne als  Wirthschafterin,  ersparte  einige  hundert  Gulden  und 
legte  städtische  Kleider  an.  Zaundürr  und  garstig  war  das  Weib, 
aber  sie  hatte  ein  Herz,  das  glühte  in  stiller  Liebe  für  den  Staats- 
anwalt von  P ,  der  war  aber  ein   mürrischer  Hagestolz  und 

pflegte  mit  den  Leuten  wenig  Umgang.  Um  des  verehrten  Mannes 
Gegenliebe  zu  erringen,  schlachtete  Janja  —  so  heisst  das  Weib, 
sie  lebt  noch  —  an  einem  Sonntage  im  Neumond  um  die  Mitter- 
nachtsstunde eine  schwarze  Katze,  riss  ihr  das  Herz  heraus,  zer- 
stückelte es  und  verbuk  es  in  einen  Kuchen ;  diesen  Kuchen  schickte 
sie  am  nächsten  Tage  dem  Staatsanwälte  zum  Frühstück.  Der 
Kuchen  musste,  wenn  er  die  beabsichtigte  Wirkung  haben  sollte, 
auf  nüchternen  Magen  gegessen  werden.  Leider  wies  der  Staats- 
anwalt die  Gabe  zurück,  während  Janja's  Nachbarin,  der  die  ge- 
tödtete  Katze  gehörte,  einen  Heidenscandal  erhob  und  sich  nicht 
eher  beruhigte,  als  bis  sie  von  der  Katzentödterin  fünf  Gulden  als 
Ersatz  für  die  Katze  erhalten. 

Noch  weniger  einladend  ist  folgende  Zauberspeise.  Will  Einer, 
dass  Jemand  zu  ihm  in  Lieb'  entbrenne,  so  muss  er  auf  nüchternen 
Magen  drei  Pfefferkörner  verschlucken ;  späterhin,  nachdem  er  sich 
entleert,  die  Körner  aus  seinem  Abgang  heraussuchen,  trocknen 
und  zu  Pulver  stossen.  Dieses  Pülverchen  wird  in  einen  Kuchen 
verbacken  und  der  Geliebten  oder  dem  Geliebten  zum  Essen 
gegeben.  *) 

Es  war  gleichfalls  vor  acht  Jahren.  Ich  besuchte  damals  die  sie- 
bente Gymnasialciasse.  Jeden  Mittwoch  Nachmittags  pflegte  ich  im 
Frühjahre  mit  meinem  Mitschüler  H.,  einem  wackeren  Jungen,  vor  der 
Stadt  mich  zu  ergehen.  Einmal  kam  uns  ein  hübsches,  brünettes,  sech- 
zehnjähriges Mädchen  entgegen,  die  Tochter  eines  Opankenmachers, 
yon  der  ich  wusste,  dass  sie  in  meinen  Genossen  ganz  vertollt  sei.  Sie 
bot  Letzterem  eine  rothe  Rose  an  und  bat  ihn,  daran  zu  riechen.  Er 
that  es  und  gab  sie  mir.  Ich  roch  gleichfalls  an  der  Rose,  stand  ganz 
betäubt  da  und  vermeinte,    augenblicklich  vor  Uebelkeit  umsinken 
lu  müssen.    Mein  Genosse    packte   das  Mädchen   beim  Halse   und 


*)  Aus    der    Gegend   von    Varazdin;    nach   der   Handschrift   von   Prof. 
Valjavec. 
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schrie  sie  an:  »Gestellt  nicht  wahr,  Du  hast  die  Rose  mit  irga^ 
etwas  getränkt,  um  mich  zu  behexen  (da  me  obmamiS)?«  Er  wür^^ 
sie  so  sehr,  dass  sie  kaum  »neiuoj  za  Boga  (thu*s  nicht,  um  GitUiü 
Willen!)«  sageo  konnte.  Dann  warf  er  sie  tu  Boden  undzwau^sil 
die  Rose  aufzuessen.  Dadurch,  meinte  er  in  allem  Ernste,  w« 
der  Zauber  unschädlich  gemacht  Ich  habe  das  Mädchen  vor 
Wuth  meines  Freuades  in  Schutz  genommen,  d.  h.  ich  hielt 
fest  und  er  schlug  darauf  los.  So  sehr  er  auch  auf  das  MMoh^ 
losschlug,  sie  gab  keinen  Laut  von  sieh.  Wir  alle  Drei  hatten  d* 
mals  guten  Grund,  den  Vorfall  nicht  auszuposaunen;  ich  führe  ih 
nur  an,  weil  das  Mädchen  wirklich  eingestanden,  dass  sie  mit  iti 
präparirten  Kose  den  Burschen  sich  geneigt  machen  wollte. 

Ein  anderes,  allgemein  bekanntes  Mittel,    um    sich  Jemandij 
Zuneigung  zu  erwerben,    besteht  darin,   dass   mau  von  des  BetreJ 
fenden  Kopf  einige  Haare    zu    bekommen    trachtet.    Diese   wie 
mau    in   ein  Läppehen    ein    und    trägt   das   Läppehen    am   btoi 
Leibe   am   HerzgrQbchen.    Es    genügt  aber    auch    ein    Zipfel  toi| 
Hemde  der  geliebten  Person,  Will  man,  dass  die  Geliebte  oder  du 
Geliebte  zu  uns  komme,   so    wirft   man   im   Neumonde   den  Zipfdj 
vom  Kleide  oder  das  Haar  ins  Feuer  und  hlsst  es  verbrennen.  Vfll 
einer  ähnlichen  Zauberei  erfahren  wir  aus  einem  bekannten  Voll 
liede.  ')  Ein  Bursche  verguckt   sich   in   ein   hübsches  Mädchen 
wirft  ihr  als  Liebeserklärung  eine  Quitte  und  einen  Apfel  zu,  d^ 
das  Mädchen,  Ivan's  Schwester,  verschmäht  seine  Liebe,  gerith  i 
Zorn  und 

Wirft  die  gelbe  Quitte  auf  den  Anger, 

Vor  die  Fusae  schleudert  sie  den  Apfel, 

Auf  den  grünen  Anger  ßlllt  die  Quitte, 

In  das   kalte  Wasser  rollt  der  Apfel. 

Als  dies  sähe  der  verschämte  Slojan, 

Schwer  fiel  dieses  auf  das  Herz  dem  Knaben; 

Eilig  springt  er  auf  die  leichten  Fasse, 

Und  er  geht  nach  seinem  weissen  Hofe: 

Schreibzeug  und  Papier  nimmt  er  zu  Händen^ 

Hexet  und  behext  die  Schwester  Ivan 's. 

Siehe!  er  verfasst  vier  Zauberbriefe. 

Einen  schreibt  er,  wirft  ihn  in  die  Flammen: 


')  In  Dachstehender  Fassung  bei  Vakr  I.  646.  Deutsch  tdq  Talf^.  KMH 
deutscher  ^eio.  Ich  citire  die  Jakobs  nur  aus  Pietät  Sie  hat^s  um  die  Süd 
wohl  verdient 
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•Du  nicht  brenne,  Brief  !  nicht  du,  o  Bläüldn! 
Sondern  die  Vernunft  der  Schwester  Ivan*s!* 
Schreibt  'nen  andern,  wirft  ihn  in  das  Wasser : 
»Wasser!  nicht  entführe  Brief  und  ßlältlein, 
Sondern  die  Vernunft  der  Schwester  Ivan's!« 
Schreibt  'nen  dritten,  wirft  ihn  in  die  Winde: 
»Nicht  entführet,  Winde!  Brief  und  Blältlein, 
Sondern  die  Vernunft  der  Schwester  Ivan's!« 
Legt  ^nen  vierten  uniers  Haupt  sicli  nächtlich: 
*Du  nicht  lieg'  hier,  Brief,  nicht  du,  o  Bläitieinl 
Lieg'  statt  deiner  hier  die  Schwester  Ivan's!« 
Kurze  Zeit  nur  war  seitdem  vergangen, 
Da  erhob  Geräusch  sieh  vor  der  Thüre, 
Klopft  am  Ripg  —  sieh'  da,  die  Schwester  lvan*s! 
»Mach'  die  Thür'  auf,  wenn  Du  Gott  erkennest! 
JMach'  die  Thür'  auf,  mich  verzehren  Flammen!« 
Still  ist  Stojan,  ihr  kein  Wort  erwidert, 
Und  noch  einmal  ruft  die  Schwester  IvanVr 
»Mach'  die  Thür'  auf,  mich  entfahrt  das  W^asserl 
Mach*  die  Thür'  auf.  wenn  Du  Gott  erkennest! 
Mich  entführt  der  Wind  bis  in  die  Wolken!« 
Auf  nun  springet  der  verschämte  Stojan, 
Oeffnet  ihr  vom  Buchsbaumholz  die  Thüre, 
Nimmt  das  Mädchen  bei  den  weissen  Fländen, 
Führt  hinein  sie  in  die  weissen  Höfe, 


in  manchen  Gegenden  des  slavischen  Südens,   Tür   die  Boeca 

es  Vr^evi6,  \)  ist  es  Brauch»   dass   am  (reorgstage  je  drei 

Ihige   Müdcheo    froh  Morgens   sich   au    einm    Flus8    (?oda, 

ich  Wasser)  begeben,  um  dort  xu  zaubern.  Das  eine  Mud- 
Igt  in  der  Hand  Hirse  (proso),    die   Andere   im  Busen   ein 

bnchenreislein  (grabovu  granötcu).  Es  wendet  sich,  am  Flusse 
eines  von  den  zwei  Mudehen  an  die  Dritte,   die   nichts 

It :  »Wohin  des  Weges V*  Antwort:  4ch  gebe  an  den  Fluss, 
man  mich  und  Dich  nnd  diese  da,   die  vor  Dir  steht,    liald 

ein  Elternhause)   führe  (na   vodu  da  Tode).^    Darauf  richtet 


Bei  Vnk  KaradäSii!  in  Äivot  i  obi^aji,  S.  29.  Vak  nennt  zwan  wie 
leb.  feinen  GewährÄioann  Vr»^evid  nicht.  Es  fällt  aber  fCir  JeinaüJ,  der 
ii€  Daniellnngsweise  Beider   hineingeleljt   hat,    gar  nicht  schwer,    das 
diies  Jeden  ron  ihnen  heraas  zu  aondern. 
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sie  an  die  Hirseträgerin  die  Frage:  »Was  hast  Du  in  der  Hand?« 
Antwort:  »Hirse,  damit  man  um  mich  und  Dich,  und  um  diese  da, 
die  vor  Dir  steht,  wirbt  (proso,  da  prose).«  Dann  fragt  sie  das 
andere  Mädchen  mit  dem  Weissbuchenreislein  im  Busen:  »Was 
trägst  Du  im  Busen?«  Antwort:  »Weissbuchen,  damit  man  mich! 
und  Dich  und  diese  da,  die  vor  Dir  steht ,  entfDhre  (grab ,  da  ; 
grabe).« 

Derselbe  Brauch  kommt  auch  in  Bosnien^)  vor.  Während 
vor  dem  Hause  Beigen  getanzt  wird,  entfernen  sich  heimlich  drei, 
vier  Mädchen  an  einen  Ort,  wo  sie  sich  unbeobachtet  glauben. 
Die  Eine  von  ihnen  hat  die  Hand  voll  Hirsesamen  und  schwingt 
die  Hand,  als  wenn  sie  säete.  Fragt  die  Freundin:  »Was  säest 
Du  da,  Schwesterchen?«  »Ich  säe  Hirse,  damit  man  mich  werbe, 
auch  Dich  und  diese  an  Deiner  Seite.«  Die  Dritte:  »Die  Hirse  soll 
Dir  gedeihen,  uns  aber  soll  man  glucklich  werben,  Amen ! «  (»Sijem 
proso,  da  prose  i  mene  i  tebe  i  tu  kraj  tebe.«  »Proso  ti  rodilo  i 
nas  izprosili.  Amen!«) 

Aehnlich  zaubern  die  Mädchen  auch  in  der  Crnagora.  '^)  In 
Grahovo  versammeln  sich  des  Winters  die  Mädchen  und  ver- 
bringen den  Tag  mit  Geplauder  und  mit  Essen  und  Trinken.  Wann 
die  Zauberstunde  da  ist,  vertheilen  sich  die  Mädchen  zu  Zweien  und 
sprechen  lispelnd  zu  einander: 

Maka:     Ja  6u  muza  ernooka!    (Ich  will  einen  schwarzäugigen  Mann.) 
Stana:  Ja  visoka!  (Ich  einen  hochgewachsenen.) 
Maka:    Ja  junaka!  (Ich  einen  Helden.) 
Stana:   Ja  na  noge  laka,  (Ich  einen  Leichtfüssigen,) 

Da  ugrabi  glavu  u  Turaka!  (damit  er  Türkenköpfe  [leicht]  raube.) 
Maka:    Ja  plemiöa  gospodiöiöa !  (Ich  einen  Edelmann,  ein  feines  Herrlein.) 
Stana:  Ja  od  junaöke  kuce  Krivokapi6a!  (Ich  einen  aus  dem  Helden- 
stamm der  Krivokapic.) 
Maka:     Ja  poätena!  (Ich  einen  Ehrenmann.) 

Stana:   Da  budeS  ti  i  ja  skoro  izproSena!   (Du   und    ich    sollen  bald 

kommen  an  den  Mann.) 

*)  Obiöaji  srpskog  naroda  u  Bosni.  Opisao  Bogoljub  Petranoviö. 
Im  Glasnik  srpskog  ucenog  druitva  1871  (Bd.  XXIX),  S.  255,  Nr.  13.  Die  Be- 
richte dieses  Mannes  darf  man  nar  dann  anfahren,  wenn  sie,  wie  z.  B.  hier, 
auch  anderweitige  Bestätigung  erhalten. 

•)  J.  Popovid-Lipovac  in  der  Srpska  zora  1880,  S.  151.  In  einem 
endlos  langen  Aufsatz  über  die  Crnogorka.  Neun  Zehntel  von  dem,  was  er  über 
die  Tugenden  der  Crnogorka  declamirt,  ist  seine  Erfindung. 
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Man  merkt  den  Beim  in  den  Antworten  Stana*s.  Diejenige  gilt  als 
die  beste  Prophetin  (gatalica),  die  9m  schlagfertigsten  antworten  kann. 
Weitaus  am  bekanntesten  und  verbreitetsten  ist  folgender 
Brauch,  den  heiratslustige  Mädchen  befolgen.  Das  Mädchen  sucht 
im  Eleefelde  drei  oder  sieben  vierblättrige  Kleeblätter,  wenn  sie 
ein  siebenblättriges  findet,  so  genügt  dies  allein,  und  legt  ihren 
Fond  Tor  dem  Schlafengehen  sich  unters  Kopfpolster.  Sie  darf  den 
ganzen  Abend  mit  Niemand  sprechen  und  muss  mit  dem  Gesicht 
Tom  Fenster  abgewandt  liegen.  Hat  sie  schon  einen  Liebhaber,  so 
wird  sie  von  ihm  auf  jeden  Fall  träumen,  hat  sie  aber  noch  keinen, 
so  wird  sie  ihn  als  Traumgesicht  sehen.  ') 

In  Kroatien  suchen  die  Mädchen  und  Burscheu  am  Georgs- 
tage auf  dem  Felde  nach  siebenblättrigen  Kleeblättern  (detelu 
sedmemi  batyami).  Der  Verliebte  muss  den  Klee  dem  Gegenstand 
seiner  Liebe  in  die  Tasche  oder  sonst  wohin  stecken,  dann  ist  er 
der  Gegenliebe  gewiss.  2) 

Auch  sonst  hält  man  es  für  ein  grosses  Glück,  vierblättrige 
Kleeblätter  zu  finden.  Wer  solche  mit  sich  herumträgt,  dem  ge- 
deiht jedes  Geschäft  und  gelingt  jedes  Vorhaben. 

Sympathetischer  Mittel  gibt  es  mancherlei.  Eine  annähernd  voll- 
ständige Sammlung  von  dergleichen  Mitteln  wäre  ein  äusserst  werth- 
Toller  Beitrag   zur  Völkerpsychologie   und  die   sicherste   Grundlage 
fär  die  Beurtheilung  specifisch   nationaler  Mythenbildungen.     Die 
Erscheinungen    in   der  Thierwelt,    Liebesbewerbung    und   Paarung, 
ferner  Naturerscheinungen,   deren  Wirkungen   für  die  Pflanzenwelt 
fohlthätig  sind  u.  s.  w.,  werden  in  einem   tieferen  Zusammenhang 
mit   den   inneren   Trieben  und  Wünschen   der  Menschen   gedacht. 
Jenes    von    Dichtern    vielfach    besungene  Zeitalter   der    Anthropo- 
morphisirung   der  leblosen   Umgebung   ist   auf  dem   Balkan   noch 
lange  nicht  entschwunden.    Alles  hat  Leben  und  Denkkraft,    Alles 
kann  des  Menschen  Schicksal  beeinflussen.  Zuweilen  liegt  die  Sache 
ganz  klar,  so  z.  B.  wenn  das  Mädchen  (in  Bulgarien)  beim  Regen- 
wetter ins  Freie  tritt  und  das  Liedchen  singt: 

Vali  vali  d^d, 
Da  sja  rodi  rz. 
Da  si  kupö  möz! 
>Ströme,  ströme  Regen,  —  Damit  der  Roggen  gut  gedeihe,  —    Damit 
ich  mir  einen  Mann  kaufe!« 

*)  Aas  Poiega  in  Slavonien. 

*)  Aus  Varazdin  nach  der  Handschrift  Prof.  Valjavec's. 
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(Kler  ein  Bursche  anstimmt: 

Vali  raU  did. 

Da  sja  rodi  öentea. 

Da  si  kupö  zenica ! '} 
»Ströme,  «tröme  Regen,  —  Damit  der  Weizen  gut  gedeihe.  — 
ich  mir  ein  Weibchen  kaufe!« 
Ohne  weiteres    verständlich    ist   folgende    Symbolik:    W( 
Hund  und  Hündin  bei  der  Paarung  zusammenhängen,  mus$ 
mit  einem  seidenen  Tuchel  über  sie  fahren  und  mit  diesem 
gelegentlich  die  Person,    deren  Liebe  man  geniessen  will 
berühren,  indem  man  sich  mit  dem  Tiichel  zufächelt  ^) 

Besondere  Aufmerksamkeit  erregt  die  Art  und  Wei^e, 
junge  Leute,  namentlich  Mädchen,  durch  Zaubereien  ihre  Zul 
erschliessen  wollen,  d.  h,  den  sudjenik  (den  vom  Schicksil 
stimmten  Lebensgefährten,  oder  den  Zeitpunkt  des  Eintritts  In 
Ehestand)  zu  errathen  suchen.  Verschiedene  Anzeichen  werden 
gewünschten  Sinne  gedeutet,  so  glaubt  man  z,  B.  in  Kroatien,  das  lil 
Mädchen,  welches  im  Frübjahre  das  erste  Mal  gleich  zwei  Schwilbö 
zusammen  fliegen  sieht,  noch  im  selben  Jahre  heiraten  wird.')  SelM» 
verständlich  gilt  nicht  jeder  Tag  im  Jahre  als  günstig  ßr 
Beobachtung  und  Erforschung  von  Erscheinungen,  ans  denen 
dit*  Zukunft  erschliessen  kann.  Zumeist  fallen  die  günstigen 
mit  bedeutenden  Zeitwechseln  zusammen,  zumeist  mit  Fesil 
iiw  an  iStelle  vorcbristlicber  Feier  getreten.  Eine  tiefergd 
Besprechung  und  Erläuterung  dieses  Volksglaubens  gei 
ich  mit  der  Zeit,  so  Gott  will,  in  meinem  Hauptwerke  öbif 
Siipjen  inid  Märchen  der  Südslaven  zu  liefern.  Hier,  wo  es 
mehr  darum  handelt,  die  Volksanschauungen  fQr  sich  kennen  i 
leintMj,  dürfte  oino  übersichtliche  Gruppirung  des  Stoffes  vordechfll 
genügen*  Ich  beginne  mit  der  Mantik,  die  man  am  häufigsten  il 
Lauf«*  dos  Jahres  anstellen  kann,  mit  den 

h  Zaubereien  am   Vorabende  eines  Dienstags,  Fr«^ 
tags  oder  Sonntags   im  Neumonde. 

L    Das  Mädchen   nimmt   das  erste  Stück  Brod   beim  Siel^ 
mah],  tunkt  es  ins  SaUfass,  steckt  es  dann  in  den  Mund^  lai 

^  Blfarsky  narodtn   shoroik  . . . .  iidadeo   od  Tasilija  l*#Uk 
Bflgrad  un.  a  183. 

*)  Aas  V«  r  a  I  d  i  o ,  aas  der  Handschrift  Prof.  V a  1  j  a  t  e  c*s. 
*>  Au«  L  a  d  b  r  e  sr  tu  RroAttcn ;  ebendaselbst» 
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ein  wenig,   nimmt  es  mit  der  rechten  Hand   heraus,  lässt  es  — 
Alles  unbemerkt  von  den  Anderen  —    in  die  Schürze  gleiten   und 
Bachtmahlt  ruhig  weiter.    Nach  dem  Nachtmahl   nimmt  sie  ihren 
L&ffel,   die  Oabel  und  das  Messer,  die  sie  während  des  Essens  auf 
jeden  Fall  gebraucht  haben  muss,   sei  es   auch  nur,  dass  sie  ein 
Stfick  Brod   an  die  Oabel  gesteckt    hätte,    und  wickelt   alle  drei 
St&eke  in  ihre  Schürze  ein.  Bevor  sie  sich  zu  Bett  begibt,  nimmt 
äe  ein  Spiegelchen  zur  Hand,  besieht  sich  drin  und  spricht  dabei : 
»Olinzender  Spiegel,  so  wie  du  mich  jetzt  zeigst,   dass  ich  mich 
sehOn  besehen  kann,  so  zeige  mir  auch  im  Traum  den  mir  beschie- 
ienen  Mann!«  Hierauf  gibt  sie  auch  das  Spiegelchen  in  den  Schurz, 
legt  noch  ein  Weberschifflein  und  Kämme  dazu,  wickelt  Alles  sorg- 
ftltig  ein  und  legt  es  auf  das  Kissen,   auf  dem  sie  Nachts  ruhen 
wird.    Nun  stellt  sie  sich  vor  das  Heiligenbild  und  betet  so  gut 
ne's  versteht  zu  Gott.     Wenn  sie   schon  im  Bette  ist,  nimmt  sie 
lie  Schürze    mit   den   eingewickelten  Dingen,    legt  sie   unter  das 
Kopfkissen,   macht  dreimal  über  das  Kissen    das  Kreuzeszeichen, 
wgnchi,  wiederum  ein  Gebet,   gewöhnlich  das  Vaterunser  und  sagt 
Hin  Schiasse:    »Ich  flehe    dich  an,  o  Herr,   und  du  befiehl,  dem 
Minne,   der  mir  bestimmt  ist,  dass  er  mir  im  Traume  erscheine; 
wenn  er  sich  jenseits  eines  Gewässers  befindet,  hier  ein  Schifflein 
«ad  ein  Bader  (das  Weberschifflein  und  der  Löffel);  wenn  er  sich 
jenseits  eines  Waldes  befindet,  hier  hat  er  eine  Axt  (das  Messer); 
Dnss  er   über  Dornen  und  Gestein  setzen,  hier  hat  er  eine  Gabel. 
Ir  mag  kommen,  hier  findet  er  Brod  und  Salz,  damit  wir  gemein- 
schaftlich davon  geniessen,  Kämme,  damit  wir  uns  kämmen,  Spiegel, 
damit  wir  ans  besehen  und  zusammen  zum  Traualtare  schreiten.  ^) 
II.  Das  Mädchen  Uugt  eine  Spinne,   steckt  sie  in  ein  Rohr 
nnd  stopft  dasselbe  an  beiden  Enden  zu.     Vor  dem  Schlafengehen 
gedenkt  sie  aller  Heiligen,  macht  dreimal  das  Kreuzeszeichen  über 
das  Kopfpolster  und  spricht:    >0   du  Spinne,  du   kletterst  in  die 
Höhen   nnd  in  die  Tiefen,   suche  meinen    mir  vom  Schicksal  be- 
stimmten  Mann    auf   und  führe    mir   ihn   als  Traumgesicht   vor. 


*)  Vuk  im  Zivot  i  obißaji,  S.  323  (aus  Syrmien).  Einen  zweiten  Beleg 
bei  Mili^eviö,  im  Glasnik  S.  96.  Das  Mädchen  hancht  den  ersten  und  letzten 
l^sen  nur  an  nnd  steckt  sie  in  die  Tasche.  Beim  Schlafengehen  nimmt  sie 
kein  Hesser  mit  ins  Bett,  sondern  nebst  den  Bissen  nur  den  Spiegel  und  einen 
Holzsplitter  (iver)  statt  des  Weberschiffleins.  (Brauch  im  Tieflande  von  Serbien 
—  Sumi  —  und  in  Belgrad.)  Miliöeviö  berichtet,  dass  dieser  Zauber  nur  zu 
Georgi  im  Schwünge  sei. 


Führst  du  ihn  her,  so  lasse  ich  dich  am  Morgea  wieder  frei,  dii 
du  weiterhin  durch  die  Welt  ziehen  kanost,  wenn  da  mir  ihm 
Dicht  herführst,  so  werd*  ich  dich  sserdrückenl«  *) 

IIL  Am  Voralende  eines  der  genannten  Tage  legt  das  Mi 
cheu  sieben  SilberzwaiiÄiger   unter  das  Kopfkissen,    macht  dar 
dreimal   das  Kreuzeszeichen  und  spricht:    »Du  mir   von  Gott 
stimmter  ÄJaon,  zögere  nicht  länger,  sondern  erscheine,  sei  es  id 
nur  im  Traume,  damit  wir  dieses  Geld  überzählen,  damit  ich 
meinen  Brautauzug  mir  kaufen  gehe!«^) 

IV.  Das  Mädeh(Ui   begibt  sich    bei  Sonnenniedergang  in 
Wald,  reisst  ein  Stock  von  dem  Epheu  ab,  auf  den  eben  die  leti 
Strahlen  der  untergehenden  Sonne  fallen,  windet  einen  Kranx  ' 
nnd   spricht:    >0   liebe    Sonne    im   Untergehen!    So   wie   du  jej 
diesen  Kranz  siehst,  so  klar  und  schön  lass  mich  im  Traume ; 
Denjenigen  sehen,    der   mir   von  Gott   zum  Manne   bestimmt 
Sodann  sftzt  sie  sich  den  Erauz  auf  den  Kopf  und  sagt:    »Gr 
Kranz,  du  wirst  verwelken,  wenn  du  mir  nicht  meinen  mir  bestimni( 
Mann   herführst,   damit   er  dich  herabnimmt!*   Hierauf  umirii 
sie  den  Kopf  mit  einem  Tuch,  so  dass  Niemand  den  Kranz  ^i 
nehmen    kann.   Nachts   vor  dem  Schlafengehen   betet   sie   uoohj 
Gott  und  begibt  sich  mit  dem  Kranze  auf  dem  Kopfe  zur  Bah 

V.  Das  Mädchen  gibt  einer  jüngst  verheirateten  Freundin  3 
Vorabende  des  ersten  Sonntags  im  Neumonde,  seitdem  die  Fretia 
verheiratet  ist,  ihr  Zopfband,     Die  junge  Frau  befestigt  damit 
eigenes  Haar  und  spricht   vor  dem  Schlafengehen:    »Meto  Kr 
des  Mädchens  Zopfband!  lass  mich  unter  meinem  Kranze  trÄunJÄ 
an  wessen  Seite  sie  (das  Mädchen)  am  Altar  stehen  und  mit  ^i 
sie  ihren  Ivranz  (d.  h.  ihren  Namen)  tauschen  wird!«*) 

VL  Zauberei  am  Neumond,  Wenn  das  Mädchen 
zufällig  den  Neumond  erblickt,  bleibt  sie  sogleich  stehen,  ^W 
ein  Kreuz,  sagt  dreimal  ein  Gebet  und  spricht  zum  Monde:  »Oi 
hehrer  Mond  am  Himmel!  Du  übersiehst  die  ganze  Erde  und  si«l 
auch  den  Mann,  der  mir  bestimmt  ist.  Lass  es  gescheiiea 
auch  ich  ihn  im  Traume  sehe ;  mag  er  wo  immer  in  der  W| 
weilen,  so  steht  er  doch  auf  der  Erde,  die  du  überschauest; 


«)  Yak  Ä.  a.  0,,  S,a21 
«)  Ebend.  S.  32G. 
»)  Ebend. 
*)  Ebend.  S.  326. 
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\tmis  ich  von  dieser  selben  Erde  und  lege  mir  sie  unter  ileti 
ipf.«  Hierauf  bückt  sie  sich,  oimmt  mit  den  FiDgeni  ein  Biselien 
de,  wo  sie  mit  dem  rechten  Fuss  steht,  trägt  die  Erde  bis  zum 
»end  verborgen  bei  sich,  legt  sie  vor  dem  Schlafengehen  unter 
I  Kopfkissen,  schlägt  darüber  dreimal  ein  Kreux,  betet  zu  Gott, 
[t  sich  auf  die  rechte  Seite  nieder  und  gibt  Niemand  auf  seine 
Igen  eiue  Antwort. ') 

VIL  Zauberei  am  Theodors-Samstag.  Das  Mädchen 
heilt  einem  befreundeten  alten  Mütterchen  am  Vorabende  dieses 
gffs  den  Auftrag,  ihr  aus  der  Kirche  gekot-hten  Weisen,  der  vom 
teöler  eingesegnet  worden,  mitzubringen.  Das  Mädchen  nimmt 
I  ganzen  Tag  weder  Speise  noch  Trank  zu  sich.  Abends  vor 
n  Schlafengehen  betet  sie  vor  dem  Bilde  des  Haiispatrons,  bittet 
I  Vergebung  ihrer  Sünden,  legt  den  gekochten  Weizen  unters 
pfkis^en,  schlägt  dreimal  über  die  Stelle  ein  Kreuz,  legi  eich 
^e  rechte  Seite  nieder  und  spricht  mit  Niemand,  sondern  betet 
Hberbroehen  zu  Oott,  bis  sie  zuletzt  im  Gebete  auch  einschläft.^) 
HAm  Vortage  dieses  Tages  pflegen  in  der  Crnagora  die  Mädchen 
m  dem  Kirchgange  unverwandt  in  die  auf  dem  Himmel  dahin- 
tufüden  Wolken  zu  schauen,  so  lange,  bis  sie  in  einer  Wolke  die 
Mut  und  das  Bild  ihres  Zukünftigen  zu  erblicken  vermeinen,') 
HVIIl.  Am  Georgstage.  In  Ceklinj  in  drr  Crnagora 
Ben  flieh  die  Mädchen  bei  Tagesanbruch  zum  Brunnen  Wasser 
m  und  schauen  so  lange  in  die  Brunneutiefe  hinab,  bis  sich 
Lugen  mit  Thränen  füllen  und  sie  sich  einbilden,  sie  sähen 
That  im  Wasser  das  Bild  ihres  Zukünftigen*^) 
[Id  der  Krajina  in  Serbien  sammeln  die  Mädchen  am  Vor- 
des  Geurgstages  Blumen  auf  dem  Felde,  winden  sie  zu 
nnd  bestimmen  die  Sträusse  einzelnen  Burschen,  deren 
sie  sich  erhoffen.  Diese  Sträusse  werden  in  später  Naeht- 
U  einen  freien  Ort,  z.  B.  auf  das  Hausdach,  hingelegt  und 
Morgengrauen  dort  liegen  gelassen.  Der  Bursche,  auf 
Stranst^  der  meiste  Thau  liegt,  so  glaubt  das  Mädchen, 
ihr  in  diesem  Jahre  am  meisten  in  Liebe  zugethan  sein. 
forbtrdlungen  müssen  sehr  geheim  betrieben  werden,  damit 
etwaa  davon  merkt,  denn  sonst  wird  der  Zauber  zunichte. 

a.  a.  0,  S.  824. 

PopoTi^-Lipovac  a.  a.  0..  S,  151, 
Derselbe  atn  selben  Ort^. 
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Böswillige  BiirsQ]ien  wissen  darum  und  lauern  nnr  darauf,  w 
die  Sträusse  stehlen  können.  Gelingt  der  arge  Streich*  sa  hiUt 
dafür,  dass  dem  betreftenden  Mädchen  für  dieses  Jahr  ihr  < 
gestohlen  worden.  Das  Jlädeben  grämt  sich  darüber  gar  sehi 
Manche  Mfidchen  sammeln  zu  dem  genannten  Zwecke  AI 
(inula  helenium)  (oman  trava  =  Betäubungskraut,  Vertoll 
kraut)  und  sprechen  beim  Hinlegen  der  Sträusse  die  Worte 
toUungskraut,  du  mein  leiblicher  Bruder^  lass  den  und  den  in 
tn  mir  vertollen!«  (Omane  brate  radjeni,  pom&mi  toga  i  to( 
mnom !) ') 

In  Kroatien   pflegen   Mädchen    kurz   vor  Georgi    ein  Ml 
frösehl*^in   (kralovsku  Labien)    zu  fangen    und  in  eine  Schacht 
steck*'».  In  den  Deekel  wird  eine  kleine  Oeflnung  gemacht.  90 
vergräbt  man  die  Schachtel  in  einen  Ameisenban.     Man 
wohl  Obacht  geben,  dass  man  den  Frosch  eher  vergnibt,  ;i 
mal  gequakt.    Denn    hi5rt    man  den  Frosch  noch  zuvor  quakt? 
wird  man  ganz  gewiss  taub.  Den  Frosch  holt  man  aus  dem  Ame 
häufen  am  nächsten  Neumond  heraus,  dann  reisst  man  dem  Fi 
die  ünterkiefergabel   aus   und  speudelt  diese  Gabel   dem  Bot 
(bezw.  dem  Mädchen),    wann  er  an  Einem  vorübergeht,   unbi 
ins  Oewitnd.    Der  Betrefl'ende  steht  nun  ganz  im  Liebesbaoi 
Mädchens.  ^) 

IX.  Am  Johannisfeste.  Ivanje  (Johannistag)  und 
(Johannisfeuer),  zwei  Wörtchen,  die  wie  elektrische  Fankfl 
Herzen  und  Gemütiie  des  södslavischen  Bauernvolkes  tauseni 
lebeuslustige,  verliebte  nnd  glückliehe  Gedanken  entzünden! 
um  mitternächtlicher  Stunde  auf  steiler  Höh©  der  michtig 
schichtete  Holzstoss  helllodernd  gen  dunkelblauen  stemebl 
Himmel  harzduftende  Feuerfiammen  züngelt,  da  tauten  ! 
und  Mädchen  jauchzend  und  singenil  um  das  Feuer  gar 
fa^^ngen  Reigen.  Zauberhaft  die  Nacht,  die  Feuergluth,  aub 
der  schnelle  Reigen,  Alles  ist  bezaubert,  Alles  zaubert.  »In  B 
gora  in  Kroatien  werfen  die  Hirten  in  den  Kries  neun  dreiji 
Weinrcbenstucke,  Wann  diese  in  hellen  Flammen  stehen,  spring 
heiratslustigen  Burschen  durch  das  Feuer.  Wem  der  Sprui 
wer  sich  nicht  versengt,  der  beweibt  sich  noch  im  selbi 


»)  Milieeviö  im  Glasnik,  XXII,  S,  93. 

■)  Ebcndwelbfit  S.  94. 

«)  Ans  Vanwdin.    Handschrift  des  Prof,  Yaijavec, 

•)  Valjavec  to  der  Handschrift. 
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OTec    in   Kroatien    entzünden   je   zwei   Mädchen    und   ein 

le  um  die  zehnte  Xachtstnnde  gemeinschaftlich  einen  Kries. 

t  der  Kries   ganz  in  Feuer  gehüllt  ist,   spriageii  die  drei  6e- 

iifter  durchs  Feuer  hindurch.    Wer  von  ihnen  am  weitesten 

ft,  wird  am  frühesten  heiraten.     Später  versammeln   sich  die 

iben  und  Mädchen.     Letztere   tanzen  allein  den  Beigeu,   eben 

Burschen.    Da  stösst  und  drängt  der  Rurschenreigen  in  den 

nreigen,  und  bei  welchem  Mädchen   der  Reigen  reisst,  das- 

ird  als  Weib  sich  gerne  von  ihres  Mannes  Seite  losreissen.  ^) 

Vüh  Morgens  vor  Anbruch  des  Morgenrothes  pflannt  ein  Weib, 

em  Liebespaare  gewogen  ist,  in  einer  Schale  Weizen körner, 

Tom  Burschen  und  vom  Mädchen  erhalten.    Falls  zwei  von 

'geschossenen  Hähnchen  zusammenhalteo,   so  wird  aus  dem 

r  ein  Ehepaar.    Wenn   auf  der  einen   oder  andern   Seite 

tälmlein  geringelt  steht  (zafrknjena  stoji),  so  wird  er  oder  sie 

Bing  bekommen.     Wenn   auf  der  einen   Seite  die  Hälmlein 

iche  spielen,  so  wird  der  Bursche   guter  Dinge  sein,   sind 

mlein  auf  der   andern  Seite  blass,  so  wird  die  Maid  manch 

:es  erfahren,  ^) 

Serbien  pflanzt  das  Mädchen  allein  den  Weizen,  Am  Petrus* 

t  sie   nach,    wie   der  Weizen  aufgeschossen:   sind  die 

n   geringelt,  so  wird  die  Maid,   sagt  man,  noch  im  selben 

»ic  hverheiraten, 

lADche  Mädchen  schütten  am  Vorabende  des  Johannisfestes 

ifise  von  einem  Ei  in  ein  Glas  Wa**ser  und  stellen  das  Glas 

acht  unter  den  Dachvorspruug.  Frühmorgens  rathen  sie  dann 

Formen  des  Eiweisses,  ob  sie  bald  an  den  Mann  kommen 

•) 

TAljaT«c  11)  der  Hiuidschrift, 
Kbeodaselbsi  (aus  Vidovec). 

Vttk  Ksradlic  im  rije^nik  {1862).  S.  216  a.;  wOrtlich  wiederholt  in 
I  obieaji  {imi),  S.  68.  —  Milif^eviti,  Glaanik,  XXII  (L%7),  S,  105. 
tfi^  flM?t  dftsselbe,  gunt  dasselbe  was  Yak  sa|rt»  tiennt  ibn  aber  nicht 
W  Qoelle.  Die  uobedeatenden  Verundemiigeii,  die  M«  vornahm,  berech- 
keinetwegs,  aeine  Vorlage  zu  verschweigen.  Oder  vieneicht  doch? 
kheilc  seihst  Ich  setze  die  Worte  Beider  her: 

Vuk:  Milic'evi«;: 

4|eYoike  inetna  na  Iraiij  »Ponegde  devojke  metnu  n    lonac 

Bfgo&lje  i  tt  nju  posiju  ne-      zeralje   na  Ivanj  dan  i  poseju  nekolko 
Mniee,  pa  na  Petrov  dan      irna  psenice  pa  na  Petrov  dan  gledajo 
>  jt  nftla  lli  oklijala :  ako      kako  je  nikla  ili  kiijata.  Ako  sn  kliee 
r.  Sitt«  II.  G«w<>hiih«itir»cbt  d.  SQdsl.  12 
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In  Kroatien  (Varazdin,  nach  Prof.  Valjavec's  Handschrift) 
üben  letztere  Mantik  die  Mädchen  zu  Weihnachten,  zur  Zeit  der 
Mitternachtsmette.  Sie  bilden  sich  ein,  dass  das  Ei  eine  bestimmte 
Form  annehme :  ist*s  ein  Stiefel,  so  wird  das  Mädchen  einen  Stiefd- 
macher  heiraten,  ist's  ein  Pflug,  einen  Bauern  n.  s.  w.  (ako  puca 
Ode  znati  kakoT  bu  meSter  njejn  mu2,  najvleje  jajce  vu  vodu  predi 
nek  k  polnoöki  pojde,  a  gda  dimo  dojde  onda  se  vre  z  jajca  na- 
prayi  nekaj:  ako  je  6i2ma  onda  dobi  diSmara,  ako  plug  onda  te» 
2aka  1  t.  d.). 

X.  Zauberei  am  Pfingstfeste.  Am  ersten  Pfingsttage, 
wenn  die  Kirche  mit  grünem  Gras  bestreut  ist,  nimmt  das  llßdchen, 
wenn  man  zum  erstenmal  niederkniet,  mit  der  rechten  Hand  drei- 
mal unter  dem  rechten  Knie  grünes  Gras,  flicht  daraus  noch  wäh- 
rend des  Knieens  einen  Kranz,  steckt  ihn  auf  die  rechte  Hand, 
verlässt  sodann  die  Kirche,  schwingt  vor  der  Kirche  den  Kranz 
nach  allen  vier  Weltgegenden  und  spricht  leise  in  sich:  »Du  mir 
von  Gott  bestimmter  Mann  !  Magst  du  weilen,  wo  immer,  komm 
schnell,  um  diesen  Kranz  zu  holen,  denn  der  Kranz  wird  verwelken, 
mein  Angesicht  verblühen!«  Zu  Hause  hängt  sie  den  Kranz  um 
das  Heiligenbild  und  legt  ihn  Abends  unters  Kopfkissen,  indem 
sie  den  ihr  bestimmten  Mann  beschwört,  zu  kommen,  ehe  der  Kranz 
verwelkt.  ^) 

In  Slavonien,  in  der  Gegend  von  Po2ega,  pflegen  Mädchen  zu 
Pfingsten,  wenn  eine  helle  Mondnacht  ist,  aufs  Feld  hinauszugehen. 
Auf  dem  Wege  sprechen  sie  mit  Niemand  und  schauen  sich  um 
keinen  Preis  um,  mag  was  immer  vorgehen.  Auf  dem  Felde  sam- 
meln sie  Blumen  und  flechten  einen  Kranz,  den  sie  am  nächsten 
Tage  in  der  Kirche  mit  Weihwasser  besprengen.  Natürlich  darl 
sie  Niemand  dabei  sehen.  Tagsüber  wird  gefastet.  Nachts,  wenn 
schon  Alles  schläft,  geht  das  Mädchen  in  den  Hof  hinaus,  reisst 
den  Kranz  in  vier  Stücke  und  wirft  jedes  Stück  nach  einer  andern 
Himmelsgegend.   Die  Zauberformel  habe  ich  vergessen.  Als  sieben- 


su  klice  savijene  kao  prsten  onda  vele, 
da  de  se  one  godine  udati.  U  oci  Ivanja 
dne  gdjekoje  djevojke   metnu  bjelance 


savijene  kao  prsten,  onda  vele,  da  de 
se  te  godine  udati.  Neke  opet  metnu 
u  oöi  Ivanja  dne  u  t^asu  vode  belanea 


od  jajeta  u  ßaäu  vode  te  prenoöi  pod  j  i  ostave  pod  strehom  da  prenoöi,  pa 
strehom,  pa  na  Ivanj  dan  u  jutru  po  !  sutra  dan  nekako  po  tonie  pogadjajn, 
njemu  nekako  pogadjaju,  ho6e  li  se  |  hoöe  11  se  te  godine  udati.« 
skoro  udati.'  , 

^)  Vuk  in  2ivot  i  obiöaji.  S.  326. 
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riger  Koabe  fand  ich  am  Pfingsten  einmal  solche  Kranz- 
[ofe  unseres  Nachbars,  des  Kepeniksclineider?  BoSnjak. 
I  Tochter  Therese  sah  mich  aber  und  trieb  mich  mit  einem 
m  aus  dem  Hof  hinaus,  nachdem  sie  mir  die  Kranzstücke  weg- 
pmen.  Abends  erzählte  sie  meiner  Schwester  von  der  Zauberei. 
plauschte  die  Mädchen  und  erfuhr  so,  weshalb  ich  denn  eipfentlich 
itigt  wurde.  Das  Mädchen  heiratete  im  selben  Jahre  einen 
üUer  bei  Kobaä. 

Wenn  ein  Mädchen  Wolle  zum  Weben  aufgelegt  hat  und  sie 
t,  so  misst  sie  die  Leinwand  nie  früher,  als  sie  mit  der  Auf- 
^rtig  geworden.  An  dem  Abend,  wo  sie  die  Arbeit  zu  Stande 
cht,    nimmt    sie   die  Leinwand   herab,   misst  sie    aber  nicht, 
rn  legt  sie  ungemessen  auf  das  Polster,  macht  dreimal  darüber 
i*eüzeszeichen,  betet  und  spricht:  »0  Gott!   wer  immer  mein 
tHtimmter  Mann  sein  mag,   schick'  mir   ihn   im  Traume  zu, 
wir   diese  Leinwand   ausmessen,   damit  ich   in  der  Früh  für 
und   für  ihn  das  Hochzeitshemd   daraus   zuschneiden  kann»* 
I  begibt   sie  sich   zur  Buhe,    legt   sich  auf  die  rechte  Seite 
und  mag  mit  Niemand  sprechen. 
itei  allen  den  augeführten  Zaubereien  hütet  sich  das  Mädchen, 
Früh,   wenn  sie  aufsteht,   mit  irgend   Jemand   zu  sprechen, 
£18  das  Kreuz  gemacht.  Auch  schaut  sie  nicht  aufs  Fenster, 
sie   sich   noch  einmal   das   Traumgesicht  dieser  Nacht   ?oU- 
J  Tergegenwärtigt.     Man   glaubt  nämlich,   jeder  Traum  ent- 
de   dem   Gedächtnisse,    wenn   man    beim  Erwachen   sogleich 
'enster  schaut.  ^) 
tl.  Wer  den  Vortag  vor  St  Andreas,  St.  Lucia  und  den 
Königen  fastet,  der  wird  sein  zukünftiges  Weib  als  Traum- 
gehauen. Eine  andere  Anweisung  räth,  man  müsse  am  Tag 
Andreas,  der  hL  Barbara  und  zu  Fasching  den  ganzen 
eo,  Abends  vor  dem  Schlafengehen  einen  Woiberrock  unters 
ü    legen,    und    mau   werde    im  Traume   seine   Äukünftige 
fäfartin  schauen.  ^  Dieser  Glaube  ist  nicht  blos  in  Kroatien 
sondern  auch  in  der  Crnagora  und  in  Serbien  nachweisbar. 
I  den  Bjelopavlißi  (Crnagora)  legt  am  Abend  des  ersten 
Chtrwoche   das  heiratslustige  Mädchen    das  Nachthemd 
lieh  verheirateten  Fnnmdin  an   und  spricht  während  des 


fvik  in  tiTot  i  obißaji.  S.  o*24. 
Au9  VAraxdin,  nach  der  Handschrift  des  Prof.  Valjarec. 
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Anziehens:  »Gib  Gott,  dass  ich  Jungfrau  (N.  N.)  in  diesem  Hemd« 
meinen  Bräutigam  als  Traumgesicht  sehe,  so  wie  meine  FreimdiB 
in  diesem  Hemde  ihren  Mann  (N.  N,)  gesehen*.  *)  In  Serfaki 
überreicht  die  jnngstveiheii'atete  Freundin  der  noch  ledigen  dii 
Hochzeitsgewand  mit  den  Worten:  »Folge  meiner  Spur!*  (Podji  il 
nwjim  tragom !)  ^) 

XIL  Am  Faschingsfasttag  müssen  die  Mädchen  det 
ganzen  Tag  über  sich  des  Genusses  von  Speise  und  Trank  enth&ltei 
und  wann's  zur  Mitternachtsmette  läutet,  dreimal  den  Arm  rdi 
Speidelholz  in  die  Stube  hineintragen.  Sind  die  Speidel  in  gerate 
Zahl,  so  wird  die  Maid  im  nächsten  Jahr  heiraten;  ist^s  eine  n- 
gerade  Zahl,  so  bleibt  sie  ledig.  ^) 

XHL  Zu  Neujahr  (mali  bo2i(5  =  kleine  WeihnachUi/ 
war  oder  ist  noch  immer  Brauch  (in  Zaje<5ar  und  (JnigelMia|r 
Serbien),  dass  sich  die  Mädchen  am  Vorabende  versammeln,  eineft 
Kessel  mit  Wasser  füllen,  und  jedes  je  einen  Ring  oder  son^  ril 
Erkennungszeichen  ins  Wasser  werfen  und  den  Kessel  irgendwo  U 
einen  Winkel  der  alten  Burg  über  Nacht  stehen  lassen.  Am  nick^ 
sten  Morgen  Früh  stellen  sieh  die  Mädchen  wiederum  am  sell)€0 
Orte  ein,  haben  ein  Kind  mit,  bilden  einen  Kreis  um  den  KmffÜ 
und  singen  Lieder,  die  auf  gutes  oder  minder  gutes  Glück  hia- 
weisen.  Nach  jedem  Liede  zieht  das  Kind  einen  Bing  aus  dem  i^ 
heraus.  Das  Mädchen,  deren  Ring  erscheint,  wird  nun  g-w^- 
eines  solchen  Glücks  theilhaftig  werden,  als  das  Lied  anzeigt*»,  du 
gesungen  wurde.  Man  nennt  dies  Ringsingen  (peYanje  prslenai*) 

XIV,  Nicht  minder  sinnig,  wenn  auch  etwas  derber  in  iis 
Auffassung,  ist  ein  verwandter  Weihnaebts brauch  in  ßosniei. 
Nach  dem  Mittagsesseu  sammeln  die  Mädchen  alle  Knochen  T^ffl 
Tische  auf  uud  legen  sie  auf  die  Thürscbwelle  hin.  Jeder  Knocb« 
bekommt  den  Namen  eines  heiratsfähigen  Mädchens,  sei  € 
aus  dem  Hause  oder  dem  Dorfe.  Nun  treten  die  Mädchen 
und  passen  auf,  welchen  Knochen  der  Schäferhund  zuerst  u. 
davontragen  wird.  Nach  derselben  Reihenfolge  werden,  glaubt 
auch  die  Mädchen  heiraten.  Deren  Knochen  zuletzt  daTangatr«c«l 
wird,   die   kommt   zuletzt   an    den  Mann.    Dieses   Spiel 


[nocbui 

i 

^t  mal 


*)  Pop  0  vi  <S-Lip  0  V  a  c  a»  a.  0- 
■)  MiIi<«evi<S  ä.  &.  0,,  S.  133. 
^)  Valjavec  a*  a.  0,  Handschrift. 
•)  Mili«€Tid  a.  a.  0.,  a  127. 
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keim  Tor  dem  domadin,  damit  man  sich  vor  ihm  nicht  schämen 

se.  Jenes  Mädchen,  dem  der  Hund  zuerst  das  >GIü<3k  gebahnt« 

in    prokrßilo),    wird   Ton    den    Freindiniieii    geneckt   mit    den 

^rten :  >  Hoff*  auf  Hochzeitsieute,  Schwesterchen !  Dich  wird  Einer 

allerersten  holen,  wie  der  Hund  den  Knochen!*  (Nadaj  se,  sejo. 

UOTim!  po  te  ce  najprije  do6i,  kao  pas  ssa  kost!)  *) 

Eine  uralte,  bei  allen  indogermanischen  Völkern  oachweisbare 

liegt  folgendem  Glauhen   zu   Grunde.    Das  Mädchen,    das  im 

ben  Jahre  noch  zu   heiraten   wünscht,    nimmt   zur   Mitternacht- 

tte  einen  Apfel  mit  und  beisst  ia  den  Äpfel   im  selben  Augen- 

eke,  wo  der  Priester  mit  erhobenem  Crucifii  den  Segen  über  das 

immelte  Volk  spricht.  ^) 

Auf  dem  Glauben  an  ein  zweites  Gesicht  beruht  ein  anderer 

den   Mädchen   in    der   heiligen  Nacht  auszuüben    pflegen. 

ein  Mädchen    erfahren,    was    für    einen  Mann    sie  bekommen 

rde,    «0  bedeckt    sie  am  Weihnachtsabend    den  Tisch,    legt   ein 

issbrod^  eiuen  Teller,  Löffel,  eine  Gabel  und  ein  Messer  darauf 

begibt  sich  zu  Bett,  doch  darf  sie  nicht  einschlafen,    um  die 

tternachtsstunde   erscheint   der  Geist   ihres   zukiinftigeo  Mannes 

schleudert  auf  sie  das  Messer  hin.  Fällt  das  Messer  so  glück- 

dass  das  Mädchen  unverletzt  bleibt,  so  wird  sie  glücklich  hei- 

und  einen  guten  Mann  bekommen;   wird  sie  aber  durch  das 

BT  verwundet,  so  muss  sie  bald  darauf  sterben.  ^) 

Einen  verwandten  Zauber  der  GeisterbeschwöruDg   versuchen 

diesem  Abend    auch   Burschen.    Wann    alle   übrigen  Hausleute 

l  die  Kirche  fort  sind,    siebt   der  heiratslustige  Bursche  im  Dun* 

1^  ganz  nackt  dastehend,  Asche  durch  ein  Sieb.  Da  erscheint  im 

tel  seine  Zukünftige,  packt  ihn  dreimal  bei  der  Nase  und  geht 

ihres  Weges.  *) 

Alljährlich  am  Weihnachtsabend  pflegen  heiratsfähige  Mädchen 

die  zehnte  Stunde,   wenn   es   das  erste  Mal  sur  Mette  läutet, 

aolzenes   Blei   in   ein  Glas   kaltes   Brunnenwasser  zu  giessen 

tns  den  Formen  des  Bleies  die  Zukunft  zu  prophezeien.*)  Ich 

5t  sah  als  Knabe  solchem  Spiele  zu.  Das  Miidehen  duckte  sieh 


»)  B.  Petranofid  a,  a.  0.,  S,  254,  Nr,  11, 

»)  AüM  Varazdin.  Nach  der  Handsclxrift  des  Prof  Valjavec* 

')  Ans  Gibitia.  Von  Demselben. 

*j  Ans  Varaidin.  Von  Demselben. 

*>  So  lo  Prelok  im  Murlande.  liacU  der  Handsclirift  desselben  GewÄhri- 
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im  Thürwinkel  nieder  iiod  goss  das  Blei.  Manche  rathen  Jius  den 
phantastischea  Bildiingen  auf  die  Beschäftigung  ihres  ZuküafiigeD» 
Andere  nehmen  die  Bleistückchen  heraus  und  halten  dieselben  — 
immer  noch  hockend  —  gegen  die  Thüre,  um  im  Schattenbild* 
das  Bild  des  Ersehnten  zu  erblicken.  Gewöhnlich  deuten  ik 
Mädchen  unter  Anleitung  eines  alten  Mütterchens.  Die  Eine  glinM 
mit  aller  Bestimmtheit  in  dem  Schatten  einen  Schuster,  die  li^ 
dere  einen  Tischler,  das  alte  Mütterchen  einen  Müller  erkennen 
zu  dürfen.  Eine  trifft  am  Ende  doch  das  Wahre,  die  Zukiuift 
erweist  es  ja  bald. 

Den  grossten  Zauber  übten  aber  zu  aller  Zeit  und  xu  jdei 
Jahreszeit  die  Mädchen  durch  ihre  Schönheit  aus.  ,  Jedes  Mädchea 
sucht  ihren  augebarenen  Zauber  zu  erhöhen.  Der  kasmetiscbeo 
Mittel  gibt  es  eine  Unzahl.  Ich  führe  nur  eines  an,  weil  dasselW 
ein  Ausfluss  althergebrachten  Feldcultus  ist.  Zu  Pfingsten  gehen  dii 
Mädchen  vor  Sonnenaufgang  hinaus  auf  die  Felder  und  wascht! 
ihre  Gesichtchen  mit  dem  Nachtthau,  der  auf  dem  blühende 
Weizen  sich  gelagert,  »doch  das  gilt  als  Sünde*.*)  Was  liegt 
an  der  Sünde,  wenn  sich  durch  die  Sünde  das  Lebensglück 
chen  lässt,  wie  es  im  Sprichworte  helsst: 

Djevojku  obraz  udaje  a  prctile  sapi  konja  prodaju 
Durch  ihr  Gesichtchen  kommt  das  Mlidchen,  ein  Pferd  durch  sem  ic«i 
Kreuz  an  den  Mann, 

Nicht  das  Herz,  nicht  das  Gemüth,  sondern  nur  das  Gesicht  giblj 
den  Ausschlag,  nach  dem  Sprichworte; 

Lice  curu  udaje  a  srce  odaje. 
Durch's  Gesichlchen  bekommt  das  Mädchen  einen  Mann,  ihr  Herz  aber  t 

ihr  Verräther. 
Einem  schönen  Weibe  gegenüber  erlahmt  jede  Kraft;  daher 
Sprichwort: 

Pre  deä  djavola  nadbiti  neg  lepu  ienu. 
Eher  vermöchtest  du  den  Teufel  als  ein  schönes  Weib  besiegen. 

Nur  daraus  erklärt  sich  das  urkräftige  Sprichwort: 
Lepo  lice  i  Sugavu  guzicu  nda. 


*)  ^Ah  ovo  je  greh.*  Aus  Varazdin.  Von  Demsdöeo. 


XI. 


Liebesentzweiinig, 


Alles  erträgt  mancher  Mensch  leichter  als  fremdes  Glück, 
Heid  schadet  nicht  immer  nur  dem  Neider,  oft  erreicht  er 
Ziel  tind  vernichtet  Anderer  Glück.  Menschen  sind,  was  Men- 
i  immer  waren.  Es  gibt  auch  nnter  den  Südslaveu  Leute,  die 
ein  eigenes  Geschäft,  möchte  man  glauben,  daraus  machen, 
;  Nebenmeuschen  Glück  und  Frieden  zu  rauben.  Wir  widmen 
r  Gattung  Unmenschen  ein  eigenes  Capitel,  weil  das  süd- 
Bche  Volkslied  in  reicher  Ahwechshing  über  solche  Unfrieden- 
xu  melden  weiss.  Alte  und  junge  Weiber  sind  es  haupt- 
ich,  die  eine  Braut  verleumden  und  Alles  aufbieten,  nm  ein 
ipaar  einander  zu  entfremden.    Mit  Hinblick    auf  solche  Vor- 

ni^e   mag  das  Sprichwort  entstanden  sein: 

More,  oganj  i  2ena  tri  najvec^a  zla. 
I  Feuer  und  Weib  (sind)  die  drei  grdssten  Uebel. 

er,   namentlich    alte  Weiber   kennen   nichts  Anderes  als  Ver- 
den, behauptet  rundwegs  ein  anderes  Sprichwort,  denn: 

Svaka  je  baba  djatidrljiva. 
Jedes  alte  Weib  ist  klatschsüchtig  (zänkisch). 

ein  Sohn  den  Vater:  »Bellt  mehr  ein  Hund  oder  eine  Hündin?« 
»Mein  Sohn,  Deine  Mutter  kann  s  weit  besser  ais  Beide«  (Pita- 
J17).  Man  fragte  einen  verheirateten  Manu:  >Gibt*s  ein  hefti* 
Weh  als  einen  Schlangenbiss?«  —  »Wohl,  die  Zunge  meines 
i«   (ebend.,  58).   Man   fragte  den  Teufel:    *Wen  schickst  du 
liner   Statt,  falls  du  gerade  stark  beschäftigt  bist?«  —  >Ein 
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altes  Weib*  febend.,  97)J)   Von  einem    akeu  Weibe  h^issi  ei 

Spriehworte : 

Jedna  glava  a  dvadeset  jeztka. 

Ein  Kopf,  doch  zwanzig  Zungen. 

Wären  es  wenigstens  gewöhnliche  Zungen.  Das  südslaTisehe  Sp 
wori  bedient  sich  eines  sehr  drastischen  Vergleiches,  wenn  es  ti 
einem  klatschsüchtigen  alten  Weibe  sagt: 

Pruzita  jezik  kao  kra^a  posran  rep. 
Sie  streckte  ihre  Zunge  aus,  wie  die  Kuh  ihren  besch nen  Scb^ 

Die  nenslovenisehe  Variante  dieses  Sprichwortes  lautet: 

Babe  tmk  s  jezikom  migajo  kak  pes  z  repora* 
Alte  Weiber  bewegen  so  ihre  Zunge  wie  der  Hund  seinen  Scb^^ 

Xach  der  Sage  hatte  sclion  die  ürmutter  Em  et&e 
Zunge.  Das  traf  dch  so :  Als  Gott  den  Adam  ans  Btde  gel 
lehnte  er  ihn  an  einen  Zann  zum  Treeknen^  hauchte  ihm  ein 
Seele  ein  und  Adam  ward  Meiid.  Er  bitte  gern  geheiratet.  Di 
befahl  ihm  Gott  einzuscUtfeit  und  nahm  ihm  im  Schlafe  An 
Bippe.  Gett  war  damab  ein  bischen  zerstreute  und  schaute  beram. 
währenddem  stahl  der  Hund  die  Bippe.  Gott  lief  dem  Haai* 
Mflhi  fcMuitie  ihn  aber  das  Bipfeänti*  nkht  mehr  abjagcfl» 
wmkn  erwisehle  nr  mm  SMitah»  tmm  Haidesdiwaaz,  ond  m 
enehvf  er  ans  dem  Hmideschwin  das  WA.  Also  danua  bewign 
alte  Weiber  ihre  tm^  ww  «kr  Hsad  «eiaes  Sehwmu.  >) 

Ais  deA  hMtanm  ivci  Sprieh^Mam  eikliit  sich  nna  m 


K;  S&e.  lA  S.  91-«?;  ^,  )3tt.  $: 
mt^^  &  «&  A«»  tat«#rt  li 


dkl.  V«^&] 

z  1^  «t  a  iK-m;  St 
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fAUgemeiiien  bei   den  StidslaTen  geniesst.    Nun   versteht   man 
folgendes  Sprichwort: 

Pu^ki,  konju  i  leni  ne  Ireba  vjemvati. 
Gewehr,    einem    Pferde    und    einem  Weibe    braucht   man    nicht 
men  (darf  man  keinen  Glauben    schenken,    vjerovati    hat    nämlich 
die  eine  so  wie  die  andere  Bedeutung), 

Terleuradete    Mädchen    kann    nicht   einmal    gegen    ihre   Ver- 
Bimiderinuen  klägerisch  auftreten,  denn  nach  dem  Sprichworte  ist 

»Budali,  2eni  i  djeci  kadija  za  plotom, 
cm  Narren,  einem  Weihe  und  Kindern  der  Kadi  hinterm  Zaun. 
Um  ein  Mädchen  einem  jungen  Manne,  der  um  ihre  Hand 
ijhtf  abspenstig  xu  machen,  reden  ihr  die  bösen  Weiber  ein: 
^ka  willst  denn  mit  Dem  anfangen?  Er  bat  ja  im  Hanse  nichts, 
Jcht  einmal  so  viel,  um  ein  Mänslein  damit  vergiften  zu  können, 
in  fertiger  Bettler;  ist  immer  kränklich,  ist  hektisch,  ist  gries- 
^fimig«  was  soll  Dir  dieser  Wicht?  So  ein  wildes  Mädel  verdient 
llieo  besseren  Burschen.  Eine  Nöthigiing  ist  ja  bei  Dir  nicht; 
liUst  Da  Dich  so  jung  schon  in  Ketten  schmieden?  Dieser  Sauf- 
Md,  dieser  Drache  —  den  bringt  Niemand  satt.  Ein  Versehwender 
it  er;  des  Kaisers  Geldbeutel  thät'  für  ihn  nicht  genug  tief  sein* 
Bti  Tagedieb,  ein  Strolch  ist  er,  der  verdient  kein  ehreiiwerthes 
Kgib.  Was  soll  Dir  dieser  zerlumpte  Kerl  Der  schlägt  mit  seinen 
^pen  Händen  gleich  dVein;  na,  und  die  langen  Nägel,  die  er 
ill!  Mit  Dem  tbut'st  Du  immer  in  Sorge  und  Sünde  leben«  \)  u.  s.  w. 
Dem  Burschen  dagegen  bläst  man  die  Ohren  voll  mit  Redens- 
Uten,  wie  folgende:  »Was  brauchst  Du  so  eiu  Weib?  Sie  ist  voll 
Slft  wie  eine  buntgefieckte  Schlange,  Mit  Der  ki^notest  Du  nicht 
Inders  auskommen»  als  wenn  Du  ihr  immer  ein  gezocktes  Schwert 
inter  die  Nase  hieltest.  Bei  Der  wird  es  nicht  lauge  dauern,  und 
»ie  hat  Kuer  ganzes  Haus  sserstört  (indem  sie  nämlich  zur  Theilung 
te).  Ein  Tratsch weib  ist  sie,  faul  ist  sie,  dass  sie  nicht  ein- 
drei  Zugpferde  von  der  Stelle  rühren  könnten*  So  im  Hain 
sie  auf  der  faulen  Haut  sitzen.  Eine  Herumstreicherin  ist 
schleppt  sich  Jedem  nach,  hat  mit  Dem  uud  Jenem  eine 
Blei  gehabt.  Jung  gewohnt.  Alt  gethan.  Von  einer  Arbeit  hat 
ie  gar  keine  Vorstellung,  fast  möchte  mau  glauben,  dass  sie  ver- 
rüttelt  iat^  als  hUV  sie  etwas   von  einer  Waldfrau   an  sieh.  Lass' 


r  4  e  t  i  a  hei  B  o  g  i  ft  i  c  im  Zbornik. 


doch  so  ein  Mädel  fahren,  Du  findest  Mädel,  wo  Du  nur  hindeükst. 
Dir  steht  jede  Thür'  angelweit  offen <  u.  s.  w. 

Ein  altes  Sprichwort  nimmt  auf  solche  Verleumdungen  Bezug* 

Es  lautet: 

Niti  hvalim  Eadojka,  nit  je  dobra  djevojka. 

Weder  lob^  ich  Radojko,  noch   ist  es  ein  gutes  Mädchen  (um  das  eri 

wirbt).  1) 

Durch  solche  Reden  gelingt  bösen  Menschen  ihre  schlimm«^ 
Absicht.  Kommeu  der  Geliebte  und  die  Geliebte  später  einmal  zu- 
sammen,  so  klagen  sie  sich  wohl  ihr  Hersseleid,  wie  dies  so  drami- 
tisch  lebhaft  eiu  Volkslied  aus  SQdungarn  ^utn  Ausdrucke   bnagt: 

Wenn  ich  ärmstes  Mägdlein  wie  die  Sonne  glänzte, 

Wie  die  Sonne  glänzte,  wie  ein  Fluss  dahinzog', 

Wie  ein  Fluss  dahinzog',  wie  ein  Stein  verstummte, 

K5nnf  ich's,  Mägdlein,  doch  nicht  allen  Leuten  recht  thun. 

Wenn  ich  Maid  alleine,  alle  Fluren  mälite» 

Alle  Fluren  mähte,  alle  Arbeit  thäte, 

Alle  Arbeil  ihate,  Berge  ebnen  thäte, 

Könnt'  ich*a  Mägdlein,  doch  nicht  allen  Leuten  recht  ihun. 

Richte  Gott,  o  richte  über  böse  Zungen, 

Die  uns  zwei  Geliebten  unsVe  Liebe  trübten. 

Mir  im  Herzen  Deine,  Dir  im  Herzen  meine. 

0,  verflucht  sei,  Liebster,  Deine  eig'ne  Mutter! 

—   Fluch'  ihr  nicht,  o  Liebste,  nichts  hat  sie  verschuldet. 

Dies  allein  verschuldet  haben  Deine  Feinde, 

Deine  argen  Feinde,  meine  bösen  Freunde.') 

Flüche   sind   des   Mädchens   einzige   Schutzwaffe   gegen  äxrt\ 
Verleumder  und  sie  macht  davon  ausgiebigen  Gebrauch. 

Fein  dichterisch  ersonnen  ist  die  Lage   eines   Mädchens,  iM  1 
ihre  Verleumder   in   dem  Augenblicke   belauscht,    als    diese  ihr«« 
Zukünftigen    die  Ohren   voll   blasen.    Das  Lied  (aus  Bosaien),  ^ 
wir  meinen,"}  lautet: 

Zeitlich  Früh  Brwacht  das  schmucke  Mädchen, 
Vor  dem  Morgen,  vor  der  Sonne  Strahlen, 
Früh  erwacht  sie  und  zu  Gott  sie  betet: 
»Schenk\  o  Gott,  mir  scharfe  Falkenaugen, 

Vi  Daniel ^  Poslov.  S.  84.  Vergl.  Stojan.  PosL  S.  168. 
^)  Kurelac,  Jadke.  S.  100,  St.  3Gf>. 
»)  Juki<*,  Bosanski  prljatelj.  II 
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Schenk\  o  Gott,  mir  weisse  Schwaneofittich* 

Und  das  grün'  Gefieder  eines  Pfaues^ 

Mochte  über  Nevesinje  fliegen. 

Mochte  hin  zum  höchsten  Auslug  Oiegenf 

Möcht'  ersehau'n  den  Mann,  der  mir  bestimmt  ist* 

Gott  beschied  ihr  scharfe  Falken  äugen, 

Und  beschied  ihr  weisse  Schwanenüttich', 

Er  beschied  ihr  graues  Pfau'ngefieder, 

Und  sie  fliegt  dann  über  Nevesinje, 

Fliegt  hinauf  dann  auf  den  höchsten  Auslug, 

Und  erschaut   den  Mann,   der  ihr  bestimmt  ist. 

Bei  ihm  sitzen  arge  drei  Verleumder, 

Sinnen  auf  die  Maid  viel   schlimmen  Leumund. 

Einer  spricht:   »Die  ist  gar  trag'  und  schläfrig,« 

AndVer  spricht:    *Die  stammt  aus  böser  Sippe,« 

Dritter  spricht:    »Die  keift  wie  eine  Natter,* 

—  «Dass  Euch  gleich  —  Ihr  argen  Maid-Verleumder! 

Der  da  sagt,  ich  wäre  trag'  und  schläfrig, 

Schlaflos  sei  er  bis  zum  Tag  Georgi. 

Der  da  sagt,  ich  stamm'  aus  böser  Sippe, 

Mit  dem  Stamm'  soll  er  entwurzelt  werden. 

Der  da  sagt,  ich  keif  wie  eine  Natter, 

Eine  Natter  soll  sein  Herz  umschlingen, 

Soll  an  seinem  Herzen  überwintern, 

Am  Georgstag  ihm  am  Herzen  nisten. 

Mitte  Sommers  fliegen  aus  die  V^öglein, 

Ihre  Vögtein,  bunt'  Gezücht  von  Nattern!« 

Am  tiefsten  schmerzt  eine  falsche  Beschuldigung,  wenn  man 
dem  Mädchen   vor   den  Werbern    ins  Gesicht  schleudert.    Von 
solchen   Schlag   erholt   sich    die   Schwergekränkte   nimmer, 
des  Qatten  Schwester  ihre  Schwägerin,   die    eben  am  Save- 
{(Bosnien)  Tausendgüldenkraut  sammelte,  warum  sie  denn  immer 
sei.  Gab  die  junge  Frau  zur  Antwort: 

Als  beim  Mütterchen  die  Deinen  warben, 
Waren  neun  es,  die  da  um  mich  warben. 
Gaben  neun  mir  Ringe,  Heiralspfänder. 
Sie  beschenkten  meine  ganze  Sippe, 
Nur  nicht  eine  hochbetagte  Muhme. 
D'rob  ergrimmte  nun  die  Muhm'  gewaltig. 
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Lachte  höhnisch,  sprach  vor  Allen  aUo  : 

*  Schöne  \V' erber,  noch  schöner  das  Mägdlein! 

Doch  es  frommt  ihr  wenig  ihre  Schönheit, 

Trägt  ein  lehend'  Kind  ja  unterm  Gürtel« 

Drum  erblich  für   immer  mir  das  Antlitz, 

Meiner  Muhme,  keines  Andern  wegen, 

Meiner  Muhme,  —  Blitz  und  Donner  treflT  siel 

Mitunter  gelingt  es  wirklich  den  bösen  Hexen,  Lieb'  voa 
zu  entzweien«  Die  arme  Verlassene  stösst  nun  die  grimmid 
Flüche  gegen  die  Unheilstifterinnen  aus,  flocht  dem  treuloseol 
liebten,  flucht  seiner  Buhlin,  flucht  ihren  Hochzeitsleuteo.  Sl 
Angelika  eilte  voll  süsser  Hoffnung,  bald  ihrem  Geliebten  d 
traut  zu  werden,  zum  klaren  Gebirgsquell  und  sammelte  4 
Kosen,  um  ihren  Bräutigam  damit  2U  schmücken.  Müde  schliel 
auf  grünem  Käsen  ein,  ohne  darauf  zu  achten,  dass  ihr 
Sonnenstrahlen  ihr  weisses  Antlitz  schwarz  färbten.  Da  koq 
ihr  die  Kunde,  ihr  Geliebter  freie  eine  andere  Maid,  üeberwilj 
von  8chwert?m  Weh^  bricht  sie  in  Flüche  aus.  Es  ist  ein 
Volkslied,  ^)  auf  dan  wir  hinweisen.  Es  lautet  deutsch: 

Aui  dem  Berge  quillt  die  Quelle, 

Quittt  so  klar  und  kühl. 
Auf  dem  Fetsen  blühten  Rosen, 

Blühten  Rosen  roth. 
Pflückte  Rosen  Angelika, 

Soh^m  Angelika* 

Pflöckte  tin  gar  schönes  Strausscheo, 

Und  dann  sehlief  sie  ein. 
Si«h\  da  nahH  ein  junger  Bursche 

Aua  4%9  Mädchens  Dorf. 
Faaai  das  Madchen  an  dem  HänddieiL, 

Sch5t)  Angeltka« 

•  \Vuk%  auf,  o  liebes  Midehen» 

Wanim  sdaUebl  Da  ein? 
SMi\  ei  wenM  Deine  Roseft, 

Ui  Dtt  ehiipIlickL! 
DMi  rmkum  htA  Deia  Ikhsi^. 

Ttnt  sdMMi  etne  Maid. 


rc»a,|if«i-l^»^  t»- 
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Der,  fiir  den  Du  Rosen  pflücktest, 

Wird  nun  nimmer  Dein.« 
Und  es  spricht  das  schöne  Mädchen, 

Schön  Angelika : 

♦  Mögen  welken,  mögen  trocknen^ 

Nun  mir-s  nimmer  frommt. 
Da  Er  von  mir  abgefallen. 

Dem  ich  sie  gepflückl. 
Mag  getrost  die  Maid  er  freien, 

Ich  verwehr's  ihm  nicht. 

Jedes  Boss  soll  gleich  verenden, 

Silzt  darauf  die  Braut 
Werde  krank  der  Zug  der  Führer, 

Führ'  die  Braut  nicht  heim. 
Er,  der  Held  mag  wild  ergrimmeti, 

Nimmer  lieb'  er  sie. 

Wann  der  Marmor  wird  gesprächig, 

Sprech'  auch  Er  mit  ihr, 
Wann  mit  Trauben  prangt  die  Weide, 

Prang'  auch  Er  mit  ihr. 
Klarer  Himmel,  o  bewölk'  dich, 

Treffe  sie  dein  Blitz!* 

Eine  andere  arme  Verlassene  sieht  ihren  treulosen  Geliebten 
RDöckt  an  ihrem  Hause  vorübergeheu.  Ihr  Herz  bricht  vor 
In  heller  Verzweiflung  flucht   sie  ihren  schwarzen   Augen: 

Schwarze  Augen,  möchtet  ihr  erblinden  ! 
Alles  schaut  ihr,  hättet  heut'  ibr's  nimmer, 
Wie  mein  Liebster  bei  dem  Hof  vorbeiging, 
Eine  Blume  trug  in  seinen  Händen, 
Auf  den  Schullern  ein  gesticktes  Tüchlein, 
Das  ein  andVes  Liebchen  ihm  gegeben! 
Zweige  waren  d'rauf  gestickt  in  Menge* 
So  viel  Zweige  auf  dem  Tuehlein  waren, 
So  viel  Herzenswunden  mag  er  haben. 
So  viel  Aeste  an  den  Zweigen  waren, 
So  viel  Herzensqualen  mög'  er  leiden !  ^) 


Ect  Tak,  I,  365.  DeuUch  von  Talv/. 


r,  ist  n 

Wenn  M  Mufiiii,  dna^  ts 

Wow  M  khfeiv  liebe  die  gun«  Enk, 

Wmd  m  veiieiL  thnt  es  Gott  wrii  adJker!«^  ^t 


iJcniie,  Mknpio  Fctd.   Bik.  Plolil*ller4figv| 
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^  Bd  ITiiIl,   I,  368.  Detitsdi  Ton  Eapptr.  Die  «lien  anftHÜute  i 
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14^  KvreUe,  JA£k^  8.  2%je,  St  08$* 
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kVie  häufig  es  vorkommt,  dass  einem  Mädchen  ihr  Verlobter 
tig  gemacht  wird,  ersieht  man  schon  aus  dem  Spruche  des 
in  der  Crnagora,  wenn  er  zo  den  Elfcern  des  Bräutigams 
»Wir  führen  die  Braut  heim,  faUs  uns  Jemand  nicht  das 
verdirbt  (ako  tko  ne  o^teti,  wörtlich:  wenn  nicht  Jemand 
Schaden  anthut).*  Martinoviß  bemerkt  noch  zur  Erläutern eg: 
na  se  nahodi,  da  ortete  djevojci  iako  narok,  nu  to  je  naj- 
[rieh,  koj  ne  mo^e  nikad  oprosten  biti  ii  pravom  zakonu,  (Es 
sich  eine  Menge  Leute,  die  einem  Mädchen  ihren  Ruf  so 
rben ;  das  ist  aber  die  grösste  Sünde,  die  in  einer  wahren  Religiim 
e  Vergebung  erlangen  kann,)  In  einem  serbischen  Volksliede 
erzühlt,  wie  der  Friedenspender  Elias  an  einem  Sonntage  den 
Nikolaus  überredet,  Kähne  auszurüsten,  um  Seelen  Verstor- 
Tön  dieser  auf  jene  Welt  hinüber  zu  befördern.  Die  Heiligen 
gemeinschaftlich  ans  Werk  und  leisten  den  Seelen  Fähr- 
kusdienste*  Alle  Seelen  gelangen  hinüber  ins  Jenseits, 

Nur  drei  Seelen  können  nicht : 

Eine  Seele  sündenachwer, 

Die  den  Köm  (Taufpathen)  zog  vor's  Gericht; 

Eine  Seele  sündenschwer, 

Die  dem  Nachbar  lang*  gegrollt; 

Und  die  sündenscliwerste  Aller, 

Die  Terleumdet  eine  Jungfrau! 

Wie  tief  im  Volksgemöthe  der  Glaube  wurzelt,  dass  die  Eut* 
lg  von  Brautleuten  die  grösste  Missethat  sei,  ergeht  auch 
heiTOr,  dass  man  glaubt,  kein  Priester  vermöge  einer  solchen 
ü  Absolution  zu  f^rtheiten.  Die  Sünde  ist  so  gross,  dass  man 
orerst  den  schwenkten  Bussübungen  unterziehen  muss,  wenn 
ton  ihr  bei  der  Beichte  losgesprochen  werden  will.  Sie  ist 
dass  selbst  Todte  ins  Leben  wieder  zurückkehren,  um 
die  Sündige  zu  bestrafen.  Professor  Valjavec  theilLe  mir  eine 
ns  Varazdin  mit,  in  welcher  diese  Gedanken  tum  Ausdruck 
Die  Sage  lautet:  »Es  war  einmal  ein  Bursche  und  ein 
,  die  wollten  einander  heiraten,  doch  ein  Mädchen  wusste 
ei  eins  beim  anderen  so  zu  verleumden,  dass  sie  sich  für 
trennten.  Dieses  Mädchen  ging  zur  Beichte  und  beichtete 
Sünde.  Da  konnte  ihr  der  KloJ^terbruder  keine  Alisolution 
n^  sondern  legte  ihr  folgende  Busse  zw^n^t  auf.  Sie  müsse 
n  traten  Todesfälle,  der  im  Orte  vorkommen  werde,  die  ganze 
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Nacht    hindurch    metterseelallein    bei    dem    Verstorbent?!!   \V 
halten.    Nun  traf  es   sich,   dass  gerade  ihr  Oheim  starb.    Und 
war  sehr   erfreut,    dass   sie   gerade   ihren  Oheim  werde    bewacl 
müssen ;  denn  vor  dem  hatte  sie  sich  ihr  Lebelang   am  weni| 
gefürchtet.     Sa  blieb  sie  denn  bei  ihm  und  betete  an  seiner 
zu  Gott.    Da  auf  einmal   als   um  Mitternacht  die  zwölfte  Stui 
sehlug,   richtete   sich   der  Todte   auf.     Seine   Nichte    erschrak 
gewaltig,  er  aber  machte  ihr  schwere  Vorwürfe,  weil  sie  die 
that  begangen,  indem  sie  nämlich  jenes  Brautpaar  auseinander 
bracht  habe.   Dies  sei  eine  gar  schwere  Sünde;   er  müsse  sie 
martern.  Sie  werde  eines  qualvollen  Todes  sterben.  Steht  aut 
hinaus  und  bringt  einen  Hammer  und  Nägel  herein.  Er  fasste 
und    nagelte   sie    bei  Hand'   und  Füssen    an    der   Bank    an: 
musste  sie  sterben.    Jetzt  war  sie  von  ihrer  Sünde  erlöst,  er 
legte  sich  wieder  ruhig  auf  die  Bahre  hin,< 

Wenn  eine  Verlobung  aufgelöst  wird,  so  knüpft  sich  xunkhst 
daran  die  Rechtsfrage,  ob  und  in  welchem  Masse  der  einen  und 
andern  Partei  ein  Ersatz  geleistet  wird.  Hierin  ist  man  ifi 
verschiedenen  Gegenden  verschiedener  Anschauung.  Nach  dem 
Volksliede  genügt  es,  wenn  das  Mädchen  zurücktritt,  dass  sie  ihreto 
Verlobten  seine  Verlobungspfander  zurüebstellt.  In  einem  l"^^ 
(aus  Serbien)  knüpft  das  Mädchen,  das  nur  auf  Befehl  ihrer  I 
vom  Geliebten  lässt,  noch  die  Bitte  an,  er  möge  ihren  Ruf  schoßes. 
sie  sinke  ohnehin  bald  ins  Grab: 

Gab  die  Maid  dem  Burschen  wohl  zurück  den  Trauring! 
—  Nimm  den  Bing,  o  Bursche,  gram  sind  Dir  die  Meinen: 
Vater,  Mutter,  Bruder,  selbst  die  traute  Schwester  1 

Thu'  mich  nur  nicht,  Bursche,  in  Verruf  noch  bringen, 
Denn  ich  Aermsle  bin  ja  ein  unglücklich  Mädchen; 
S&h"  ich  Basilikum,  spriesst  mir  lauter  Wermulh  ! 
Wermuth,  Wermothblümlein,  weh',  mein  bitter  Blümletn  t 
Mit  dir  werden  meine  Hochzeitsleut'  sich  schmucken^ 
Wann  sie  mich  leidvolle  hin  zu  Grabe  tragend) 

Einem  andern  Mädchen,  das  aus  üebermuth  die  Verlobtif 
rückgängig  macht,  droht  der  Zurückgewiesene,  er  werde  ihr  *fe 
Haare  abschneiden.  In  der  Anmerkung  zu  dem  folgenden  Uf^ 
theilt  der  Aufzeichner  mit,  dies  sei  ein  alter  Brauch  geweseit 


')  Vuk,  Nftr,  pjesme. 
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bgekommeu  sei.  In  der  Gegenwart  scheint  nach  unseren 
m  nirgends  mehr  dieser  Brauch  va\  bestehen.  Bens  an  sagt 
Bur  Konavli  in  Üalniatieu,  dass  der  Bursche  gewöhnlich  an 
pÄdchen  Rache  nimmt:  nagrdlvli  joj  liee.  Wörtlich  übersetzt 
|et  dies,  »indem  er  ihr  das  Gesicht  verunstaltet*.  Gesicht  = 
Ärd  aber  gegenwärtig  auch  in  der  Bedeutung  »Ehre«,  .guter 

gebraucht,    und   es   kann   keinem   Zweifel   unterliegen,   dass 

bersetzt  werden  muss,  »indem  er  sie  in  argen  Verruf  bringt*. 
led,   auf  das  wir  hinweisen,   ist   aus  Istrien    und  wurde  nni 

ir  1860  aufgezeichnet.  Es  lautet: 

Mein  Wort,  das  ich  Dir  gab, 
Verleugnet  hast  Du'a  nun. 
Die  Ringe  und  Geschenkt 
Die  schickst  Du  mir  zurück. 
Mit  wem  Du  sie  mir  schickst, 
Dem  schenke  ich  sie  gleich. 
Doch  Dir,  o  Röschen,  merk's, 
Dir  schneid'  ich  ab  das  Haar!  ') 

[len  Gegenden  muss  die  zurücktretende  Partei  der 
l  ihre  Drangabe  oder  das  Verlobungspfand  doppelt  zurückerstatten, 
lien  davon,  dass  der  andern  Partei  auch  Jie  früheren  Ge- 
ke  verbleiben.  Das  wird  uns  bezeugt  vou  Valdec  für  Ba- 
\m  Kroatien,  von  Schmidt  für  Bizovac  in  Slavonien,  von 
^noTi6  für  die  Hercegovina  und  die  Katunska  nahija  in  der 
von  Andri6  für  StroSinci  in  Syrmien,  und  von  Sto- 
^i6  für  Syrmien,  Banat  und  Baüfka.  Vurdeija,  der  über 
ika  berichtet,  will  gar  eine  dreifache  Rückerstattung  der  Ge- 
festfiteilen.  Er  spricht  aber  nur  eine  Vermuthung  aus. 
ptdet  zwar  seine  Annahme,  doch  erscheint  sie  mir  nicht 
eben  zu  entsprechen,  weil  dieser  Brauch  sonst  nirgends 
$üdslaven  besteht.  Vurdelja  sagt:  »In  Bezug  auf  den 
den  die  zurücktretende  Partei  der  andern  zu  leisten  hätte, 
Je  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  den  meisten  Fällen  das 
burtheilen:  Was  die  Parteien  auf  die  Bewirthuug  ge- 
Ird  nicht  mitgerechnet;  die  Geschenke  müssen  zurück- 
Bt  werden,  ebenso  müssen  die  Kosten  und  die  Tagversäumuisse 
werden.    Tritt   das  Mädchen  zurück,   so  zahlt  sie  doppelt, 


EmUke  nar,  pjesm«.  izd.  Matica.  Triest  1860,  B.  74. 

f  WS^m  ou  Grwatinhc<it«rertit  0.  SOd»!. 
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der  Bursche  niuss  aber  dreifachen  Ersatz  leisten;  weil  er 
Mädchen  in  Verruf  gebracht,  wodurch  für  sie  ein  grösserer  Ki 
theil  als  für  ihn  erwächst,  Ist  dies  geordnet,  so  trifft  den  B 
kein  weiterer  Vorwurf,  da  man  die  Verlobung  immer  noch  anfll 
kann,  so  tauge  die  Trauung  nicht  Yollzogen  ist.  <  In  Bezug  auf 
Bewirthung,  für  die  kein  Ersatz  geleistet  werden  müsse,  ist  V,  ii 
einem  argen  Irrthum  befangen.  Gerade  die  Bewirthung  mnss  W 
sahlt  werden,  denn  nicht  das  Mädchen,  sondern  ein  Dritter,  du 
ganze  Haus,  bestreitet  die  Kasten  des  Empfanges  der  Werb«. 
Besonders  dieser  eine  Punkt  wird  Ton  allen  unseren  übrigen  Gf 
wahrsmUnnern  in  den  Vordergrund  gedrlLngt.  So  sagt  z.  B.  Valdee; 
•Gospodari  trasSe,  da  im  se  plati  venera  potroiena«.  (Die  H^^*^ 
d.  h,  die  Männer  in  der  Hausgemeinschaft  fordern^  dass  man  ibt. 
Auslagen  des  Nachtmahls  bezahle.)  In  Kotari  und  Bukoiriea  im  Zirur 
Kreise^  begnügt  m.in  sich  nach  JankoTie  keineswegs  mit  d« 
einfachen  Rückgabe  der  empfangeneo  Geschenke.  Wenn  die  Sij 
der  im  Stich  gelassenen  Partei  zaüüreich  und  mächtig  ist,  so 
man  vorerst  die  andere  Partei  durch  Drohungen  zu  zwingeo, 
gigebene  Wort  einzulösen.  LiLsst  sich  diese  nicht  einseliftchl 
oa  fingt  man  an,  ihr  die  Häuser  anzuzünden.  Bäume  su 
das  Vieh  zu  t5dten  und  hundert  andere  Bosheiten  gegen  m 
aiifkbdn,  his  endlich  Frieden  geschlossen  wird,  sei  es,  dass  man 
dk  Tttriobimg  wieder  eingebt  oder  dass  maii  di  gefordertes 
geld  fUr  die  angethane  Sclimacli  und  Schande  erlegt  Bsi 
derlei  wohl  tiemüch  selten  Tor,  Tersickert  luisir  Gi 
doch  gesehiehi  es  zuweilen  bei  sokheB  AnHittTfii.  das9  ei 
Mord  und  IMtsehlig  abseftal 

In  mmm  ae  rtefcsidtslooea  Yeiphra  drtckt  sieh  ni 
haft  ein  stufcie  nrgefllhl  iiad  BethtattwMatseia  aus.  Das 
sich  aiieh  in  Sprichwerte  aus: 

Ste  aa  lice  a  fiee  im  si  nftou 
(mni  inmaiitit  wwlei)  Ar  dfe  Ehre,  doch  die  Ehre  ist 


Bi  virt  gewiss  avf&iUeid»  vwn  4m  Anwehner  tou  Zara 
aar  dieeei  Slaa^aakte  uaier  Oms  Iftniihrrtlainiaa  skk  ^ 
la  der  gaaiea  Beeea,    in  der  Hefeegenaa  aad  der  Cra^era 
man    ia  ^tmm   fitaaidil    segar  wialfHet    aeeh    emidb''  ' 
kVrieyid  herichtel:  «TMft  «a  äeh  i«filfigecw«U8.  dasa  ein  Ii 

d.  h.  we«a  er  tew  Btem  aimiicb  \ 
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tieh  mag  mich  mit  ihr  nicht  trauen  lassen«,  so  zieht  er  sich  da- 
durch in  dem  Masse  den  Hass  des  Volkes  zu,  dass  man  ihn  auf 
schimpfliche  Weise  (na  sramotu)  mit  Gewalt  zur  Trauung  zwingt, 
oder  er  muss  in  die  Welt  entfliehen  und  darf  sich  nimmermehr 
in  der  Heimat  blicken  lassen.  Trifft  es  sich  in  einem  solchen 
falle,  dass  seine  Eltern  noch  einen  zweiten  Sohn  haben,  so  ver- 
loben sie  ihn  gewöhnlich  mit  dem  verlassenen  Mädchen,  nur  darf 
der  Bursche  von  ihr  nicht  um  vieles  jünger  sein,  denn  sonst 
kommt  es  gar  nie  vor,  dass  ein  jüngerer  Bursche  ein  Mädchen, 
das  älter  als  er  wäre,  heiraten  würde.  Ist  kein  zweiter  heirats- 
fiUiiger  Sohn  da,  so  kann  man  die  Sippe  des  Flüchtigen  nicht  un- 
mittelbar angreifen,  weil  sich  das  Dorf  ins  Mittel  legt  und  die 
zwei  Sippen  mit  einander  aussöhnt.  Man  stattet  einfach  den  Ver- 
lobungsring  zurück  mit  den  Worten: 

Nije  im  bilo  od  boga  sudjeno!« 
Es  war  ihnen  nicht  von  Gott  bestimmt  gewesen. 

In  Bulgarien  sind  es  merkwürdigerweise  zumeist  die  Bräute, 
welche  die  Verlobung  rückgängig  machen.  Häufig  ist  die  Habgier 
des  Mädchens  der  einzige  Beweggrund,  dass  die  eine  Verlobung  auf- 
gelöst und  eine  zweite  mit  einem  Andern  geschlossen  wird.  Ver- 
spricht oder  schickt  z.  B.  ein  Zweiter  dem  Mädchen  als  Handgeld 
(remk)  hundertundzwanzig  Ducaten,  während  der  Erste  nicht  mehr 
als  60—70  opfern  mag,  so  lässt  die  Braut  diesen  fahren  und  wählt 
den  Andern.  So  erzählt  Od^akov,  der  unzweifelhaft  gerade  in 
sehr  freigebiger  Stimmung  war,  als  er  diesen  Bericht  schrieb.  Die 
Höhe  des  Hand-  und  Eaufgeldes  ist  durch  Brauch  und  Sitte  ziem- 
lich festgesetzt  auf  100—1000  Groschen,  wie  wir  an  einer  andern 
Stelle  theils  durch  Volkslieder,  und  theils  durch  Odiakov's  eigene 
Worte,  die  er  gelegentlich  gebraucht,  nachweisen.  Die  Entschul- 
digung, die  das  Mädchen  gebraucht,  wenn  sie  ihr  Wort  bricht,  ist 
gewöhnlich  das  Sprichwort: 

Ako  rjekohmi,  ne  go  otsjekohmi, 

oder  wie  die  serbisch-kroatische  Variante  lautet: 
Ako  rekoh  ne  posjekoh. 
Hab'  ich's  gesagt,  so  hab  ich's  doch  nicht  durchgehauen, 

d.  h.  das  eigentliche  Verhältniss  war  noch  kein  fest  abgemachtes 
gewesen.  Bei  Kaufabmachungen  reichen  sich  Käufer  und  Verkäufer 
die  Hand,  ein  Dritter  versetzt  ihnen  auf  die  Hände  einen  Schlag 

13* 
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mit  der  Recliteii  (posjeci).  Der  Kauf  ist  besiegelt.  Entsprechend  dd 
obigen  Sprichwort  aus  der  Hercegovioa  mögen  bulgarische  Elt( 
bei  der  Kückerstattung  des  Binges  sagen: 

Ne  i  bilo  prilika) 
und   mancher   rerschmähte   Bräutigam   wird    sich  wohl   mit  d«i 
Sprichworte  trösten: 

Hubava  ta  jablka,  svinja  ta  jo  izjada. 

Den  schönen  Apfel  frisst  ein  Schwein. 

Der  Apfel  ist  bei  den  Südslaven,  ebenso  wie  er  es  bei  den  B0a 

gewesen,   sowohl   das  Symbol  der  Liebe^  als  das  eines  schrnnd 

pausbackigen  Mädchens  und  auch  das  Symbol  der  Ehesehlie 

Ohne  Streitigkeiten   geht  es   freilich   bei   der   Auflösung 

Verlobung  nicht  ab.   Man  führt  vor  dem  Metropoliten  Beschwej 

Wenn    das   Mädchen    dreimal  vor   diesem   aussagt,    dass   sie 

Burschen  durchaus  nicht  haben  mag:  ujeSto  go;  ni  nü  je  na 

to;    cm  mi  je  prjed  oßi  tje.  (Ich  mag   ihn  nicht,   er  sagt  mein 

Herren   nicht  zu;    er   erscheint  mir  schwarz  vor   den  Augen)  ' 

hört  man  auf,  io  sie  zu  dringen,  dem  Burschen  aber  räth  maa^ 

Hlopaj  djetu  ü  utvorot! 

Poche  an,  wo  man  Dir  öiTnel! 

und: 

Djetu  ti  utvorot,  tarn  nhljez. 

Wo  man  Dir  öffnet,  dort  tritt  ein, 

denn ; 

Na  sile  rabota  ne  stava* 
Mit  Gewalt  bringt  man  nichts  zu  Wege, 

Das  deutsche  Sprichwort  drückt  letzteren  Gedanken  noch  schöner  aoa: 
Gezwungene  Lieb'  ihut  Gott  leid. 


XIL 


MädchenTerfiilirtmg 


und  Blutschande. 


Auf  die  Reinheit  eines  Mädchens  legt  der  Südslave  im  Allge- 

m  einen  grossen,  einige  Stämme,  bei  welchen  sich  der  natio- 
arakter  ausgeprägter  erhalten  hat,  legen  darauf  sogar  einen 
ebenen  Werth,  Demgemäss  gilt  es  als  eine  furchtbare  Sünde, 

S4chen  zu    entehren.   Ein   im  ganzen  Süden  viel  gesungenes 

lied  bestätigt  dies*  Das  Liedcheu  lautet: 

Hold  Erwachen  mit  dem  Morgengrauen ! 
Morgens,  wann  die  Nachtigallen  schmeltern, 
Jubelnd  schmettern  und  aufa  Brünnlein  hüpfen. 
Auf  dem  Brünnlein  hegt  ein  Schreibebrieflein, 
Auf  dem  Brieflein  steht^s  mit  schwarzen  Lettern : 
»Sundig  isfs,  ein  Mädchen  lieb  umwerben, 
Lieb  umwerben  und  sie  dann  verderben, 
Sie  verderben  und  dann  sitzen  lassen, 
Sitzen  lassen  und  sie  ganz  vergessen: 
Denn  es  wiegen  schwer  des  Mädchens  Flüche, 
Wann  sie  flucht,  erbebt  der  ganze  Erdball, 
Wann  sie  seufzt,  so  hört  es  Gott  im  Himmel, 
Wann  sie  netzt  mit  Tfiränen  diese  Erde, 
Jede  Thrän'  versinkt  drei  Lanzenliefen.«  ') 

\em  andern  Volksliede  (aus  Serbien)  heisst  es: 
Od  boga  je  velika  grehota, 
A  od  Ijudt  zazor  i  sramota, 
DjevojaC'ku  sre^u  zatomiti. 


Ans  f^tm  VI.  B4.  der  Vuk'schen  S&mmluDg.  Varianten  davon  gibt  es 
Dzig.  Eine  t,  B.  bei  Haluranii^,  S.  1^7. 
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(Denn)  vor  Gott  ist^s  eine  grosse  Sunde, 
Und  vor  Menschen  viel  verhasst  und  scliändlich. 
Eines  Mädchens  Lebensglück  vernichten. 
Ihre  Unbefleektheit  verleiht   dem  Madcheu   einen  grösseren  W 
als  der  grösste  Reiehthum,  denn: 

Bolji  je  dobar  glas  nego  zlatan  pAs« 
ßesser  ein  guter  Ruf  als  ein  goldener  Gürtel, 
heisst  es  im  Sprichworte,  und   mit  einem  andern  warnt  man  i 
unerfahrene : 

Cekaj  divojko  vrimena,  ne  gubi  imena! 
Warf,  iMädchen,  (deine)  Zeit  ab,    verlier'  (deinen  guten)  NaintD 
Bezoi^na  djevojka  narok  gubi. 
Ein  schamloses  Mädchen  verliert  den  guten  Ruf, 
denn : 

Izguhila  stid  naSla  sramotu. 
Scham  verloren,  Schande  gefunden. 

Freilich : 

ZIu  Äenu  <5uvat  je  zaludu. 
Ein  schlechtes  Weib  zu  hüten  ist  vergebens. 
Andererseits   gehört   adch  nicht  viel  Kunst  da;su,    ein  Mädchen 

bethören,  wie  das  Sprichwort  sagt: 

Nije  junaötvo  curu  prevarit. 
Es  ist  kein  Heldeufftüek^  ein  Mädchen  zu  beträj 
Ein  bulgarisches  Sprichwort  begründet  dies  mit: 
2ena  dlgokosa  pHtkoumna. 
Das  Weib  hat  langes  Haar  und  einen  seichten  Verstand, 

oder  wie  die  kroatisch-serbische  Variante  sagt; 

U  2ene  je  duga  kosa  a  kratka  pamet. 

Das  Weib  hat  langes  Haar,  doch  kurzen  Verstand. 

Doch    auch  den  Verführer  mag  man  zuweilen  entsebuldigeQ« 

Ljubav  zenska  mre^a  vraÄja, 

Frauenliebe,  teuriisches  Netz, 

Wie  leicht  fehlt  man, 

Ko  nije  falio,  ka  U  ne  Äe'-* 
Wer  hat  nie  gefehlt,  wer  wird  nie  fehlen? 

Die  Antwort  darauf: 

Nike  bez  grijeha  do  samoga  Boga. 
Ohne  Sunde  ist  Niemand,  ausser  Gott  allein 


5g^        li 

m 
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tDie  Liebe  hat  ihre  eigene  Sprache.  Sie  drückt  den  Gedankea 
i  blos  durch  Worte  aus  und  lässt  kalt,  wie  die  Gedanken, 
tte  m&n  in  Worte  kleidet.  Sie  ist  so  schnell  wie  der  Gedanke,  sie 
ft  ein  unaussprechlicher,  unausschöpflieber  Gedanke,  der  immer 
Wti  immer  wieder  Millionen  liebender  Gedanken  entzündet.  Ein 
liebeln,  ein  leiser  Hundedruck  genügen,  schon  sind  die  Sinne  verwirrt; 

S  pogleda  na  smieh,  sa  smieha  na  grieh. 
Vom  Blick  zum  Lächeln,  vom  Lächeln  zum  Fall  (zur  Sünde), 

(*,  Liebreiz,  Winke  der  Gunst  und  Alles,  was  ein  Herz  darbeut 
ein  Herz  erwidert,  wenig  frommt's,  leiht  nicht  die  Gelegenheit 
Athem  und  Dasein.  Doch  ivann  hat  es  je  Liebenden  an  Ge- 
aheit  gefehlt?  Die  findet  sich  immer,  und  schliesslich  behalt 
Sprichwort  Recht: 

Gje  dvoje  mlado  di§e  tu  lre<5e  gmlje- 
Wo  zwei  junge  Leute  alhmen,  da  kriecht  ein  Drilles, 


Da  bi  mirno  sedjelo  ne  bi  öudo  vidjelo  (bulg,). 
aie  (das  Mädchen)  ruhig  gesessen,  hält'  sie  kein  Wunder  erschaut, 
(d.  h.  eriebl). 

Wunder  kann's  eigentlich   nicht  genannt   werden,   denn:    • 

MIada  utroba  plod  dava. 
Junges  Eingeweide  gibt  Frucht. 

Ein  Wunder  ist's  um  so  weniger,  als  man  doch  weiss,  dass : 

Gje  kokot,  tu  ima  svega  i  svaSta* 
Wo  ein  Hahn  ist,  da  gibl  es  Alles  und  Alleriei. 

Kad  soko  oblijeie  na  prazno  ne  ce, 
VVtnn  der  Falke  kreist,  Ittsst  er  sich  auf  etwas  Leeres  nicht  nieder. 

Ib^t  sich   ein   Mädchen   nur  ein  wenig  mit  ihrem  Liebhaber  ein, 
4iaD  ist*^  schon  gefehlt,  denn: 

Ko  ne  if-uva  prsi,  ode  i  podkutnjica. 
Ww  di«  BrusJe  nicht  behütet^  hui  ist  auch  das  Unterhaus. 

Diia  bekräftigt  auch  noch  folgendes  Sprichwort: 

Ko  s  vrngom  Itkve  sadi  o  glavi  mu  se  lome* 
W«r  mit  dem  Teufel  Kürbisse  pflanzt,  dem  zersdietlen  sie  am  Kopfe. 
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Jedes  Mädchen  soll  sich  Eines  merken: 

Sokolu  je  da  lovi  a  prepelici  da  se  cuva. 
Der  Falke  muss  auf  Jagd  ausgehen,  die  Wachtel  aber  muss  sich  inObid 

nehmen. 

Doch  nicht  jedes  Mädchen,   das  verführt  wurde,  ist  die  Ter 
sie  mag  auch  wohl  die  Verführerin  sein: 

Dok  kuja  repom  ne  mahne  psi  za  njom  ne  idu* 
Ehe    die    Hündin   mit    dem    Schweife    nicht    wedelt,    gehen    ihr  k»o| 

Hunde  nach. 
Und  von  Mancher  kann  man  sagen: 

Trazüa  krava  junca  pa  ga  i  nasia» 
Es  suchte  die  Kuh  einen  Stier  und  fand  ihn  auch. 

Ein  schwacher  Trost   bleibt  am  Ende   sowohl   der  Verföhiten, 
dem  Verführer,  wenn  man  ihnen  Vorwürfe  macht: 

Ni  na  me  postalo  ni  svr^ilo. 
Bin  weder  die  (der)  Erste,  noch  die  (der)  Letzte.  (Wörtlich:  An  mirbil^ 
nicht  den  Anfang  genommen  [ist's  nicht  entstanden],    an  mir  hat  m  I 

Ende  genommen.) 
Hartherzige  Menschen  sagen  von  einer  Gefallenen  kurzweg: 

äto  je  Irazda,  to  je  i  dobila. 
Was  sie  gesucht,  das  hat  sie  gefunden. 
Oder  man  fragt,  wenn  man  mit  Jemand  einen  solchen  Fall  beq^ncK 
in  humoristiäch-satirischem  Tone: 

ZasLo  8Q  ti  djevojko  meke  siser^ 
Warum  siud  dir,  Mädchen,  die  Brüste  weich  f^ 
nnd  beantwortet  sich  selbst  im  Namen  des  Mädchens  die  Fngei 
Sve  s  moga  nieka  obraza. 
Alles  wegen  meines  weichen  Gesichtes. 
Obraz  bedeutet  so  viel  als  Gesicht,  Antlitz  und  auch  in  üb 
nem   Sinne   Ehre.    Weil   sie   sehr  weite  Begriffe   von  M^cheo 
hat,  deshalb  sind  auch  ihre  Brüste  weich. 

Auf  jeden  Fall  ist   das  Mädchen   für  immer  unglücklieb 

macht,  denn: 

Prije  roka  dade  pa  se  ne  udade. 

Vor  der  Frist  gab  sie's  her  und  kam  an  den  Mann  nicht  indtt.j 

Man    l»edauert    die    Gefallene,    doch    man    richtet   sie  ii| 
aefar   auf    Die  Armuth    kann  sie  auch   nicht    rechtfertig«!«  1 
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sagt:  >Ma  da  je  i  sirota,  da  je  samo  ostala  po§tena.€  (Mag  sie 
auch  arm  sein,  war'  sie  nur  ehrenhaft  geblieben.)  Gewöhnlich 
geräth  die  Tochter  der  Mutter,  der  Sohn  dem  Vater  nach;  man 
macht  die  Eltern  für  die  Fehler  ihrer  Kinder  verantwortlich: 

Kakav  otac  takav  sin,  kakva  majka  takva  k6i. 
Wie  der  Vater  so  der  Sohn,  wie  die  Mutter  so  die  Tochter, 

oder: 

Kud  6e  kru§ka  te  izpod  debia? 

Wohin  könnt'  die  Birne  fallen  als  unter  den  Baum? 

Etwas  ganz  Anderes  ist  es,  wenn  ein  Mädchen  wegen  irgend 
eines  körperlichen  Gebrechens  keinen  Mann  findet  und  im  Eltern- 
hause.  altern  muss.  Vor  Bohheiten  ist  freilich  auch  diese  Be- 
dauemswerthe  nicht  gefeit.  Sentimental  und  zimperlich  in  der 
Wahl  seiner  Ausdrücke  ist  der  Südslave  in  solchen  Fällen  selten, 
oder  richtiger  gesagt  nie.  Bohheiten  mag  ich  nicht  anführen,  man 
kann  derlei  auch  anderswo  als  unter  den  Südslaven  zu  hören  be- 
kommen. Bohheiten  gehören  doch  im  Grunde  genommen  zu  den 
Ausnahmen,  in  der  Begel  sucht  man  die  Aermste  mit  Berufung 
auf  eine  höhere  Schicksalsordnung  zu  rechtfertigen,  indem  man  sagt : 

Nije  joj  bilo  sudjeno. 
Es  war  ihr  nicht  bestimmt, 

nämlich  je  zu  heiraten ;  oder : 

Rodila  se  pod  nesretnom  zvijezdom. 
Sie  ist  unter  einem  unglücklichen  Stern  geboren  worden. 

Ihre  Anverwandten   suchen   sich   selbst  zu  beruhigen  und  meinen: 

Nije  ostala  u  rodu  po  djavoljoj  no  po  bo^joj  volji. 

Sie  blieb  nicht  in  der  Verwandtschaft  (d.  h.  im  Elternhause)  nach  des 

Teufels,  sondern  nach  Gottes  Willen. 

Ein  bitteres  und  leidenvolles  Leben  führt  sie  trotzdem,  ihr  Los 
ist  aber  dennoch  ein  günstigeres,   als   das   einer  Gefallenen,  denn: 

Ako  je  i  izgubila  sreöu  nije  obraz  ni  du§u. 
Wenn  sie  auch  ihr  Glück,   so  hat  sie  doch  ihre  Ehre  und  Seele  nicht 

eingebüsst. 

Sonst  findet  der  Mensch  immer  und  bei  jeder  Gelegenheit,  dass 

;   er  ganz  unverschuldet  in  unangenehme  Verhältnisse  hineingerathen. 

Das  Unglück  (nesreöa)  muss  schliesslich  alle  Verantwortung  für  der 

Menschen  wirkliche  und  eingebildete  Fehler  übernehmen.    Die  süd- 
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slayische  Volksdichtung  hat  sich  dieses  Gedankens  bemächtigt  und 
ihn  sinnig  in  folgenden  Zeilen  zum  Ausdruck  gebracht: 
Im  Gebirge  klagte  laut  das  Unglück, 
Klagte  bitter  und  vergoss  viel  Thränen: 
»Lästig  ist  mir  längst  der  Menschen  Wahnsinn. 
Sie  vertollen,  handeln  immer  unklug. 
Doch  die  Schuld,  die  trifft  allein  mich  Unglück.« 
Wie  gesagt,   ein  Mädchen,   das  einen  Fehltritt  gemacht,  hat 
nicht  nur  gewöhnlich  die  Aussicht  verloren,  sobald  einen  Mann  zu 
bekommen,  sie  muss  sich  auch  mancherlei  Demüthigungen  gefallen  ; 
lassen.    Man  nennt  sie   gleich,   sobald  sie  sich  muckst,  die  H . . .  ; 
(kurva).    In    den  Städten    heisst  man  die  Gefallenen,  wenn  sie  in 
ihrem  Treiben  fortfahren,   bludnice  (die  Verirrten).     Dem  Worte  ; 


kommt  aber  noch  eine  andere  Bedeutung  zu.  Bludnica  heisst  auch 
Vagabundin,  die  aus  der  Fremde  Gekommene.  Eines  muss  man 
immer  festhalten.  Das  Bordellwesen  war  noch  vor  fünfzig  Jahren 
im  slavischen  Süden  etwas  unbekanntes,  vollends  in  den  Ge- 
genden, wo  die  Türken  die  Herrschaft  ausübten.  Die  Türken  dul- 
deten derlei  um  keinen  Preis.  In  den  grösseren  und  kleineren 
Städten  in  Krain,  Steiermark,  Kroatien,  Slavonien,  Dalmatien  und 
nun  auch  in  Serbien,  leider  auch  in  Bosnien  seit  der  Occupation, 
dann  in  Bulgarien,  seitdem  dieses  Land  selbständig  geworden, 
gibt  es  sehr  viele  Lusthäuser,  deren  Bedarf  an  Menschenwaare  zum 
Theil  auch  durch  deutsche  und  ungarische  Seelenhändler  gedeckt  wird. 
Jedes  Frühjahr  fahren  donauabwärts  von  Wien  und  Pest  aus  fünf-  bis 
sechshundert  solcher,  dem  Verderben  geweihter  zumeist  schon  ver- 
dorbener Geschöpfe.  Die  Südslavin  aus  dem  Bürgerstande  sinkt  zuweilen 
sehr  tief,  so  z.  B.  gibt  es  in  den  Hauptstädten,  in  Pest,  Sarajevo  und 
in  Wien  unter  den.  Verlorenen  recht  viele  Südslavinnen.  Das  grösste 
Contingent  liefert  Steiermark,  dann  Kroatien  zumeist  aber  Serbien. 
Noch  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  waren  die  Strafen, 
die   man   über   eine   Gefallene   verhängte,   wirklich   furchtbar.    Im 


Pirje  in  Kroatien  wurde  die  Unglückliche  in  ein  Marterhok 
ica)  gesteckt.  Dasselbe  hatte  vorstehende  Form;  Siehe  S.  202, 
Mit  A  wurden  die  Hände,  mit  B  die  Fiisse  der  Büsserin  ein- 
gezwängt, a  c  sind  die  Oeffiiungen,  durch  welche  die  Kiemen  ge- 
igen wurden,  um  die  Bretter  zusammeuiiuxiehen.  Zuletzt  wurden 
*ins  obere  und  untere  Schraubenbrett  zusammengezogen,  so  dass 
jdi*>  Arme  zusammengekauert  dasasts.  *)  Noch  jetzt  erinnert  daran 
Sprichwort,  mit  welchem  man  ein  Mädchen  zurechtweist,  das 
m  gebückte  Haltung  hat: 

Drä&i  se  kao  kurva  n  Irlicü 

Sie  hält  sich  wie  eine  H , . .    im  Schraubstock. 

Es  liegen  uns  zuverlässige  Zeugnisse  dafür  vor^  dass  bei  den 

(laTeu  eine  Gefallene  ehedem  den  Kopfputz,  den  sie  als  Mädchen 

ablegen  und  sich  nach  Art  der  verheirateten  Frauen  und  der 

ren   kleiden   musste.      Dieser   Brauch   hat   sich,   wenn   anders 

Tldi^'s  Zeugniss  einen  Werth  besitzt,    nur  noch  in  Zumberak  in 

[Iroatien  erhalten.     Vor  20  Jahren  erzählte  Milinovid  Bogisi6 

(T^rgl  Knjiz.   S.  30),   dass  die  Mädchen   im  nördlichen  Dalmatiea 

fijier  Gefallenen,    die   es   wagt,    mit  einem  Mädchenputx   vor   der 

'Erche  oder  auf  dem  Markte   oder  sonst  wo  an  einem  öfFeitliehen 

Orte  zu  erscheinen,  ihr  dieses  Abzeif  hei)  unter  Schimpf  und  Spott 

I  kerabreissen   und   mit   den   Füssen   zertreten.    Zehn    Jahre   später 

wv  dieses  Vorgehen  schon    ausser  Hebung  gekommen,   wie   man 

[ws  den    Berichten   im  Zbornik   ersehen  kann»    »Halb   bemitleidet, 

itelb  Teracbtet  man   eine  Solche,«    meint   Bens  an.  Manche   zieht 

|B|  auch  vor,  nach  einer  solchen  Geschichte  in  die  Stadt  zu  gehen 

ad  dort  als  Dienstmädchen  sich  zu  verdingen. 

In  Stara  Pazva  in  Syrmien  darf  die  Gefallene  nur  dann,  w^enn 

|ii#  doch  heiratet,  was  heutigen  Tages  wenigstens  in  ganz  Slavouien 

jtiDnier  häufiger  wird,   da  man  in  dieser  Hinsicht  nicht  mehr  wie 

[frfiber  ängstlich  ist,    bei  der  Trauung  keinen  Myrtenkranz   tragen. 

sieb  dies   in   den   letzten   zehn   Jahren   geändert   hat,   dafür 

eben    verschiedene   Anzeichen,   Im   ehemaligen  Gradiökaer  und 

ier  Regiment   ist   man    schon   sehr   lange   über  alle  Bedenken 

luttweg*  Man  witzelt  über  die  pikante  Geschichte,    doch  klebt  kein 

feilerer   Makel   an    der   Gefallenen.    In    Bosnien    und    in   Serbien 


^    £lo  solches  Marterwerkzeug   ^ah  ich  vor  Jahreti  uotertn  Gedinipe]  in 
Ciscmitte    tn   dor  Festting   Alt^radiska.     Daniat-li    lUs%   ich   das  Bild 
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ergeht  es  der  Aermsten  wohl  eehr  schlimm,   denn  es  hält  a'hi 

dass  sie  je  heirateii  kann,   ausser  ihr  Verführer  erbarmt  sich 

In  Bulgarien  übt  man  grosse  Nachsicht   mit  eiüer  Verirrt«i. 

hat  sie  zwar,    wie  Od^akov  sagt,  nicht  besonders  gern,  dock 

schimpft  man  sie  nicht,  Yielmehr  wird  sie  allgemein  bedanert. 

darf  sie   mit   den   übrigen  Mädchen    im   Reigen   nicht   mitt 

Das   Volk   richtet   nicht  selbst   über  die   Verirrten,    sondern 

mitleidig : 

Bog  da  im  sodi! 

Gott  soll  über  sie  richten! 

Sinnentsprechender   müsste   man   diesen  Satz  mit   »Gott 
ihnen  gnädig  sein«    übersetzen.    Der  Verführer   muss  entwedt^r 
Miidehen  heiraten  oder   ihr  für  die  geraubte  Jungfräulichkeit  (m< 
minstvo)  ein  Bussgeld  zahlen.  Sonst  nehmen  sich  die  Priester  dd 
Sache  an  und  verweigern  der  Dulderin  das  heil.  Sacrament.  lo  dl 
Hercegovina    und    im  südlichen    Dalmatien,   sowie  auf  den  lose! 
dringt  das  Volk  in  den  Verführer,  besonders  wenn  das  Mädchen 
andere  Umstände  geräth,  dass  er  das  Mädchen  heirate*  Weig*?n 
sich,  so  wird  er  aus  dem  Dorfe  und  der  ganzen  Gegend  Tertriel« 
sein   Ei'banthcii    aber    fällt    der   Verlassenen    und    dem   Kmde 
Eigenthum  zu.  Wenn  ein  Vater  bei  seiner  Tochter,  oder  ein  Brud 
bei   seiner  Schwester  Jemand   ertappt,    so   darf  er   ihn   nichl 
durchbläuen,   sondern  atich  auf  der  Stelle   tödteo;   denn   mwl 
dafür,  dass  die  Schande  dem  ganzen  Hause  angetban  sei.  Die  s^ 
slavischen    Altkatholikeu   verfolgen    den  Verführer  auch   noch 
einem  andern  Grunde.    Mau  glaubt  nämlich  im  Allgemeinen, 
ein    Dorf,    in    welchem    man    den    Verführer    nicht   zwinge,  s« 
Opfer  zu  heiraten,  von  Hagel  und  Schauer  heimgesucht  wird, 
sonders  werde  dies  dann  eintreten,  wenn  das  Mädchen  ihre  Leib 
fruchi   tödtet>    Die  Katholiken    macheu   sich  über  diesen  Glaub 
ihrer  Brüder  gerne   lustig.    Sie   bedüoken   sich  in  dieser  Hinsid 
um  Vieles  aufgeklärter,   wenn    sie   als   den  Urheber  eines  Wette 
bchadeös   ihren   Pfarrer  hinstellen,    der    sieh    angeblich   au  sein 
Gemeinde    wegen    der    rückständigen   Gebühren   auf  diese   Weij 
zu  rächen  sucht.    Ich  kenne  einen  Pfarrer,  der  nach  einem 
Wetter  von  seinen   erbitterten  Dürflern   beinahe   erschlagen  wor 
wäre.  Kehren  wir  indessen  zur  Sache  zurück. 

Die  Südsla?en  sind,  wie  wir  es  schon  betont  haben,   in 
jenen  Gegenden,   wo  sie  mit  fremder  Cnltur   in  keine  nähere 
rührung  gelangen,  äusserst  darauf  bedacht,   dass  keine  UnsittUcI 


■  null«. 
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Alle  alsogleich  beseblossen,  einen  Späher  siuszusenden 

Nach  dem  Städtchen  Nori, 
Wollten  so  erkunden  lassen  Ort  und  Zeit  zur  Rachenahme, 
Und  zu  diesem  Zweck  erwählten  sie  den  Vukomtr  Bojtanov, 

Den  bewährten  Helden^ 
Der  BoUf  Alles  fein  erspähen,  die  Gelegenheit  erkunden. 
Nicht  ganz  volle  sieben  Tage  lag  auf  Lauer  Vuk  ßo^anor, 

Späher  aus  Perasto : 
Kehrt'  am  achten  Tage  heimwärts,  ins  weissschimmernde  Peraslo. 
Und  im  Perastaer  Ratbe  hielt  nun  Vukmir  eine  Rede, 

Dieser  mutb'ge  Kämpe: 
»Thu's  Euch  Allen  Kund  und  Wissen,  Perastaer  kühne  Helden* 
Hört,  am  Morgen  früh  aus  Novi  brechen  auf  die  Ritter  alle, 

Spaniens  grosse  Helden! 
Und  voran  an  ihrer  Spitze  zieht  Don  Carlos,  jener  Herzog. 
In  der  Biela  *)  und  im  Lande  will  er  jetzt  die  Zehnten  sammelo. 

Hoch,  die  spanischen  Helden!* 
Schlüssig  wurden  damals  alle  Perastaer  sammt  und  sonders. 

# 
Als  sich  auf  die  Erde  stille  ntedersenkte  nächtlich'  Dunkel, 

Welch'  ein  nächtlich'  Dunkel! 
Stachen  sie  auf  ihren  Kähnen  in  die  dankelblaue  Meerfluth. 
Und  die  mitternächl'ge  Stunde  traf  sie  an  dem  kühlen  Bronnen^ 

Jugend  aus  Perasto. 
Legten  in  den  Hinterhalt  sich,  um  des  Bronnens  kühl'   Gewässer. 
Als  das  morgenröthhcir  Frübhcht  bellen  Tag  verkündend,  aufstiege 

Morgenrot  blich'  Frühhcht, 
Hell  erglänzt'  die  Morgenröthe  und  die  Sonne  sprang  weit  aufwiftSi 
Führt'  ein  bös'  Geschick  zur  selben  Stund'  die  Ritter  fort  aas  Kot 

Spanische  Berittene, 
Und  voran  an  ihrer  Spitze  ritt  Don  Carlos  seihst,  der  Führer. 
An  Don  Carlos'  Seite  siehst  du  reiten  mit  sein  treues  Liebchen, 

Junge  spanische  Schönheit. 
Rast  zu  ballen  an  dem  Bronnen,  liessen  sich  die  Helden  nieder* 
Da  enthüllten  die  Perasler  ihre  Flinten  langen  Laufes, 

Jugend  aus  Peraslo- 
Legten  an,  die  langen  Flinten,  zückten  ihre  scliarfen  Schwerter* 


^)  Bijela  (scL  gora),  d.  h,  das  weisse  Gebirge  zwischen  GraliaT«^ 
Kriraifja,  Korjeni^J  und  Trebinje 
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Dreiundvierzig  spanische  Helden  Hessen  da  ihr  junges  Leben. 

Spanier  dreiundvierzig. 
Unverwundet  fiel  Don  Carlos  uns'ren  Helden  in  die  Hände, 
Machten  auch  sein  treues  Liebchen  Isabella  zur  Gefangenen, 

Holdes  spanisches  Bräutchen. 
Sie   bezT^angen  Isabella  vor  Don  Carlos  eigenen  Augen. 
Weint'  gar  bitter,   sie,    die  Junge,  sich  ihr  weiss'  Gesicht  zerfleischend, 

Junge  spanische  Schönheit; 
Doch  auf  ihre  Klagen  gaben  die  Peraster  ihr  zu  Antwort: 
»Fluche  nicht,  o  Isabella,  Perastaern  Heldensöhnen, 

Jungen  Perastaern, 
Sondern  fluch'  allein,  o  Bräutchen,  Deinem  Bräutigam  Don  Carlos. 
Eine  Schuld  blos  haben  wir  ihm,  wie  es  Recht  ist,  abgetragen, 

Carlos,  Deinem  Brautmann  Ic 
Und  sie  hieben  nun  Don  Carlos  ab  die  starke  Heldenrechte, 
Und  sie  rissen  ab  Don  Carlos  diese  schandbefleckten  Lippen, 

Ja,  dem  Herzog  Carlos, 
Die  den  Mund  der  Waisenmädchen  jungst  geküsst  gewaltsam  hatten. 
Höhnen  mögen  ihn  Genossen  und  die  Völker  dieser  Erde, 

Den  viel  kühnen  Helden; 
Schickten  ihn  darauf  nach  Novi,  in  die  stolze,  weisse  Veste. 
Als  nun  Isabel  erfahren,  warum  und  wie  so's  geschehen, 

Junge  spanische  Schönheit, 
Setzt  sie  eigenhändig  an  den  weissen  Hals  sich  an  das  Messer. 


Von  der  Zeit  wird  dieser  Bronnen  nur  genannt  das  Grab  der  Spanier. 

Jenes  kühle  Wasser, 
Doch  man  nennt  es  gegenwärtig  auch  das  kühle  Grabeswasser. 
Diese  That  vollbrachten  damals  Heldensöhne  aus  Perasto, 

Junge  Perastaer, 
Liessen  nicht  auf  sich  beruhen  als  Erinn'rung  Schimpf  und  Schande. 
Diese  That  vollbrachten  damals  Grenzbewohner,  edle  Ritter, 

Wack're  Grenzbewohner. 
Allen  gegenwärtigen  Helden  viel  Gesundheit,  viele  Freuden  !  *) 


*)  Narodne  pjesme  iz  starijih  najviSe  primorskih  zapisa  skupio  i 
Da  svijet  izdao  V.  BogiSiö  1878,  S.  150—153.  Diese  Sammlung  ist  von  einer 
Wsonderen  Wichtigkeit  für  das  Studium  der  südslavischen  Volksepik,  besonders 
weil  nns  hier  eine  lange  Beihe  kleiner  Epen,  abgesehen  von  ihrem  inhaltlichen 
Werthe.  in  einer  nunmehr  vergessenen  Versart,  der  sogenannten   bugarStica 
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la  der  Hercegovina  ist  mao  iü  dieser  Hinsicht  noch  ge 
wärtig  imerbittlieh  streng.  Vuk  Vreevi6  erzählt  uns  in  stji 
Buche:  »Niz  srpskih  pripovijedakas  S,  129— 137  und  83—90, 
VerführuogsgesehichteE,  die  in  Bezug  auf  die  Eenntniss  der  Vi 
rechtsptiege  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  sind, 
leide  Fälle  von  Friedensrichtern  entschieden  wurden.  Der 
Fall  trug  sich  im  Jahre  1859  zu,  Vr^evifi  war  offenbar  bei 
Verhandlung  zugegen  gewesen  und  sein  Bericht  verdient  die  0 
Würdigkeit  eines  stenographischen  Protokolls.  Der  Sachverhalt 
in  einigen  Worten  der,  dass  der  Bursche  Milutin  Gruj 
(Sohn  des  Grujica)  zu  gleicher  Zeit  drei  Mädchen  aus  seinem  I 
geschwängert  hatte.  Milutin's  Eltern  und  die  Eltern  der  drei 
chen  geriethen  hei  der  Entdeckung  dieser  Thatsache  in  Ven^ 
lung.  Die  Schande  traf  nicht  blos  Einzelne,  sondern  das  • 
Volk<,  Daher  sollte  das  ganze  Volk  iiher  die  Verirrten  siu  G«i 
sitzen  und  durch  die  von  Allen  gemeinsam  gewählten  zwölf 
densrichter  ^)  das  ürtheil  fällen  lassen.  Bei  anders  gearteten 
tigkeiten  wählen  nämlich  die  besonders  betroffenen  Parteien 
Vertrauensmänuen 

An  einem  Sonntage  wurde  zuerst  die  Vorberathung  gepfld 
Der  Priester  trug  dein  Volke  die  Sache  vor.  Es  ist  wohl  am 
zeigtesten,  wenn  wir  Vröevic's  elassische  Darstellung  beibehi 
und  sie  deutsch  wiedergeben. 

Der   Priester:    Habt    ihr   Brüder   von   dem    Unglück 
der  schweren  Sünde  schon  vernommen,   die  unser  Dorf  von  Gt 
aus  zerstörten? 

Der  Knez:  Davon  wissen,  Priester,  schon  die  Dorfkindei 
erzähleu,  wie  denn  erst  nicht  die  Männer  und  Weiber,  Jedem 

(vergL  obi^e  Versart),  überliefert  Bind.   Es  bt  ein  leider  bieher  Dodi 
gebühreud  gewürdigtes  Verdienat   Bogi^iö^s.  diese  Lieder  ibrena 
fang«?  nacb   gerettet  und  ihren  Cb&rakter  auf  das  Eingehendste 
haben.    Er  war  es,  der  die   enge  innere  Abbängigkeit  der  Ragufi 
»chen  Konstdichtung  von   dieser  Volksdichtung  aufs  UnxweidentJi 
Einleitung  zu  der  Ausgabe,  S.  89—120)  nachgewiesen  bat.    Eine  selbtt 
flachliche   Vergleichußg   dieser   Volksdiehtangen   mit    den    Homerisclie& 
würde  eine  ganze  Menge  sogenannter  Homerfragen,  namentlich  di« 
Katar,  ganz  einfach  ihrer  eudgiltigen  Lösung  zufahren.  Bogisid  hat 
leitang  den  Boden  dafür  geschaffen.  Die  viri  illu^tnssimi  oder  in  Int 
wie  sie  anitzo  m  sagen  pflegen,  haben  natürlich  davon  keine  Kotit 

1)  Heber  die  Friedensrichter  gedenke  ich  im  IL  Bd. 
lu  b^deln. 
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heftet  seinen  Blick  auf  Dich,  Priester,  und  wartet  Dein  Zeichen 
ab,  dass  wir  den  Aussatz  aus  unserer  Hürde  entfernen.  Hier 
bin  ich,  hier  Du,  hier  sind  alle  Hausältesten.  Wir  wollen  nun 
benthschlagen,  wie  und  was  zu  thun  sei;  denn  jetzt  hat  es  mit 
dem  Hinausschieben  sein  Ziel. 

Ein  Hausältester:  Ja,  wozu  soll  da  erst  berathschlagt 
und  die  kostbare  Zeit  der  Sühne  wegen  der  angethanen  Schmach 
und  Schande  vertrödelt  werden  ?  Wer  gesündigt  hat,  der  soirs  auch 
büssen.  Augenblicklich  den  Hund  und  die  Hündinnen  steinigen; 
nnr  knrzen  Process  machen. 

Der  Priester:  Das  geht  nicht  so,  mein  holdester  Gevatter, 
wie  Du  Dir  das  denkst.  Leichter  isVs,  in  die  Sünde  hinein  zu 
gerathen,  als  für  sie  ein  Heilmittel  ausfindig  zu  machen.  Sie  sind 
nicht  die  Ersten  und  nicht  die  Letzten,  die  da  gesündigt.  Man 
muss  vorerst  Alles  und  Alle  hören  und  dann  zuletzt  ein  ürtheil 
fällen. 

Ein  Bursche  aus  der  Menge:  Hör'  mich,  Priester  und 
Volk !  Ich  habe,  ich  schwöre  es  bei  diesem  Gotteshause,  von  Milu- 
tin  selbst  gehört,  als  er  sein  Unglück  bitter  bereute,  wie  er 
in  die  Sünde  hineingerathen ;  an  seiner  Seele  haftet  sie ;  die  Mäd- 
chen aber  sagten  aus,  dass  er  ihnen  Gewalt  angethan.  Dagegen 
entnehme  ich  aus  den  Reden  meiner  Mutter  und  meiner  Muhme 
Angjuga,  dass  eine  derartige  Schandthat  nicht  durch  Gewalt,  son- 
dern nur  aus  freier  Liebe  zu  Stande  kommt.  Also  ist  weder  der 
Teufel  schwarz  noch  seine  Grossmutter  weiss,  wie  man  zu  sagen 
pflegt.  Sowohl  meinen  Genossen  als  die  Mädchen  trifft  gleiches 
Verschulden.  Was  sie  gesucht,  das  haben  sie  gefunden.  Ist's  nicht 
so,  Brüder? 

Das  Volk:  Deine  Rede  soll  man  in  Silber  fassen.  Gut  war's 
gesprochen. 

Der  Knez:  Das  mein'  ich  auch,  doch  wo  immer  ein  Jün- 
gerer über  einen  Aelteren  zu  Gericht  sitzt,  da  hilft  Gott  nicht. 
Kommt,  und  Ihr  werdet  hören,  wie  wir  die  Angelegenheit  ins 
Seine  briogen  werden.  Erwählt  ausser  mir  und  dem  Priester  noch 
zehn  Bauern,  und  was  wir  dann  für  Recht  befinden,  darauf  müsst 
Ihr  eingehen,  denn  auch  wir,  gerade  wie  Ihr,  sehen  nicht  viel 
weiter  als  unsere  Nase  reicht  Bleibt  gesund  bis  aufs  Wiedersehen. 
Am  nächsten  Sonntag  waren  Alle  zur  Stelle  vor  der  Kirche. 
Das  Verhör  wurde  vom  Priester  begonnen,  indem  sich  dieser  an 
Milutin  wandte  und  ihn  fragte:   Sprich,  unglücklicher  Sohn,  was 

Kra;ii9s,  Sitte  «.  Gewohnheitsrecht  d.  SQdsl.  14 
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hast  Du  mit  diesen  unseren  Schwestern  gemacht?  Sprich  di« 
Wahrheit,  denn  Dein  Grab  ist  bereit,  wenn  Du  die  Wahrheit 
unterdrückst.  | 

Milutin:   Ich  weiss,  dass  ich  ein-  für  allemal  meiner  Ehraj 
verlustig  geworden  bin.    Jetzt,   wo  ich  den  Tod  yor  Augen  seha,]- 
ist's  an  mir,  die  Wahrheit  zu  beichten,  geschehe  das  Eine  wenig-  > 
stens,   dass  ich  meine  Seele  rein  in  jene  Welt  bringe,    wenn  iekj 
schon  meine  Ehre  nicht  rein  mit  ins  Grab  nehme.    So    hat  sich'gi 
zugetragen,  so  wahr  ich  sterben  möge  mit  dem  Namen  Gottes  auf  i 
den  Lippen :  Ich  hatte  mich  mit  der  Heimkehr  vom  Markte  verspätet^  .^ 
dVum  verdoppelte   ich  meine  Schritte ;   am  Flüsschen   ereilte  ick 
diese  drei  Mädchen.    Gott  mag  über  sie  richten.    Sie  assen  Brod  . 
und  tranken   abwechselnd  aus   einer  Eürbisflasche  Wein.    Sie  for- 
derten mich  auf,   ich  soll  mich   an  ihrer  Seite   niedersetzen,  und 
ich  folgte  ihrer  Einladung  zu  meinem  Unglück;  nahm    ein  Stück 
Brod  und  einen  Bissen  Eäse  aus  meinem  Täschchen  heraus,  ruhte 
mich   aus  und  riss    nach   unserem  Brauch  etwas  derbere  Witxe; 
denn  ich  sah,   dass  sie  mich  gut  aufnahmen,  und  mir  war  es  gar 
nicht  unlieb.    Als   wir  genachtmahlt  hatten,  war  die  Nacht  auch 
schon  da  und  ich  sagte:    »Gehen  wir,  damit  wir  uns   nicht  ver- 
späten.«   D'rauf  diese  alle  Drei  wie  aus  einer  Eehle:    »Spät  isfs 
schon  geworden,  übernachten  wir  hier ;  wir  brechen  dann  Früh  mit 
der  Morgenröthe  auf.«    Ich  verlor  den  Verstand  und  blieb.    Als  es 
mich   schläferte,    sagte   ich:   »Gute  Nächte   und   schlug  mich  von 
ihnen  seitwärts  und  legte  mich  auf  einem'  Felde  nieder.    Indessen 
fingen  die  an,  etwas  unter  einander  zu  wispelo,  und  dann  schlugen 
sie  eine  Lache  auf,  als  müssten  sie  vor  Lachreiz  bersten.  Doch  ich 
that  so,  als  hörte  ich  nicht,  und  schlief  bald  ein,  als  wäre  ich  ab- 
geschlachtet.  Tief  in  der  Nacht,   siehe,   da  sind  die  alle  Drei  bei 
mir,  fangen  mich  an  zu  streicheln,  zu  umhalsen  und  zu  herzen,  wie's 
die  Mutter  nie  gethan,    die  mich  geboren   hat.    Bei  Gott,  Brüder, 
wisst,  Blut  ist  kein  Wasser  und  der  Teufel  ackert  nicht  und  gräbt 
nicht,  sondern  umfliegt  den  Sünder,    raubt  ihm    den  Verstand,  s(^ 
dass  der  Mensch  keine  Müsse   findet,   über  seine   Seele    und  Ehr^ 
nachzudenken.    Nun  geschah,  was  bis  auf  den  heutigen  Tag  unter 
diesem  himmlischen  Hute  noch  nie  geschehen;   doch   ich   schwöre 
es  Euch  noch  einmal  bei  Himmel  und  Erde,   beim  Kreuze   dieser 
Erde  und  der  ganzen  Welt,   dass,   wenn   diese   Drei  nicht   zu  miir 
kommen ,   sie  von  mir  aus   so   rein  hätten   erwachen    können ,  al^ 
wären  wir  von  einer  Mutter  geboren  worden. 
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[  Dar  Knex:  H^rt  Ihr*s,  Mädchen?  Was  sagt  Ihr  darauf? 
^ine  gab  an^h  nur  mit  einer  Silbe  eine  Antwort  auf  diese  Frage, 
tottderu  alle  Dn^i  weinten  bitterlich,  —  Sprecht,  fuhr  der  Knez 
jbrt,  zum  Sichschämen  war  es  ein  andermal  an  der  Zeit,  jetzt 
ioUt  Ihr  uns  aber  antworten,  ist'g  Wahrheit,  was  Milutin  da 
|r£ählt? 

I  Die  Mädchen  schwiegen,  als  wären  sie  von  Stein,  Man  schickte 
ie  und  Milutin  nun  zu  ihren  Eltern  heim.  Das  Volk  wählte 
iiauf  zehn  der  gewissenhaftesten  Bauern,  damit  diese  im  Verein 
Bit  dem  Priester  und  dem  Kne-Ä  diese  schwierige  Angelegenheit 
brem  Ende  zuführen.  Diese  Zwölf  blieben  au  dem  Orte,  während 
ieh  die  Menge  nach  Hause  begab.  Der  Priester  ergriff  zuerst  das 
fort.  Seine  Rede,  die  Vr^evic  w^oht  sehr  getreu  und  genug  aus- 
Ihrlich  mittheilt,  gipfelt  in  dem  Gedanken,  dass  er  alle  Schuld 
jferne  auf  den  Verführer  wälzen  möchte.  Ihn  unterbrach  der  Knez; 
ir  gab  folgendes  Geschichtchen    zum    Besten,    um   ein  Präcedens 

II  schaffen:  »Ein  Mann  hatte  einen  jungen  Stier  und  da  bat  er 
Waen  Nachbar,  er  soll  ihm  erlauben,  dass  der  Stier  auf  des  Nach- 
iurs  Wiese  einige  Tage  weide.  »Das  geht  nicht  an,*  entgegnete 
km  der  Nachbar»  »denn  auch  ich  habe  drei  Kühe,  die  auf  dieser 
Fiese  weiden.  Du  kannst  aber  Deinen  jungen  Stier  mit  einem 
Itrick  an  den  Zaun  aubinden,  damit  er  am  Rain  weide.«  Der 
lann  dankt,  thut  so  und  geht  nach  Hause.  Als  die  Kühe  den 
IDgen  Stier  bemerkten,  rannten  alle  drei  zu  ihm  hin,  der  Stier 
ker,  wie  ja  schon  ein  Stier  ist,  that  einen  gewaltigen  Satz,  risB 
Ich  rom  Stricke  los,  lief  mit  den  Kühen  auf  der  Wiese  herum 
tid  Terursachte  einen  ungeheueren  Schaden.*  —  Nun  frage  ich  Euch: 
Ver  hat  den  Schaden  verursacht,  der  Stier  oder  die  KOhe? 

Alle:  Bei  Gott,  die  Kühe, 

Der  Knez:  Nun,  so  halten  wir  diesen  Weg  fest  und  wir 
rlaogen  ans  Ziel. 

Einer  von  dt*n  Bauern:  Du  hast  gut  gesprochen,  Knez, 
ich  will  es  mir  scheinen,  als  wÄr'st  Du  doch  auf  einen  Abweg 
ll^eii^  indem  Du  alle  Schuld  auf  die  Mädchen  wählest  und  den 
^^ben  leer  ausgehen  lässt. 

D€»r  Kq6  2:  Gefehlt,  gefehlt!  Ich  will  nur  das  Eine  klar 
|acb€n,  dass  sie  zu  ihm,  nicht  er  zu  ihnen  gekommen,  und  noch 
bs:  Der  Falke  muss  auf  die  Jagd  aus^geheu,  und  die  Wachtel 
tüsa  sich  in  Obacht  nehmen.    Das  Uebel  ist  nun  da.    Theilen  wir 
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es  in  vier  Theile.  leli  liabe  bloi^  meine  Meinung  gesagt,  nicht  i;:    '- 
vtjrdammt. 

Nach  iaugwieriger  Berathuug  föllten  sie  einstimmig  folge&M 
•  brüderlichen  ürtheilsspruch. 

1.  Mnss  Milutii)  Grujiein  eines  von  diesen  dreien  M&dehea«  du 
ihm  am  besten  gefüllt,  ehelichen. 

2.  Die  aodereii  Zwei  sollen  nach  ihrer  Entbindung  ihre  iwi4 
Kinder  ihm  zuschicken  nnd  er  soll  diese  als  Vater  aafnehisift 
und  bei  der  Taufe  als  seine  reehtmässigew  Kinder  eintragen  l&^^a. 

3.  Damit  Milutin  für  die   begangene  Sünde    in    tiefster  Sf  4 
vor    Gott   Rene   thue    und   seine   Ehre    vor  der    Welt    reinwa-hr 
muss    er   im    ersten    Kampf,    der    gegen    die   Türken     stAttfinJea 
wird,  vollständig  unbewaffnet  Sturm  laufen  und  sei  es  einem  I' '  ^^ 
den  iDder  todten  Türken  die  Waffen  entreisseu,  und  auf  diese  V'\ 
den  Beweis    liefern,    das.s    er   Ehre    und   Heldenmuth    zu   sch^; 
versteht.  ^) 

4.  Den  anderen    zwei   Mädchen   konnten    wir    kein    Bd?<H*^ 
oder  eine  Sühunng   auferlegen,   ausser   die:   sie  werden    xuscL 
müssen,  wie  die  übrigen  Dorfmfidchen,  jede  zu  ihrer  Frist,  heiKi>i:, 
während  ihnen  nichts  Anderes  übrig  bleibt,  als  hinzualtern  und  t*m?i 
am  väterlichen  Herde  die   ergrauten  Zuiife  zu  flechten.« 

Für  den  Oesterreicher  um  vieles   interessanter   ist  der  iwfite 
Fall,  weil  er  sich   in  jüngster  Vergangenheit,   und  zwar  im  Jahr« 
1874  auf  österreichischem   Gebiete    in   der  Bocca  di  Cattaro  xu|#- 
tragen  hat.  Es  mnss  sehr  auffallen,  wenn  nicht  eiomal  ein  sa  off^ 
daliegendes  Verbrechen,  wie  Nothziicht,  ausgeübt  an  einem  nnreifeft 
Mädchen,   der   politischen  Behörde   zur  Anzeige   gebracht,    soudero 
darüber    von   Friedensrichtern    aus    dem   Volke    abgeurtheilt   wir4. 
Um  so  sonderbarer  muss  dies  wohl  einem  österreichischen  Staats- 
bürger erscheinen,    wenn   er  sieht,    dass  unter  den  vierunds^waaiUf 
liestellten  Friedensrichtern  zwölf  Crnogorcen   sind,    die  über  em< 
Österreichischen   Staatsbürger   mit   zu   Gericht  sitzen.    Man 
verstehe    mich   nicht.    Aus    mir   spricht    keineswegs   eine   Geriü] 
Schätzung  der  Crnagora  und  ihrer  Bewohner,  die  unzweifelhaft  ei 
stark    entwickeltes   Rechtsgeftihl    besitzen,    nur   scheinen   mir 


*)  üns€r  Gewähramanti  erzählt  feroer :  Zwd  Mfidchen  kamen  mit  Kua 
das  dritte  mit  einem  Mädchen  nieder.  Milutin  Uef  im  Jahre  1375*  alä  4ie 
reToltirte,  ganr  anbewaffhet  gegen  eine  Abtheilung  Türken  Sturm  und  fand 
dieser  Gelegenheit  einen  Heldentod. 
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Haren  der  Crnagora  am  wenigsten  bernfen^  über  Gut  und  Blut 
Blies  Oesteri eichers,  und  wäre  derselbe  der  alb^rniedrigste  Ver- 
Becher,  je  zu  iirtlieilen.  Die  Erklärung  dieser  allerdings  sehr  auf- 
■IligeKi  Thatsache,  dass  ein  Oesterreicher  Crnogorceii  als  campe- 
Hüte  Richter  ansehen  mag,  ergibt  sich  von  selbst,  wenn  oiau 
K^gt,  dass  die  Bewohner  der  Bocea  sowohl  durch  verwandtschalt- 
^Hk  Baude  als  auch  in  ethnugraphischer  Beziehung  den  Crna- 
^kcen  nähergerückt  sind*  Zudem  ist  in  unserem  speeieüen  Falle 
Ka  beschädigte  Partei  ein  Crnogorac, 

I  Der  Sachverhalt  war  in  Knrzem  folgender:  Lako  Popovi6*ä 
■öfzehnjäUriger  Sohn  Luka,  aus  dem  DortV  Ü  *  .  .  vac  in  der 
■Dcea,  weidete  mit  Stana,  dem  neunjährigen  Töchterchon  des  Pe- 
■ia  Kezuno?  aus  Z  .  .  .  z  in  der  Crnagora  gemeinschaftlich  Ziegen 
wd  Schafe.  Stana  war  oämlich  von  ihrem  armen  Vater  bei  Lako 
BmM>vi£  verdingt  worden.  Am  Klein -Jungfrauentag  war  es,  als 
Btaiia  weinend  zu  ihren  Eltern  in  die  Crnagora  nach  Haus  gelaufen 
bm.  Fragten  sie  ihre  Eltern,  was  ihr  fehle.  Das  Mädchen:  »Bei 
BoU»  Mütterchen,  zuvor  setzte  sich  Lakov's  Sohn  Luka  zu  mir 
B[A  warf  mich  im  Walde,  wo  uns  Niemand  huren,  geschweige  denn 
Hmn  konnte,  zu  Hoden  und  richtete  mich  schändlich  zu,  dass  ich 
Belbst  nicht  weiss,  was  mir  ist,  nur  so  viel  weiss  ich,  dass  mir 
fte  Seele  aus  dem  Leibe  föhrt.-  Zur  Schlichtung  dieses  Falles 
fcirden  van  jeder  Partei  zwölf  Friedensrichter  bestellt.  Wir  greifen 
Ben  wichtigeren  Theil  der  Berathung  heraus,  weil  man  aus  der 
Brt  und  W^eise  des  Gedankenaustausches  der  Richter  am  Besten 
^ie  Bechtsanschanuug  des  Volkes  kennen  lernt. 

k        Ein  Crnogorac:  Wir  sind  da   unser  viernndzwanzig  wie  zu 

^nem  Blutgericht  wegen  Todtschlages  versammelt,  doch  ist  Periäa'a 

Angelegenheit  weit  schwieriger  zu  entscheiden,  als  wegen  eines  Mordes 

bzuurtheilen,  denn  Ihr  vernahmt  ja  seine  Worte:  »Eher  hätt'  ich's 

ko    verziehen,    wenn   er   mir    zwei   Männer   ermordet   hätte,    als 

lese  Geschichte,    die    sieh  in  seinem  Hause  ereignet  hat.*    Jeder 

»0  008  lege  die  Hand  ans  Herz   und  denke  sich   seine  Seele  vor 

t(es  Richterstuhl,    und  sage  selbst,  was  er  selbst  eher  vei-zeihen 

le.    Wenn  Ihr  nun,   Brüder,  meint,  dass  wir  den  PeriSa   ange- 

üiajieQ    Schimpf    gleich    doppeltem    Mannesmord    abschätzen,    so 

rtheileu    wir    darnach;    hab'   ich   etwas   Uebereiltes    gesagt,   hier 

?n  Weisere  als  ich.    Kein  Baum   fällt  gleich   nach  dem  ersten 

rthieb. 


tu 


Ein  Bocchese:  Euer  Wort  ist  das  bessere  and  beicht€iM 
werthere,  doch  gestattet  mir,  Brüder,  dass  ich  auf  diese  Bede  iui 
Einrede  erhebe.  Du  sprichst  wahr  und  recht,  dass  PeriSa*s  Sdunia 
durch  Geld  nicht  gesühnt  werden  kann,  doch  kann  wieder  keia 
üftbel  ohne  neues  üebel  geheilt  werden,  und  da  wollen  wir  ton  swii 
Febeln  das  kleinere  wählen.  Woher  nähme  der  unglückliche  ljk% 
den  doch  nicht  das  geringste  Verschulden  trifft,  so  riel  Geld  h«f  ? 
Was  wissen  die  zwei  dummen  Kinder,  was  b^,  was  gut,  was  aa* 
ständig,  was  unanständig  sei  ?  Wer  Ton  uns  kann  es  auf  seine 
Seele  nehmen  und  behaupten,  dass  die  Zwei  mit  Bewusstsein  gich 
Tergangen?  Niemand  ist  daran  schuld,  als  nur  der  TerÜuclite  mul 
unreine  Satan  —  er  bleibe  fem  von  uns  —  der  sich  auf  der  Alp« 
mit  den  Kindern  zu  schaffen  gemacht  hat.  Luka  zählt  kaum  ftnU 
zehn,  das  Mädchen  nicht  recht  xehn  Jahre;  Kinder  sindX  ß^'^ 
Kinder art  verfielen  sie  in  ein  teuflisches  SpieJ,  Perisa*s  Tochter  isi 
von  keinem  gereiften  Burschen,  sondern  von  einem  Kinde  gf 
schändet  worden,  und  wenn  es  auch  nicht  gans  schicklich  ist,  e« 
auszusprechen,  so  Lst's  doch  nach  meiner  Meinung  wenigstens  wahr, 
dass  sie  schwerlich,  bis  sie  heranwächst,  deshalb  ihr  Lebeusglöct 
einbüssen  wird.  Deshalb  urtheil*  ich,  Lako  soll  dem  Perisa  das  S&l 
geld  fllr  einen  Todtschlag  erlegen  (hundertundvierundzwanxig  M 
ducaten).  Ich  weiss  wohl,  dass  diese  Summe  dem  Perisa  tu  gti 
erscheinen  wird,  Lako  wieder  wird  das  Gegi^ntheil  behaupten,  deoa 
wenn  er  alle  seine  bewegliche  und  unbewegliche  Habe  Terkaufti 
er  könnte  noch  immer  nicht  mit  dem  Gelde  aufkommen.  Wie  ick 
versteh,  red'  ich.  Bin  dabei  Keinem  von  Euch  nahe  getrelei 
denk'  ich. 

Ein  Crnogorac:  Verzeih' mir.  Du  verstehst  Dich  wj 
göttlich  aufs  Auseinanderziehen  des  Einschlags!  Doch,  wie 
sieht,  schaust  Du  Dich  auf  den  Seitenweg  nicht  um,  sondern  bi 
vom  Wege  abgewichen.  (Zu  allen  Bauern  gewendet:)  Brüder,  wei 
wir  die  Absicht  haben,  dass  wir  Crnogorcen  Wasser  auf  Periä»' 
Mfihle,  Ihr  Bocchesen  dagegen  auf  Lako's  Mühle  hinlenkt^ 
wird  weder  Peri^a  noch  Lako?  von  dem  Brei  schlecken,  den 
auskochen,  sondern  es  gerathen  zwei  Stämme  bis  auf  den  leiit^ 
Mann  in  Streit  auf  Leben  und  Tod ;  denn  Jedem  ist  seine 
lieb  und  werth,  nicht  minder  als  dem  Kaiser  die  seine,  und  di 
Sünde  fallt  auf  die  Seele  desjenigen  — 

Die  Bocchesen  (zugleich):  Veraeih\dass  wir  Dir  ins  W< 
fallen,  lass*  uns  auch  Deine  Meinung  hdren,  dann  wollen  wir 
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Bden  bei  den  zwei  recliteu  Enden  gemeinsam  anziehen,  und  er 
Brd,  so  Gott  wilK  nicht  reissen! 

■  DerCrnogorac:  Hort  nun,  Brüder,  was  ich  in  meinem 
■opfe  ersonnen.  Wir  wollen  die  üebelthat  weder  zwei  noch  einem 
■Ddtsehlage  gleichwerthig  schätzen,  sondern  schätzen  wir  sie  gleich 
HbeiD  ganzen  imd  halben  Todtschlage,  d.  h.  zu  hundertundvier- 
Bndachtzig  Goldducaten.  Mögt  Ihr  darauf  nicht  einwilligen,  so  ist 
Hb  rechtschaffener,  dass  Jeder  von  uns  wieder  dorthin  gehe,  woher 
H  gekommen.  Wir  haben  dann  nichts  berathen  und  nichts  gethau. 
■Tollt  Ihr  so,  Brüder  Crnogorcen,  auf  meinen  Vorschlag  eingehen? 

■  Alle  Crnogorcen:  Bisher  hörte  die  Welt  auf  Deine  Rede, 
Knd  so  wollen  wir  auch  nicht  Deinen  Worten  widersprechen.  Doch 
Hinz  so,   wie  Du  sagst,   billiger  nicht  einen    türkischen  Pfifferling. 

■  Ein  Bocchese  zu  seinen  Landsleuten:  Was  nun, 
^bjUer?  Hier  hört  der  weitere  Streit  auf.  Ich  willige  ein.  Was 
Hbt  Ihr? 

■  DieBocchesen:  Wir  wollen  Deine  Worte  auch  nicht  in 
■en  Koth  treten,  ja,  wir  willigen  ein. 

I         Nach    langwieriger    Berathung   und  Auseinandersetzung,   wie 
■Dan    das    festgesetzte    Bussgeld    am    vortheilhaf testen    verwerthen 
■ßnnte^   fasste  aiau   folgenden  Beschluss  und  Hess   ihn  zu  Papier 
Zwingen ; 
,  Urtheils  Spruch. 

■  Wir  hörten  genau  an  den  Streitfall  und  kamen  ins  Reine 
Bezüglich  des  ITöglöeks,  da?  dem  Mädchen  Stana,  Tochter  des 
Veri^a  Kezunov,  durch  das  Bürsehleiu  Lako,  den  Sohn  des  Lako 
■opoTid,  zugefügt  worden.  Einstimmig  sprachen  wir  das  TJrtheil, 
^^^Periia  die  Stana  als  sein  Kind  wieder  annehme  und  sie  erziehe; 
^PH^  dass  Lako  Popovit*  für  seinen  Sohn  hundertnndvierundachtzig 
■oldducaten  zahle,  und  zwar  hat  er  dieses  Geld  nicht  PeriSa  ein- 
■übändigen,  sondern  bei  einem  Dritten  sicher  zu  verzinsen,  bis  zu 
■ur  Zeit,  wo  Stana  heiratsfähig  sein  wird*  Sollte  dann  Lako  das 
Hifeben  seinem  Sohne  zum  Weibe  bestimmen,  so  soll  er  das 
Bildchen  heimführen  und  darf  das  besagte  Geld  beheben.  Widrigen- 
■^  er  nicht  geneigt  sein  wird,  seinen  Sohn  mit  Stana  zu  ver- 
HBüi,   so  hat  er  das  Geld  sammt  den  angewachsenen  Zinsen  der 

Staaa  aU  ihre  Mitgift  auszufolgen,  damit  sie  einen  Anderen,  den 
ilr  daa  Schicksal  bestimmen  wird,  heiraten  kann.  Dies  haben  wir 
2t  und  unterzeichnet  zum  Zeichen  des  ewigeu  gegenseitigen 
riedeo^.     Des  walte  Gott  zu  guter  Stunde  1 


Wir  wollen  noch  kurz  eines  dritten  von  Vri5evi6  iiiitgetheiU»^n 
Falles  einer  Mridchenverfiihrung  gedenken.')  Unser  Gewährsmann 
Terbiirgt  die  Geschichte  als  >eine  Begebenheit  aus  unserer  Zeit  in 
der  Hercegovina«.  Der  wesentliche  unterschied  zwischen  der  torher 
erzrihlten  und  folgender  Begebenheit  besteht  darin,  das.s  keine  Noth* 
zucht  vorliegt,  sondern  das  Mädchen  sich  selbst  hergab.  Erschwert 
wird  aber  die  Sachlage  dadurch,  dass  der  Verführer  ein  verheirateter 
Mann  ist.  Der  Sachverhalt  ist  dieser:  Marko  Todorov  oder  NiKv 
lijin  —  Vrt^evi^  führt  merkwürdigerweise  an  den  zwei  Stellen«  wo 
er  Marko's  Vater  nennt,  jedesmal  einen  anderen  Namen  an  — 
hatte  ein  seit  drei  Jahren  schwer  darniederliegendes  Weib.  Es  wix 
eine  alleinstehende  (inokosna)  Familie»  Mann  und  Weil»  allein  im 
Hause.  In  seiner  Bedrängniss  ersuchte  Marko  seineu  Nachbar  Mik*^ 
Peri6,  er  möge  seine  erwachsene  Tochter  Stana  für  die  Zeit,  bi« 
die  Kranke  gesund  wird,  bei  ihm  in  Dienst  treten  lassen.  MUo5 
hatte  viel  Leute  und  wenig  Brod  im  Hause  und  Hess  sich  leickt 
bewegen.  Ein  Jahr  später  kommt  eines  Tages  Miloä*  Weih  giw 
ausser  sieh  m  ihrem  Mann  aufs  Feld  gerannt  und  er/ählt  ihia,^ 
dass  ihre  Tochter  Stana  von  Marko  geschwängert  sei.  Milo^  greii 
nach  seinen  Waffen,  eilt  ins  Dorf  zum  Priester  und  Knex,  theill 
ihnen  den  Fall  mit  und  schliesst  mit  der  Drohung:  »Wenn  Ihr 
meine  verschwärzte  Ehre  kein  Heilmittel  ausfindig  macht,  so  find'] 
ich  selbst  eines  und  dies  noch  längstens  bis  morgen.  Sagt  dAüi 
nicht,  Ihr  hättet  von  nichts  gewusst!  Wisst,  der  Mensch  gibt  Alle* 
für  seine  Ehre,  die  Ehre  aber  um  keinen  Preis  der  Welt  her.  Aol 
Eure  Seele,  Euer  Glück  und  Euer  Gedeihen  ßllfs,  wenn  raeiJi 
Haus  nnd  das  Haus  meines  Nachbars  Marko  verlöscht.  Bleibt  mir 
gesund!' 

Der  Priester   und   der  Dorfschulze   beriefen    schleunigst  auf 
den  nächsten  Tag  alle  Hausältesten  zu  einer  (öffentlichen  Versamm- 
lung vor  der  Kirche  ein.     Die   einleitenden  Gespräche  zur  eigenl 
liehen    Verhandlung   sind   so   wichtig   xur   Kenntniss   der  Rech( 
anschauungen  des  Volkes,  dass  es  sich  von  selbst  rechtfertigt,  weflJ 
wir  sie  dem  Wortlaute  nach  anführen. 

D  e  r  P  r  i  e  s  t  e  r ,  nachdem  er  dem  Volke  den  Fall  mitgetheilt: 
»Was  nun,  Brüder?* 

Das  Volk,  einstimmig:    Marko  und   Stana  steinig^o- 
Kurzen  Processi 


»)  A.  a.  0.,  S.  116-121. 
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Der  Knez:  Was  sagst  Du,  Priester?  Steht  es  so  in  den 
Büchern  ? 

Der  Priester:  Nach  den  Büchern  Moses,  nach  welchen 
sich  unsere  Vorfahren  richteten  (da  ist  der  Priester  wohl  sehr  un- 
j  wissend  gewesen),  geht  das  an,  doch  nach  Christus'  Evangelium 
f  darf  derlei  nicht  geschehen,  ausser  das  Volk  lädt  die  Sünde  auf 
I    die  eigene  Seele. 

Das  Volk:  Wir  wissen  nicht,  was  in  den  Büchern  steht, 
doch  die  Sünde  laden  wir  Alle  auf  unsere  Seele.  Man  soll  sie  stei- 
nigen zum  abschreckenden  Beispiel  für  die  ganze  Welt.  Besser, 
dass  die  Zwei  mit  ihrem  Kopf  büssen,  als  dass  so  schwere  Sünden 
auf  unserem  ganzen  Volke  lasten  bleiben. 

Dagegen  sprach  der  Knez.  Zuerst  müsse  man  die  Schuldigen 
verhören  und  dann  dürfe  man  erst  richten.  Marko  gestand  seinen 
Fehltritt  ein.  Nach  dem  alten  Rechtsgrundsatze,  nach  welchem  ein 
Reumüthiger  nicht  getödtet  werden  darf,  war  er  nun  seines  Lebens 
sicher.  Man  stellte  ihm  und  Staoa  jetzt  die  Wahl  anheim,  ob  sie 
sich  steinigen  lassen  oder  auf  jeden  Fall  dem  ürtheile  der  Friedens- 
richter fügen  wollen.  Sie  wählten  das  Letztere.  Nach  langer  Debatte 
wurde  folgendes  Urtheil  verkündigt: 

»Stana,  die  Tochter  des  Milos,  muss  wieder  zu  Marko  ins 
Haus  zurückkehren,  wo  sie  niederkommen  und  ein  Jahr  lang  ihr 
Kind  aufziehen  soll.  Nach  Ablauf  eines  Jahres  muss  Marko,  wenn 
in  der  Zwischenzeit  sein  krankes  Weib  stirbt,  Stana  nach  göttlicher 
Satzung  heiraten.  Stirbt  aber  Marko's  Weib  nicht,  so  ist  er  ver- 
pflichtet, Staoa  in  ihr  Elternhaus  zurückzuschicken,  ihr  in  baarem 
Gelde  hundert  Thaler  zu  zahlen,  ihr  einen  Ochsen,  eine  Kuh  und 
zwanzig  Stück  Schafe  zu  übergeben,  ferner  ihr  jedes  Jahr,  bis  sie 
nicht  an  den  Mann  kommt,  je  zwei  Ladungen  Frucht  abzuliefern. 
Das  Kind  bleibt  Marko,  der  sein  Vater  ist.« 

Mit  diesem  Urtheilsspruche  erklärten  sich  beide  Parteien  ein- 
verstanden und  schwuren  dem  Volke  und  das  Volk  ihnen,  dass  sie 
fortab  in  Frieden  weiter  leben  werden.  Sollte  sich  aber  jemals 
Einer  im  Dorfe  finden,  der  der  einen  oder  anderen  Partei  aus  dem 
Geschehenen  je  einen  Vorwurf  machen  würde,  so  wird  der  Betref- 
fende dem  Dorfe  zwölf  Goldducaten  Strafgeld  zahlen  müssen.  Wie 
man  aus  den  angeführten  Belegen  ersieht,  ist  der  Verführer  be- 
mussigt,  die  Verführte,  wenn  es  nur  irgendwie  angeht,  zu  heiraten. 
Dies  wird  uns  auch  durch  die  Volkslieder    sattsam    bestätigt.    Ein 


218 


Beispiel  für  viele  mag  geniigeu,  ^)   Das  Lied,   das  wir   gleich  mit- 
theileu,    stammt,    wie   es   unzweifelhaft   aus   der   ErwähDung   des 
Scla¥enhandels    im    Küstenbnde    hervorgeht,    aus    einer    älten^n 
Periode  der  Volksdichtung.    Spätestens   gehört  es  in  die  Mitte  deg 
Tongen   Jahrhunderts.    Realistischer  und  dichterisch   zugleich  an- 
muthiger    kann    man    wohl    eine  Verführung   nicht    schildern,    üi 
dies  dem  Volksdichter  hier  gelungen  ist.  Die  Heldin  und  der  Held 
sind  moslemisirte  Slaven,  Das  hat  weiter  nichts  an  sich,  denn  die 
Volksdichtung    heht    uie,     wenigstens    in   der    lyrischen   Dichtun? 
niemals,  deu  Glaubensunterschied  hervor,  Schöne  Mohamedanerinoeo 
werden    nicht   minder    als    schöne   Christinnen  durch   den    Singer 
verherrlicht.  Es    sind  ja  die  eine  wie   ilie  andere  Slavinneo.    Docbj 
hören  wir  das  Lied. 

Rüstete  sich  Aga  Asanaga^ 

Ins  Küstenland  Sclaven  einzuhandeln. 

Ueherliesa  der  Schwester  das  Gehöfte. 

—  Schwesterlein,  Du  schliess'  mir  früh  die  Warlen. 
Lass'  die  Kumra  früh  um  Wasser  gehen.  — 
Sehwesterlein  befolgt  den  Rath  des  Rruders. 
Pflegte  früh  die   Warten  ahzuschliessen, 
Schickte  früh  um  Wasser  ihre  Sciavin. 
Siehe  da,  am  Wasser  Regien  Regov. 

—  Sprich,  o  Kumra,  wo  schläft  Dir  die  Falar* 

—  Hör\  hei  Golt,  ich  schwor's,  o  Regien  Regov 
Fala  schützen  wohl  neunfache  Thore, 
An  den  Thoren  hallen  oeune  Wache» 
Und  zudem  wacht  noch  ein  Pfauenvogeh 

—  Nimm  doch,  Kumra,  hier  die  zwölf  Ducaten, 
Und  bezeche  mir  die  Schaar  der  Wächter, 
Und  bestreich'  mit  Fetl  der  Pfauin  Federn. 
Thim  die  Kämpen  sich  beim  Weine  gütlich, 
Putzt  sich   rein  die  Pfauin  ihre  Federn, 
Nah'  ich  leis'  und  herze  ab  Fatima.  — 
Kumra  nimmt  sogleich  die  zwölf  Ducalen, 
Und  bezecht  mit  Wein  die  Schaar  der  Wächter, 
lind  heslreiuht  mit  Fetl  der  Pfauin  Federn. 
Tlialea  sich  beim  Wein  die  Kämpen  gütlich^ 
Pulzle  sich  die  Federn  rein  die  Pfauin, 


0  Srpslce  narodne  pesroe  ikapio  po  Sremii  6.  M.  PandeTo  1875,  S,  ^—^^ 
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m. 


Kam  der  Beg  verstohlen  auf  die  Warte. 

Fata  löste  eben  los  den  Gürtel  — 

Wohl  verwundert  sprach  nun  Mägdlein  Fata: 

—  Siehe  da,  bei  Golt,  Du  Beglen  Begov? 
W^aa  für  Winde  wehten  Dich  zu  mir  her? 
Oder  fielst  Du,  Beg,  gar  aus  den  Wolken  ?  — 
Um  den  Seidengurt  umfasst  er  Fata, 

Wirft  sie  hin  auf  weiche  Lagerpölster, 
KosH  mit  ihr  bis  nah'  ans  I^Iorgengrauen. 
Und  es  bat  ihn  innig  Mägdlein  Fata: 

—  Traute  Seele,  Du  mein  Beglen  Begov, 

Geh,  Ihn"  mir  mein  Haar  doch  nicht  verwirren. 
Geh',  thu'  mir's  Gesichteben  nicht  verschandeln.  M  — 
Doch  mein  ßeg,  der  hörte  nicht  auf  Fala. 
Er  verwirrte  ihr  das  Haar,  das  blonde, 
Und  verschandelte  ihr  weiss'  Gesichtchen, 
Morgens^  als  der  helle  Tag  erschienen, 
Sprang  der  Beg  hinab  vom  steilen  Walle, 
Von  dem  Wall  hinab,  aufs  Gras,  das  grüne. 
Doch  das  Mägdlein  blieb  im  Schlaf  versunken. 
Leise  nahte  Kumra,  ihre  Sclavin* 

—  Auf,  o  Fata,  schon  ist's  Tag  geworden. 
Die  GespieÜnnen  sind  .schon  am  Slickrahm', 
Du  nur^  Fata,  lässt  Dich  gar  nicht  blicken.  — 
Doch  da  naht  auch  Aga  Asanaga. 

Ihm  entgegen  eilt  das  Mägdlem  Fata. 
Doch  es  spricht  nun  Aga  Asanaga: 

Lieb'  Schwesterlein,  o  Du  Mägdlein  Fata, 
r^as  ist  Dein  Gesichtchen  so  verschandelt';' 
Ja,  woher  denn  die  verwirrten  Haare? 

—  Lieb*  Brüderchen  Aga  Asanaga, 

Aus  dem  Käfig  war  entflohen  ni**in  Vöglein, 
In  den  Garten  flog  es  miter  IJUrnen. 
Dicht  Gestrüpp  verwirrte  mir  die  Haare, 


*)  Dttrcb  Bisse*  Verliebte  pflegen  einander  im  Licbeataarael  tu  beisten* 
rührt  im  DeaUchen  die  Redensart  her:  'Er  hat  üe  zum  Freaseo  gem.* 
\i  ist  auch  jeue  tragische  Dorfgeschichte  B.  Auerbach'a:  «-Das  Tonele 
IT  ifebissdfleii  Waiig*.*  Der  liebestoüe  Bursche  beisst  sein  Liebchen,  das 
1^  SD  die  Wany^e.  Das  Mädcheo  äieht  ihn  von  da  ab  und  schenkt  ihre  GqusI 
Jiger  a.  t^.  w. 


220 


Traf  mich  hart  ein  Ast  vom  Mandelbaiime, 

Hat  mein  weiss-  Gesicht chen  mir  verschandelt.  — 

Doch  es  spricht  nun  Aga  Asanaga: 

—  Lieb'  Schweslerlem,  o  Du  Mägdlein  Fala, 

Das  ist  wohl  kein  Ast   vom  Mandelbainne, 

Das  sirnl  Beglen  Begov's  scharfe  Zähne.  — 
Schreibt  ein  Bneflein  Aga  Asanaga : 

»Beglen  Begovie,  mein  lieber  Eidam! 

Komm  ums  Mädcheu,  sammle  Hochzeitsleute, 

Brauche  keinen  angebissenen  Apfel, 

Noch  im  Hof  ein  abgeherztes  Mägdlein«.^) 
In  Gegtvriden,  wo  das  slavische  Element  durch  ein  fremdesl 
stark  beeinflusst  wird»  erscheinen  die  Folgen  iler  Beeinflussung  sdt^al 
von  grossem  Segen.  Durch  die  Zähigkeit,  mit  welcher  DameQtlidl] 
der  Südslave  au  seinem  VolksthumB  hängt,  trifft  es  sich  nur  ii| 
hüufig,  dass  er  selbst  ihm  überlegene  Völker,  soweit  sie  mit  ihn 
iü  Berührung  treten,  ihres  Volkstums,  und  xwar  des  wichtigsten 
Hebels  eines  Volkes,  ihrer  Sprache  entw^iihnt  und  ihnen  daför  4ie 
seine  beibringt.  Iü  Ungarn  nimmt  augenseheinitch  der  Slavisiriuig»- 
process  immer  mehr  zu.  Die  Slaveu  gewinnen  räumlich  au  Aus- 
d^hnuDg,  aber  sie  verflachen  sich  zugleich,  denn  die  andere  Seile 
eines  Volksthums,  der  sittliche  Kern,  schwindet.  Die  Slaven  lösen 
auf  und  liisen  sich  selbst  mit  auf.  Wenn  man  die  siebenhundert- 
nudzwi51f  Volkslieder  durchliest,  die  Fran  Kurelac  in  den  drei 
kri>atisehen  Comitaten  des  engeren  Ungarns  gesammelt  hat,  so 
gewinnt  man  gleich  die  vollständigste  üeberxeugung,  dass  der  tum 
ausgesprochene  Satz  den  Thatsachen  entspricht.  Wir  wollen  di^' 
an  einem  Beispiele  erhärten.  Wie  wir  gesehen  haben,  urtheiU  der 
Südslave  im  Allgemeinen,  wo  er  sich  selbst  überlassen  war  und  Ut, 
sehr  strenge  über  Mädchen  verfuhrung.  Nur  in  der  ehemaligen  MiliUr- 
grenze  und  in  den  Comitaten,  aus  welchen  K  u  r  e  1  a  c*s  Lieder  stanunen, 
ist  man  geneigt,  darüber  zu  witzeln.  Kurelac  theilt  solche  tw€i 
Lieder   mit^   eines   aus  Inced    (Inczed,   DürnbachX    das  andere  ins 


*)  Eine  hübsche  Variante  dieses  Lieder  bei  Stjep.  Malurauid  HrfftUh 
narodne  pjeime.  S,  107— lU,  Daa  Mädchen  schlag  rier  Bewerber  aot.  Do 
▼icrte,  Tumiea  Meud,  verkleidete  &ich  als  Mädchen  nnd  ging  xar  Geliebtec  ^ 
^$u  ihn  ahnim^os  in  sich  ins  Bett  legen.  Gegen  Mitteniacht  erhob  tit  {'  : 
ein  Geschrei*  Held  Touitca  tünchte  ra$ch  das  Weite.  Am  naeksteii  Tif« 
er  ron  der  Mutter  dei  Mädchens  einen  Brief,  wie  Beglen  BegOTk  m«^ 
Afa  AsasAga  erhielt 
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Marof  (Mini-Marof,   Barät-major),   beide  Varianten  desselben  Vor- 

I  Wurfes.    Vater,  Mutter  und  Brüder  sind  fort,   nur  die  Tochter  ist 

allein  zu  Hause.     Kommt  da  ein  Soldat  zu  Pferd  und  wird  vom 

Mädchen   eingelassen.    Er  schläft  die  Nacht  hindurch  mit  ihr  in 

einem  Bette.  Als  der  Morgen  graute,  sattelte  der  Held  sein  Pferd. 

Fing  das  Mägdlein  an  zu  weinen:  »0,  Held,  Du  reitest  fort,  wem 

lässt  Du  mich  zurück,  wenn  meine  Zeit  naht  und  ich  ein  Kind  zur 

Welt  bringe?«    —    >Wird's  ein  Knabe  sein,  hege  und  pflege  ihn, 

gib  ihm  ein  Soldatenkleid  und  Kriegerwaffen,  schick'  mir  ihn  nach 

I  ins  Heer,  mir,  dem  Helden,  nach ;  wird's  aber  ein  Töchterlein,  nun 

!  so  wird's  ein  H..lein  so  wie  Du.«  ^) 

In    dem   Liederschatze    der   übrigen    südslavischen    Stämme 
würde  man  ?ergeblich  nach  einem  solchen  Ausspruche  fahnden. 

Es  erübrigt  uns  noch,  einen  Fall  von  Mädchenverführung  zu 
besprechen,  wo  die  Möglichkeit  einer  Heirat  oder  auch  nur  einer 
Geldbusse  ausgeschlossen  ist,  wenn  nämlich  der  Verführer  und  die 
Verführte  in  sehr  nahem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  zu 
einander  stehen.  Bei  den  südslavischen  Moslimen  darf  der  Bruder 
seine  Schwester  von  einer  zweiten  Mutter,  doch  demselben  Vater, 
ohne  Anstand  heiraten ;  bei  den  christlichen  Slaven  ist  dies  natürlich 
nicht  Brauch. 

Nach  den  Volksliedern  zu  urtheilen,   scheint   es   nicht  selten 
Torzukommen,    dass   der  Bruder   seiner   leiblichen   Schwester   mit 
Liebesanträgen  naht.    Ein  bulgarisches  Sprichwort')  sagt: 
Dlboka  voda  brod  nejma,  hubava  moma  rod  nejma. 
Ein  tiefes  Wasser    hat   keine  Fürth,    ein   schönes   Mädchen   hat   keine 

Verwandtschaft. 
Gewöhnlich  erzählt  das  Volkslied,  dass  die  Schwester  über  die 
frevelhafte  Zumuthung  ihres  Bruders  entsetzt  rasch  querfeldein  die 
Flucht  ergreift.  Damit  sie  besser  laufen  kann,  hebt  sie  ihr  Hemd- 
chen in  die  Höhe.  (Südung.  Var.)  Ein  Volkslied  aus  Kroatien  erzählt 
aber  auch  von  einer  thatsächiichen  Entehrung  der  Schwester  durch 
den  Bruder  und  der  gleich  darauffolgenden  Strafe: 
Ivo  mäht  die  Wiese  hinter'm  Hause. 
Einen  Imbiss  bringt  ihm  seine  Schwester. 
Ivo  isst,  die  Schwester  wäscht  sich's  Antlitz. 
Da  nun  sprach  zur  Schwester  Bruder  Ivo : 


»)  Kurelac.  Ja^ke.  S.  68  f. 

*)  Ein  geflügeltes  Wort  aus  dem  Volksliede. 
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—  Schwesterlein,  wie  schön  ist  Dein  Gesichtchen ! 
Sünde  wär's,  wenn  es  ein  Andrer  herzte, 

Als  Dein  Ivo,  Dein  einziger  Bruder!  — 
Er  umfasst  sie  um  den  seidenen  Gürtel, 
Legt  sie  hin  ins  grüne  Gras  im  Schatten, 
Herzt  sie  ab  von  Morgens  früh  bis  Mittags. 
Als  die  Sonn'  die  Mittagsstunde  sseigte, 
Sprach  das  Schwesterlein  zu  ihrem  Bruder: 

—  0  Brüderlein,  o  geliebter  Ivan, 
Uns're  Mutter  ist  gar  klug  und  findig, 
Sie  erräth  gewiss,  was  wir  getrieben.  — 

—  Schweig',  mein  Goldkind,  meine  theure  Seele! 
Leicht  ist's,  uns're  Mutter  zu  betrügen : 
»Bruder  Ivo  hatte  heftig  Kopfweh, 

Und  da  legt'  ich  unteren  Kopf  ihm  Kräuter.« 

Schwesterlein  beeilte  sich  nach  Hause. 
Schon  von  weitem  rief  ihr  zu  die  Mutter: 

—  Töchterlein,  wo  bist  so  lang  geblieben? 

—  Ei,  bei  Gott,  o  meine  liebe  Mutter, 
Bruder  Ivo  hatte  heftig  Kopfweh, 

Und  da  legt'  ich  unter 'n  Kopf  ihm  Kräuter.  — 

—  Was  belügst  mich,  meine  liebe  Tochter? 
Warum  sind  so  trüb  Dir  Deine  Augen? 
Warum  so  verwirrt  Dir  Deine  Haare? 
Warum  glüht  von  Küssen  Dein  Gesichtchen? 
Helfe  Gott  Dir,  meine  liebe  Tochter  ! 
Lieber  heiss'  ich  Mörderin  und  Mutter, 
Lieber  so,  als  Mutter  —  Schwiegermutter.  — 
Zog  heraus  das  Messer  aus  dem  Gürtel, 
Stiess  es  tief  ins  Herz  der  eig'nen  Tochter.  *) 

Sinnig  drückt  das  Volk  die  Undenkbarkeit  an  die  Zulassung 
einer  ehelichen  Gemeinschaft  zwischen  Geschwistern  in  einer  so- 
genannten aitiologischen  Sage  aus.  Die  angestrebte  Verbindung  wird 
dann  erst  gestattet,  vollbringt  der  begehrende  Theil  ein  unmögliches 
Werk  —  unmöglich  nach  dem  beschränkteren  Gesichtskreise  des 
einfachen  Volkes,   das   nicht  weiss,  was  Alles   zu  Stande   gebracht 


*)  Hrvatske  narodne  pjesme,  sabras  Stj.  MaXuraniö.  2.  Aufl.  1880. 
S.  141  f.  Eine  Variante  (der  Bruder  Ivo  prügelt  die  Schwester,  die  sich  ihm 
nicht  fügen  will)   aus  Istrien,  in  Hrvatske  n.  p.  der  Matica.  S.  132.  Oefters. 
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werden  kann.  Die  Sage  wird  im  Sabacer  Kreise  (in  Serbien) 
erzählt.  Durch  das  Thal  ParaSnica  zieht  sich  eine  lange  Strecke 
hin  eine  flnssbettartige  Mulde.  Diese  Mulde  hat,  der  Sage  nach, 
folgendem  Vorfalle  ihre  Entstehung  zu  verdanken.  Es  lebte  einmal 
ein  Djin^),  der  entbrannte  in  Liebe  zu  seiner  leiblichen  Schwester 
und  wollte  sie  heiraten.  Man  sagte  ihm,  dies  dürfe  nur  dann  ge- 
schehen, wenn  er  einen  Yerbindungskanal  von  der  Drina  bis  zur 
Saye  ausgrabe.  Er  geht  darauf  ein  und  fängt  an  zu  graben.  Doch 
da  senkte  sich  ein  so  dichter  Nebel  herab,  dass  der  Djin  nicht 
sah,  in  welcher  Bichtung  er  grub,  und  in  Folge  dessen  die  gerade 
Linie  verlor.  Zuletzt  bekam  er  diese  Arbeit  satt,  als  er  sich  über- 
zeugte, dass  er  an  kein  Ziel  komme,  und  entsagte  seiner  Schwester. 
Der  Savekanal  blieb  aber  unvollendet.^ 

Die  Jungfräulichkeit  wird  aus    den  schon   mehrfach  hervor- 
gehobenen Gründen  nicht  überall  gleich  hochgeschätzt.  Andri6  sagt 
I.  B.  für  StroSinci  in  Syrmien :    »Jeder   heiratet  lieber  eine  Jung- 
frau,  doch  das  Volk  sucht  keine  Beweise  für  die  Jungfräulichkeit, 
vielmehr  ist  Jeder  bereit,  selbst  ein  Freudenmädchen  (razpu^tenicu) 
XU  heiraten,  wenn  sie  ihm  nur  eine  grosse  Mitgift  ins  Haus  bringt. « 
Dagegen   steht  nach  Potoönjak's  Zeugniss   im  schärfsten  Gegen- 
satze die   angebliche  Volkssitte    der  Kroaten   in  Novi  im  Vinodol. 
Man  legt   nicht  blos    einen  hohen    Werth    auf    die  Beinheit   der 
Braut,  sondern  auch  auf  die  des  Bräutigams.   »Am  Samstag  vor  der 
Trauung  lassen  sich  die  Burschen  und  Mädchen,  die  getraut  werden 
sollen,  ärztlich  untersuchen,  um  dem  Volke  den  Beweis  ihrer  Bein- 
heit zu  erbringen,  denn  erst  dadurch  erlangen  sie  das  Becht  einer 
feierlichen  Trauung.  Die  Burschen  untersucht  der  Arzt  in  Crikvenica, 
die  Mädchen  die  Hebamme  in  Bribir.«  Diese  Erscheinung  steht  so 
ganz  vereinzelt  da,  dass  ich  zu  der  Ansicht  hinneige,  wir  haben  es 
hier  lediglich  mit  einer  nunmehr  in  Vergessenheit  gerathenen  poli- 
zeilichen Verordnung  zu   thun,    an    der   das  Volk   aus  Gewohnheit 
noch  festhält.    Es  bestärkt  mich  in  dieser  Vermuthung  zweierlei: 
Erstens,   dass   sich  der  Bauer  von   einem  Arzte  untersuchen   lässt. 
Sonst   sucht   der   kroatische   Bauer   nie   einen    Arzt    auf,    sondern 
Zauberweiber  (vraßare)  und  Hexenmeister  (vraö  ari),  deren  es  fast  in 

*)  Die  richtigere  Schreibweise  wäre  diin.    Das  Wort  ist  indischen  Ur- 
«pnmgs.  In  Indien  bedeutet  es  einen  »Geist«.    Das  Wort  ist  durch  die  Türken 
-*|  und  Araber  den  Serben  und  Bulgaren  zugeführt  worden.    Vuk  übersetzt  es  im 
WöTterbuche  mit  »Riese«. 

«)  K.  Gj.  Miliöevii«.  Kne2evina  Srbija  1876,  S.  489. 


joikm  Dorfe  gibt  und  die  sich  beim  Valke  eines  bei  weitem  gr!^«i^fii 
Ansf'bens  erfreuen,  als  der  geschickteste  Arxt  Zweitens  ist  es  dod 
g;ui/.  iinerfiodlich,  woran  der  Arzt  erkeutieii  sali,  ab  ein  Bora^ 
bis  dahin  keusch  gelebt  habe.  Es  kann  sich  wähl  nur  dämm  hit* 
dt? In.  festzustellen,  dass  der  Betreffende  körperlich  gesund  seL  Klai 
uns  die  Nachriebt  etwa  aus  der  Bocca  oder  Serbien«  oder  Bolgiria 
00  dürften  wir  wohl  ohne  Weiteres  annehmen,  dass  in  diei4 
Branche  ein  verschärftes  Sittlichkeitsgefuhl  des  Ti»lkes  som 
dmcke  gelange.  In  den  genannten  Gegenden  wtre  es  aber 
noerbOrt,  dass  sich  ein  lUädcben  in  der  Art  untersuchen  lies^e. 
einem  Volksliede  wird  ertählt,  wie  es  ein  Mädchen  t< 
habe  zu  sterben,  bevor  sie  eine  Wnnde  am  Schenkel  Tpmk 
gezeigt  hätte. 

In  der  Bocca,  Hercegovina  und  Crnagoia  ist  man  wohl  sehr 
itreng  in  Bezug  auf  die  Wahrung  der  Reinheit  eines  MUdieiis 
zum  Brautbette^  doch  haben  auch  hier  schon  mildere  Anndtani 
plaligcgriffen.  Mancher  Bräutigam,  der  die  Entdeckung  midi, 
feine  Braut  bis  zur  Brautnacht   nicht  rein   geblieben«   fenek^ 
dies  wohl,  damit  man  sich  über  ihn  nicht  lustig  mache: 
tbeili  die  Sachlage    seiner  MnUer   mit.     Wenn  diese  klag  ist, 
wird  sie  dem  Sohne  diesen  Gedanken  ans  dem  Kopfe  xu 
inchen:  lässt  sich  der  Bursche  aber  nicht  hintergehen,  so 
tf  dem  Priester  und  bittet  ihn,  dem  Volke  kundzuthnn,  dass 
geietaliehe  Hindernisse   Torlftgen,  wegen  weleker  die 
Bie  aufgelöst  werden   muss,    sonst  werde  es  n  einem  bl 
Kampfe   zwischen  beiden  Sippen   kommen.    Se  stellt  Trfiefif 
fiaelie  dar  (im  Zbornik).    Die  anderen  Beiiehle  ebendisellisl 
Siiiak,  Benstn  und  Tukalovii  besliligea  Tr£en£*8  Aussage 
wtga,  wenigstens  muss  man  den  dritten  Punkt  setner  Anssage 
ili  einen  sehr  Tereinzelten  Fall  betrachten.  Es  bt  ja  gani  nndeaki 
4iss  anf  die  blosse  Behauptung  des  Priesters  hin«  es  ligM 
gesetilicfae  Hindernisse  Tor^  eine  kürzlich  gesehkisseAs  1 
gtUsi  wirde«    Wir  kommen  im  Capitel  Eheseheidu^ 
daiaof  su^ek,   mit  was  fttr  Schwierigkeiten  eine  soldie 
jj^«  Die  Angelegenheit  kirne  gewiss  Tor  die  Friedensrichter; 
Kineren  wfiürde  unbedingt  der  ^intigun  liehen.  Heutintage  ist  li 
ik  Mehrzahl  der  südslartschen  Stimme  n  der  Uebenengiing 

es  nir  schwer  andere  raTerUssigii  Beweise  fhr  die  ünl 

eines  sonst  nnhischoltenen  MÜchsM  geben  kann,  ak 

I  gut^n  Bnl 


le 
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lerkwQrdig  ist  der  Gegensatz,  der  io  einzelnen  Kreisen  Yon 
i  in  Bezug  auf  die  Werthschätzung  der  Jungfräuliclikeit 
.  JovanoTic  sagt  (für  den  Kreis  von  Gurgusevac)  kurzweg, 
tge  gar  keinen  Werth  darauf;  Cvj  etovic  behauptet  für  deu 
reis  das  Gegentheil,  bringt  alier  keine  bestimmten  Angal>en 
nr  Eadonjiö  gedenkt  für  die  Sabaeer  Gegend  einer  merk- 
fett  Sitte,  die  aber  auch  nur  hie  uid  da  üblich  ist.  Gleich 
er  Tiauung  schickt  man  den  Bräutigam  auf  ein  ganzes  Jahr 
Alpe  zu  den  Schafhürden  oder  sonst  wohin  fera  vom  Hause, 
er  in  der  Zwischenzeit  mit  der  Braut  nicht  zusammenkomme. 
i  die  Braut  nun  in  der  Zwischenzeit  nieder,  so  wird  sie  von 
ächwiegereltern  sogleich  heimgeschickt. 
Feon  Vukalovic  für  die  Hercegovina  es  gewissermassen  als 
igenthtimlichkeit  des  Volkes  hinstellt,  dass  man  die  junge 
ns  dem  Hause  jagt,  wenn  sie  im  sechsten  Monate  nach  der 
ii  niederkommt  und  der  Mann  das  Kind  als  das  seine  ver- 
^  60  ersehen  wir  daraus  nur  das  Eine,  dass  solche  Vor- 
lisse  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören  mögen,  können  aber 
lamC^glich  einen  Volksbranch  entdecken*  Eine  solche  Mitgift 
ich  doch  nirgt^nds  leicht  ein  Mann  gefallen. 

r  die  Serben  haben  wir  ferner  nur  das  nunmehr  wohl  ver- 

Seogniss  Vuk's  (Montenegro,  S.  901  Der  Brauch,  wie  er  ihn  für 

igegend  von  Belgrad    und   das   ehemalige  Fürstenthum  9er- 

:hi)dert,  ist  im  Wesentlichen  derselbe  wie  bei  den  Bulgaren. 

feh  dürfte   seit   den  letzten   fünfzig  Jahren    eine  Milderung  in 

«reogen  Sittlichkeits-Änschanuugenr    gerade   in  der  genanaten 

stattgefunden  haben,  weil  ja  überhaupt  die  Volkssitten  der 
erung,  die  in  der  Nähe  einer  Residenz  wohnt,  einer  stetigen 
erung  unterworfen  sind,  Vuk  berichtet,  dass  wenn  man  am 
Tage  nach  der  HochÄcit  am  Hemde  der  Braut  Zeichen 
dass  sie  bis  dahin  ihre  Jungfräulichkeit  bewahrt  habe,  Alles 
'  erfreut  sei :  im  entgegengesetzten  Falle  aber  bemächtige 
Her  eine  grosse  Niedergeschlagenheit.  Man  demüthigt  nun 
sin  der  Braut  auf  folgende  Weise.  Man  reicht  ihnen  beim 
t  Branntwein  in  einem  Glase,  das  am  Boden  durchlöchert 
rjenige,  der  das  Gla:^  überreicht,  hält  mit  dem  Finger  die 
lg  Terstopft,  thut  dann  aber  den  Finger  weg»  sobald  der 
oder   die  Mutter   der  Braut   das  titas  in   die  Hand    nehmen, 

der  Inhalt   ausüiesst.    Dies   ist   das   Zeichen,   auf  das   hin 
wesenden  die  Eltern  hänseln  und  sie  verhöhnen.  Die  Schwie- 

■  •0,  SiM*  o   <^rwolinl}«itir*cbt  4.  SQ<bh  1^ 
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gerelterD    bemühen    sich ,    ihren    Eidam    durch    Geschenke   ausxo- 
söhnen,  sonst  sehiekt  er  ihnen  die  Tochter  zurück. 

Für  die  Bulgaren  liegen  uns  die  zwei  einander  erg&Ds^al 
Berichte  Odäakov's  im  Knjizevnik  und  im  Zbornik  vor  nnd 
Bericht  van  Zaharijev.  Im  Zbornik  erzählt  0.:  »Abends  ge 
die  Gäste  fort:  nachdem  alle  das  Haus  verlassen  haben, 
sich  der  Bräutigam  mit  der  Braut  ins  Schlafgemach**  Es  i?it  di«^ 
das  erstemal,  dass  wir  0.  auf  einem  Widerspruche  ertappen; 
sagt  numlieh  im  KojiÄevnik,  dass  alle  Würdenträger  und  Gl 
bis  mm  Morgengrauen  zechen,  weil  sie  darauf  warten,  bis  sich  dit 
Thüre  des  Brautgemaches  öffne  und  bis  man  erfahrt,  ob  die  Brwit 
so  gewesen,  wie  sie  sein  soll  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  nm^t 
Gewährsmaßn,  als  er  dies  vor  zwanzig  Jahren  schrieb,  in  8eiii*»m 
jugendlichen  Uebereifer,  um  sein  Volk  herauszustreiehen,  etini 
behauptet  hat,  was  den  Thatsachen  nicht  ganz  entspricht.  Wj 
dem  nicht  so,  so  hätte  er  es  gewiss  nicht  unterlassen,  in  seil 
zweiten,  viel  ausführlicheren  Berichte,  den  er  zehn  Jahre  sp 
Terfassle,  ein  so  auffälliges  Moment  wenigstens  vorübergehend] 
erwähnen.  Zudem  weiss  auch  Zaharijev  von  einem  Folcheu 
passen  der  Gäste  nichts.  Auch  im  Folgenden  widerspricht  sich' 
wo  er  sagt,  spätestens  nach  eiuer  Stunde  müsse  der  BrÄati,^ 
aufstehen  und  die  Mittheilung  ruachen,  ob  er  die  Bränt  uaber 
gefunden  habe.  Er  hütet  sich,  führt  0,  fort,  eine  Lüge  lu 
weil  er  befürchten  muss,  dass  die  alten  Weiber  des  Hauses 
Bett  und  auch  das  Hemd  der  Braut  untersuchen.  St-ellt  es 
heraus,  dass  die  Braut  bis  zur  Hochzeit  nicht  rein  geblieben, 
wird  Allen  ihre  Schande  kund  getban.  Zaharijev  erzählt  gar» 
eine  von  den  ältesten  Weibern  in  der  Familie  eine  Anhöhe  best« 
und  von  hier  aus  mit  dem  gauzen  Aufgebote  ihrer  Stimme 
Schande  der  jungen  Frau  ausschreie.  Doch,  fügt  derselbe  hiii 
geschieht  dies  höchst  seilen.  Regel  ist  es  gewiss  nicht  und  kl 
es  auch  nicht  sein,  wenn  man  bedenkt,  wie  doch  im  Grunde 
nommen,  der  Bulgare  milde  über  die  Verführung  denkt.  Eii 
muss  man  sich  immer  bei  solchen  Berichten  vor  Augen  halft 
dass  die  Berichterstatter  in  solchen  Fällen  gerne  übertreiben, 
verdienen  nur  dort  unbedingten  Glauben,  wo  sie  über  gleichgiW 
Dinge  aussagen.  —  Ist  die  Braut  keine  unberührte  Jungfrau 
Wesen,  so  hören  die  Dudelsackpfeifer  sogleich  auf  zu  spielen. 
sie  glauben,  es  würde  ihnen  sonst  der  Dudelsack  platzen.  Xi 
RakoTski  im   Fokazalec    führt  mau   noch  am  selben  Abend 
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rUt  ZU  Wagen  in  ihr  Elternhaus  heim.  Wir  können  es  ohne- 
Lers  unserem  Gewührsmanne  glauben,  wenn  er  sagt,  dass  es 
grdsste  Schande  sei,  die  mau  einer  Familie  anthim  kann.  Die 
&rn  sind  auf  alle  mögliehe  Weise  hedaeht^  ihren  Eidam  zu 
[llligeii,  indem  sie  ihm  ^wetfacbe,  ja  selbst  dreifaehe  Mitgift 
ichern.  In  dem  Falle  erhalten  die  Eltern  selbstverständlteh  die 
»ite  Hälfte  des  Kaufgeldes  (agirlik)  nicht  ausbezahlt.  Trifft  es 
a,  dass  der  Bräutigam  nicht  im  Stande  ist,  seiner  Mannespflieht 
aüge  XU  leisten,  so  stärkt  mau  ihn,  wie  Kakovski  Tersichert, 
,  allerlei  Kräutern  um!  Hausinittelchen,  —  Hat  sich  die  Braut 
rUirt,  sa  zieht  der  Bräutigam  mit  seinen  Beiständen  in  Beglei- 
g  der  Musikanten  zum  Hause  der  Braut.  Er  führt  mit  sich  ein 
itgeschmücktes  Fässchen  mit  Kaki,  iässt  die  Hausleute  davon 
iken,  beschenkt  seine  Schwiegereltern  und  erlegt  ihnen  den 
iibeti*ag  des  Kaufgeldes.  Die  Eltern  der  Braut  versammeln  nun 
I  ihre  Anverwandten,  nehmen  einen  stattlieh  feisten  Widder  mit 
msen  Hörnern,  die  man  vergoldet  und  je  mit  einem  Apfel  ver- 
biß uod  xiehen  dann  in  Gemeinschaft  mit  allen  tJebrigen  xum 
use  des  Bräutigams.  Das  findet  natürlich  am  Montage  statt, 
selben  Tage  wird  die  Enthüllung  der  Braut  vorgenommen, 
^0  Braacb  beschreiben  wir  näher  bei  den  Hochzeitsgebräuchen, 


15* 


XIII. 

Bigamie  und  Concubinat 

Ehe  wir  die  Art  und  Weise  der  Eheschliessung  darstellen, 
scheint  es  uns  angezeigt,  zuvor  die  abnormalen  Verhältnisse  zu 
schiMern,  die  das  eheliche  Leben  aufweist. 

Bei  den  Crnogorci,  sagt  Medakovi6,  bestand  einst  die 
Bigamie  (dvoienstvo),  gegenwärtig  aber  kommt  sie  nicht  mehr  Tor.*) 
Woher  er  diese  Nachricht  hat,  oder  wodurch  sie  bestätigt  wird, 
darüber  gibt  er  keinerlei  Auskunft.  Mir  ist  auch  dafür  kein  Beleg 
aus  den  Volksüberlieferungen  bekannt.  In  den  epischen  Liedern 
wird  wohl  häufig  erzählt,  wie  dieser  oder  jener  Held  diesen  oder 
jenen  Türken  bewältigt,  in  des  Besiegten  Veste  eingedrungen  und 
dessen  treues  Liebchen  (viernu  Ijubu),  oder  die  Schwester,  oder 
auch  Beide  nacheinander,  zuweilen  auch  mehrere  Mädchen  zur 
Liebe  gezwungen.  Der  Held  mag  immerhin  daheim  sein  eigenes 
Liebchen')  haben,  das  hindert  ihn  aber  nicht,  auch  anderswo  seine 
Mannheit  zu  beweisen.  Das  ist  Kriegsrecht.  Wäre  der  Türke  Sieger 
geblieben,  er  hätte  auch  nicht  anders  gehandelt. 

Medakovi6  ist  ein  überaus  zuverlässiger  Gewährsmann.  Er 
hat  gewiss  seine  Nachricht  nicht  aus  der  Luft  geschöpft.  Die  That- 
sache  lässt  sich  am  Ende  doch  erklären.  Durch  die  ununterbroche- 
nen Kämpfe  mit  den  Türken  wurde  die  Crnagora  ihrer  Männer  arg 
beraubt.  Da  mag  es  denn  ausnahmsweise  vorgekommen  sein,  dass 
man  um  des  Nachwuchses  willen  Bigamie  zuliess.    Ausnahmsweise 


^)  DvoSenstvo  bilo  e  negda  a  sad  ga  nema  kod  Crnogoraca.  In  Zivot  i 
obi^aji,  S.  19. 

')  Im  Volkslieds  heisst  auch  die  rechtmässige  Gattin  immer  nur  »Lieb- 
chen« (Ijuba). 
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wird  ja   noch   gegenwärtig  Bigamie  gestattet  und  zwar  in  folgen- 
den Fällen: 

d)  Wenn  der  Mann  neun  Jahre  lang  fort  vom  Hause  ist  und 
in  der  Zwischenzeit  seinem  Weibe  kein  Lebenszeichen  von  sich 
gibt.  Dies  ist  Bechtsbrauch  in  der  Crnagora  und  war  es  bis  zur 
Oecupation  durch  die  Oesterreicher  auch  in  der  Hercegovina.  In 
den  österr.-ungarischen  Gebieten  gelten  natürlich  die  Bestimmungen 
des  bürgerlichen  Gesetzbuches.  Inwiefern  diese  mit  Billigung  des 
Tolkes  von  Einzelnen  umgangen  werden  dürfen,  soll  gleich  weiter 
unten  durch  Beispiele  beleuchtet  werden. 

h)  Wenn  das  Weib  unfruchtbar,  oder  zu  alt  ist,  oder  irr- 
sinnig wird. 

Dass  der  Rechtsbrauch  unter  a)  auf  altem  Herkommen  be- 
rohe, geht  klar  aus  einer  Stelle  in  einem  allbekannten  Yolksliede 
hervor,  wo  es  heisst: 

Eine  kleine  Schwalbe  wand  ihr  Nestchen, 
Wand  ihr  Neslchen  volle  neun  der  Jahre, 
Wand  es  stets,  doch  ward  ihr  keine  Freude. 
I  Kam  ein  Falke  aus  wildfremdem  Lande, 

Kam  geflogen  in  das  Nest  der  Schwalbe, 
Zeugte  mit  der  Schwalbe  schmucken  Nachwuchs. 

Gewöhnlich  verliert  der  erste  Mann  jeden  Anspruch  auf  sein 
Weib,  wenn  dieses  mit  ihrem  zweiten  Gatten  schon  Kinder  gezeugt 
hat.  Wenn  aber  der  eine  sowie  der  andere  Mann  um  jeden  Preis 
sein  Recht  geltend  machen  will,  so  muss  das  Weib  wohl  wieder  in 
das  Haus  ihres  ersten  Mannes  zurückkehren,  die  Kinder  dagegen 
ans  ihrer  zweiten  Ehe  bleiben  ihfem  zweiten  Manne  nach  dem 
Kechtssprichworte : 

Ako  je  krava  i  tudja,  tele  je  moje. 
Mag  die  Kuh  auch  einem  Anderen  gehören,  das  Kalb  ist  mein. 

Dies  wird  uns  erhärtet  durch  eine  Begebenheit  »aus  unserer 
Zeit«.^)  Der  wichtige  Process  wurde  von  vierundzwanzig  Friedens- 
richtern zum  Austrage  gebracht.  Von  jeder  Partei  wurden  nämlich 
zwölf  Richter  bestellt.  Der  Sachverhalt  war  folgender:  Nikola,  ein 
junger  Mann  aus  einer  armen  Sippe,  heiratete  Angja,  die  Tochter 
des  Tukac.  Nach  der  Hochzeit  lebte  er  nur  einen  Monat  mit  seinem 


*)  Von  Vuk  VrSeyiö  im  Niz  srpskih  pripoyijedaka  mitgetheilt.  S.  29—38. 
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jungen  Weibe,    denn  er  begab    sich,   weil  die   Armutli   in  seinem 
Hause  gross  war,   auf  ein   Schiff,    um   Geld   zu   verdienen.    Das 
Schiff  segelte   bald  darauf   nach  Californien  ab,   von    dort   wieder 
anderswohin,   kurz  überall   hin,  nur  nicht  mehr  nach  seiner  Aus- 
gangsstation, nach  Dalmatien   zurück.    Nikola  war  weder  Lesens 
noch  Schreibens   kundig    und    konnte   daher   seinem  Weibe  keine 
Kunde  über  sein  Verbleiben   geben.    Diese   hielt  ihren  Mann  fBr 
todt  und  reichte  im  neunten  Jahre   ihre  Hand  dem  Nachbar  Luki 
SimoY,   der  um   sie  angehalten.    Im    zehnten  Jahre  kehrte  Nikoli  t- 
heim  und  wollte  sein  Weib  zurück  haben.  Luka  wies  dieses  Ansinnen  I 
mit   Entschiedenheit   zurück.    Schliesslich   einigten    sich    die  zwei  j 
Männer  einer  Frau    dahin,    dass    die   Entscheidung   den  Friedeos-  1 
richtern  anheimgestellt  werden  solle.  Einer  der  Richter  machte  im  I 
Verlaufe  der  Verhandlung  die  Wahrnehmung,  dass  Angja  schwanger  - 
sei.    Darauf  hin  zogen  sich  die  Bichter  zur  Berathung  zurück  und  i 
Hessen  folgenden  Urtheilsspruch  schriftlich  aufsetzen  und  den  Par- 
teien durch  den  Priester  vorlesen. 

»Im  Namen  der  hl.  Dreifaltigkeit,  aus  welcher  jedes  Becht 
und  jede  Wahrheit  ihren  Ausgang  nehmen.  Jegliches  zu  gnter 
Stunde.  Damit  es  kund  werde,  wie  wir  vierundzwanzig  Sippen- 
richter (bratski  sudci)  uns  vor  der  Kirche  zur  Berathung  versam- 
melt und  die  Streitsache  vernommen  haben,  die  wegen  Angja,  der 
Tochter  des  Vukac  Stanisin,  der  ersten  Frau  des  Nikola  Vuköev, 
und  später  der  Frau  des  Luka  Simov  entstanden  ist.  Wir  ent- 
nahmen, dass  weder  eine  Gewaltthätigkeit  vorliege,  noch  dass  Einer 
absichtlich  des  Anderen  Ehre  angetastet.  Daher  gewannen  wir  die 
üeberzeugung,  dass  Keiner  durch  Schuld,  sondern  lediglich  durch 
Zufall  sich  gegen  den  Andern  vergangen  habe. 

Um  nun  jedem  weiteren  Unheil  vorzubeugen,  und  um  sowohl 
den  genannten  Männern,  als  auch  dem  Vater  Angja's,  Vukac,  und 
der  Angja  selbst,  ihre  Ehre  und  den  unbefleckten  Namen  wieder 
herzustellen,  fanden  wir  für  recht  und  gerecht,  dass  Vukac  Staniiin 
heute,  noch  am  heutigen  Tage,  seine  Tochter  Angja  als  sein  Kind 
zu  sich  nehme.  Sobald  sie  sich  aber  von  der  Bürde,  die  sie  unter 
dem  Gürtel  trägt,  entledigt  haben  wird,  soll  er  das  Kind  dem 
Luka  Simov  als  dessen  rechtmässiges  Eigenthum  zuschicken,  dem 
Kinde  aber  soll  Angja's  erster  Hausherr  Nikola  zu  Gevatter  stehen; 
ferner  soll  er  (Vukac)  nach  Ablauf  von  vierzig  Tagen  Angja  dem 
Nikola  zurückstellen,  dem  sie  ursprünglich  zu  eigen  gewesen.  Fer- 
ner soll  Luka  Simov  dem  ersten  Kinde,   das   Nikola  zeugen   wird, 
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.  Gevatter  stehen.  Und  Beide  sollen  fortan  als  echte  und  rechte 
evattersleute  sich  vertragen.  Schliesslich  sagten  und  sprachen  wir 
lle:  Sollte  nach  dem  heutigen  Tage  Einer  von  ihnen  gegen  den 
Dderen  einen  Vorwurf  erheben,  oder  des  Geschehenen  Erwähnung 
tiun,  so  gebe  Gott,  dass  der  Betreffende  dem  Wahnsinn  verfalle, 
nd  es  belade  ihn  mit  Aussatz  der  starke  Gott  und  der  grosse  hl. 
Johannes  der  Täufer.  Amen!« 

Nach  den  österreichischen  Gesetzen  ist  es  einer  Frau  gestattet, 
lur  dann  eine  zweite  Ehe  einzugehen,  wenn  sie  einen  Todtenschein 
aber  ihren  ersten  Mann  beibringen  kann,  oder  wenn  die  Wahr- 
scheinlichkeit sehr  gross  ist,  dass  derselbe  nicht  mehr  zu  den  Le- 
benden zählt.  War  der  Mann  z.  B.  Soldat,  der  nach  dem  Kriege 
verschollen  blieb,  so  darf  sein  Weib  wohl  schon  nach  einigen 
Jahren  wieder  heiraten,  wenn  keine  Aussicht  mehr  vorhanden 
scheint,  dass  der  Verschollene  je  wieder  zurückkehren  wird.  Trifft 
es  sich  aber  doch,  dass  der  Mann  heimkommt  und  sein  Weib  einem 
Anderen  angetraut  findet,  so  muss  nach  dem  Gesetze  das  Weib  zu 
ihrem  ersten  Mann  zurück.  Das  Gewohnheitsrecht  der  Südslaven 
ist  aber  dagegen,  zumal  wenn  das  Weib  mit  dem  zweiten  Manne 
schon  Kinder  zeugte. 

Vurdelja  erzählt  einen  Fall  aus  der  Lika,  der  das  Gesagte 
bestätigt.  In  einem  der  italienischen  Feldzüge  wurde  ein  Bauer 
aus  der  Lika  vermisst.  Seine  Waffengefährten  erzählten  nach  ihrer 
Rückkehr,  sie  hätten  ihn  auf  dem  Schlachtfelde  schwer  verwundet 
zurückgelassen.  Er  sei  wahrscheinlich  dort  umgekommen.  Zwei 
Jahre  darauf  bewilligte  die  Behörde  seinem  Weibe  wieder  zu  hei- 
raten. Ein  Jahr  später  kam  der  Mann  aus  Ijbalien  zurück.  Er  war 
lange  Zeit  krank  gewesen  und  hatte  nach  seiner  Genesung  bei 
einem  reichen  Manne  gedient.  Weil  sein  Weib  in  jeder  Hinsicht 
wacker  und  tüchtig  war,  wollte  er  sie  wieder  um  jeden  Preis  zu 
sich-  nehmen.  Doch  fanden  der  Pfarrer  und  die  Dorfältesten  für 
Recht,  dass  das  Weib  bei  ihrem  zweiten  Manne  bleibe  und  zwar 
schon  deshalb,  weil  sie  mit  dem  zweiten  Manne  schon  ein  Kind 
hatte,  während  ihre  erste  Ehe  eine  unfruchtbare  gewesen.  Der 
zweite  Mann  ersetzte  dem  ersten  auf  dessen  Verlangen  blos  die 
Hochzeitsauslagen.  Dieser  Ersatz  allein  wurde  ihm  von  den  Richtern 
zugesprochen.  Ein  ähnlicher  Fall  ist  mir  aus  Slavonien  bekannt, 
ins  einem  Dörfchen  ^)  bei  Pleternica    zog    ein  Mann    mit   in   den 


')  Es  liegt  an  der  Strasse  nach  Sibinj.  Ich  glaube,  dass  es  Trestenovci 
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Krieg  im  Jahre  1866.  Sein  Name  stand  in  der  Liste  a?r 
schollenen.  Im  Jahre  1870  heiratete  sein  Weib,  und  zwar  iieintelj 
der  zweite  MaDn  zu  ihr  ins  Hans  hinein.  Im  Jahre  1872  kam 
erste  Mann  zurück.  Er  hatte  sich  durch  die  halbe  Welt  durrll 
gebettelt.  Er  war  weit  entfernt  davon,  seinen  Nachfolger  ff 
drängen  zu  wollen,  lielmehr  war  er  damit  ganz  einTerslandtd 
dass  derselbe  auch  fernerhin  im  Hause  bleibe.  Dieses  Vorgehif 
billigten  alle  Dorfbewohner,  nur  dem  Pfarrer  von  Pletemica  wil 
dies  nicht  recht.  Er  lud  den  Bauer  vor  sieh  und  stellte  ihn 
Eede.  Der  Bauer  sagte  ruhig,  er  sei  froh,  dass  sich  Jemand 
seiner  Abwesenheit  mit  der  Wirthsehaft  abgegeben.  Er  Terzichti 
auf  sein  Weib,  nur  verlange  er,  dass  man  ihn  selbst  von  seiö^n 
eigenen  Grund  und  Boden  nicht  verjagen  wolle. 

Eine  andere  Geschichte  aus  Sarajevo  erzählt  Had^^iristic 
Der  Fall  ist  aus  der  jüngsten  Gegenwart  vor  der  Occupation.  Eli 
Uhrmacher  Hess  sein  Weib  sitzen  und  zog  fort  in  die  Welt.  Nich 
vielen  Jahren  kehrte  er  wieder  heim,  dach  in  einem  Tolkiiiidig 
geisteskranken  Zustande.  Sein  Weib  mochte  ihn  nicht  mehr  tof- 
nehmeu,  sondern  »heiratete  einen  Änderen,  doch  ohne  sich  mi( 
demselben  kirchlich  trauen  zu  lassen«.  Das  sind  H/s  eigene  Worti^ 
Er  fügt  noch  hinzu:  >Doch  die  Welt  betrachtete  diese  xweite  Bk 
als  eine  Sünde  und  das  Weib  als  eine  Verworfene.«  Dieser  Zasttt 
ist  auf  jeden  Fall  sehr  verdächtig,  wenn  man  erwägt,  dass  Jtr 
Berichterstatter  ein  Franziskaner  ist.  Wenn  das  Volk  wirklich  ifi 
etwas  Argen  Anstoss  nioimt ,  so  weiss  es  denselben  aacb  »• 
beseitigen. 

Bei  den  Bulgaren  herrscht,  so  viel  wir  aus  den  Ber^h'  : 
Z  a  h  a  r  i  j  e  v  s  und  0  d  %  a  k  o  v*s  ersehen  können,  insoferne  bezug^tJi 
der  Bigamie  von  der  Art,  wie  wir  sie  eben  schildern,  ein  mit  d«iii 
in  der  Crnagora  übereinstimmender  Bechtsgebrauch,  «Is  man  n 
lieber  sieht,  dass  das  Weib  zu  ihrem  ersten  Manne  surückkekrt 
Es  liegt  dem  mehr,  wie  es  scheint,  ein  religiöses  Bedenken  it 
Grunde,  weil  im  Volke  der  Glaube  —  wohl  ein  Glaube,  der  erst 
durch  die  Kirche  ins  Volk  gedrungen  ist  —  vorwaltet,  dass  jadir 
Mensch,  mag  er  in  seinem  Leben  auch  mehrmals  gesetzmis^if 
verheiratet  gewesen  sein,  im  Paradiese  doch  nur  mit  dem  Wr ! 
aus  der  ersten  Ehe  wieder  zusammenleben  wird. 


ist,  beschwOreD  möchte  ich's  doch  nicht,  weuQglekh  ich  selbst  dnmal  io  ^'^ 

^au^e  des  Bauers  war,  von  dem  ich  da  erzähle    So  viel  erinnere  ich  m\t\  ftnisfl. 

dAB  Haus  links,  etwa  fünfzehn  Schritte  von  der  Stras&e  weit  li^gl 


J 
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Is    ist  nathweiidig.    d&ss   wir  unsere  beiden  Gewährsmänner 

irte   kommen    lassen,    Zahanjev    berichtet   kurz  und  bündig, 

seine  Art  ist^  Folgendes:    »Es  kommt  sehr  selten  vor,  dass 

nn  ein  zweites  Weib  heiratet,  bevor  er  gesetzlieh  von  seinem 

geschieden    ist;    hat   er  aber   doch   geheiratet,   so   mnss  er 

zweite  Weib  verlassen,  wenn  das  erste  darauf  dringt,  und  zu 

zurückkehren;    ausser   sie  vereinbaren    unter   einander,   dass 

m  mit  einem  Anderen  eine  Ehe  eingeht.«    Sonderbar  klingt 

Weitere,  wo  Zaharijev  sagt,  der  erste,  verschollen  gewesene 

sei  berechtigt,    das  Weib  sammt   ihren  Kindern    aus  zweiter 

im  zweiten  Manne  zu  entreissen.  Dies  dürfte  schwerlich  den 

.chen  entsprechen.    Mit    demselben  Rechte  dürfte  er  ja  dem 

m  Manne  auch  sonst  einen  Theil  des  Vermögens  wegnehmen, 

i^r  ihm  die  Kinder  wegnimmt.     Zaharijev  schwächt   indessen 

Behauptung  selbst  um  ein  Beträchtliches  ab,   indem  er  fort- 

»wenn  er  aber  nicht  will,    so   kann   er  von  dem  Weibe  alle 

iichzeitsgeschenke  wegnehraen,  die  er  ihr   einst  gegeben,  und 

pann  mit  einem  anderen  Weibe  verheiraten.«     Auf  mehr  hat 

rh  dem  Gewohnheitsrecht  auch  gar  keinen  Anspruch.  Die 
sind,  wie  wir  im  Capitel  Aussteuer  genau  nachweisen, 
bschaftliches  Eigenthum  der  Ehegatten,  Im  Falle  einer 
ItiDg  vom  zweiten  Manne,  könnte  das  Weib  höchstens,  wenn 
)ire  Kinder,  sowohl  Söhne  als  Töchter,  aus  der  zweiten  Ehe 
IrDOgen  sind*  im  günstigsten  Falle  nur  die  Mädchen  dem 
Planne  zuführen.  Von  den  Söhnen  trennt  sich  kein  Vater 
g.  denn,  wie  es  im  Volksliede  heisst,  »Söhne  sind  des 
Stüt2gebälke.«  Sie  halten  das  Haus  zusammen  und 
n  den  Stamm  fort. 

Sehen   wir   nun    zur  Betraehtiiug   der  zweiten  Kategorie  von 

ie  über.  Wenn  diese  eingegangen  wird,  sei  es,  dass  das  erste 

unfruchtbar  oder  geisteskrank  ist,  sich  also  in  einem  solchen 

de  befindet,   dass  durch  sie   der  eigentliche  Zweck   des  ehe- 

Lebens,  die  Kindererzeugung  nämlich,  nicht  erreicht  werden 

Dnss    solche    Bigamien,    wenigstens    unter    den    Bulgaren, 

h  häufig  vorkommen  mögen,  ist  daraus  ersichtlich,  dass  die 

n  einen  eigenen  Ausdruck  zur  Bezeichnung  des  Verhältnisses 

riieti  Frau  der  ersten  gegenüber  besitzen.    Die  zweite  Frau 

lieh  namiestniea  (die  Stellvertreterin).  Dieses  Wort  ist 

unter   den  übrigen  Südslaven   bekannt,   doch  wird   es 

dem   prägnanten  Sinne  wie   bei  den  Bulgaren   gebraucht. 
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Während  Od^akov  für  die  Bulgaren  von  zwei  Fällen  dieser  Art  als 
wie  von  etwas  Gewöhnlichem  zu  berichten  weiss,  liegt  uns  für  die 
übrigen   Südslayen   nur  ein    Fall,   ein  Ausnahmsfall,   vor.     Unser 
Gewährsmann  ist  Vrßeviö  (Niz  srpskih  pripovijedaka,    S.  98 — 106), 
Die  Geschichte  spielte  sich  ab  in  »unserer  Zeit«  in  der  Hercegovina 
im   Dorfe  K . . . .  c   in  der  Gemeinde  Grbalj.    Vröevi6   nennt  die 
Vatersnamen  der  Betheiligten  nicht  vollständig,   offenbar  weil  die- 
selben   noch   am  Leben   sind.     Der  Bauer  Jovo  P . . .  n  lebte  mit 
seinem  Weibe  Mara   zweiundzwanzig  Jahre  lang  in  einer  kinder- 
losen Ehe.  Eines  Tages  machte  ihm  sein  Bruder  im  Streite  einen 
bitteren  Vorwurf  daraus  und  drang  auf  Theilung,  weil  er.  mit  einem 
Kinderlosen   nicht  länger  unter   einem  Dache  leben  mochte.    Die 
Theilung  wurde   bald  darauf  vollzogen.     Seit   dieser  Zeit  gab  sich 
Jovo  dem  Trübsinn   hin  und  wurde   täglich  verstimmter.     Einmal 
gelang  es  seinem  Weibe,  den  Grund  seines  Trübsinnes  von  ihm  za 
erfahren,  und  sie  beschloss,  ihn  selbst  noch  einmal  zu  verheiraten. 
Jovo  lachte  sie  aus.  Erstens  zählte  er  damals  schon  fünfzig  Jahre 
und  zweitens  wollte   er  nicht  Spott  und  Schande   auf  sich  wälzen, 
indem    er  bei  Lebzeiten   seines   ersten   rechtmässigen  Weibes  ein 
neues  Verhältniss  anknüpfte.  Mara  liess  sich  aber  durchaus  nicht  ent- 
muthigen,  sondern  nahm  sich  fest  vor,  ihren  Willen  durchzusetzen. 
Als  am  nächsten  Tage  Jovo  auf  den  Markt  fortgegangen  war,  eilte 
Mara  zu  ihrem  Vater,  zum  Priester,  zum  Knez  (des  bratstvo)  und  noch 
zu  drei  Dorfältesten  und  schliesslich  zum  Dorfvorstande,  und  ersuchte 
Jeden   inständigst,    am   folgenden  Tage  ganz   gewiss   zu   ihr  zum 
Mittagsessen  zu  kommen,  ohne  aber  jemand  Anderem  etwas  von  derEin- 
ladung  mitzutheilen.    Jovo  war  sehr  überrascht,  als  sich  die  Leute 
am  nächsten  Tage  bei  ihm  einstellten.  Mara  setzte  den  Gästen  ihre 
Lage  auseinander  und  schloss   mit   den  Worten:    »Seid  Ihr   sechs 
Männer  mir  nicht  feindlich  gesinnt,  vielmehr  billigt  es  Ihr  selbst, 
dass  ich  meinen  Mann  Jovo  verheirate.    Ich  lade  die  ganze  Sünde 
vor  Gott  auf  meine  Seele  und  übernehme  allein  die  Verantwortung 
vor  dem  Vladika  uud  der  Behörde  in  Cattaro.  Ihr  seid  mir  Vladika 
und  Behörde.« 

Die  Leute  konnten  sich  vor  Ueberraschung  gar  nicht  fassen. 
Inzwischen  deckte  Mara  den  Tisch  und  trug  das  fertige  Essen  auf. 
Nach  der  Mahlzeit  ergriff  zuerst  das  Wort  der 

Knez:  Wohlan,  Mara!  Du  hast  zuvor  bei  uns  um  die  Erlaub- 
niss  nachgesucht,  Deinen  Mann  zu  verheiraten.  Nun  fragen  wir 
Dich:   was  hat  Dich  auf  diesen  Gedanken  gebracht?    Ist  es  Dein 


235 

freier  Wille  oder  hat  Dich  Jemand  dazu  mit  Gewalt  angetrieben? 
Sprich  die  Wahrheit,  so  wahr  sich  Dir  in  Deiner  Sterbestunde  die 
Seele  leicht  Tom  Köi*per  trennen  soll! 

Mara:  Niemand  übt  auf  mich  Gewalt  aus,  als  nur  grauses 
Elend !  Es  schmerzt  mich,  dass  meines  Mannes  Stamm  verlöschen 
soll.  Wenn  ihn  Gott  mit  einer  Nachkommenschaft  beglücken  sollte, 
es  war'  mir  nicht  anders,  als  hätt'  ich  sie  unterm  Herzen  getragen. 
Hier  mein  Vater,  hier  seid  Ihr,  lauter  Landesherren,  merkt  gut 
auf  und  versteht  mich  recht.  So  will  ich's  haben.  Euere  Ehre 
berührt's  nicht,  Euch  trifft  nicht  die  geringste  Verantwortung,  mir 
iber,  wie's  geht,  geht's. 

Die  Männer  zogen  sich  zur  Berathung  in  ein  besonderes 
Zimmer  zurück.  Der  Knez  und  der  Dorfvorstand  ergriffen  die  Partei 
Mara's,  sie  wollten  aber  auch  des  Priesters  Ansicht  vernehmen. 
Dieser  sagte:  »Nach  dem  canonischen  Rechte  kann  eine  Ehe  in 
Folge  gewisser  Vorkommnisse  wohl  aufgelöst  werden,  doch  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  vermag  weder  der  Vladika  noch  der  Patriarch 
selbst,  sondern  nur  der  Tod  allein  das  Bündniss  zunichte  zu  machen. 
Mir  scheint  es  aber«  —  hier  spricht  der  Priester  ganz  gewiss  einen 
uralten  Bechtsgrundsatz  aus,  der  durch  analoge  Fälle  aus  Bulgarien 
bestätigt  wird  —  »nachdem  Mara  die  Verantwortung  für  ihre  Hand- 
lung auf  die  eigene  Seele  lädt,  dass  die  erste  Ehe  zwischen  Mann 
und  Weib  unverrückt  bestehen  bleiben  kann,  wenn  beide  Parteien 
darin  übereinkommen,  dass  noch  ein  zweites  Weib  ohne  vorgeschrie- 
bene gesetzliche  Einsegnung  ins  Haus  aufgenommen  werde ..  .< 

Der  Knez:  Gefehlt,  gefehlt,  Priester !  Den  Vorsatz  billigen 
wir  Alle  da,  doch  mit  dem  Nachsatze  hast  Du's  nicht  getroffen. 
Kann  denn,  Priester,  ein  zweites,  nicht  angetrautes  Weib  zu  dem 
Zwecke,  den  Mara  vor  uns  Allen  hervorhob,  im  Hause  bestehen? 
Bei  Gott,  wollten  dies  auch  sowohl  Jovo  als  Mara  und  wir  alle 
Anwesenden,  so  wollte  sich  wohl  nimmermehr  ein  Mädchen  dazu 
hergeben ! 

Der  Priester:  Weder  Ihr  und  noch  weniger  ich  dürfen  so 
etwas  sagen,  dass  noch  ein  zweites  angetrautes  Weib  bei  Lebzeiten 
des  ersten  vorkommen  darf,  auch  dürfte  sich  kein  Priester  unter- 
stehen, die  Trauung  vorzunehmen.  Jovo  und  Mara  können  übrigens 
thun,  was  sie  wollen,  da  wir  weder  vor  Gott  noch  vor  Gericht  für 
ihr  Thun  verantwortlich  sind.  Ich  sehe  indessen,  dass  Beide  im 
Elend  d'rin  stecken.  Man  sagt  aber  auch:  »Die  Noth  ändert  auch 
den  Rechtsbrauch«  (nuzda  i  zakon  izmjenjuje).  Was  sagt  Ihr? 
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Alle  (gleichzeitig):  So  ist*s.  Priester,  so  soIFs  auch  geseheben! 

Darauf  riefen  sie  Maia  und  Joto  in  die  Stube  und  theilta 
ihnen  Alles  mit,  was  der  Priester  gesagt.  Mara  kQsste  Allen  die 
Hand  und  entgegnete:  »Mir  genOgt  dies,  wenn  ich  aus  Eurem 
Munde  höre,  dass  Ihr  unser  Elend  begriffen  und  wisst,  dass  wir 
nicht  aus  üebermuth  noch  der  Kirche  zum  Trotz,  sondern  ins 
grimmem  und  ritterlichem  Leidwesen  so  handeln.  Nun  weiss  iebf  ; 
was  ich  thun  soll.«  < 

Im  Laufe   der   nächsten  zehn  Tage  fand  Mara  ein  Mädcheo»  1 
gab  ihr  das  Verlobungsgeschenk  und  führte  sie  ohne  Hochzeitsgeleite  | 
ihrem  Manne  zu.  Zu  gleicher  Zeit  bestellte  sie  sich  von  irgendwoher  i 
einen  alten  Priester,   der  die  Trauung  Yornahm.    Mara  selbst  war  I 
Trauungszeugin.     Von  da  ab  bis  pxi  ihrem  Tode   nannte  sie  ihren  I 
Mann  »kum«  (Gevatter)  und  er  sie  seine  »kuma«  (Geyatterin).  Joto 
zeugte   mit  seinem   zweiten  Weibe  zwei  Söhne  und  eine  Tochter. 
Mara  nannte  ihre  Nachfolgerin  immer  »Schnur,  Schwiegertochter« 
(nevjesta)  und  wurde  von   dieser  dagegen  »Schwieger,  Mutter  und 
Gevatterin«  (svekrva,  majka,  kuma)  genannt. 

Die  zwei  Fälle,  die  Qd2akov  mittheilt,  sind  aus  Ljeskovce  in 
Bulgarien.  Die  Betheiligten  leben  oder  lebten,  wenn  sie  nicht  in 
den  letzten  zehn  Jahren  gestorben  sind,  mit  unserem  Gewährsmanne 
in  demselben  Orte.  Er  macht  die  Personen  namhaft  und  wundert 
sich  nur,  dass  auch  der  Vladika  seine  Einwilligung  zu  der  neuen 
Ehe  geben  mochte.  Der  Vladika  war  eben  ein  Mann  von  Einsicht 
und  wollte  umsoweniger  gegen  die  neue  Verbindung  einen  Einspruch 
erheben,  als  sowohl  die  Hauptbetheiligten  als  auch  das  Volk  nichts 
dagegen  einzuwenden  hatten.  Er  musste  auch  voraussehen,  dass 
eine  Einsprache  doch  nichts  nützen  würde;  der  Manu  hätte  sich 
das  zweite  Weib  als  Beischläferin  ins  Haus  genommen  und  dadurch 
erst  recht  ein  schlechtes  Beispiel  der  übrigen  Gemeinde  gegeben. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ging  der  Vladika  nach  Präcedentien 
vor.  Die  zwei  Fälle,  die  0.  zum  Besten  gibt,  lauten:  »Vor  zehn 
Jahren,  als  noch  das  Phanariotenthum  in  .Bulgarien  blühte  (also 
um  das  Jahr  1866),  heiratete  Duno  Kuäev,  (^orbadii  von  Ljeskovce, 
ein  zweites  Weib,  wenngleich  sein  erstes  noch  am  Leben  war;  doch 
war  diese  schon  hochbetagt  und  nicht  mehr  tauglich  für  das  Ehe- 
bett. Hilarion,  Vladika  von  Lovöen,  berief  die  erste  Frau  vor  sich 
und  fragte  sie,  ob  sie  damit  einverstanden  sei,  dass  ihr  Mann  eine 
zweite  Ehe  eingehe.  Sie  entgegnete,  sie  sei  mit  dem  Vorgehen  ihres 
Mannes  ganz  einverstanden;  vielleicht  sah  sie  selbst  ein,  dass  mit 
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ikr  ein  Mann  nicht  leben  kann,  oder  sie  wurde  zu  diesem  Entscheide 
INI  ihrem  Manne  gezwungen.  Was  am  meisten  mich  wundert,  ist 
iis,  dass  sie  auch  weiterhin  im  Hause  ihres  Mannes  verblieb, 
lachdem  dieser  mit  Bewilligung  des  Yladika  und  der  Gemeinde  die 
sweite  Frau  heimgeführt.  Sie  wird  nun  von  ihrem  Manne  »Schwester« 
ind  von  der  Stellvertreterin  »Mutter«  genannt.  Man  behandelt  sie 
auch  darnach;  denn  sie  speist  mit  den  Eheleuten  an  demselben 
Tische,  während  sie  aus  eigenem  Antriebe  die  Dienste  einer  Einds- 
wirterin  bei  den  Kindern  ihrer  Genossin  vertritt.«  Der  zweite  Fall: 
»Das  Weib  des  Ivan  Terzija  (Schneider)  in  Ljeskovce  wurde  geistes- 
krank. Da  sie  im  Laufe  von  drei,  vier  Jahren  nicht  genas,  wurde 
ihrem  Manne  gestattet,  eine  zweite  Ehe  zu  schliessen.  Kurze  Zeit 
darauf  wurde  die  Kranke  wieder  gesund,  doch  sie  mochte  das  Glück 
ihrer  Nachfolgerin  nicht  zerstören,  sondern  kehrte  zu  ihrem  Bruder 
ins  Elternhaus  zurück.« 

Eigentliches  Kebsenthum  kann  ich  nur  für  Slavonien  (Syrmien 
mitinbegriffen)  nachweisen.  Die  Sitten  und  Anschauungen  des  Volkes 
sind  namentlich  in  der  ehemaligen  Militärgrenze,  durch  den  demo- 
ralisirenden  Einfluss  der  Soldateska,  vielfach  freier,  zügellos  könnte 
man  sagen,  geworden.     Buhlschaften  und  Kupplerei   sind   an  der 
Tagesordnung.    Da  alle  Stände  von  diesem  Uebel  befallen  sind,  so 
trägt  man  diesen  Zustand  als  etwas  Unvermeidliches.  Man  hat  sich 
damit  gewissermassen  ausgesöhnt.  Die    Statistik  schweigt  darüber. 
Doeh  mir  stehen  ganz  andere,  nicht  minder  zuverlässige   Quellen 
lur  Verfügung,  die  ausreichenden  Aufschluss  über  die  Sittlichkeits- 
Terhältnisse    in    den   genannten   Gegenden    darbieten.     Ich   besitze 
hundertundfünfzig    der    unfläthigsten   Volkslieder   gerade    aus    der 
ehemaligen  Militärgrenze.     Die  Priapieen,   welche  Salmasius   einst 
xusammengestellt,  sind,   meiner  Sammlung  gegenübergehalten,  Er- 
bauungslieder für  heranreifende  Jungfrauen.  In  diesen  Liedern  wird 
jedes  denkbaren  Lasters  gedacht.    Freilich  geschieht  dies  zuweilen 
mit  viel  Geist,  trotzdem  scheint  es  mir  nicht  zulässig,   auch  nur 
als  Probe  ein  Lied  davon  mitzutheilen.  Eine  weitere  Quelle  ist  mir 
die  ungedruckte  Sammlung  meines  Freundes  N.  Tordinac  und  des 
FrLK.  Kußera.  Unter  ihren  tausendsechshundert  Liedern  sind  an  zwei- 
hundert an  Kebsinnen  gerichtet.    Die  Kebsin  wird  »die  Andere« 
(inoka   oder   inoöa)  genannt.     Kebsin   heisst  nach   den  Liedern 
nicht  blos  »die  Wilde«  neben  der  rechtmässigen  Frau,  sondern  auch 
die  Nebenbuhlerin   eines   verliebten  Mädchens,   dem    »die  Andere« 
den  Geliebten  (dika  =  Stolz)  abspenstig  macht.  Diese  Lieder  tragen 
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an  sich  das  Gepräge  der  Improvisation.  Alle  laufen  auf  Eines  hinai 
Einige  Proben  dürften  genügen.  Die  inoka  ist  ein  verworfenes  G 
schöpf,  feil  um  wenige  Groschen,  herrschsüchtig,  unverträglich,  kurzu 
ein  verfluchtes  Ungemach.  Der  Mann  entwendet  seinem  Weibe  d( 
Th'aler,  den  er  ihr  bei  der  Werbung  zum  Geschenke  gemacht,  ut 
verschenkt  ihn  an  die  Eebsin.  Trägt  die  Eebsin  nicht  den  Thal< 
frech  und  frei  am  Halse!  Euft  der  Kebsin  das  Weib  zu: 

1)  Oj  inoöo  ludaro! 
Daj  ti  moju  dkudu! 
TuXit  6u  te  §i§aro 
Velikome  sudu ! 

»0  Du  Kebsin,  (Du  männer-)  vertollte!  Gib  Du  mir  meinen  Thaler! 
Werde  Dich,  Geschorene,  ^)  bei  dem  obersten  (grossen)  Gerichte  verklagen 

2)  Gle  inoöe,  istom  se  dovukla, 

Pa  ve6  ka^e,  da  bi  mene  tukia! 
»Schau  da  Einer  die  Kebsin!  Die  hat  sich  noch  nicht  recht  hergeschliche 

Und  schon  sagt  sie,  sie  wolle  mich  schlagen ! « 
klagt  das  rechtmässige  Weib  voll  Entrüstung  über  die  Kebsin. 

Nun  das  Weib  weiss  ihre  Rechte  zu  wahren.  Sie  ruft  dei 
Kebsin  zu: 

3)  Oj  inoöo,  traljavo  tarabo! 
Odi  amo,  da  se  ogledamo! 

»0    Du   Kebsin.    Du   lumpige   Zaunplanke,   komm^  her,    dass    wir  um 

messen  !« 

Ja  keck  und  frech  ist  die  inoöa: 

4)  Mas  ^)  inoca  po  selu  falila 
Da  je  mene  za  diku  morila. 
Volim  prije  glavu  izgubiti, 
Vec  äto  6e  me  inoöa  moriti! 

*)  Seit  den  letzten  fünfzehn,  zwanzig  Jahren  ziehen  im  Süden  Haa 
abschneider  herum  und  kaufen  den  Weibern  das  Kopfhaar  ab.  Wenn  solcl 
Weibers cheerer  —  es  sind  zumeist  Cechen  —  ein  Weib  unter  die  Scheere  b 
kommen,  so  wird  das  Weib  wie  ein  Pudel  im  Hochsommer  abgeschoren.  D 
Geschorene  kann  nun  getrost  die  Richtigkeit  des  Sprichwortes  in  Abre 
stellen:  u  iene  su  duge  kose,  kratka  pamet,  »das  Weib  hat  lange  Haare,  kurz 
Verstand.*' 

*)  »Mas«  contrahirt  aus  moja  se  je.  Das  a  in  mas  klingt  dumpf  zwisch 
0  und  a,  etwa  wie  oi  im  Französischen  moi. 
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»Meine  Nebenbuhlerin  berühmte  sich  im  Dorfe,  sie  hätte  mich  um  des 
Geliebten  willen  geprügelt  (gewürgt).  Eher  wollte  ich  meinen  Kopf  ver- 
lieren, als  dass  mich  die  Nebenbuhlerin  prügeln  dürfte!« 

Eine  Eebsin  versteht  gar  nichts,   sie  kann   nicht  einmal   tanzen, 
wie's  sich  gehört.  Na,  und  gar  den  schiefen  Blick,  den  sie  hat: 

5)  Ino^a  mi  ne  zna  igrat  tanca. 
Oko  joj  je  ko  u  pasoglavca! 

»Die  Kebsin  kann  mir   nicht  einmal    ordentlich   tanzen.   Ein  Auge    hat 
sie  wie  ein  Hundskopf.«  ^) 

Ein  Mädchen  erzählt : 

6)  Ino6a  je  gila  ga6e, 
A  ja  plela  natikace, 
Ona  mi  je  govorila. 
Da  ja  diki  nisam  mila. 
Misli  drolja  da  je  bolja, 
A  izgledje  ko  nevolja! 

»dk  Nebenbuhlerin   nähte  Hosen,    ich   aber   flocht  Strümpfe.^)    Sprach 
«ie  zu  mir,  ich  wäre  meinem  Stolz  (dem  Geliebten)  nicht  mehr  genehm. 
Glaabt  der   Haderlumpen,   sie  war'  besser,    schaut   aber  aus   wie   das 
(leibhaftige)  Ungemach!« 

Da  isfs  denn  auch  leicht  begreiflich,  wie  sie  der  ino^a  zurufen  kann : 

7)  Oj  inoco,  razginila!  §uti ! 
Kad  te  vidim  onda  mi  se  smuti ! 

*0  Du  Kebsin,  sollst  verenden !   Schweig !  Wann  ich  Dich  erblicke,  so 
wird  mir  gleich  übel!« 

Die    »guten«   Frauen   halten  Berathung,   wie   sie   dem   Uebel 
steuern    könnten.    Todtschlagen    kann    man   sie    füglich  nicht,    los 
■    werden    will  man  sie   aber  auf  jeden  Fall;    am  Besten  ist's,    man 
fuhrt  sie  wie  Hühner  zu  Markt  und  schlägt  sie  noch  mit  Profit  los : 

')  Die  Hundskopfe  pasoglavci  nach  dem  Volksglauben  bösartige 
Bfinen  mit  Handsköpfen.  Nähren  sich  am  liebsten  vom  Fleisch  junger  Menschen. 
Ich  werde  über  die  pasoglavci  ausführlich  in  einem  besonderen  Capitel  meines 
Werkes  »Sagen  und  Märchen  der  Südslaven«  handeln. 

^)Natikaöe  sind  eigentlich  keine  Strümpfe ,  sondern  Strumpfröhren. 
Uoiere  Bauemmädchen  leisten  in  der  Anfertigung  solcher  Wadenwärmer  sehr 
oft  Bewundemswerthes.  Die  Ornamente  herrlich  —  ohne  Vorlage  —  ausge- 
dacht, die  Maschen  gleichmässig  wie  von  einer  Maschine  geflochten,  zuweilen 
wirkliche  Prachtstücke. 
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8)  Skoro  nam  je  u  Tloku  vaiar, 
Vodit  cemo  ino^  na  va^ar. 
Koja  j  fina  ioj  je  dobra  cina, 
Koja  j  losa  la  je  za  dva  gro§a, 

»Bald  haben  wir  Jahrmarkt  zu  llok.  *)    Wir    werden    die  Kebsinnen  lo 

Markte    führen.    Welche    fein    ist,    der  ist    auch  der  Preis    gut,    weicht 

schofel  ist,  na,  die  kann  Einer  um  zwei  Groschen  habeiL« 

Ein  Weib  wurde  endlich  und  letztlich  des  ewigen  Gerfutai 
«nd  Gebalges  mit  der  Nebenbuhlerin  überdrüssig  und  räumte  ikr 
um  des  lieben  Friedeus  willen  den  Platz: 

9)  Oj  inoeo,  eto  tebi  dikal 

Eto  ti  ga  pa  se  s  njime  dii^u 

Samo  gadu  na  mene  ne  vidi! 
»0    Du    Kebsiu,    da    bast  Du    den   (meinen)  Stolz!    Da    nimm  Dir  Üi« 
und  Ihu' stolz  mit  ihm.    Nur  hegeifere  mich   nicht  mehr.   Da  ünfiath"* 

So  spreebeu  aber  die  Wenigsten,  Andere  Frauen  fluchen  der  Xichts- 
würdigen,  so  ein  Mädchen: 

10)  OJ  inoeo,  pukni  na  tri  tala,-) 
Ja  cu  s  dikom  kleknit  kod  oUara  ! 

•0  Du  Kebsin,  sollst  in  drei  Tbeile    zerplatzen.    Ich   werde  (doch)  wil 
meinem  Stolz  vor  dem  Altare  niederknieen!* 

Ein  zweites  W^eib  versichert  ihre  Nebenbuhlerin  ihrer  Liebe  in  fol- 
genden Versen: 

11)  Oj  inoö<),  kako  ^i  mi  mila, 

Do  nedifje  pod  pokrovom  bila ! 
«0  Du  Kebäin^    wie    lieb    ich  Dich    habe,    bis    zum  Sonntag    sollst  D« 
schon  unterm  (Leichen- 1  Decktuch  liegen!« 

Die  inoi^a  wird  als  eine  Vila,  d.  h,  Waldfrau  im  schlimoA 
Siune,  als  menschenfressende  Hexe  hingestellt.  Die  arme  Säog''rii 
gibt  in  ihrem  schweren  Rerzleide  der  bösen  inoöa  YÜa  einen  ttiii; 
0  wollt*  ihn  diese  auch  befolgen ! 

la)  Oj  inot^o  vilo! 

Ne  jidi  mi  tilo, 


')  Ein  lehr  ^osser  Marktflecken  in  Svrraien.   Hier  werden  grout  J»^ 
inÄrIrte    abgehalten.    Das   Stelldichein    aller    Pferdediebe,   BenteUdioeldcr 
BanemfäDger. 

^)  taU  ein  Lebowort  aus  dem  Deutschen.     Da«  slansclie  W«rt 
diel  oder,  wie  man  in  der  ikavStina  sagt:  diL 
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Ve6  ti  jidi  staro  salo, 

Ne  bi  1  tebe  ve6  ne  stalo! 

Pa  ti  jidi  bila  luka, 

Nek  je  tebi  ve6a  muka! 
»0  Du  Kebsin,    Du  Vila!  Iss  mir  meinen  Leib  nicht  ab!    Sondern  iss 
akes   Unschlitt,    vielleicht  verschwindest    Du   doch   einmal;    ferner,    iss 
Knoblauch,  damit  Deine  Qual  noch  grösser  sei!«  ^) 

Der  Schmerz  und  die  Wuth  des  verlassenen  Weibes  kennt 
keine  Grenzen.  Sie  flucht  schon  nicht  mehr,  sie  will  sich  rächen 
in  der  Friedensstörerin.  0,  wenn  die  Elende  ihr  einmal  unter  die 
E&nde  käme!  Spricht  so  ein  armes  Weiblein,  das  einsam,  vom 
Hanne  betrogen,  die  Nacht  hindurch  auf  dem  Bette,  dem  Öden 
Bette,  wachend  gelegen: 

13)  Da  sam  znala,  da  6u  spavat  sama, 
Inoöu  bi  na  konak  pozvala. 

I  pod  nju  bi  mekano  sterala: 

Komad  stakla  ne  bi  1  se  i^atakla, 

I  dva  §ila  ne  bi  1  se  nabila! 

>Hätt'  ich  gewusst,  dass  ich  allein  schlafen  werde,  ich  hätte  die  Kebsin 

«Dgeladen,  sie  soll  bei  mir  übernachten.    Hätte  ihr  ein  weiches  Bett 

gebettet :  Ein  Stück  Glas,  sie  hätt'  sich  darauf  aufstecken  können  und 

zwei  Ahle,  sie  hätt'  sie  sich  in  den  Leib  eintreiben  mögen!« 

Wahrscheinlich  hätte  sich  die  liebe  Kebsin  auf  ein  so  weiches 
Bett  nicht  hingelegt.  Die  Gekränkte  findet  eben  schon  darin  einen 
Trost  für  ihre  Seelenqual,  wenn  sie  sich  im  Geiste  einbildet,  wie 
ihre  Feindin  wimmern  würde,  käme  sie  auf  ein  derartiges  Lager 
zu  liegen.  Weit  gefährlicher  ist  die  Drohung  einer  anderen,  um 
ihren  »Stolz«  Betrogenen,  die  da  singt: 

14)  Oj  inoöo  ludaro, 
i                                                Poäalji  mi  diku  ! 

Dat  6u  tebi  ludaro, 
§i6ana  u  mliku! 
»0  du  männertolle  Kebsin,  schick'  mir  meinen   »Stolz«   (zurück)!   Ich 
werde  dir,  du  Männertolle,  (dafür)  Arsenik  in  Milch  geben!« 

Wie  oft  mag  es  beim  blossen  Versprechen  sein  Bewenden    haben? 


*)  Eine  ausführliche  Erklärung  dieses  Liedchens  siehe  » Mittheil angen  der 
Wiener  anthropolog.  Gesellschaft«,  Bd.  XIV:  »Südslavische  Hexensagen«  von 
F.  S.  Kranss,  S.  37  a. 

K  r  a  n  9  8,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  Südsl.  16 
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Polygamie  bei  den  sudsiavischen  Mahomedanern. 

Dass  die  Vielweiberei  unter  den  südslavischen  Mahomedanern 
nichts  anderes  als  ein  kostspieliger,  durch  die  Beligion  gebilligt« 
Luxus  ist,  den  sich  unter  Tausend  kaum  Einer  gestattet,  davoa 
kann  man  sich  bald  überzeugen,  wenn  man  die  Lebensbediogungetj 
der  südslavischen  Mahomedaner  näher  betrachtet.  Einen  solchei 
Luxus  kann  sich  wohl  selbstverständlich  nur  ein  wohlhabender  Mann 
gestatten,  ganz  so  wie  bei  uns,  wo  Jemand,  der  überflüssiges' 
Geld  und  Lust  dazu  hat,  neben  der  rechtmässigen  Ehegattin; 
eine  oder  zur  Abwechslung  auch  mehrere  »Maitressen«  aushält, 
üebrigens  sind  die  slavischen  Mahomedaner,  wie  in  so  vielen  anderen 
Beziehungen,  auch  in  dieser  dem  alten  slayischen  Brauche,  deri 
Monogamie,  treu  geblieben.  Vid  Vuletiö  Vukasovi6  hat  folgenden 
Ausspruch  in  der  Hercegovina  aus  dem  Munde  eines  Türken  gehört: 
>Die  Türken  in  der  Hercegovina  nehmen  nur  ein  Weib,  doch  es  ist 
ihnen  gestattet,  so  viele  zu  heiraten,  als  sie  nur  ernähren  können.«  >) 
Um  bestimmt  darüber  berichten  zu  können,  wandte  ich  mich  an  H.  D. 
Pretner,  den  bekannten  Herausgeber  des  »Slovinac«  in  Bagusa, 
und  erhielt  von  ihm  eine  Bestätigung  des  eben  Mitgetheilten.  Er 
schrieb  mir:  »Die  slavischen  Türken  nehmen  nur  ein  Weib.  Beiche 
BoSnjaken  halten  wohl  in  den  Dörfern  Maitressen  (priljubnice)  aus, 
die  sie  aber  nicht  als  Frauen,  sondern  eben  nur  als  Beischläferinnen 
(H . . . .)  betrachten.«  Dass  der  bosnische  Moslim  nur  ein  Weib  zu 
freien  gewohnt  ist,  ersieht  man  unzweifelhaft  auch  aus  dem  Märchen 
»Zlatumbeg«  in  meiner  Sammlung  südslayischer  Sagen  und  Märchen 
(L  B.  S.  69 — 80).  Auch  der  Sultan  wird  vom  Volke  als  nur  mit  einem 
Weibe  verheiratet  gedacht.  Ein  allzugrosser  Frauenverehrer  ist  der 
Südslave  überhaupt  nicht,  das  wenigste  Ansehen  geniesst  aber  die 
im  Harem  erzogene  Türkin.  Ihr  Gesichtskreis  und  ihre  Bildung 
sind  so  eng  begrenzt,  dass  sie  auf  den  Mann  wohl  nicht  viel 
Anziehungskraft  auf  die  Dauer  ausüben  kann.  Vor  drei  Jahren 
reiste  ich  mit  vier  bosnischen  Mekkafahrern  auf  einem  Savedampfer 
von  Sissek  nach  Brod.  Ich  schloss  mit  dem  Führer  der  Expedition, 
der  seines  Zeichens  Bachmüller  war,  nähere  Bekanntschaft.  Er  hatte 
auf  dem  Verdecke  einen  grossen,  groben  Teppich  ausgebreitet,  auf 
dem  wir  Fünf  uns  mit  kreuzweis  unterschlagenen  Beinen  im  Kreis« 
niedersetzten.  Nachdem  ich  mich  mit  den  frommen  Männern  zwei 
Stunden  lang  im  Cigarrettenrauchen   und  Schweigen  geübt,   fragte 

*)  Mladi  Hercegovac.  Koledar  za  prostu  godinu  1882,  S.  46. 
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ich  den  Führer:  »Nachbar   (komSija),  wie  viel  Weiber  hast  Du?«  — 
»Jednu  i  te  da  nije«  (Eine  nnd  auch  die  sollte  nicht  sein).    Seine 
Gefährten    nickten   ihm  rasch   aber  ernst  Beifall  zu  und  stiessen 
einen  tiefen  Gurgellaut  aus:  >£],«   der  soviel  als  »jawohl«   zu  be- 
deuten hat.  »Aber  Nachbar,  warum  denn  das?«  —  »Zlo<  (ein  TJebel). 
Wieder  nickten  seine  Gefährten  und   Hessen  ihr  >£«  hören.  »Aber 
Nachbar,  es  gibt  ja  Leute,  die   mehrere  Weiber  haben?«  —  »Vi§e 
ila«   (mehr  TJebel).  »£.«  Wir  schwiegen  und  rauchten.  Nach  einer 
lialbstündigen  Pause  meinte  er,  wenn  ein  Mädchen  geboren  werde, 
weinen  die  vier  Wände  des  Hauses.   Wiederholtes  Nicken.     »Aber 
Nachbar,  man  muss   doch  heiraten,    schon  der  Nachkommenschaft 
wegen?«  —  »Eo  se  2eni  kaje  se,  ko  se  ne  2eni  ma  i  on  se  kaje.« 
(Wer   da  heiratet,  bereut  es,   wer  nicht  heiratet,  bereut  es  auch.) 
In   einer  Pitalica  (397)  fragte,   ähnlich  wie  ich  gefragt,   ein 
Türke  einen  Baja:  »Warum  haltet  denn  nicht  auch  Ihr,  na,  sagen 
wir,  zumindestens  zwei  Weiber  ?«  —  »Eine  genügt  sowohl  mir  als  dem 
ganzen  Dorfe.«  (Ma  zaSto  i  vi  dajbudi  po  dvije  2ene  ne  dr2ite?  — 
Jedna  je  dosti  i  meni  i  svemu  selu.)    Die  Abneigung  des  Christen 
gegen  Bigamie  geht  so  weit  (in  der  Hercegovina),  dass  Mancher 
nicht   einmal  nach  dem  Ableben  seines  Weibes  noch  einmal  sich 
beweiben   mag.    So  fragte  man  z.  B.  einen  verheirateten  Mann: 
»Wenn  Dir  Dein  jetziges   Weib  stürbe,    thätst  Du  nochmals  hei- 
raten?« —  »Thoren  kann  man  zu  zweimal,  Weise  nur  einmal  foppen.« 
(Pitalica  141,  pitali   o2enjena:   da  bi  ti  ova  sadaSnja   2ena  umrla, 
bili  se  opet  2enio  ?  —  Ludi  se  po  dva  puta  varaju  a  mudri  samo 
jednom.)    Das  erinnert  an  den  zum  Sprichworte  gewordenen  Aus- 
spruch jenes  Mannes,   dem  das  Weib  gestorben,  aber  zur  gleichen 
R  Zeit  auch  die  Beife  von  den  Fässern  im  Keller  abgesprungen  und 
^  der  Wein  ausgeronnen.  Bief  der  Biedermann  aus :  »Das  ist  mal  von 
Altersher  ein  heiliges  Gesetz  :  du  kannst  nie  einen  frohen  Tag  haben, 
ohne  dass  dir  irgend  etwas  zustösst!«   (To  je  od  starina  obiöaj  svet, 
da  nikad  nema§  veselog  dana  a  da  ti  po  gtogod  ne  presedne.)  ^)  Die 
höchste  Freude :  Man  fragte  einen  Greis :  » Wie  oft  ist  der  Mensch 
in  seinem  Leben  froh?«  —  »Zweimal;    einmal,  wenn  er  sich  ver- 
heiratet, das  andere  Mal,  wenn  ihm  das  Weib  stirbt.«    (Pital.  40.) 
Man  fragte  einen  Zigeuner :  »Heda,  was  singst  Du  so,  Du  Hallunke?« 
»HaV  gehört,  mein  Weib  war'   heut'  Morgens  im  Fluss  ersoffen.« 
(Ebd.  72.)    Von  dieser  Art  ist  unter  vielen  anderen  auch  folgende 


»)  Im  Srpski  letopis,  1858.  IL  Ofen  1859.  S.  106. 
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Pitiliea  (148):  Fngte  der  Sehidi«  einen  Bmer:  »V 
Du  80,  LeidroUer?«  —  »Xa  sebaii,  slirbi  Dir  mir  heai^  ajicames 
zweites  Weib!c  —  »Schweigt  Narr!  Dem  Glücklichen  sIoiImb  i 
Weiber,  dem  Ungläcklichen  aber  Terenden  die  Slüten,«  (Ifi 
jntroB  i  dmga  £ena  umrije!  —  &nü  bndalo!  sretnjome  Ime  jmki 
a  nesretnjome  kobile  krepaja!)  Wenden  wir  uos  wieder  den  Mm- 
limen  zu. 

So  lange  die  Moslimen  die  Herren  waren,  übten  sie  auch  du 
sogenannte  Herrenrecht  mit  Vorliebe  ans.  Anch  pflegten  sie  itf^ 
Weibern  ihrer  Raja  häufig  Gewalt  anzuthun.  Zumeist 
solche  Uebergriffe,  wenn  wenige  Mitglieder  in  dem  betrefendi;» 
Hause  lebten  und  der  Schänder  nicht  befürchten  musste,  dasd  mia 
an  ihm  Rache  nehmen  werde.  Sehr  Viele  bezahlten  indessen  ihr« 
ünthaten  mit  dem  Leben,  denu  früher  oder  später  überfiel  ihn  itt 
Gekränkte  doch  aus  einem  Hioterhalte  und  schlug  ihn  todL  Dil 
Goncubinat  ist  anter  den  Südslaven  eigeutlich  rerpönt,  Ana 
achtzehn  Referaten  im  Zbornik  tod  Bagi§i6  ersieht  man  gyi- 
deutlich,  dass,  wo  das  Concnbinat  vorkommt,  dasselbe  stxmäil 
nnr  in  Städten  unter  der  Beamtenwelt  und  unter 
Üfficieren,  die  keine  Caution  erlegen  können,  üblich  ist  Diül 
Kategorien  entziehen  sieh  natürlich  unserer  Darstellung.  BQtMini^ 
dend  für  unsere  Behauptung,  dass  das  Goncubinat  den  Südflam 
ursprünglich  fremd  war  und  noch  z.  T.  ist,  ist  wohl  die  eine  TIji** 
Sache,  dass  in  der  Volkssprache  kein  Wort  dafür  aufzutreiben  nl 
Man  nennt  dieses  Verbal tniss  einfach  kurvarst^o  (H  . . .  rei)oderkar- 
yinski  posao  oder  bezobraStina  (Schamlogigkeit),  die  Concobü» 
knr?a  (H...)  oder  skitnica  (Vagabundiu),  inoka  (vergL  0^ 
iu  Bulgarien  (Zeuge  OdSSakov)  m  i  los  tnica*  Letzteres  drückt  lediff* 
lieh  Verachtung  aus.  M.  ist  ein  Geschöpf,  das  aus  Gnade  und  Bani* 
herzigkeit  ausgehalten  wird.  Man  kann  sie  nach  Belieben  fortjagvE 
Oft  mag  es  Torkommeu,  dass  das  Volk  Beide  aus  dem  Orte  Tertr«ii)i 
Eiuen  solchen  Fall  erzählt  wenigstens  Odiakov. 

Eine  scheinbare  Ausnahme  macheu  die  Dalmatiner  im  Cetifii* 
thale,  nach  SuSak 's  Bericht.  Es  trifft  sich  in  jüngster  Zeit  nkmliä 
ziemlieh  hilufig,  dass  ein  Bursche  ein  Mädchen  heimführt  und  ^ 
ihr  m  lange  ohne  kirchliche  Einsegnung  lebt^  bis  er  Tom  Milii 
dienste  frei  geworden  ist.  Solche  wilde  Ehen  sind  ein 
Unglück,  denn  das  Volk  wird  dadurch  mit  der  Zeit  stark  eni 


XIV. 

Mädchenraub. 
(Grabet,  otmicaJ) 

Der  Mädchenraab  war  vor  Zeiten  bei  allen  indogernoianischen 

Völkergmppen  an  der  Tagesordnung.   Es  ist  die  älteste  Fornoi  der 

:    Eheschliessung.  Wir  wollen  damit  also  anfangen.  Unter  den  Slaven 

hat  sich  diese  Sitte  bis  in  die  Gegenwart  am  deutlichsten  nur  noch 

bei  den  Südslaven   erhalten.   »In  der  Gegend  yon  Sopsko  in  Bul- 

;    garien  ist  es  ein  uralter  Brauch,  dass  ein  Dorf  dem  anderen  die 

!    Mädchen  raubt.  «2)  Wenn  ein  Mädchen  wider  ihren  Willen  geraubt 

.    wird,    sagt   man   von   ihr,    dass  sie  eine   otkradnota,   moma 

l    kradena  (eine  Gestohlene,  ein  gestohlenes  Mädchen),  oderugrab- 

i   Ijena,  oteta  djevojka   (ein  geraubtes,  weggenommenes  M.)  sei; 

^   geschieht   der  Kaub   mit   ihrem  Einverständniss ,   ist   es   nämlich 

nur   eine  Entführung  des  Mädchens  wider  den  Willen  ihrer  Eltern, 

so  sagt  man  yon   ihr  prestanka,   moma  priestanola  (d.   h. 

Eine,    die   eingewilligt   hat).   Es   kommt  aber  auch  der  Fall  vor, 

dass    ein  Mädchen  auf  eigene  Faust  in  das  Haus   eines  Burschen, 

den  sie  liebt,  entflieht,  dann  ist  sie  eine  bjegunica  oder  ubjeg- 

lica    (Eine,    die    sich  geflüchtet  hat),  oder  eine  pobjegnola 

moma  (ein  flüchtiges  Mädchen). 

Mit  diesen  Bezeichnungen  sind  uns  zugleich  die  Hauptgesichts- 
punkte  gegeben,  von  welchen  aus   man  den  Mädchenraub  zu  be- 

^)  Grabet.  Nebf.  grabstvo,  die  Beutemachnng,  dann  die  Beute  selbst. 
Zwt.  grabiti.  Vergl.  lit.  grßbti,  let.  gräbt,  goth.  greipan,  ahd.  grifan 
(nhd.  greifen),  ags.  gripan,  and.  gripa,  scrt.  grbh,  apers.  garb,  griech. 
ttQ-xdCav  (subst.  uQnttyTJ),  lat.  rapere.  —  Otmica.  Nebf.  otimanje.  Ztwrt. 
ot-imati,  wegnehmen,  davontragen,  rauben. 

')  OdiakoT  im  Zbornik  bei  BogiSiö. 
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trachten  hat.  Die  moderne  Gesetzgebung  hat  sowohl  den  Mädf 
raub  als  die  Entführung  aifs  Strengste  yerpönt.  Das  Volk  ^ 
zwar  den  Eaub  auch  gar  nicht,  doch  betrachtet  es  ihn  von  i 
etwas  erhabeneren  Standpunkte  mehr  als  ein  kühnes  Wag^ 
das  eher  Bewunderung  als  Verachtung  verdient.  Ein  Sprid 
latiiet : 

Junak  ne  krade  no  grabi. 
Ein  Held  stiehlt  nicht,  er  rauht, 

oder  in  einer  Variante: 


Vuk  ne  krade  no  olima. 
Der  Wolf  stiehlt  nicht,  er  nimmt  (mit  Gewalt)  w«g< 

Gewissermassen  als  Entschuldigung  der  Gewaltthat  pflegt   m\ 
sagen  : 


] 


§lo  vuk  ne  ö grabi  lo  ne  izprosi. 
Was  der  Wolf  (mit  Gewalt)  nicht  aa  sich  reisst,  das  erfreit  (erbil 

sich  nimmer. 

Aus  letzterem  Sprichworte  ersieht  man  zugleich  den  Grtind,  wil| 
Jemand    ein  Mädchen   gewaltsam   entführt.    Es    ist  die  Auj 
losigkeit,   auf  einem   anderen  Wege   iu   den  Besitz   der  bi 
Person  zu  gelangen.  Fast  immer  setzt  man  einen  Theil  der 
auf  Rechnung  des  Mädchens,  denn»  wie  es  im  Sprichworts 

Gora  se  ne  mi^e  bez  vjetra  a  trava  ne  niäe  ako  nema  Sta  ii  ■ 
Der  Berg  rührt  sich  nicht  ohne  Wind   und   das  Gras  wiegt  sich  I 

wenn  nichts  in  ihm  ist, 

oder  man  sagt  von  ihr,  wie  von  der  Verführten  :  ) 

Dok  kuja  repom  ne  mane  psi  za  njom  ne  idu.  i 

Ehe  die  Hündin  mit  dem  Schweif  nicht   wedelt,    gehen    ihr  die 

nicht  nach, 
oder : 

Tra^ila  krava  junca  pa  ga  i  naSla. 
Es  suchte  die  Kuh  einen  Stier  und  fand  ihn  auch. 

Alle  Schuld  wälzt  man  zuweilen  auf  das  Mädchen,  Ach  die  Aect 

leidet  nun  yiel.  Da  wendet  man  das  Sprichwort  aa: 

Pokajci  ne  slu^e  divojci 

Reue  hilft  dem  Mädchen  nichts. 

Trotzdem  ist's  nicht  rathsam,   auf  Mädchenraub  aaszugt 

mag  die  Geraubte  auch  einverstanden  sein.  Ein  sehr  altes  Sf 
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wort,  das  jetzt  fast  zumeist  nur  in  übertragener  Bedeutung  gebraucht 
wird,  betont  die  Gefährlichkeit  des  Wagnisses: 

Ko  s  grabe2em  svati  brzo  glavom  plati. 
Wer  durch  Raub  Hochzeit  macht,  büsst  es  schnell  (bald)  mit  seinem  Kopf. 

Wir  werden  die  Wahrheit  dieses  Sprichwortes  weiter  unten 
mit  einem  bestimmten  Ereigniss  belegen. 

Nachdem  die  Bäuber  das  Mädchen  in  Sicherheit  gebracht, 
oder  die  Maid  selbst  zu  ihrem  Liebsten  geflohen,  werden  zwei  oder  drei 
Schüsse  abgefeuert,  um  die  Thatsache  den  Leuten  kund  zu  thun.^) 
Andere  symbolische  Bräuche  scheinen  nicht  üblich  zu  sein. 

Unter  den  Slovenen,  den  Kroaten  im  eigentlichen  Kroatien  und  in 
Slavonien  ist  der  Brauch  des  Mädchenraubes  so  gut  wie  vollständig  in 
Vergessenheit  gerathen,  während  noch  im  dritten  Jahrzehnt  dieses 
Jahrhunderts  Caploviö  berichten  konnte,  dass  in  Slavonien  der 
Mädchenraub  sehr  häufig  vorzukommen  pflege.  Als  Grund  gibt  er 
an,  dass,  wenn  ein  Mädchen  mehrere  Freier  hat,  Einer  den  Ande- 
ren auszustechen  sucht,  indem  er  sowohl  seinem  Yordermanne  die 
Aoslagen  zurückerstattet,  als  das  Mädchen  durch  reichere  Geschenke 
f&r  sich  zu  gewinnen  trachtet.  Hat  nun  Einer  keine  so  reichen 
Mittel,  um  alle  diese  Auslagen  bestreiten  zu  können,  so  raubt  er 
das  Mädchen.  Indessen  half  dies  nicht  viel,  denn  einerseits  wurden 
die  Räuber  von  der  Behörde  verfolgt,  andererseits  liess  sich  nicht 
leicht  ein  Priester  herbei,  das  Paar  zu  trauen,  und  schliesslich 
kehrte  das  Mädchen  wieder  in  ihr  Elternhaus  zurück,  wenn  keine 
Vereinbarung  unter  den  Parteien  erzielt  werden  konnte.*)  Stojano- 
vi6^  (aus  Semlin)  weiss  schon  nichts  mehr  von  einem  Mädchen- 
raube zu  erzählen,  doch  berichtet  er,  es  kämen  zuweilen  Fälle  vor, 
dass  ein  Mädchen  mit  einem  Burschen  oder  einem  verheirateten 
Manne  über  die  Save  nach  Bosnien  oder  Serbien  flüchtet,  das  Volk 
verdammt  aber  ein  solches  Vorgehen  und  nennt  es  kurvinski 
posao  (eine  H  .  .  .  handlung).  Valiö  bestätigt  einfach  die  That- 
sache, dass  Entführungen  mit  Einverständniss  der  Entführten  vor- 
kommen, von  einem  Baub  kann  dabei  keine  Bede  sein.  Dasselbe 
wird  uns  von  Vurdelja  und  Kasimovi6  für  die  Lika  bestätigt. 
Der  Erstere    berichtet:    »Wenn    sich   Bursche   und  Mädchen    sehr 


*)  Als  Zeugen  für  Serbien  führen  wir  Jo van o  vi 6  (im  Zbornik)  an.  S.  251. 
Weitere  Belege  folgen  später  im  Texte. 
*)  Slavonien.  S.  175. 
«)  Im  Zbornik. 
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lieben,  dm  Letzteren  Eltern  aber  Ton  einer  Verbindung  niciitj  j 
wissen  mögen,  so  entwirft  das  Mädchen  mit  dem  Burschen  eiß« 
Plan,  wie  sie  den  Eltern  heimlich  dayonlaufen  wird.  Der  Ver&b- 
lednng  gemäss  kommt  der  Bursche  Nachts,  nm  sie  abzuholen.  Su 
steigt  zum  Fenster  hinaus  und  sucht  mit  dem  Geliebten  das  W  ' 
in  der  Voraussetzung,  die  Eltern  werden  sich  nachgiebiger  erwei«:k, 
wenn  sie  erfahren,  dass  ihr  Töchterlein  allein  mit  einem  Mauf  I 
ausgegangen  sei.  Lebt  die  Mutter  noch,  so  nimmt  die  Tochter  gir 
keine  Sachen  mit,  denn  sie  denkt  sich,  »die  Mutter  wird  es  nicht 
übers  Herz  bringen  können,  dass  sie  mir  gar  nichts  gibt.«  Wem 
sie  keine  Mutter  mehr  hat,  so  rafft  sie  so  viel  Wäsche  zasammec, 
als  sie  nur  tragen  kann,  Vurdeija  fögt  noch  hinzu,  »wenn  eia 
Mädchen  mit  aller  Gewalt  Jemand  heiraten  will  und  es  nicht 
möglich  ist,  sie  auf  gutem  Wege  von  ihrer  Wahl  abzubringen,  sd 
meint  das  Volk,  es  sei  das  Gescheidteste,  sie  gewähren  zu  lassen, 
damit  kein  grösseres  Ungemach  oder  gar  ein  Unglück  geschehe, 
denn  Bog  sre6u  dijeli,  mo^e  jog  sreßna  biti*  (Gott  theilt 
das  Glück  aus,  sie  kann  noch  gUlcklich  werden.) 

Selbstverständlich  gereicht  es  den  Angehörigen  zu  keiü^r 
Ehre ,  wenn  ein  Mädchen  entflieht.  In  einem  Volksliede  M* 
der  Hercegovina  droht  die  Tochter  der  Mutter,  dass  sie  iir  dies* 
Schande  anthun  werde,  falls  sie  noch  länger  zögert,  ihre  Einwilli- 
gung zu  geben,  dass  sie,  die  Tochter,  den  Liebsten  heirate,  Sit 
droht,  ihre  Ausstattung  zusammenzurafFen,  zu  entfliehen  und  nicW 
einmal  die  Thüre  hinter  sich  zu  schliessen.  Wie  ein  Hund  will  s* 
fort,  ein  Hund  schliesst  nie  die  Thüre  hinter  sich.  Man  dröettj 
durch  ein  solches  Benehmen  bei  den  Südslaven  seine  tiefste  Vef- 
achtung  aus.  Das  Liedchen  lautet: 

—  »MuUer,  schau,  erbarm"  Dich  meines  Elends. 
Mich  begehrt  von  Dir  mein  Liebster,  Mutler. 
Doch  verwehrst  Du  meine  Hand  ihm,  Mutter. 
Gib  mich,  Mutter,  sonst  geh'  ich  alleine,* 

—  »Nicht  allein,  bei  Leib,  ü  theure  Tochter, 
Nicht  allein,  befleck'  nicht  unsVe  Ehre!« 

—  >Ja  bei  Gott,  ich  thu's,  o  theure  Mutter! 
Raff  die  ganze  weisse  Wasch'  zusammen, 
Oflen  las3^  ich  hinter  mir  die  Thüre !«  *) 


»)Im    SloTinac.  Ra^sa  18öl,  S.  20ö,    raitgretbeiit  von  Vid.  V.  T^< 
k  a  8  o  T  i  d. 
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Dasselbe,  was  Yurdeija  für  die  Lika,  sagt  Earakageyiö 
fär  Dobrica  und  Umgegend  im  Banat.  Die  Mitglieder  der  Haus- 
gemeinschaft des  Burschen  haben  nichts  dagegen,  denn  sie  kommen 
auf  diese  Weise  am  Billigsten  daraus,  indem  ihnen  die  yielen  Aus- 
gaben erspart  bleiben,  die  eine  Werbung  und  Verlobung  erhei- 
schen. Nur  dem  Vater  der  Entführten  ist  dieses  Vorgehen  nie 
genehm,  versichert  unser  Gewährsmann,  er  droht  der  Tochter,  dass 
er  sie  durchprügeln,  dass  er  sie  umbringen  werde,  dass  er  yon  ihr 
fiberhaupt  nimmermehr  etwas  wissen  wolle.  So  wird  einige  Tage 
lang  herumgeschrieen,  bis  sich  der  väterliche  Zorn  besänftigt  hat, 
und  zuletzt  löst  sich  Alles  in  eitel  Zufriedenheit  auf.  Wenn  der 
Vater  des  Mädchens  der  Schuldtragende  ist,  so  wird  er  von  allen 
Leuten  beschimpft,  bis  er  nachgibt ;  trägt  das  Mädchen  aber  allein 
die  ganze  Schuld  an  der  Geschichte,  so  wird  sie  eine  Zeit  lang 
Ton  ihren  Freundinnen  und  Genossinnen  verachtet  und  gemieden, 
bis  Alles  vergessen  und  vergeben  ist. 

In  Bosnien  kommen,  wie  Mar 1 16  berichtet,  Entführungen 
sehr  häufig,  Mädchenraub  gegen  den  Willen  des  Mädchens  aber 
nur  selten  vor.  *Es  verschafft  dem  Burschen  eine  Art  von  Helden- 
glorie (to  mu  je  njeka  juna^ka  dika),  wenn  er  sich  sein  Mädchen 
raubt,  das  Volk  verwirft  diesen  Baub  zwar  nicht,  man  hält  es  aber 
fQr  anständiger,  auf  gewohnte  und  gesetzliche  Weise  die  Braut 
heimzufuhren.  Diesen  Zusatz  Marti 6's  muss  man  mit  einiger 
Vorsicht  betrachten.  Marti6  ist  ja  ein  Priester,  der  immer  die 
Dinge  von  seinem  einseitigen  Standpunkte  der  Kirche  beurtheilt. 
Einmal  gereicht  es  dem  Burschen  vor  dem  ganzen  Volke  zur  Ehre, 
dass  er  es  gewagt,  die  Braut  zu  rauben,  das  anderemal,  und  zwar 
wie  Martiö  mit  offenbarem  Bedauern  es  ausspricht,  geschieht  nur 
zu  oft  der  Baub  im  Einverständnisse  der  Eltern  der  Braut,  damit 
man  die  kostspieligen  Ausgaben  der  kirchlichen  Ceremonie  ver- 
meiden kann.  Eben  aus  demselben  Grunde,  wie  wir  später  noch 
sehen  werden,  kommen  auch  in  Dalmatien,  der  Crnagora,  der 
Hercegovina,  in  Serbien  und  Bulgarien  die  scheinbar  gewaltsamen 
Entführungen  vor. 

Classisch  ist  in  dieser  Hinsicht  der  Bericht  J.  Miodrago- 
viö's,  der  uns  recht  ausführlich  und  klar  die  Art  und  Weise  der 
Mädchenflucht  (in  Serbien)  schildert  und  zugleich  das  Warum 
dieser  Erscheinung  nach  den  Aussagen  eines  Bauernmädchens  mit- 
theilt. ^)  Sein  Bericht  lautet : 

*)  Zenidba  u  Srba  na  selu.  Im  Letopis  matice  srpske  knj.  122. 1880,  S.  119  ff. 
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»In  der  Gegeawart  wird  immer  häufiger  der   Brauch,    dJiS 
das  Mädchen  das  Haus  ihrer  Eltern  ohne  deren  Vorwissea  ?efliUst 
(ide  sama  =  »sie  geht  allein«,   lautet  der   technische  Ausdruck 
dafür).    Das   geschieht   folgendermassen.    Sie    verabredet   mit  dem 
Burschen,  er  soll  sich  zur  bestimmten  Zeit  an  dem  und  dem  Ort-» 
einfinden.  Sie  rafft  alle  ihre  Habseligkeiten  zusammen  und  erwari^ 
ihn*    Der  Bursche  kommt  mit  noch   einigen  Genossen,    trägt  dH 
Eiste  mit  den  Geschenken  fort  und  nimmt  das  Mädchen  mit.  Hil  ' 
sie  Schuhe  (cipele,  deutsche  FussbekleiduDg),  so  zieht  sie  dieselb 
an  und  lässt  ihre  Opanken  zurück.    Hat  sie  keine  Schuhe,  so  giti 
ihr  der  Bursche  seine  eigene  Fusäbekleidung,    selbst   aber   geht  i 
baarfuss.  Das  Miidchen  will  nämlich  die  Beschuhung  nicht  trag 
welche   ihr   der  Vater  gekauft,    denn    dies   wäre    »nicht   gut«  lUl 
valja  se;  so  sagt  man  immer  mit  Bezug  auf  eine  abergläubisch« 
Vorstellung),  Weder  Vater  noch  Mutter,  noch  sonst  Jemand  im  Hausa 
hat  von  der  Sache  die  geringste  Ahnung.  Erst  in  der  Frühe  merkt 
man,    dass  das  Mädchen  uud  die  Ausstattnngskiste  weg  seieiL  Ia 
einem   solchen    Falle    gibt    es    weder   eine  Werbung  (proSenjf^, 
noch  eine  FortführuDg  der  Braut  (vadjenje  djevojke  nach  dff 
Trauung.  Man  sagt  dafür  auch  no^enje,  *  das  Tragen  €,  mit  Bem^ 
iiuf  Jas  Fortschaffen  der  Ausstattußgskiste  der  Braut).  Statt  drs.^^a 
kommen    beide  Parteien    zusammen,    um  »Frieden«    zu    schliessen 
(na   mir).   Einigt   man   sich,    so    bleibt  die  Maid  beim  Burschen 
und  wird  ihm  angetraut  (privenca    se),   kommt  kein  Ausgleich 
zu  Stande,    so   kehrt    das  Mädchen    ins    Elternhaus    zarttck.    Doch 
dies  kommt  äusserst  selten    vor.    Das  Mädchen    bleibt  auch  ohfi§_ 
Erlaubniss   und  »Segen«   (blagoslov)   der  Eltern   bei   ihrem 
wählten    und   lässt  sich    mit    ihm    trauen.    Die  Eltern  giftea  «id 
darüber  lange,  recht  lange»  zuletzt  haben  sie  aber  doch  Erbannis^ 
u.  s.  w. 

(S.  120.)   »Dass  es   in  der  Gegenwart  schon  eine  alltäglid 
Sache   geworden,    dass    ein  Mädchen    'allein    gehtc,    und 
dieser  Brauch    ehedem   viel  seltener  geübt  wurde,    ist  Allen 
bekannt  Doch  ich  glaube  nicht,  dass  auch  Alle  das  Warum  di«i 
Erscheinung  kennen.  Viele   denken   und   meinen,    unser  Volk  wl 
moralisch  um  eine  Stufe  tiefer  gesunken   und    nun   wäre  mao  : 
weit  gekommen,    »dass  der  Nachwuchs  den  Eitern  den  schuld 
Gehorsam  verweigere*«  ^}    Mag   man   dies   auch    theilweise 


■)  >Da  De  sluSa  porod  Todite]ja.<  Ein  geflügeltes  Wort  aas  d«iiiTo 
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lassen,  doch  das  wäre  noch  immer  gar  kein  Grund.  (?)  Das  ist 
erst  die  Folge  einer  anderen  Ursache.  Viel  interessanter  und  wich- 
tiger ist  die  Ursache,  die  mir  von  einem  Mädchen  angegeben  wurde. 
Ich  fragte  das  Mädchen: 

—  Warum  gehen  heutigen  Tages  so  viele  Mädchen  »allein«? 
Ist's  Tielleicht  darum ,  weil  Vater  und  Mutter  dem  Mädchen 
wehren,  den  Mann  ihrer  eigenen  Wahl  zu  heiraten,  oder  weil  man 
die  Maid  zwingen  will,  dass  sie  Jemand  heirate,  den  ihr  die  Eltern 
bestimmen? 

—  Bei  Gott,  Brüderchen,  so  ist's  nicht!  Zumeist  wissen 
gerade  Vater  und  Mutter,  dass  die  Tochter  zusammenpackt,  doch 
das  Mädchen  hat  keine  (Hochzeits-)  »Geschenke«  (nema  dara),  und 
da  wird  sie  noch  von  den  Eltern  ermuntert,  sie  soll  nur  allein  gehen. 

—  Was? 

—  Na  darum,  weil  sie  keiner  Geschenke  bedarf,  wenn  sie 
allein  geht;  sie  kann  mit  viel  geringeren  Auslagen  durchkommen. 
Wenn  man  über  wie  gewöhnlich  wirbt  und  heimführt  (prosi  i 
nosi),  da  geht  gar  yiel  darauf!  Na,  ein  Mädchen,  das  sich  keiner 
Beschämung  aussetzen  mag,  die  geht  lieber  allein. 

—  Ja,  warum  hat  sie  denn  keine  Geschenke? 

—  Na,  schon  darum.  Hat  keine  Wolle  gehabt  —  wenig 
Schafe.  Hat  kein  Geld  gehabt,  um  den  Färber  (bojadjija)  zu 
bezahlen;  die  Arbeit  daheim  und  auf  dem  Felde  nahm  immer*  ihre 
Zeit  in  Anspruch.  Sie  muss  ganz  und  gar  (baraba;r^),  so  wie  die 
Männer,  ins  Ackerfeld  und  in  den  Weinberg  hauen  gehen,  ein- 
fechsen,  austreten,  aufschobern,  die  Heerde  warten,  sie  muss 
überall,  ja  überall  mitthun.  Endlich  hat  sie  ja  auch  keine  zwei 
Seelen,  auch  nicht  vier  Hände,  sondern  nur  zwei;  kommt  nicht 
dazu,  sich  etwas  zurückzulegen,  besonders  nicht  in  Einzelfamilien 
(gdje  je  inokoätina).  Wer  sollte  ihr  da  helfen?« 

Wir  wollen  hier  gleich  einer  anderen  Art  von  Entführung 
gedenken,  wo  das  Mädchen,  durch  falsche  Vorspiegelungen  getäuscht, 
ihr  Jawort  gibt  und  dann  einem  Anderen  zugeführt  wird,  als  sie 
meint.  Das  Andenken  an  solchen  Betrug  wird  durch  Sage  und  Volks- 
lied^ bewahrt.  Wir  führen  hier  zuerst  einen  Fall  aus  Bosnien  an. 


*)  Dieses  sonderbare  Wort  ist  deutschen  Ursprungs :  Paar  und  (a)  Paar. 
In  Beih'  und  Glied  mit  den  M&onern. 

*)  Bei  Jukiö  im  Bosanski  prijate]j.  Vielleicht  hat  der  gute  Mann  das 
Lied,  wie  so  manches  Andere  gefälscht,  um  die  Türken  verhasst  zu  machen. 
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Im  Hause  eines  bosnischen  Beg  lebte  ein  junges  Mädchen  ?oo 
dreizehn  oder  vierzehn  Jahren.  Von  ihrer  Schönheit  sprach  man 
im  ganzen  Lande.  Ein  siebzigjähriger  Beg  mit  weissem,  bis  zum 
Gürtel  herabwallendem  Barte  hatte  gleichfalls  von  dem  Mädchen 
erzählen  gehört.  Eines  Nachts  kam  er  zu  dem  Mädchen  und  for- 
derte sie  auf,  falls  sie  die  Frau  seines  Sohnes  werden  wolle,  sogleich 
mitzugehen.  Sie  willigte  ein  und  folgte  ihm  in  sein  Haus.  Das 
Mädchen  wurde  ins  Frauengemach  geführt  (svede na)  und  wartete 
dort  auf  ihren  jungen  Bräutigam.  Nach  einer  Weile  trat  der  alte 
Mann  zu  ihr  in  die  Stube  ein.  Sie  sprang  auf  und  küsste  ihm  die 
Hand,  in  der  Meinung,  er  wäre  nun  als  ihr  Schwiegervater  ge- 
kommen, um  sie  zu  ermahnen  und  ihr  väterlichen  Bath  zu  ertheileo 
(nasvjetovati).  Sie  fragte  ihn,  wo  denn  ihr  Verlobter  so  lange 
weile.  Da  gab  ihr  der  Greis  ruhig  zur  Antwort,  er  sei  ihr  Ver- 
lobter. Wie  eine  Basende  sprang  das  Mädchen  auf  und  schrie  ihn 
an,  sie  habe  seinen  Sohn,  nicht  ihn,  den  Vater,  geheiratet.  All'  ihr 
Schreien  frommte  ihr  zu  nichts ;  der  Alte  entgegnete  gelassen,  auch 
er  sei  ein  Sohn,  der  Sohn  seines  Vaters.  Der  Ka4i,  vor  dessen 
Bichterstuhl  die  Angelegenheit  zur  Austragung  gebracht  wurde, 
erkannte  zu  Becht,  der  alte  Beg  habe  keinerlei  Betrug  an  dem 
Mädchen  begangen.  So  war  denn  die  Aermste  gezwungen,  ihre 
jungen  Tage  an  der  Seite  eines  abgelebten  Mannes  zu  ver- 
trauern. 

Das  Volk  brandmarkt  so  ein  Vorgehen  als  nichtswürdig  und 
heidnisch  (pogano).  An  ein  ähnliches  Ereigniss  knüpft  eine  Orts- 
sage inKuprez  an.  Dort  befindet  sich  ein  hoher  Hügel,  den  man 
Poganica  nennt.  Die  Entstehung  dieses  Namens  führt  das  Volk 
auf  folgenden  Fall  zurück:  Ein  Vater  habe  für  seinen  Sohn  ein 
Mädchen  heimgeführt  und  ihr  an  diesem  Orte  entdeckt,  dass  er 
sie  für  sich  heimführe.  Den  gleichen  Namen  trägt  auch  ein  Flüss- 
chen oberhalb  VidoS  bei  Lievno.  Das  Volk  erzählt  die  Sage, 
Stephan  Kosaöa  habe  an  diesem  Flüsschen  auf  dieselbe  Weise 
wie  jener  Beg  betrogen.  Den  Sagen  dürften  wohl  thatsächliche 
Begebenheiten  zu  Grunde  liegen,  während  man  die  Ortsnamen  damit 
schwerlich  in  eine  causale  Verbindung  zu  bringen  berechtigt  sein 
wird.  Wahrscheinlich  befanden  sich  an  diesen  Orten  in  vorchrist- 
licher Zeit  Opferplätze,  deren  man  gerade  in  Bosnien  sehr  viele 
findet. 

Seine  Wnth  gegen  die  Türken  machte  ihn  zuweilen  taub  und  blind  gegen  alles 
Recht  und  alle  Gerechtigkeit. 
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Solche  Entfuhrungen  mögen  einem  Fremden  ganz  unwahr- 
einlich  dünken,  weil  man  voraussetzt,  dass  das  Mädchen  ihren 
utigam  vor  der  Hochzeit  gewiss  gesehen  haben  müsse.  Nach 
im  Südslavischen  Brauche  ist  dies  durchaus  nicht  nothwendig. 
r  kommen  darauf  in  einem  anderen  Capitel  zu  sprechen.  Wie 
r  die  mitgetheilten  Geschichten  im  Volke  bekannt  sind,  erhellt 
folgendem  bosnischen  Liede:^) 

Laut  aufjammert  das  Gebirg  von  Buchen, 

Das  Gebirg  von  Buchen  und  von  Nelken. 

Heute  Morgens  zogen  hier  vorüber 

Festlich  bunt  geschmückte  Hochzeitsleute. 

Stille  reiten  Alle  hoch  zu  Rosse, 

Froher  reitet  mit  das  schmucke  Mädchen. 

Als  man  bei  der  Mutter  angekommen, 

Hat  nun  so  zur  Braut  der  Kum  gesprochen : 

»Steh'  Dir  Gott  bei,  o  Du  schmuckes  Mägdlein! 

Warum  tummelst  Du  Dein  Ross  so  fröhlich? 

Solltest  einmal  sehen  Deinen  Brautmann, 

Weiss  der  Bart,  er  reicht  ihm  bis  zum  Gürtel, 

Bis  zur  Schulter  reicht  sein  weisser  Schnurrbart!« 

Als  das  schmucke  Mägdlein  dies  vernommen. 

Eilig  lenkte  sie  ihr  Ross  zur  Kuma,  ^ 

Ritt  heran  ihr  Ross  bis  hart  zur  Kuma. 

Und  sie  stellt  die  Bitte  an  die  Kuma: 

»Reich'  mir  das  verzierte  Messer,  Kuma! 

Möcht'  den  rothen  Apfel  da  zertheilen.« 

Gab  ihr's.  —  Leblos  sank  das  Mägdlein  nieder. 

Nicht  zertheilt  hat  sie  den  rothen  Apfel, 

Hat  ins  Herz  das  Messer  sich  gestossen, 

Mit  dem  Messer  sich  das  Herz  gespalten. 

Wie  im  Allgemeinen,  so  sind  auch  im  Besonderen  die  Alt- 
ubigen  oder  »Serben«,  wie  sie  sich,  ohne  Rücksicht  auf  die 
tatsangehörigkeit,  zur  Unterscheidung  von  den  Katholiken  nennen, 
jeder  Hinsicht,  und  so  auch  in  dieser,  die  treueren  Bewahrer 
?n  Brauches  und  alter  Sitte.     In   allen   den  Gegenden,  wo  die 


*)  Bei  Livadiö  in  den  Bosanjcice,  S.  34,  aus  Jajce.  Merkwürdigerweise 
de  dieses  Lied  bei  einer  Hochzeit  gesungen.  Eine  Variante  davon  bei 
:id,  Bo8.  prij.  IH,  S.  110. 

*)  Die  Gevatterin.  Vergl.  Capitel  »Gevatterschaft«. 
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Altgläubigen  die  Mehrzahl  bilden,  ist  auch  der  Brauch  des  Midcheö- 
rauhes  his  tief  in  unser  Jahrhundert  hiueia  erhalten  geblieben  und 
koEute  trotz  der  emsigsteu  Anstrengungen  seitens  der  jeweilig«« 
Regierungen  noch  nicht  ganx  ausgerottet  werden.  Wir  haben  difSf 
einen  elassischen  Zeugen  in  Vok  Karadzic  '),  dessen  Bericht  ufl* 
verkürzt  wiedeigegebeu  zu  werden  verdient:  *In  Serbien  war  ca 
bis  auf  unsere  Zeit  Brauch,  Mädchen  zu  rauben.  Junge  Burscbeo 
gingen  sehr  gerne  auf  Mädchenraub  (utoiica)  aus  und  oft  fordeiU 
Einer  den  Andern  auf  mit  den  Worten:  »Wohlan,  Trauter,  Uö* 
uns  Dir  dieses  oder  jenes  Mädchen  rauhen  1«  Man  zieht  auf  Mädchen- 
raub nicht  anders  als  wie  in  den  Krieg  aus.  Zuweilen  lauem  in 
Mädchenräuber  (otmiöari)  dem  Mädchen  bei  der  Heerde  auf  udfr 
wenn  sie  an  den  Brunnen  um  Wasser  geht,  mitunter  überfallen  sit^ 
aber  nächtlicher  Weile  wie  Räuber  (h  a  j  d  u  c  i,  der  Ausdruck  ist  nie 
ganz  zutrefl'end,  er  hätte  lupeäi  oder  pustaije  sagen  sollen) ( 
Haus,  brechen  die  Thiiren  durch,  dringen  ein,  binden  des  M&dche 
Vater  und  Brüder,  bemächtigen  sich  des  Mädchens  und  führen 
fort.  Zuweilen  entspinnt  sich  ein  Kampf  zwischen  den  Brüdern 
Anverwandten  des  Mädchens  einerseits  und  den  Entführern  aodef 
seits,  und  es  fliegst  bei  dieser  Gelegenheit  genug  Blut.  So  t. 
kamen  im  Jahre  1805  im  Dorfe  Klupci  im  Kreise  von  J&dar 
Mädchens  Bruder  und  einer  von  den  Entführern  ums  Leben.  Tro" 
dem  gelang  die  Entführung  nicht.  Deshalb  getrauen  sich  die 
führet  nicht  leicht  ein  Haus  anzugreifen,  wo  das  Mädchen 
grosse  Änverwandtschaft  hat  und  besonders»  wenn  das^  Dorf 
sammenhält;  denn  sobald  das  Qewehrfeuer  und  der  Lärm  mhub 
ergreift  jeder  Dorfbewohner  seine  Flinte  und  eilt  zur  Hilfe  herl 
Dem  ganzen  Dorfe  gereicht  es  nämlich  zur  Schande,  wenn  ans  < 
Dorfe  ein  Mädchen  geraubt  wird.  Für  die  Angreifer  ist  die  ! 
aber  noch  grösser,  wenn  sie  unverrichteter  Dinge  (jalovi)  da 
Rückzug  antreteu  müssen.  Gelingt  es  den  Entführern,  sich 
Mädchens  zu  bemächtigen,  so  lässt  man  sie  um  keinen  Preis  m€ 
aus,  und  müssten  Alle  das  Leben  dabei  verlieren.  Leistet  ihnen 
Mädchen  Widerstand  und  mag  sie  ihnen  nicht  folgen,  so  schl« 
sie  sie  bei  den  Haaren  und  schlagen  mit  dem  Stocke  auf 
ein,  wie  auf  einen  Ochsen,  den  man  im  Krautfelde  antrifft 
Entführer   getrauen    sich   nicht,    das   Mädchen   in   das  Hms 

\i  Im  Wörterbuch  unter  otmica,  S.  476  f»  Vergl.  von  Dem».: 
und  die  Montenegriner,    S,  91—93,    Vergl.    auch  Lipo?ac    in   der 
Zora«  1861. 
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clien  zu  führen;  denn  niitiinter  folgen  ihnen  die  Dorfljewohner 
H  den  Anverwandten  des  Müdchens  auf  der  Ferse  nach.    Darum 
iren   sie  das   Mädchen  in  den  Wald   und  Tollziehen   dort  die 
luung  in  einer  Hirten-  oder  Wächterhütte  oder  auch  im  Freien. 
br  Priester   muss  die  Trauung  yollziehen,   ob  er  mag  oder  nicht, 
an   sonst    wird   er    dureligebläut.     Wenn   die  Verfolger  ins  Darf 
imen,  eilen  ihnen  die  Angehörigen  der  Entfuhrer  entgegen,  Ter- 
jen  sich  aufs  Bitten  und  suchen  die  Angelegenheit  auf  friedliche 
feise  beizulegen.  Gelingt  es  ihnen,  so  Frieden  zu  sehliessen,  dann 
fs  gut;    wenn    sich   aber  die  Anverwandien   des  Mädchens  nicht 
luftigen  lassen,  sondern  vor  dem  Kadi  Klage  führen,  so  müssen 
die   Entführer  sammt   dem   Mädchen   gleichfalls   vor  Gericht 
eilen.     Sobald  die  Mutter  ihre  Tochter  vor  dem  Richterstnhl  er- 
ekt,    so   fängt   sie   au   mit    den   Händen    sich   in   die  Brust   zu 
Jagen   und  bricht  in  ein  Gejammer  aus:    »Ach  und  Wehe  mir! 
ae  meinen  Sclavenl«   Der  Kadi  beginnt  die  Verhandlung  mit  der 
»Ist's  Gewalt  oder  freier  Wille  gewesen?«     Antwortet  das 
leben,  dass  man  Gewalt  gebraucht  und  dass  sie  mit  ihrem  Ent- 
rer  weder  heute  noch  morgen  leben  mag,  und  wenn  man  sie  iu 
ller  Stücke  zerhiebe,   dann  steht's  schlecht  mit  den  Entführern; 
wandern    in  den  Kerker  und  müssen  Bussgeld   zahlen.     Wenn 
das  Mädchen,  wie  es  schon  gewöhnlich  geschieht,  zur  Antwort 
I  »Von  Gewalt  ist  keine  Rede,  es  war  mein  freier  Wille,  ich 
ihm  (d.  h,  dem  Entführer)  zu  Wasser  und  väi  Lande«  (ja  (5u 
njim  i  u  goru  i  u  vodn,   wörtL:  ich  folge  ihm  sowohl  ins  Ge- 
je  als  ins  Wasser),   so  erlegen  die  Entführer   dem  Kadi  irgend 
I  Geschenk,  schliessen  mit  des  Mädchens  Anverwandtschaft  Frieden, 
^hren   das   Mädchen   heim    und   begehen   das  Eochzeitsfest.     Zu- 
eilen,  wenn   die  Verfolger   den  Entführer  mit   dem  Mädchen  im 
Prfe  nicht  antreffen,  zünden  sie  an  demjenigen,  für  den  das  Mädchen 
lübt  wurde,  ihm  und  oft  auch  seinen  Anverwandten,  Haus  und 
of  und  Alles,   was  brennen    kann*     Schliesslich    kommt   es  doch 
einem  Frieden.  Am  häufigsten  wird  das  Mädchen  geraubt,  wenn 
kn»  Eltern  dem  Burschen  die  Hand  der  Tochter  ausschlagen;  zu- 
eilen wirbt  man  gar  nicht,   wenn  man  im  Vorhinein  weiss,   dass 
Werbung  erfolglos  sein  wird,   sondern   geht  ganz  einfach   hin 
glaubt    das  Mädchen,   oft   ein  Mädchen,    das   der  Bursche,    für 
geraubt  wird,  in  seinem  Leben  noch  nie  gesehen  hat.  Auf 
lub  verlegen   sich    zumeist  solche   Bursehen,    die  keine 
em  mehr  haben,  oder  wenn  ja,    ihnen  keinen  Gehorsam  leisten, 
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sondern  auf  eigene  Faust  herumstrolchen.  Auch  wird  man  selt^ü 
für  einea  anständigen  Burschen  aus  ehrenwerther  Sippe  ein  Mädchen 
rauben,  noch  wird  ein  solcher  Bui'sche  auf  Mädchenraub  ausgehen 
wollen.  Der  schwarze  Georg  hat  den  Mädchenraub  uotersagt;  «f 
gal>  nämlich  einen  Erlass  heraus,  dass  er  jeden  Burschen,  für  d«i 
man  ein  Mädchen  raubt,  tödten,  den  Priester,  der  die  Traoung 
nimmt,  scheeren  (d.h.  seiner  Priesterwürde  verlustig  erklären),  d 
kum,  djever,  stari  svat  durchpeitschen  und  jedem  der  Entführer 
50  Stockstreiche  aufzählen  lassen  werde.  Nachdem  die  Türken 
Jahre  1813  wieder  die  Herren  von  Serbien  geworden,  k&m 
Mädchenrauh  wieder  in  Brauch.  Als  aber  MiloS  ObrenoTi6  späUrhia 
Einige  nach  Kara-Gjorgje's  Erlass  abgeurtheilt,  so  schaffte  er  üt- 
durch  wenigstens  in  seinem  Herrschbezirke  diesen  Branch  ab,  wilh 
rend  unter  türkischer  Botmässigkeit  leider  noch  jetzt  der  Mftdchta- 
raub  gaog  und  gebe  ist.« 

Ganz  ausgerottet  ist  der  Brauch  übrigens  auch  in  Serbien  bis 
auf  den   heutigen  Tag  nicht.    Während  z.  B.  in   der  Gegend  tob 
Kudnik  der  Mädchenraub  gar  nicht  ungewöhnlich  ist,  wie  Cxjt^ 
tovic  ausdrücklich  hervorhebt,   ist  der  Brauch  gegenwärtig  in  d( 
Drinagegend   erloschen.     Dass  er  vor  gar  nicht   langer  Zeit  t1 
dort  bestanden,  ist  ganz  gewiss.  Hat  doch  noch  der  Vater  ui 
Gewährsmannes  auf  diese  Weise  seine  Braut  heimgeführt,  frei 
geschah  dies  noch  vor  der  Zeit,    ehe  die  Driea  nabija  Serbien 
gefallen  war. 

In  der  Gegend  von  Gurgusevac  ist  der  Mädchenraub  (i 
Jovanoviß's  Zeugniss)  vollends  an  der  Tagesordnung.  Es  koi 
oft  vor,  dass  ein  Mädchen  von  zwei  Burschen  Verlobungsj 
annimmt  und  zu  einem  dieser  Burschen  ins  Haus  entflieliL 
Tage  später  kommt  aber  Nachts  der  Andere  zu  ihr  und  droht  i] 
sie  zu  tödten^  falls  sie  nicht  die  Seine  werden  mag.  So  lässt 
sich  einschüchtero,  ergreift  mit  diesem  die  Flucht  und  gibt 
Ersteren  auf.  In  Folge  dessen  gibt  es  Klagen  und  Streitigkeii 
bis  die  Behörden  endlich  Frieden  stiften.  Am  häutigsten  tritt  4( 
Fall  ein,  dass  ein  Mädchen  auf  eigene  Faust  vom  Barsches 
Sommer  ein  Verlobungspfand  annimmt  und  im  Winter  aus  iti 
Ellernhause  zu  dem  Burschen  flüchtet,  wenn  die  Eltern,  aus  wi-lcl 
immer  für  einem  Grunde,  ihre  Einwilligung  zu  der  Verbindung  r«j 
sagen.  Sie  bleibt  im  Hause  des  Burschen  so  lange,  bi«  sich 
Eltern  umstimmen  lassen  und  Frieden  schliessen.  Dann  wird 
recht  geworben  und  Hochzeit  gefeiert. 
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Für  Dalmatieü,  die  Hercegovina  und  die  Crnagora  liegen  uns 
die  Berichte  von  Ljubi6,  Vrßeviö,  Vukalovi6  und  Sredanovi6 
Tor,  die  übereinstimmend  aussagen,  dass  gewaltthätiger  Mädchen- 
raub  vor  fünfzig  Jahren  ungemein  häufig  war,  während  aus  der 
Neuzeit  nur  solche  Fälle  bekannt  sind,  wo  sich  das  Mädchen  ent- 
führen liess.  Die  besonderen  Ausdrücke  dafür  sind  djevojka  se 
pustila  ugrabiti  (das  Mädchen  liess  sich  rauben)  und  odveli  su 
djeyojku  (man  hat  das  Mädchen  fortgeführt). 

Die  Geschichte,  die  uns  Ljubiö^)  verbürgt,  trug  sich  in  den 
Tierzigerjahren  zu.  So  viel  aus  dem  Gange  der  Erzählung  hervor- 
geht, war  der  Baub  eine  von  beiden  Parteien  abgekartete  Sache, 
um  den  Priester  um  seine  Gebühren  zu  bringen.  Also  blos  Er- 
sparungsrücksichten.  Zum  Beweis  erwartete  das  Mädchen  vor  ihrem 
Hause  »singend  und  jubelnd«  die  Entführer.  Auch  dachte  Niemand 
an  eine  Verfolgung.  Der  Priester  aber  errieth  »mit  ungewöhnlichem 
Scharfsinne«,  dass  hier  keine  Zeit  zu  verlieren  sei,  und  verständigte 
rasch  im  Geheimen  die  Behörde  von  dem  »Raube«.  Die  Hochzeits- 
leute befanden  sich  in  der  heitersten  Stimmung  —  es  war  dies  am 
Morgen  nach  dem  Haube  —  als  da  plötzlich  die  kaiserlichen  Sol- 
daten erschienen  und  eine  allgemeine  Verhaftung  vornahmen. 
»Gefesselt  wurden  die  Leute  in  die  Stadt  escortirt  und  dort  in  den 
Kerker  geworfen.«  Pathetisch  ruft  unser  Gewährsmann  aus:  »Wie 
viele  Familien  blieben  da  nicht  ohne  Oberhäupter!  Welche  Thränen 
sind  da  nicht  geflossen!  Welche  Trauer  überkam  nicht  diese 
Mädchenräuber,  die  nun  Jahre  lang  im  Kerker  schmachten  mussten!« 
Merkwürdig  ist  das  Eine,  dass  die  eigentlich  Beschädigten,  die 
Eltern  des  Mädchens,  keine  Klage  führten,  sondern  nur  der  Priester. 
Ljubi6  zieht  daraus  die  heilsame  Lehre,  wie  gut  es  sei,  wenn  ein 
treuer  Hirte  einer  Gemeinde  vorstehe.  Die  eigentliche  Moral  ist 
doch  eine  andere. 

Von  ganz  unschätzbarem  Werthe  sind  dagegen  drei  classische 
Actenstücke,  von  welchen  wir  zwei  Vuk  Vröeviö^)  und  eines 
St.  M.  LjubiSa  verdanken.*)  Wir  sind  leider  nur  selten  so  glück- 
lich,   so  ausführlichen  und  zuverlässigen  Bericht  geben  zu  können, 


»)  Narodni  obißaji  kod  Vlahah  u  Dalmacii.  ü  Zadru  1846,  S.  26—29. 
Den  ^Osseren  Theil  seiDes  Aufsatzes  has  Ljubiö  ans  Vuk  entnoinmeii. 

•)  Niz  srpskih  pripovijedaka.  Pan6evo  1881,  S.  11—20. 

^  Pripovijesti  Stjepana  Mitrova  Ljubiäe.  Panßevo  1882,  S.  379 
bis  386.  Vergl.  meine  Besprechnng  beider  Werke  in  der  »Slavischen  Randschau« 
lom  30.  Dec.  1882. 

Kraus  s,  Sitte  n.  Gewohnheitsrecht  d.  Sadsl.  17 
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wie  gerade  diesmal.  Der  erstere  Fall  kam  Tor  die  zwölf  Friede™ 
richter  und  wurde  von  diesen  zur  Befriedigung  der  streiUüdfl 
Parteien  ausgetragen.  Vicevie  war  freilich  nicht  Augen-  und  Ohr«« 
zeuge  gerade  hei  diesen  Gelegenheiten^  denn  die  Gescbtchten  irugeai 
sich  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  zu.  Nichtsdestoweniger  dürfet I 
wir  keinen  Anstand  nehmeo,  die  Verhandlungen  nach  Vröeviö  wieder 
zugeben,  weil  Vr<?^vi6,  der  bei  ähnliehen  Äweihundettundeinundachtiii 
Processen  zugegen  gewesen  und  zudem  ein  bisher  noch  nnübertr>ffenfr 
Kenner  des  bercegovinisch-dalmatinischen  Volkslebens  war,  nur  deoi 
Volke  aus  der  Seele  und  aus  dem  Herzen  spricht,  wenn  er  ita* 
einen  und  der  anderen  Person  diese  und  nur  diese  oder  jene  Worti 
in  den  Mund  legt.  Wir  fflhren  den  grösseren  Tbeil  der  zwei  Vtf- 
handlungen  auch  schon  deshalb  wörtlich  an,  weil  die  WortfiÜiJir' 
in  Kürze  die  wichtigsten  Keehtsanschauungen  des  ganzen  Volk«] 
bezüglich  der  väterlichen  und  mütterlichen  Autorität  vor  den  Bich* 
tern  vortragen. 

Im  ersteren  Falle  geschah  der  Raub,  oder  richtiger  die  Bat» 
führung,  im  EioTerständnisse  sowohl  der  Mutter  als  der  Toeliter* 
Der  Knez  (Dorfschulze)  erzählt  dem  Priester  den  SaehTerbEli 
fordert  ihn  auf,  die  zwölf  Friedensrichter  zu  Tersammeln:  »& 
gestern  um  den  ersten  Hahnenruf,  wir  sassen  ruhig  um  das  Fei 
herum  und  lauschten  dem  Gesänge  unseres  Nachbars  Mltar, 
plötzlich  in  rascher  Aufeinanderfolge  zwei  Schusse  fielen.  Als 
dies,  mein  Priester,  horten,  sprangen  wir  Alle,  die  wir  ein  G*' 
tragen,  auf  und  Einer  fi^agte  den  Andern:  »Was  ist  losfi  Km 
weiss  Auskunft  zu  geben,  als  plötzlich  Mißun  GortSinov 
»Auf,  wer  ein  Ritter  ist!  Raubt  mir  Öetko  Lazarev  (Larar's 
mein  Mädchen!*  Wir  nun  Alle  der  Spur  nach.  Zum  Glück 
ein  wenig  der  Mond,  wir  holen  Öetko  und  seinen  Bruder  eiiL 
Sprüngen  setzten  sie  übers  Gebirg  und  raunten  in  vollem  Ui 
durchs  Thal,  Als  wir  sie  gewahrten,  beschleunigten  wir  tittsi 
Schritte,  erreichten  die  Burschen  und  entrissen  ihnen  das  unglOi 
lieh©  Mädchen,  während  die  Beiden  spurlos  irgendwohin  ins  Gehi 
flüchteten.  Wir  führten  das  Mädchen  ihrem  Vater  zurück.  Q*^ 
wird  ihretwegen  noch  Blut  fliessen,  denn,  wie  ich  höre,  ward« 
dieses  Frühjakr  von  ihrem  Vater  dem  Markisa  für  seinen 
zugesagt,  während  die  Mutter,  sagt  D:ian,  noch  als  sie  in  der  Hi 
nung  war^  sie  der  Mutter  Öetko's  versprochen  haben  soll. 
Stämme  sind  mächtig,  und  da  habe  ich  Dich  heute  rufen  li 
damit    Du   noch   heute   das    Dorf   einberufst,    und   wir   für   di 
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schwere  Arbeit  ein  Heilmittel  ausfindig  machen,  denn  die  Geschichte 
ist  sehr  heiklich.  Es  handelt  sich  um  unsere  Ehre.« 

Die  zwölf  Schiedsrichter  wurden  versammelt,  die  Parteien 
Torgeladen  und  der  Knez  beginnt  die  Verhandlung  mit  der  Frage 
an  Mi6un,  den  Vater  des  Mädchens:  »Was  für  ein  Werk  treibt 
man  da  um  Deine  Tochter  hemm,  Mi6un?  Was  lässt  man  uns  in 
unserem  Elend  ^)  nicht  in  Frieden,  dass  wir  wenigstens  bei  Nacht- 
seit  Buhe  finden?« 

Mi6un:  Hier  seid  Ihr  Alle  versammelt,  Männer  von  Verstand 
nnd  Geist.  Ehe  ich  zu  erzählen  beginne,  frage  ich  Euch:  lag  es 
bisher  in  der  Hand  des  Vaters,  nach  eigenem  Ermessen  seinen 
Sohn  zu  verheiraten  und  die  Tochter  auszugeben,  wohin  es  ihm 
beliebt,  oder  nicht? 

Alle  Sichter:  He,  he!  Dieses  Becht  können  Dir  nicht 
einmal  alle  sieben  Königreiche  ^)  streitig  machen. 

Mi6un:  Wenn  dem  so  ist,  wisst  Brüder,  ich  habe  voriges 
Jahr  meine  Tochter  dem  Markiäa  Stojanov  für  seinen  Sohn  zu- 
gesagt. Wahr  ist's,  dass  ich  von  ihm  keinerlei  Verlobungspfand 
angenommen  und  so  wenig  von  seinem  als  er  von  meinem  Baki 
getrunken.  Nun  aber  »das  Wort  aus  dem  Munde,  der  Stein  aus 
der  Hand  entfiohen«,  die  kehren  nicht  mehr  zurüde,  ohne  dass  es 
todte  Köpfe  gibt.  Männer  bindet  man,  meine  Brüder,  bei  der 
Zunge,  Ochsen  und  Widder  bei  den  Hörnern.  Es  sind  zwei,  drei 
Monate  her,  dass  Öetko  Lazarev  um  mein  Weib  dort  im  Geheimen 
herumwirbt  und,  wie  es  mir  scheint,  liess  sie  sich  herbei,  ihm 
onser  Mädchen  zu  schenken.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  haben  wir 
über  die  Zukunft  unserer  Tochter  keine  Silbe  gewechselt  gehabt, 
da  auf  einmal  treibt  sie  den  Öetko  an,  dass  er  mir  das  Kind  gestern 
Nachts  raubt  und  mir  vor  den  Menschen  die  Ehre  schädigt,  was 
bisher  noch  Niemand  sich  unterfangen  hat. 

Der  Knez:  Lasst  uns  auch  Miöun's  Weib  rufen,  damit  wir 
sie  fragen,  was  sie  von  der  Sache  weiss. 

Das  Weib  tritt  vor  und  es  fragt  sie  der 

Priester:  Sprich,  Sanda!  Weisst  Du,  wieso  und  warum 
gestern  Nachts  Öetko  Lazarev  mit  seinem  Bruder  gekommen  und 


')  Der  Knej^  spielt  an  auf  die  drückende  türkische  Herrschaft. 

*)  Nach  der  Meinung  des  hercegovinischen  Bauernvolkes  gibt  es  in  der 
Wdt  nur  einen  Kaiser  (car),  d.  i  der  Sultan,  dann  einen  cesar  (wieder  Kaiser), 
d.  i.  der  Kaiser  von  Oesterreich,  der  im  Range  unter  dem  Sultan  steht,  und 
idüiesslich  gibt  es  nur  noch  sieben  Königreiche. 
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Dir  die  Tochter  geraubt?  SelbstrerstÄndlich  kennen  sie  nicht  gdH 
kommen  sein  ohne  Dein  oder  Deiner  Tochter  Vorwiesen;  ileun  ilH 
man  sie  wegführte,  schlug  weder  ein  Hund  an,  noch  rief  das  M^^khlH 
nach  ihrem  Vater  oder  Bruder.  1 

Mutter  San  da:  Zur  bösen  Stunde  hab'  ich  sie  g*' 
einer  .sthlimmeren  gesäugt  und  auferzogeul    Ich  scheue  ir 
Herren,   Euch  ins  Gesicht  zu  Ulickea,   geschweige   denn  mit  End  | 
7Äi  hadern,    Es  gibt  nun  keinen  anderen  Änsweg;  an  wir  isf- 
äprechen,  wenn  ich  auch  nicht  mag,  doch,  um  Gotteswillen,  veii;    .- 
Eines  Morgens   ging   ich   mit  der  Mutter  Öetko*s   auf  den  MirH 
Wir  liebten  uns  allezeit  wie  leibliche  Schwei^terii.  Traf  es  sich  — 
verzeiht    —    Beide  waren  wir  iu   der  Hoflnung»     Sprachen  wir  la 
einander:    Wenn   wir    einen    Knaben   und    ein    Mädchen    gebärtm« 
wollen  wir   sie,    wenn  die   Zeit    da    ist,    trauen;    wenn  wir   Beid* 
Knaben  zur  Welt  bringen,   wollen  wir  sie  zu  Wahlbrüdem  (r^  ^ -^ 
timiti),  sind's  Mädchen,  zu  AVahlschwestern  machen  (posesiiL  . 
Geschah  es,  dass  ich  ein  Mädchen,  sie  einen  Knaben  gebar;  neto 
ist's,    wenn  man  etwas  verspricht,   dass  man  sich  nicht  versL 
(ono  Uo  sc  obrere,  da  se  ne  porei?e).  Gefiel  dem  Öetko  meine  Si 
hörte  über  von  Jemand,   dass   sie   mein  Hausherr   einem  And 
zugesagt,  der  sie  nach  Weihnachten  heimführen  werde.  Da  befU: 
tele  er,  dass  man  sie  ihm  raube,  und  darum  wollte  er  sie  ge^l 
Nachts  vorwegrauben.  Siehe,  es  war  nicht  seine  Bestimmung^ 
gleich  es  mit  des  Mädchens  Willen  und  mit  meinem  Segen  gei 
Bin   die  Mutter,    die  Maid    heiratsßhig.     Sagt   man:    »Wer  si 
tum   Mftdehen,    dessen    das    Mädchen*    (ko    prvi    djevojci    njn 
djevojka);   doch  nein,  man  sagt  noch:    »Nicht  der  führt  sie 
dem    sie    zugesagt,    sondern    dem    sie   (vom    Schicksal)    b^liiiil 
worden«  (ne  vodi  djevojku  kom  je  obre^ena,   no  komu  je  BUiji 
Ich    habe    Öetko's    Baki    getrunken;     als   sie    das     MUcben   foi 
führten,   fenerte  Jeder   aus  seinem  Gewehr,    damit  das  gaJiie 
es   vernehme,    dass   die   Maid   die   seine   sei    und    dass   ^  m  m 
Frieden    mit    ihrem  Einverständniss,    nicht   mit   Gewalt   encfuhri. 
Nun  denn,  Ihr  Herren,  wenn  ich,  als  ein  Weib  mit  langem  Haar  Qsl 
kurzem  Verstand,  irgendwie  gefehlt,  heilt  die  Wunde,  richtet  ftber 
mich,  die  Mutter,  und  .  .  . 

Mi£nn  (fällt  ihr  in  die  Rede  und  ruft  zornig,  gani  %tism 
sich  gerathend):  Wär*s  so^  Sanda,  wie !  Zerfallen  sollen,  g&h' e^  iil 
starker  Gott,  Deine  Trauungslichter!  Seit  wann  fingen  WeiW  u, 
die  Söhne  oder  Töchter  zu  verloben  bei  Lebzeitea  des  Mannes  ml 
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sein  Wissen?   Na,   bisher  kam  es  noch  nicht  ?or^   dass  man 
Opanken  auf  dem  Kopfe  und  die  Mütze  auf  den  Füssen  trug  l 
isst  Du  denn  noch  immer  nicht,  dass  die  Weiber  den  Männern 
ßnüber  nichts  Anderes  als  wahrhaftige  Scla7innen  sind  und  dass 
Menschen  ^)  aus  keinem  anderen  Grunde  heiraten,  als  um  Nach- 
imeuschaft  zu  bekommen;  gerade   so   wie  man  ein  Feld  kauft, 
es  Einem  Brod  trägt;  der  Nachkammenschaft  wegen,  sag'  ich, 
die  der  Mensch  absterben   müsste,   wie   ein  verdorrter  Baum 
[Gebirge,    damit   sein   Name    nicht    yerlösche?    Muss   Dir  noch 
IS  bemerken :    wären    wir   nicht  jetzt  wo  wir  sind,    alle  Zahne 
ich  Dir  in  die  Kehle   schotten  und   die  Nieren   in   den  Ge- 
len zerrütteln,  dass  Dq  nimmermehr  nicht  einmal  einen  Hauch 
könntest,  geschweige  in  meiner  Gegenwart  so  schamlos  bellen. 
San  da:  Gemach,  Micun,  Micun!  Auch  Gott  wird  bei  seinem 
len  angerufen.    Du  hast  mich  von  keinem  Ausrufer  um  einige 
sehen  gekauft,   noch    mich   als   eine  Flüchtige  (bjegunica)   oder 
eine  Aufgedrungene   (nametnica)    aufgenommen,    sondern    hast 
durch  Hochzeitsleute  abholen  lassen    und  bist  in  der  Kirche 
göttlicher  Satzung  mit  mir  getraut.   Weib  und   Genosse  bin 
Dir;  nichts  vermag  uns    bis  auf  den  Spaten  und  die  Schaufel 
einander  zu  trennen.    Wir  sind  es  uus  schuldig,    nach   besten 
ften   gegen    einander  Nachsicht  zu   üben.    Stana   ist   heute    so 
als    Dein,     Gott     hat   sie    uns    geschenkt.    Wenn    ich    sie 
ko  gegeben  habe,  that  ich's  doch  nicht  auf  schändliche  Weise» 
iem  weil  ich  befürchtete,  es  könnte  Blut  fliessen  -  .  . 

Mi6un:  Ja,  hast  deon  Du  mir  Stana  in  der  Kiste  mit  der 
stattung  mitgebracht,  dass  Du  so  herred'st,  sie  sei  so  Dein  als 
heda?  Du  wagst  es  ohne  mein  Wissen  und  Willen,  mir 
iits  dir  nichts  mein  Kind  zu  verloben  und  auszuheiraten!  Der- 
irten  ist  bis  nun  niemals  vorgekommen,  sondern  immer  war  in 
[dicken  Geschäften  der  Vater  der  Kopf,  das  Weib  aber,  wenn 
die  Mutter,  kam  erat  nach  ihm.  Und  da  willst  Du  noch,  da^s 
Wort  mitzählt,  das  meine  dagegen  mit  Füssen  getreten 
le,  heda? 
Der  Kner:  Tretet  nun  ab.  Lasst  jetzt  Markisa  Stevanov 
Lazar,  den  Vater  6etkov*s,  vor,  damit  wir  auch  diese  ausfor- 
und  erfahren,  was  denn  die  Zwei  beabsichtigen, 

*)  Ljndi.   Dasfl  ntir  die  M&nn^r  wahre  Menschen  sind,    iit  nicht  Mos 
tAnlhs^jmg  der  SQsdlaren.  üOQdem  eine  oisprüDglicli  allen  Indogermanen 
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Die  Vorgeladenen  traten  ein,  zogen  den  Hut  ab  und  Ter- 
beugten  sieh.  Fragte  den  Markisa 

der  Priester:  Sprich.  Markisa,  hast  Du  bei  Mi£un  um  seil 
Mädchen  aagehalten  und  hat  er  Dir  sie  zugesagt?  Sprich  irakr, 
als  sprächest  Du  auf  dem  Sterbebette  Gottes  Namen  ausl 

Markig a:  Ich  hab'  um  sie  angehalten  und  er  hat  mir  m 
zugesagt.  Habe  keinerlei  Verlobungspfand  gegeben,  noch  trank«'» 
wir  Äusammen  Eaki,  doch  befragt  Mi^un,  ob  er  sie  mir  xugehagt 
oder  nicht,  und  was  er  da  einem  Änderen  mein  Mädchen  ausgeben 
wollte,  das  mischten  wir  uns  doch  etwas  näher  besehen.  So  lanp 
mir  mein  Kopf  auf  den  Schultern  noch  sitzt  und  meine  gan» 
Sippe  noch  lebt,  lassen  wir  die  nicht  lebend  herumlaufen,  oha? 
Jemandes  Untergang.  Hier  seid  Ihr,  ein  sehuaer  Strauss  von  aa«- 
erwählten  und  gerechten  Männern;  richtet  über  uns;  ich  sncbe 
kein  besseres  Gericht  als  das  Euere.  Gebt  mir  nichts,  doch  wahrt 
meine  Ehre,  dass  mit  verlorener  Ehre  mein  Haus  nicht  aas- 
gewurzelt werde.  Legt  die  Hand  ans  Herz  und  denkt  an  EuA 
selbst  Ein  Mädchen  zusagen  und  dann  einem  Anderen  verschenkfo! 
Das  ist  kein  kleiner  Spass,  sondern  ein  furchtbares  Ding*  Ihr  wisst 
dase  Jedem  seine  Ehre  lieb  ist,  nicht  minder  als  dem  Kaiser  die 
kaiserliche  lieb  ist- 

Markisa  ging   hinaus   und  herein   trat  Lazar,   (5tttko*s  Vat 
Es  fragte  ihn 

der  Knez:  Wohlan,  Lazar,  mein  thörichter  Spassmacbif? 
Sprich,  was  fiel  Dir  ein,  Deinen  Sohn  Öetko  mit  Mi<^*aD's  Tocht«f 
zu  verloben,  obne  bei  ihrem  Vater  anzufragen?  Und  wie  wtgi  e* 
Dein  Sohn,  fremde  Mädchen  zu  rauben,  während  Du  noch  iia 
Leben  hht,  sich  zu  vergehen  wider  Gottes  Satzung  und  beimiseiifa 
Brauch  ? 

Lazar:  Schande  und  Spott  komme  über  mieh^  wenn  ich  rofl 
dieser  Verlohung  je  mehr  wusste  als  Ihr.  Erst  gestern  theilte  mir 
die  dort,  meine  Hauswirthin,  mit,  dass  ihr  des  Madebens  Mattet 
dieselbe  längst  zugesagt  und  auch  der  Vater  Mi6un  sich  damit 
einverstanden  erklärt  habe,  dass  man  sie  nächtlicher  Weile 
damit  mein  und  sein  Haus  geringere  Auslagen  habe.  Ob  es 
steht  oder  nicht,  darüber  befragt  Jene,  ich  aber  wasche  vor 
und  vor  Euch  Allen  öher  ihr  Thun  und  Lassen  meine  Hände,  4 
ich  war  weder  bei  ihrer  Berathung  noch  Abmachung  xuj 
Gestern  versammelte  sich  auf  der  Dor flenne  meine  g&nie 
alle  waffenfähigen  Männer  und  schwuren  bei  einem  Fass  geweihtet 


die 
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les,    dass   sie,   so   lange  Einer  von   ihnen  auf  seinen  Beinen 
könne,    das    Mädchen    keinera   Anderen    überlassen   wollen. 
Tenn,   Ihr  Herren,   nun  diesem  Unheil   nicht  die  Spitze  abbrecht, 
irwahr,    meine   und  Miöun's   Sippe   schlachten    einander   hin   und 
atwurzelQ    sich    und    es    gibt   bis    zum  jüngsten   Gericht    keinen 
frieden  mehr. 

Nachdem  die  Richter  alle  Streitenden  nach  Recht  und  Ge- 
chtigkeit  ihre  Sachen  hatten  vortragen  lassen,  hielten  sie  unter 
ich  eine  Berathung  ab,  üessen  dann  wieder  die  Processirenden 
[>rtreten  und  es  fragte  die  Letzteren  der  Priester  zweimal  nach- 
inander;  Wollt  Ihr,  Brüder,  Euch  damit  einverstanden  erklären, 
ras  wir  für  Recht  und  der  brüderlichen  Liebe  als  angemessen 
Bfboden  haben? 

Nachdem  dies  Alle  bejaht,  stellten  die  zehn  DorfSltestea  die- 
elbe  Frage,  und  nachdem  man  sie  wieder  bejaht,  erfolgte  nach 
PO  üblichen  Eioleitungsformelu  der  Hichterspruch,  den  der  Knez 
issprach.  Mi<5nn's  Stana  darf  weder  Markisa's,  noch  Lazarus  Sohn 
heiraten,  weil  sie  Keinem  von  Beiden  von  Gott  bestimmt  sei.  Die 
tarschen  sollen  sich  Jeder  ein  anderes  Mädchen,  die  Stana  einen 
ideren  Burschen  suchen. 

Der   zweite   FiilM)   trug   sich   im  Dörfchen  Kapavica  im 

[reise  von  Lj  üb  in  je  zu.  Der  Raub  geschah  nur  mit  Einverständ- 

fiss    des   Mädchens,    die    von   ihren  Eltern   schon   einem   Anderen 

erlobt  war,  Ihr  Entführer  hiess  Milovan,  Sohn  JoTica's,  sie  Staka, 

rechter  Andro  Bujadin's,    Der   Andere,    mit   dem   die  Eltern   ihre 

Fochter   verlobt    hatten,    war   Milos,  Sohn    Stanko*s,    Die  Werber 

raren  am  Tage  des  hl.  Elias,    d,  i.   am  20.  Juli,   zu    Bujadin  ge- 

»nunen,  gaben  ihm  ein  Verlobnngspfand,   tranken   Raki   mit  ihm 

id  schlössen    ruhig  die  Sache   ab.    Weder   sahen    sie    bei    dieser 

lelegenheit  das  Mädchen,    noch    das    Mädchen   sie.   Am  Tage  des 

i  Deinetrius,  d.  i,  am  26.  October,  sollte  die  Hochzeit  slatlßnden. 

Llle   Vorbereitungen    zum    Feste    waren    schon    getroffen.    In    der 

forhergebenden  Nacht  raubte  aber  Milovan  mit  seinem  Bruder  und 

ooch  einem  Anverwandten  die  Braut  und  führte  sie  heim  in  sein 

ntambans. 

►Die  Morgendämmerung  war   noch  nicht  recht    angebrochen; 
ßloTan*3  Vater  Jovica  schlief  noch,   da  wurde   er  plötzlich  durch 
wDtte    Gelärm   aller    seiner    Sippengenossen    aufgeweckt.    Er 


*)  A.  a.  0..  s.  i6a-na 


sprang  auf  und  fragte:  >Was  gibt's  in  aller  Früh',  Brüder?«  — 
»Sieh*,  da  habeu  wir  Dir  eine  Schnur  heimgeführt:  sie  mög» 
glücklich  sein.«  —  *Was  für  eine  Schnur?  Weh'  mir  und  Eoeh 
mit  mir  diesen  Morgen!*  —  Sie  sagten  ihm,  dass  sie  das  MÜ« 
chen,  die  Tochter  Bujadin's,  heute  Nacht  geraubt.  Jovica  wir 
verständiger  Mensch  und  wusste,  was  seiner  harre,  und  eni 
d*rum:  *  Wenn  Ihr  toll  und  ülermüthig  seid,  ich  bin's  nicht; 
Ihr  den  Beschluss  gefasst  hiibt,  dass  mein  Haus  diesen  Moi 
Yon  Grund  aus  umgestürzt  werde,  ich  duld's  nicht,  ünges; 
darf  man  kein  fremdes  Mädchen  rauben,  noch  die  Ehre  Tan  Hi 
zeitsgästen  antasten,  die  heute  Früh  um  die  Braut  komm^ 
Hinaus  aus  meinem  Haus!  Vor  Allem  verleugne  ich  meinen  Sal 
und  dann  Euch  Alle  mit  ihm ;  Ihr  mögt  Red'  und  Antwort  stehen 
Alles,  was  Euch  heute  das  brüderliche  Gericht  befragen  wird.« 
Jeder  suchte  das  Weite,  und  so  auch  MiJovan,  der  mit  Stakt 
über  die  Grenise.  in  das  nächste  österreichische  Dorf  Osojnik 
flüchtete. 

Es  ist  Morgendämmerung.  Im  Hause  Bujadin's  erwartet  Jeder- 
mann,  nur  nicht  Staka  die  Hochxeitsgäste.  Man  ruft  Staka,  um  ihr 
die  Hochzeitskleider  anzulegen.  Sie  ist  nicht  da.  Niemand  von  dea 
Hausleuten   weiss    über    ihr   Verbleiben   Auskunft  zu  geben.   Mi 
sucht  sie,    man    ruft   sie  —  sie   ist    nicht   zu   finden.    Vater 
Mutter   gerathen    ausser   sich.    Die    Hochzeitsgäste   kennen    je* 
Augenblick  erscheinen,   die   Fahne   weht,   aus   den  Gewehren 
gefeuert,    Hochzeitslieder    erschallen.    Alles    ist    bereit,     nur   4i 
Braut  nicht. 

Andrija,  seine  Sippe  und  seine  Gäste  sind  wie  geistesr  - 
Sie  können  sich   nicht   ratheu,   womit  sie  sich  vor  den  H 
gasten  rechtfertigen  sallen,  wenn  diese  vor  das  Haus  kommen 
die  Maid   nicht   da   ist.    Wie    wird    man    sie   ohne   Mädchen 
Hause    fortbringen   können!    Der    Untergang   scheint    beschlossi 
Der  Tod  steht  Allen  vor  den  Augen.  Hier  galt  es  keine  Zeit  d 
Berathungen  zu  verlieren,  man  wurde  gleich  einig,  dass  Alle 
waflnet,  die  Mützen  in  den  Händen,   den  Hoehzeitsgästen  entgiegt] 
gehen  und  ihnen  unverhohlen  die  Sachlage   mittheilen   sollen. 
zwischen    schickten    sie   zwei  Bursehen   um   den  Priester  und  d«i| 
Dorfschulzen,  damit  diese  schnell  herkommen,  während  andere  iwi 
Burschen  alle   waffenfähigen  Männer  im  Dorfe  aufbieten    masst^i 
damit  Alle  Andrija  in  seinem  Unglücke,  wenn  es  bis  tum  Aensaei 
n  kommen  sollte,  Beistand  leisten  möchten. 
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r  Da   kam   schon    der   Bote  der  Hochzeitsgäste,   zu   Pferde  in 

ToUem  Galopp  an.  Andro  mit  seiner  Sippe  und  den  Gästen  hielt 
Qm  auf.  »Warf  Gevatter,  wir  beschwören  Dich  bei  Gott  und  dem 
hL  Johannes!  bis  die  Hochzeitsgäste  zur  Stelle  sind!«  In  kurzer 
Zeit  waren  auch  diese  da.  Andrija  empfing  sie  mit  den  Haus- 
I  genossen  baarhäuptig  und  die  Hände  über  die  Brust  kreuzweise 
:  gelegt.  Sie  theilten  ihnen  den  ganzen  Sachverhalt  mit  und  baten 
um  Geduld,  bis  sich  das  Mädchen  fönde.  Der  Zugsführer  wandte 
sieh  zu  den  Hochzeitsgästen  um  und  rief  ihnen  zu:  »Wer  zu  mir 
hUt,  folge  mir!«  So  zogen  sie  geraden  Weges  vor  Andrija's  Haus. 
Dort  stiegen  sie  von  den  Pferden  ab  und  traten  ins  Haus  ein. 

Der  stari  svat  ergriff  der  Erste  das  Wort:  Hausherr,  das 
Mädchen  zur  Stelle! 

Andrija:  Wie  wir  Dir's  schon  gesagt,  wiederholen  wir  es 
Boch  einmal,  dass  im  Augenblicke  das  Mädchen  nicht  da  ist. 
Hier  bin  ich  und  meine  Sippe,  da  Euere  Schwerter,  haut  ein,  so 
viel  Uir  wollt.  Wenn  ich  daran  schuld  bin,  dass  das  Ejnd  miss- 
rathen  ist,  so  bin  ich  doch  an  dem  heutigen  Vorfalle  unschuldig. 
Lasst  uns  trinken  und  einen  Imbiss  zu  uns  nehmen,  inzwischen 
kommt  man  wohl  dem  Mädchen  auf  die  Spur. 

Der  Prvijenac:  Wie,  Du  trügst  keine  Schuld?  Wo  ist 
Deine  Tochter? 

Vojvoda:  Her  das  Mädchen,  oder  es  fliesst  Blut! 

Der  Dorfpriester:  Haltet  ein,  Leute!  Nehmt,  Ihr  Herren 
Hochzeitsleute,  Vernunft  an,  bei  Gott!  Leicht  ist's  eine  ünthat  be- 
gehen, doch  nicht  leicht  sie  zu  heilen.  Ich  weiss,  dass  es  schwer 
an  Euere  Ehre  geht;  doch  wisst,  auch  Andrija  ist  unschuldig.  Ich 
will  Euch  sagen,  was  Andrija  nicht  weiss.  Die  Maid  ist  im  Hause 
Milovan  Jovi6's.  Gestern  Nacht  ist  sie,  wie  eine  Diebin,  zu  ihm 
geflohen,  ihres  Vaters  Blut  und  ihrer  Mutter  Milch  komme  über 
8ie.  Ich  schickte  den  Knez  mit  noch  zwei,  drei  Hausältesten  hi&, 
dass  sie  uns  die  Maid  oder  den  alten  Jovica  hieherbringen;  ja, 
wenn  mich  meine  Augen  nicht  trügen,  dort  kommen  sie  schon  den 
Berg  hinab.  —  Der  Knez  mit  seiner  Gesellschaft  führt  Jovica  vor 
und  es  fragt  Letzteren  Andrija:  0,  Jovica!  Bis  gestern  Gevatter 
und  Bruder,  von  heute  Früh  ab  der  Verwüster  meines  Hauses! 
Wo  weilt  meine  Staka? 

Jovica:  Dort,  wo  mein  Sohn.  Weder  ich  noch  Du  sind 
schuld  daran,  dass  sie  uns  missrathen  sind  und  wir  sie  zu  unserem 
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ÜDglfick  auferzogen  haben.  Entflohen  sind  sie  heute  Frflh  über  Hals 
und  Eopf  über  die  Grenze.  Ich  habe  ihn  Tor  dem  ganzen  Dorfe 
verleugnet  und  verleugne  ihn  auch  jetzt  vor  Euch.  Wenn  ich  eine 
Schuld  trage,  hier  steh'  ich! 

Der  stari  syat:  Weder  Jovica  noch  Andrija  trifft  eine 
Schuld.  Wir  kamen,  um  das  Mädchen  abzuholen,  und  finden  keia 
Mädchen!  Wenn  es  je  geschehen  ist,  seit  Erschaffung  der  Welt 
bis  auf  den  heutigen  Tag,  dass  Hochzeitsleute  ohne  Mädchen  den 
Heimweg  antraten,  so  thun  auch  wir  es;  doch  pfl^^  dergleichen  nie 
zu  geschehen  und  deshalb  wollen  wir  nicht,  dass  eine  solche 
Schande  mit  uns  beginne.  Das  Mädchen  her,  oder  es  soll  Blut 
fliessen,  dass  ein  Hund  dem  andern  davon  erzählen  wird! 

Der  Priester:  0  stari  svat  und  alle  Herren  Hochzeits- 
gäste! Wo  nichts  ist,  isst  auch  der  Kaiser  nicht.  Das  Mädchen 
und  der  Bursche  fibertraten  göttliche  und  menschliche  Satzung. 
Menschen  finden  aber  fiberall  einen  Ausweg  und  femer  sagt  man: 
besser  verwundet  als  getödtet  sein.  Hier  ein  Heilmittel:  in  An- 
drija*s  und  meinem  Dorfe  gibt  es  genug  Mädchen,  die  an  Schön- 
heit und  mächtiger  Sippe  nicht  im  geringsten  Andrija's  Staka 
nachstehen.  Wählt,  welche  immer  Ihr  wollt,  wir  werden  sie  Euch 
schenken.  Möge  sie  Euch  glficklich  sein ! 

Die  Hochzeitsleute  hielten  eine  Berathung  ab,  nach  welcher 
der  Brautführer  (der  Bruder  des  Bräutigams)  die  Frage  richtete: 
Hast  Du,  Priester,  oder  Du  Knez,  irgend  ein  heiratsfähiges  Mädchen 
im  Hause? 

Der  Priester:  Ich  habe  zwei,  der  Knez  drei,  wähle,  mein 
Falke,  diese  mag  ich,  diese  nicht. 

Der  djever:  Stari  svat,  kum  und  Du  prvijenac,  und  Ihr 
übrigen  Brüder  Hochzeitsleute!  Erlaubt  Ihr,  dass  ich  für  meinen 
Bruder  eiu  Mädchen  wähle  und  für  ihn  heimführe? 

Stari  svat:  Da  Du  sie  für  Deinen  Bruder  und  Dein  Haus 
wählst,  stimmen  wir  Alle  Dir  bei! 

Man  führte  dem  Bräutigam  eine  Tochter  des  Priesters  als 
Braut  heim.  Der  Bursche  wusste  einige  Tage  lang  von  dem  Be- 
trüge gar  nichts,  als  er  aber  davon  erfuhr,  beschloss  er,  an  Milovan 
Bache  zu  nehmen.  Zwei  Monate  später,  als  Milovan  mit  Staka 
schon  verheiratet  war,  lauerte  er  ihm  auf  und  schoss  ihn  nieder. 
Die  Sippe  des  Getödteten  rächte  sich  bald  darauf  an  dem  Mörder 
auf  gleiche  Weise. 
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In  der  Grnagora  ereignet  es  sich  zuweilen,   nach  Yuk,  noch 

]  in  der  Gegenwart,  dass  selbst  verheiratete  Frauen  geraubt  werden. 

*  Dies  geschieht,  wenn  Jemand  ein  Wei\)  heiratet,  das  ihrem  Manne 

;  aus    einer  anderen    nahija   entlaufen   ist.    Ihr   erster   Manu    und 

f  seine  Anverwandten  rächen  sich,  indem  sie  in  die  nahija,  in  welcher 

die  Flüchtige  wieder  geheiratet,  eindringen,   dem   Erstbesten   sein 

Weib    rauben,  in  ihr  Dorf  fortschleppen   und   dort,    selbst   wider 

ihren  Willen,  an  Jemand  aus   der  Sippe  verheiraten.    Dergleichen 

mochte  wohl  noch  vor  vierzig  Jahren  vorgekommen  sein,   als  Vuk 

die  Cmagora  bereiste,    nachdem   aber  Fürst  Danilo  seine  Gesetze 

herausgegeben,    die  derlei  strenge  ahnden,    wird  wohl  auch  dieser 

Brauch  aufgehört  haben.  Wenigstens  findet  sich  nirgends  mehr  ein 

I  solcher  Fall  verzeichnet. 

I  Der  dritte  Fall,  den  man  bei  Ljubiga   geschildert  findet,  ist 

I  eine  Begebenheit   aus  der  jüngsten  Vergangenheit.    Die  Geschichte 
I  spielte   sich  auf  österreichischem   Gebiete   in  Dalmatien  ab.    Der 
{  Sachverhalt  war  in  Kurzem  folgender:  Yuko  2.,  der  einzige   Sohn 
i   emer  Witwe,  verliebte  sich  in  Vidosava,  die  vierzehnjährige  Tochter 
des  begüterten  Bauern  Golub  H.    Er  hatte  das  Mädchen  blos  drei- 
mal flüchtig  gesehen   und  schickte  bald   darauf  seinen  Oheim  zu 
Golub  auf  Werbung  aus.   Der  Vater   wollte  ,sich  von  seinem  Lieb- 
lingskinde  durchaus   nicht    trennen    und  gab    daher  dem    Werber 
eine    abschlägige    Antwort.    »Ich    habe,«    sagte    er,    »an    Deinem 
Schwestersohne  nicht  das  Geringste,   Gott  sei   davor,   auszusetzen, 
auch  haben  sich  genug  oft  schon  unsere  Sippen  mit  einander  ver- 
schwägert, aber  das  Dorf  ist  doch  zu  weit;   dann  hat  der  Bursche 
Tielen  Grundbesitz,    es   gibt  bei  ihm  viel  Arbeit,  viel  Plackereien; 
meine  Tochter  ist  nun  an  Anstrengungen  nicht  gewohnt  und  das 
Letzt  wäre,    dass   mir  mein  Eidam  Vorwürfe   machen  würde,    ich 
;    hätte  ihn  hinter's  Licht  geführt.«  Vuko  wiederholte  seine  Werbung 
1    nicht  mehr,  sondern  beschloss,  sein  Ziel  auf  eine  andere  Weise  zu 
erreichen.    Sechs    Monate   später   lauerte    er   dem  Mädchen   eines 
Tages  auf.  Vidosava  begoss  eben  im  Garten,  eine  Schussweite  vom 
Täterlichen  Hause  entfernt,  die  Blumen.    Da  sprang  Vukac  schnell 
zu  ihr  hin,  knebelte  sie  und  schleppte  sie  mit  sich  fort.   So  schil- 
i    derte  der  Vater  Golub   wenigstens   den  Hergang.    Vukac  indessen 
behauptete  vor   den  Friedensrichtern,    das  Mädchen  wäre  ihm  aus 
freien  Stücken  gefolgt.    Einen  Monat  lang  hielt  er   sie   im  Hause 
seiner  Mutter   gefangen,   dann   nahm    er    sie  in   die  damals  noch 
türkische  Hercegovina   mit,   und    liess   sich   dort   mit   ihr   trauen. 
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Golub  hatte  Bun  die  Wahl,  entweder  den  Rauher  dem  (^sterreicM 
sehen  Gerichte  in  Cattam  anzuzeigen  nud  dadurch  auch  sein 
Tochter  für  ihr  Lebelang  unglücklich  zu  machen,  oder  sieh  ml 
seinem  Schwiegersohne  auf  friedlichem  Wege  auszusöhnen.  Am 
jeden  Fall  mwsste  ihm  für  die  angethane  Kränkung  und  SchmUl 
eine  ööentliche  Genngthuung  vom  Eidam  geleistet  werden,  ■ 
berief  nun  vierundxwanzig  unbei^chöltene  Dorfälteste  als  Fried^M 
riehter.  Vukac  wurde  auch  vorgeladen.  Die  Parteien  wurden  Terh$l| 
Golub  schante  glühende  Kohlen  auf  das  Haupt  seinem  Etdlinfl 
dieser  dagegen  rechtfertigte  sich,  dass  ihn  einzig  und  aliein  fl 
Widerstand  des  üolub  zu  diesem  Schritte  gedrängt  habe.  Ol 
Richter  merkten  bald,  um  was  es  Golub  lediglich  zu  thun  sei,  OH 
deshalb  bahnten  sie  die  Versöhnung  an.  Nach  der  Beratbang  spnfl 
der  älteste  Friedensrichter  im  Namen  Aller  £U  Golnb:  »Wl 
glauben  Dir's  Alle,  die  wir  Töchter  haben,  dass  Dir  bei  dieser  Qm 
schichte  nicht  wohl  zu  Muthe  gewesen.  Was  sollen  wir  aber  nas 
anfangen?  Vukac  ist  von  heute  ab  Dein  Eidam  und  Du  sein  Schwie- 
gervater. Die  Kirche  hat  diesen  Bund  geschlossen,  wir  dürfen  ihi 
nun  nicht  mehr  auflösen,  und  selbst  durften  wir,  wir  thateo'* 
uicht.  Wir  vierundzwan^ig  Männer  nehmen  im  Namen  dieses  jung«8 
Paares^  das  Dich  so  schwer  gekrankt  hat.  die  Hüte  ab  and  bitM 
Dich  als  einen  gescheidten  Mann,  dass  Du  sie  aufnimmst  und  ubk 
ärmst  als  Deine  Kinder.  Wir  Alle  aber  laden  uns  heute  zuPiriJi 
Gäste  ein,  damit  wir  die  jungen  Leute  verloben  und  zu  Gott  li«teÄ» 
dass  Dich  diese  Deine  Kinder,  wenn  Dich  der  Herr  einmal  ahb*- 
ruft,  mit  ihren  Händen  ins  Grab  legen?«  Vnkac  und  Vido^n 
küssten  darauf  Golub  die  Hand  und  nun  begaben  sich  Alle  tim 
Mahle,  um  das  Paar  ordnungsgemäss  zu  verloben. 

Wie  tief  im  Volke  der  alte  Brauch  des  Mädcheoranbes  fti»- 
gewurzelt  ist,  beweist  ein  Fall,  der  sich  kürzlich  in  Kroaiitt 
zugetragen  hat,  in  einer  Gegend,  wo  man  es  kaum  glauben  wilnli» 
dass  derlei  noch  vorkommen  kaun.  Die  Nachricht  über  diesen  jüst^iKi 
bekannt  gewordenen  Mädchenraub  entnehme  ich  dem  »Wiener  Frti»»' 
denbl&tt«  vom  17.  Mai  1884,  Der  Correspondent  der  Zeitung  sdjtiil 
der  Ansicht  zu  sein,  die  Slaven  hätten  den  Brauch  von  den  lÄrk^ 
geleruL  Ich  will  den  ganzen  Ausschnitt  hier  w«jrtlich  mittheilen,  w«i- 
gleich  mir  die  geschwollene  Darstellung  des  Notizlers  gar  nicht  behigd 

»Aus  Petrinja  (Kroatien)  wird  uns  geschrieben;  In  nnfenl 
Grenzbezirken  an  der  Una  und  am  sogenannten  »trockenen«  Kanbi- 
haben  sich  noch  hie  und  da,  in  civilisirten  Ländern  freilieh  llidl' 
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Torkommende    Gebräuche    erhalten ,     welche    unsere    Bevölkerung 
theilweise  noch  aus  der  Türkenzeit  übernommen  hat.  So  kam  es  im 
benachbarten    Bosnien   wohl  häufiger  vor,   als   es   der  »Raja«  lieb 
war,   dass  der  nächste  türkische  Aga  oder  Beg  ein  hübsches  Raja- 
Mädchen  raubte  und  seinem  Harem  einverleibte.  Dabei  wurde  auch 
die  Grenze  nicht  immer  respectirt   und  zuweilen  verschwand  auch 
auf  österreichischer  Seite  eine  blühende  ländliche  Schönheit,  die  in 
einen    türkischen   Harem,    meist   gegen    ihren   Willen,  transferirt 
wurde.    Was  der  auf  Mahomed  schwörende  Türke  that,   fand  auch 
bei  den    angrenzenden   Christen    mitunter   Nachahmung,    nur   mit 
dem  Unterschiede,   dass  der  Christ  sich    es   genügen   liess,   seinen 
Glaubenssatzungen  gemäss,  welche  die  Vielweiberei  nicht  gestatten, 
mit  einer   einzigen   geraubten  Schönen  vorlieb   zu   nehmen.    Diese 
&lte  Unsitte  wurde  durch  einen  jüngst  im  Dubicaer  Bezirke  in  der 
Gemeinde  Staza  vorgekommenen  Fall  neuerdings  aufgefrischt.     Der 
dortige    Landmann,    Sohn    und    alleiniger    Erbe   eines    begüterten 
Oekonomen,  Feter  Ivanöiö,  traf  vor  Kurzem,  als  er  den  Leuten  auf 
seinen  Aeckern  nachging,   das  sechzehnjährige  Mädchen  Maria  Sa- 
Turdifi6   auf   einer  Waldblösse,    wo    sie  ihrer  Eltern  Vieh  weidete. 
Die  in  südlicher  Schönheit  blühende  junge  Hirtin  nahm  des  feuri- 
gen Peter  Sinne  derart  gefangen,  dass  er  sie  nach  kurzem  Zwie- 
gespräch frug,  ob  sie  sein  Weib  werden  wolle.  Obwohl  sie  von  dieser, 
Ton  dem  reichen  Bauernsohne  an  sie  gestellten  Frage  freudig  über- 
rascht war,   verneinte   sie  in  kindlich-naiver  Schüchternheit;    doch 
Peter  Ivanßiö  wollte  von  ihr  nicht  lassen.  Als  sie  aber  allen  seinen 
Gründen  nicht  nachgeben  wollte,  machte  er  wie  »Erlkönig«  kurzen 
Process :  »gehst   du   nicht  willig,    so    brauch'  ich   Gewalt,«    ergriff 
trotz  ihres  Schreiens  das  verlockende  Kind  und  trug  es  auf  seinen 
starken  Armen  in  sein  Heim,   wo   er  die  reizende  Kleine  so  lange 
eingesperrt   hielt,    bis    durch   die   Eltern  des  Mädchens   die   Sache 
mdibar  wurde  und  eine  Gendarmerie  -  Patrouille  das  Mädchen   ab- 
holte. Der  Mädchenräuber  wurde  dem  Gerichtshofe  in  Petrinja  ein- 
geliefert,   doch  dürfte  die  Strafe  nicht  bedeutend  ausfallen,  da  — 
Maria,   die  schöne  Hirtin,   sich   zur  Bückkehr  zu   ihrem  »Räubere 
bereit  erklärte.« 

lu  Bulgarien  kommt  sowohl  der  gewaltthätige  Mädchenraub 
als  die  Entführung  mit  Zustimmung  des  Mädchens  häufig  vor. 
Eine  Entführung  letzterer  Art  gilt  keineswegs  als  eine  Schande,  wie 
OdiakoT  sagt.  Unser  Gewährsmann  hätte  sagen  sollen,  als  ein 
schändliches  Verbrechen^  denn  wenn  auf  Jemand  in  einem  solchen 


Falle  ein   Schandfleck  haften   bliebe^    so   könnte   es    nur   aaf  dtw] 
EtitfQhrer  sein.  Ganz  anders  verhält  es  sich  bei  einer  gewriV'   v 
Entführung   gegen    den   Willen    des    Mädchens,    Die    V^-i 
verdammt  eine  solche  gezwungene  Ehe  und  man  zieht  die  Mädclw^ 
räuber  zur  Verantwortung.    Wenn   ein  Bursche,    erzählt  Zahirij 
keine  Aussieht  hat,  ein  Mädchen  zu  bekommen,    sammelt  er  gei 
Genossen  und  lauert  mit  ihnen  dem  Mädchen  auf,  raubt  sie  sei 
von  der  Arbeit  weg^  au.s  der  Mitte  ihrer  Frenüdinaea,  und  entfü 
sie  ins  Gebirge.    Dort  hält  er  sie  fest  und  quält  sie  sa  lange, 
sie    ihm  endlich  ihre  Einwilligung    gibt    Darauf  fahrt   er  sie 
den  erstbesten  Dorfältesten   oder  einen  Priester,   und   da  muss 
Mädchen  sagen,   dass  sie  aus  freien  Stücken    ihrem  Entführer 
folgt  sei.    Nun    kann    erst   auch    ohne   Befragung   der    Eltern 
Trauung  stattfinden.    Sagt  aber  das  Mädchen,    dass  sie  gewal 
fortgeschleppt  worden,    oder   gar,    dass  man   ihr  Gewalt  angei 
dann    wird   der  Bursche   sammt   seinen   HelfershelferD,    sofern 
nicht  noch  rechtzeitig  das  Weite   suchen,    als  Verbrecher  besi 
wegen  der  Schändung   aber  wird   eine  Geldstrafe   auferlegt,    A 
im  ersteren  Falle,  wenn  die  Trauung  wirklich  vollzogen  wird, 
sich  selten  der  Vater  des  Mädchens,    wie  OdS^ako?  bemerkt, 
zufrieden,  sondern  erhebt  vor  dem  Vladika  Klage.  Odiako? 
seinen  Bericht  noch  zur  Zeit,  als  Bulgarien  unter    türkische] 
mäasigkeit    stand;    gegenwärtig    dürfte   sich    wohl    der    Vater 
einem  solchen  Falle  an  die    politische   Behörde   wenden.   Der 
dika   vermittelte    gewöhnlich   den  Frieden  zwischen    den 
und  beredete  noch  den  Vater,  der  Tochter  seinen  Segen  zu  erl 
denn   der  Vater   hat   kein    Kecht   mehr,    seine   Tochter   aus 
Hause  ihres  Entführers  wieder  zu  sich  zu  nehmen. 

Bisher   sahen   wir   nur  Fälle   von  Raub   und  Entfuhnmg, 
kann  aber,    wie  schon  oben  erwähnt,   auch  der  Fall  einireteo, 
das  Mädchen  ungebeten  ins  Haus  Desjenigen  kommt,  den  sie  li#l 
Unter    den     Serbokroaten    wird    eine    solche    Flüchtige    (ubj 
immer  tief  verachtet.  Ihre  Stellung  im  Hause,  sowohl  ihrem 
als  den  Übrigen  Hansgenossen  gegenüber,   ist  die  der  voUkai 
sten  Abhängigkeit.   Wie   sie  sich  muckst,  erinnert  man  sie 
dass  sie  sich  dem  Hause  aufgedrungen.     Mir  ist  ein  Fall  aus 
vonien  bekannt    Vor  neun  Jahren  lebte  in  einem  D(}rfchen  na» 
Poiega  ein  Mädchen,    das  in  einen  Burschen   aus  demselben 
ßlerbiich  verliebt  war,   ohne  Gegenliebe   zu   finden,   Sie   suchte 
er  zu  einer  Ehe  mit  ihr  zu  zwingen,  unj  schlich  Nachts  m  il 
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in  die  Kammer  und   übernachtete   mit  ihm.    Der  Bursche  wollte 
i  das  Mädchen   nun   wohl  behalten,    doch  seine  Hausleute  duldeten 
I  es  nicht,  sondern  stiessen  das  Mädchen  aus  dem  Hause.   Zu  ihren 
I  Eltern  durfte  sie   nicht  mehr  zurück;    im  Dorfe   war    ihres  Ver- 
I  bleibens  auch  nimmer,  d'rum  zog  sie  fort  in  die  Welt.  In  Bulgarien 
I  besteht  ein  Brauch,  der  ausserordentlich  bemerkenswerth  ist.    Man 
\  erkennt   in   demselben  nämlich  auf  den   ersten  Blick  den   uralten 
I  indogermanischen    Brauch     Bedrängter     und    Verfolgter,    die    an 
einem  fremden  Herde  Schutz  suchten,   denen  man  seinen  Beistand 
auf  keinen  Fall  versagen   durfte,   selbst  wenn  es  die  grimmigsten 
Feinde  des  Hauses  waren.  »Wenn  ein  Mädchen,«  erzählt  Zaharijev, 
»in  Jemand   verhebt   ist,    ihre  Eltern   aber  sie  an  einen  Anderen 
auszugeben   beabsichtigen,    so   wartet   das  Mädchen   eine  günstige 
Gelegenheit  ab,  rafft  ihre  Siebensachen  zusammen    und   flüchtet  in 
das  Haus  ihres  Geliebten.    Dort  setzt  sie  sich  schweigend  auf  den 
Herd,   schürt  im  Feuer  herum,   zum  Zeichen,   dass    sie  sich  unter 
den  Schutz  dieser  Familie  begeben,  und  harrt  auf  die  Antwort  des 
Haasherrn.  Dieser  willigt  immer  ein,  denn  auf  diese  Weise  braucht 
er  den  Eltern  des  Mädchens  kein  Kaufgeld  (agirlik)  zu  zahlen,  noch 
ihre  Anverwandtschaft  zu  beschenken.«  Eigentlich  darf  er  das  Mädchen 
gar  nicht  abweisen,  eben  so  wenig  als  man  einem  anderen  Gast  die 
Thüre  weisen  darf,  ohne  sich  dem  herbsten  Tadel  aller  Dorfbewoh- 
ner   aaszusetzen.    Hierüber   sprechen    wir   ausführlich   im    Capitel 
»Gastfreundschaft«.  Bei  der  Hochzeit  einer  Flüchtigen  ist  Niemand 
aas  ihrer  Sippe  zugegen.   Mit   der  Zeit  aber  kommt  immer  durch 
Vermittelung  der  Nachbarn  ein  Frieden  zwischen  beiden  Sippen  zu 
Stande.  Bemerkenswerth  ist  noch  der  umstand,  dass  man  die  junge 
Fraa,    wenn  es  sich   nach   der  Brautnacht  herausstellt,   dass   sie 
schon  Yor  der  Hochzeit  einen  Mann  erkannt  habe,  nicht  berechtigt 
ist,  aus  dem  Hause  zu  jagen. 

Ehe  ich  nun  daran  gehe,  die  Hochzeitsgebräuche  zu  schildern, 
scheint  es  mir  unerlässlich,  das  Nöthige  über  die  Ausstattung  und 
Aossteaer  zu  sagen,  denn  an  der  Ausstattung  des  Mädchens  wird 
während  des  ganzen  Mädchenstandes  gearbeitet.  Ist  keine  Ausstat- 
tang vorhanden,    so  kann  auch  an  keine  Hochzeit  gedacht  werden. 


XV. 

Die  Aussteuer 


Die  Sache  ist  bei  den  Südslavea  neueren  Ursprungs;  sie 
ßich  auch  liis  jetzt  nicht  vollends  eingebürgert.  Die  Sprache  \mi\ 
nicht  einmal  ein  Wort  für  Aussteuer  oder  Mitgift  (Morgengal 
Die  Ausdrücke  dafür  sind  den  anderssprachigen  NachbÄnrOlki 
entlehnt.  In  Serbien  und  Bulgarien  nennt  man  die  Aussl 
prdija,  bulg.  prikie.  Das  Wort  ist  auch  in  den  älteren 
slavischen  Schriftdenkmälern  häufig  nachweisbar.  In  der  F< 
pi.rkji  hat  es  auch  ins  Älbanesische  Einzug  gehalten.  Es  ist 
griechische  noot^  (spätgr.  ngotxiot').  Eine  andere  Bezeichnuag, 
man  am  häufigsten  in  Bosnien  hören  kann ,  ist  das  türkis 
miraz.  Ursprünglich  bedeutet  miraz  Erbschaft,  dann  die  mftt* 
terlicbe  Erbschaft  und  als  solche  die  Aussteuer;  denn  nur  4i 
Tochter  hat  Anspruch  auf  die  Hinterlassenschaft  ihrer  ?erstoriicUi 
Mutter.  Davon  später  mehr.  In  Datmatien,  im  Eüstenkode  ftbi^ 
hanpt,  und  in  der  Hercegovina  bat  dota,  ein  Lehnwort  tiu  i« 
Italiänischen,  Eingang  gefunden.  In  Kroatien,  SlaTonien  und  uiüt 
den  Neuslovenen  ist  für  Aussteuer  das  deutsche  TV  ort  Theilil 
der  Form  t  a  1  gebräuchlich.  Es  liegt  hier  derselbe  Bedeutiiqgf' 
wandel  wie  in  miraz  vor.  Das  türkische  sermlja  (Nebenr  $i^^ 
mitija)  bedeutet  »Vermögen«  überhaupt,  dann  besonders  fr 
Mitgift  der  Frau.  Das  werthvollste  Stück  der  Mitgift  bet^ieiit  p* 
wohnlich  im  Halsband  der  Braut,  dem  gjerdan  (oder  gjeodir> 
Auch  ein  Lehnwort  aus  dem  Türkischen.  Das  Halsb&nd  wird  * 
einer  Keihe  goldener  oder  silberner  Münzen,  seltener  aus 
gebildet.  Die  Mädchen  tragen  solche  Bänder  auch  als  Sclini' 
die  Kopfbedeckung  herum.  Nur  im  Falle  äusserster  Noth  greift 
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len  Schmuck  an,   z.  B.  zu  Zeiten  einer  Hungersnoth.   Spricht  ein 
Weib  im  Volkslieder 

Doklen  mi  je  na  kapi  novaea, 
I  gjerdana  od  skrli-merd2ana 
Ne  bojim  se  ni  jada  ni  glada. 
»So   lange  ich  auf  meiner  Kappe  Geld   habe    und   ein   Halsband    aus 
rothen  Perlen  besitze,  fürchte  ich  weder  Kummer  noch  Hunger,  c 

Tröstet   im   Volksliede    ein   Schuldner   seinen   Gläubiger   mit   den 
Worten : 

Znat  mi  dizat  sa  2ene  djerdana, 

I  ogoljet  kape  djevojaöke. 

Na  rok  6u  ti  pare  donijeti. 
»Ich  muss  wissen,   wie  ich  meinem  Weibe   das  Halsband  nehmen  und 
die  Mädchenmützen  entblössen  muss.  Am  Verfallstage  (zur  bestimmten 
Frist)  werde  ich  Dir  das  Geld  bringen.«  *) 

Slavisch  sind  nur  die  Ausdrücke  oprema  (sprem),  ruho 
ond  darovi.  Oprema  die  Ausstattung,  als  das  Vorbereitete, 
damit  das  Mädchen  zur  Hochzeit  ausgerüstet  dastehe,  bezieht  sich 
Qur  auf  die  Wäsche,  auf  das  r  uh  o  des  Mädchens  und  die  Geschenke, 
ds  die  darovi,  welche  das  Mädchen  unter  ihre  Hochzeitsgäste  am 
Ehrentage  vertheileu  muss.  Von  einer  Aussteuer,  wie  eine  solche 
n  deutschen  Landen  üblich  ist,  kann  bei  den  Südslayen  im  Volke 
[eine  Bede  sein. 

Dass  bei  den  Südslaven,  sowie  bei  den  übrigen  indogermani- 
ichen  Völkergruppen  vor  Zeiten  der  Mann  das  Weib,  um  das  er  warb, 
hren  Eltern  abkaufen  musste,  unterliegt  keinem  Zweifel  angesichts 
ler  zahllosen  Belege,  durch  die  uns  dieser  Brauch  bestätigt  wird.  Bei 
jar  vielen  Völkern,  die  sich  noch  in  sehr  primitiven  Verhältnissen 
)efinden,  kauft  der  Mann  sein  Weib,  wie  sonst  einen  Gegenstand, 
hren  Eltern  ab.  Wir  verweisen  beispielshalber  nur  auf  das  jüngst 
erschienene  Werk  von  Bei  ni  seh:  »Die  Bogos«.  —  Bei  den  Süd- 
slaven ist  dieser  Brauch  im  Schwinden  begriffen.  Ein  Sprichwort 
stellt  den  Kauf  scheinbar  wenigstens  für  die  Gegenwart  in  Abrede: 
Ako  je  i  udaja  nije  prodaja.  (Aus  Slavonien.) 
Wenn  es  auch  eine  Verheiratung  ist,  so  ist's  doch  kein  Verkauf. 

»)  Vergl.  Vröeviö  im  Zbornik  von  Bogisiö.  S.  107-108.  Daherkommt 
e«,  sagt  anser  Gewährsmann,  dass  man  in  der  Hercegovina,  der  Crnagora  und 
in  den  Dörfern  der  Bocca  zu  Tausenden  durchlöcherte  Gold-  und  Silber- 
mtlnzen  sieht. 

KraaBS,  Sitte  u.  Gewohnheitarecht  d.  Sudsl.  18 
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Der  wahre  Sinn  ist  folgender:  Wenn  Jemand  ein  Frauen- 
zimmer heiratet,  so  erlangt  er  keineswegs  das  Becht,  mit  seinem 
Weibe  nach  Belieben,  wie  mit  einer  gekauften  Sache,  frei  schalten 
und  walten  zu  dürfen.  Alt  ist  diese  Bechtsanschauung  gewiss  nicht. 
Nur  eines  steht  fest,  dass  es  dem  Volke  heutigen  Tages  nicht 
mehr  ganz  klar  ist,  dass  bei  dem  Heiraten  ein  Kauf  und  Verkauf 
stattfindet.  In  der  That  kommt  dies  vor,  es  wird  ja  ganz  deutlich 
und  unverkennbar  in  den  Volksliedern  besungen.  Das  Eaufgeld 
wird  auf  jeden  Fall  erlegt,  selbst  wenn  die  Eltern  des  Geldes  gar 
nicht  bedürfen.  Die  Königin  von  Ungarn  bietet  dem  Helden  Jak- 
gi6  Fodor  die  Hand  ihrer  Tochter  Ikonija  an,  nachdem  sie  von 
ihm  erfahren,  dass  er  noch  unverheiratet  ist,  worauf  er  ihr  tausend 
Ducaten  freiwillig  als  Kaufgeld  erlegt.  Die  Stelle  lautet :  ^) 

Da  dies  aber  hört  die  Königsfrauen, 
Spricht  sie  leise  so  zu  Jakäiö  Fodor: 
»Jakgic  Fodor,  o  Du  grauer  Falke, 
Komm'  und  nimm  dann  meine  Ikonija, 
Führ'  als  Frau  sie  heim  nach  Deinem  Hofe.« 
Da  die  Rede  Jak§i6  Fodor  höret, 
Bindet  er  den  Rappen  an  die  Thurmthür, 
Geht  hinan  zum  schlanken  Thurm  gerade. 
Da  er  hintritt  vor  die  Königsfrauen, 
Nimmt  er  unter  seinen  Arm  die  Kappe, 
Neigt  sich  nieder  bis  zur  schwarzen  Erde, 
Holt  hervor  gleich  tausend  Goldducaten, 
Reicht'  sie  dar  der  Frau'n,  der  Königsfrauen: 
»Nimm,  o  Königsfrauen,  nimm  Du  Dieses! 
Halb  ist's  Dein  und  halb  ist's  Ikonia's. 
Will  indess  nach  meinem  Belgrad  eilen, 
Svaten  mir  und  Hochzeitsstrauss  zu  holen.« 

Mit  Jak§i6's  Eile  ist  es  aber  nicht  weit  her.  Drei  Jahre  ver- 
streichen : 

Fodor  kommt  nicht,  lässt  von  sich  nichts  hören. 

Darüber  wird  die  Königin  böse  und  trägt  im  vierten  Jahre 
ihre  Tochter  dem  Helden  Ivan  Zviezdiö  an.  Zviezdiö  willigt  ohne- 
weiters  ein: 


*)  Bei  Vuk,  H.  Nr.  94.  Deutsch  von  Kapp  er. 
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Neigt  sich  nieder  bis  zur  schwarzen  Erde, 
Holt  hervor  gleich  tausend  Goldducaten: 
»Nimm  denn  Dieses,  nimm's,  o  Königsfrauen! 
Halb  ist's  Dein  und  halb  ist's  Ikonia's.« 

In   den  südslavischen  Volksliedern  ist  ständig  die  Wendung, 
wenn  ein  grosser  Held  um  ein  Mädchen  wirbt: 

Dok  izprosi  Ijepotu  djevojku 

On  potroSi  tri  tovara  blaga. 
>Bis  er    die   Schönheit,    das   Mädchen,    erlangte,    verbrauchte    er   drei 

Ladungen  Schätze.« 
oder: 

On  dariva  mater  i  djevojku. 
Er  beschenkt  die  Mutter  und  das  Mädchen. 

Doch    nicht    blos    Mutter   und   Tochter,    sondern   auch   alle 
nächsten  Anverwandten   der   Braut  müssen  beschenkt  werden,   so 
ist's  ja  noch  heutigen  Tages  Brauch.    Ueber  Serbien,   als  es  noch 
Förstenthum  war,   schrieb  Vuk:    »Eine  Aussteuer  oder  Mitgift  ist 
nicht  nur  nicht  Brauch  zu  geben,  vielmehr  muss  der  Mann  für  das 
Mädchen   noch   zahlen  und    ihre  Anverwandten   beschenken.    Am 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  hatten  in  Serbien  die  Mädchenpreise 
eine  solche  Höhe  erreicht,  dass  es  einem  armen  Mep  sehen  gar  nicht 
möglich   war,   eine   Ehe   einzugehen.    Dieser  Umstand   bewog  den 
Schwarzen  Georg  (Kara  Gjorgje),  ein  Gesetz  zu  erlassen,  dass  man 
für  ein  Mädchen   nicht  mehr  als  einen  Ducaten   annehmen  dürfe. 
Dieser  Preis  wird   vor   der  Hochzeit  erlegt.     In  der  Crnagora,   wo 
man  gleichfalls   für   ein  Mädchen   zahlt,   ei'legt  man  das  Kaufgeld 
am  Hochzeitstage.^)    Kara  Gjorgje's   Erlass    hat  im  Grossen  und 
Ganzen  wenig  gefruchtet.   M.  Krsti6  berichtet  für  den  Eogjevski 
und  Azbukovaöki    srez   in   Serbien   Folgendes:    »Bei   der  Werbung 
zahlt   man   dem  Vater   des   Mädchens    »ins  Haus«    (u  ku6u)   oder 
»zum  Speisetisch«  (na  siniju),   wie   der  stehende  Ausdruck   lautet, 
je  nach  seinem  Verlangen,   oder  falls  der  Vater  des  Mädchens  ge- 
storben ist,  dem  stareSina,  der  das  Mädchen  ausheiratet,  einen  bis 
zehn,   zuweilen    auch    mehr,   Ducaten,   während   das  Mädchen   den 
»Apfel«  (jabuku)  oder  das  »Kleingeld«  (pare)  bekommt.«   Bogi§i6 
macht  zu  diesen  Worten  eine  Bemerkung,  indem  er  am  Fusse  der 
Seite  fragt:  »Wann  gibt  man  mehr?  Gibt  man  dem  Mädchen  noch 


*)  Montenegro  und  die  Montenegriner,  S.  77  und  83. 

18^ 


Km  iU  aber»  benierkt  ntor  GcfvikiaBaa  Cfjtt  vic 
I  Q^mU  fwMea.  Wbmm  vM  W  dir  Werfcng  aaA 
via  mt  te  MUchn  hT  4m  Af«  6eM  a  Mmum 
kit  SistI  COM  A^b  aimml  saa  wmmSk^  Mmtk  um  Qnllt  Mr 
etat  Kne.  Wenn  das  lUdcfca  nr  der  Werha« 
OtU  erhllt,  ••  »t  dies  Mos  eia  TfcMvagv^aC 
ciaigfiackafl  wnd.  Iia  On^gastfafti  ms  lnh^gi  das  Ksa%dd, 
aigcsehea  der  tbngtm  akki  freiaifligta, 

Dscalaa.  DJeaAUss 
Wtttoa  ab. 

Dt5  £rl€£esi  eines  Eaafgtldes  hat  sick  aar  mekr  bei  dca  k}^ 
lathalifcea  im  Allgememea  erbaltea,  ebeaao  bai  dea  Adgana^  li 
der  Hereegofina  and  der  Katnnska  nabija  in  der  Ckiaagaia  nUi 
aian,  oach  Tnkalo¥i6's  Zeegnias,  aar  bei  der  eralaa,  d^  ss* 
gesaanten  kleioen  Werbung»  einen  Dantea  nebsi  einem«  srHa^ 
tersltodlieh  mit  GeldstQcken  be^pidrlen  Apfel  dafor  laUl  atan  M 
der  HaüptwerboDg  und  am  Haebseilstige  nichts.  In  Baaaita  ift 
das  Kaafgeld  nnr  mehr  bei  den  Altkatholiken  üblich,  ebenso  atm 
grassen  Tbeil  in  SlavanieD.  In  StroSiaei  in  Syrmien  bekemml  dit 
Xttfeler  zwei  Golden,  man  nennt  dies  »da^  Mditerliebe«  (alatt^ 
inslTO),  die  Brüder  bekommen  Opanken,  die  Scbwedtem  da 
Ifidcfaetis  je  ein  Paar  Schübe.  Das  Geld  faUt  aber  doch  der  UMI 
sn,  welcher  der  Bräutigam,  falls  er  begütert  isU  noch  besondus 
einen  Ducaten  oder  einen  Thaler  znm  Geschenke  machea  nia& 
In  der  Umgegend  von  Dobrica  im  Banat  gibt  man  der  Bfant  ili 
Beitrag  zn  ihrer  Ausstattung  beiläufig  achtzig  bis  hundert  Oold«B, 
weiter  bekommt  sie  auch  nichts. 

ni6  ereifert  sieb  unnötserweise  bei  Gelegenheit  der  Beiehnh 
bung  der  ülaTonischeu  Hochzeitsgebräuebe^  wenn  er  schreibt :  »Wli 
jenen  Funkt  betrifft,  dass  sich  der  Slavonier  sein  Weib  kauft,  ub4 
das9  eiu  Vater,  der   schöne  Töchter  besitzt,  in  ihnen  seinen 
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Beichthum  hat,  ja,  dass  er  eine  Tochter  auch  dreimal  verkauft, 
wenn  ihm  nämlich  Einer  mehr  Baki  gibt,  so  ist's  nicht  der  Mühe 
werth,  darauf  eine  Antwort  zu  geben,  denn  dieser  Brauch  ist  schon 
unter  türkischer  Herrschaft  unterdrückt  worden.«  Das  ist  unrichtig, 
erstens  haben  sich  die  Türken  nachweislich  um  derlei  nie  beküm- 
mert und  zweitens  muss  der  Werber  noch  heutigen  Tages  in  der 
Poi^aer  Umgegend,  die  Ili6  hauptsächlich  schildert,  gegen  baares 
Geld  sich  eine  Lebensgefährtin  von  ihren  Angehörigen  erkaufen. 
Dem  Meistbietenden  gehört  die  Braut.  Ich  will  hier  namentlich 
einen  Fall  anfuhren,  die  Theilnehmer  sind  noch  alle  am  Leben: 
Im  Gebirgsdörfchen  Seoce,  eine  Stunde  von  Po2ega,  verlobte  im 
Jahre  1867  der  Bauer  Panöi6  »im  Thale«  —  dies  ist  sein  näherer 
Name,  denn  im  Dorfe  ist  die  Sippe  Pan(3i6  durch  sieben  oder 
acht  Hänser  vertreten  —  seine  Tochter  Eva,  ein  damals  aller- 
liebstes Mädchen,  an  einen  Bauernburschen  aus  Yrhovce.  Er 
erhielt  von  diesem  achtzehn  Gulden  als  Kaufgeld.  Kurze  Zeit 
darauf  nahm  der  alte  Pan£i6  von  einem  Bauernburschen,  der  in 
Poiega  bei  irgend  einer  Notabilität  als  Kammerdiener  diente,  fünf- 
undzwanzig Gulden  an  und  gab  ihm  die  Tochter.  Die  Hochzeit 
fand  bald  darauf  statt.  Nun  forderte  der  erste  Bräutigam  sein  Geld 
j^nrück;  der  alte  Panöi6  verweigerte  unter  einem  nichtigen  Ver- 
wände die  Bückgabe,  eigentlich  besass  er  das  Geld  nicht  mehr.  Es 
kam  zu  einer  Klage.  Panöi6  wurde  zur  Zahlung  verurtheilt,  aber 
nur  verurtheilt,  denn  bezahlt  hat  er  nie  etwas. 

Auch  Öaploviö  bestätigt  den  Brauch  des  Kaufgeldes  und 
gibt  als  Minimum  Folgendes  an :  Dem  Mädchen  zwölf  Gulden,  dem 
Vater  zehn,  der  Mutter  zwei,  jedem  von  den  Brüdern  sechs  und 
den  übrigen  Anverwandten  zu  sieben  Gulden. 

Bei  den  Kroaten  in  Kroatien,  Istrien  und  Dalmatien  wird 
kein  Kaufgeld  für  die  Braut  erlegt.  Für  Lovre6  in  Dalmatien  wird 
uns  die  symbolische  Erinnerung  an  diesen  Brauch  von  Milinoviö 
bezeugt.  Am  Vortage  vor  der  Trauung  kommt  der  Brautführer  ins 
Hans  der  Braut,  um  ihre  Kiste  mit  der  Ausstattung  ins  Haus  des 
Bräutigams  zu  überführen.  Ein  Kind  sitzt  auf  der  Kiste  und  lässt 
sie  nm  keinen  Preis  eher  forttragen,  als  bis  man  ihm  ein  Geld- 
stück schenkt.  Der  Brautführer  muss,  nebenbei  erwähnt,  die  Kiste 
bis  Yors  Haus  allein  hinausschieben.  Die  Braut  küsst  die  Kiste  und 
empfiehlt  sie  der  Obhut  eines  Weibes,  das  mitgeht.  ^) 

*)  Weitere  Belege  für  andere  Gebiete  des  slavischen  Südens  gibt  es  in 
Ueberflass. 


Bezüglich  der  Bulgaren  theilte  Odiakov  im  Jahre  1865 
Bogiäie  mit,  dass  der  Bräutigam  auch  Geldgeschenke  gibt, 
Mau  eher  sichere  aber  dem  Mädchen  eiu  gauzes  oder  halbes  Hitu 
zu.  Wene  das  Versprecheü  selbst  nur  in  Gegenwart  von  xw« 
Zeugen  geschehen,  kann  es  nicht  mehr  rückgängig  gemacht  werden, 
Die  Geschenke,  welche  man  der  Braut  vor  der  Trauung  gibt,  nenil 
man  »Entgelt  für  die  Jungfrau enschaft«  (pla6anje  mominstTa. 
türk.  nikiah  =  pretium  virginitatis).  Wenn  dagegen  eine  Wim 
einen  ledigen  Burschen  heiratet,  so  zahlt  nicht  er  ihr,  sondern  m 
ihm  eine  Entschädigung  für  das  j  i  n  g  e  r  s  t  v  o  (pretium  Yirginitati:?). 
Derselbe  sagt  im  Zbornik,  dass  der  Bräutigam,  je  nach  der  B^ 
deutung  der  eineu  oder  anderen  Sippe,  dem  Vater  des  M&dchenf 
ein  Kaufgeld  von  zweihundert  bis  tausend  Groschen  siu  erkgea 
hat.  Dieses  Geld  nennt  man  obu§6&  (Gewand),  weil  es  eben  w 
Bestreitung  des  Gewandes  der  Braut  verwendet  werden  soll.  K«! 
Mutter  empfäi^gt  gleichfalls  einige  Ducaten,  während  die  Geschwisw 
der  Braut  Bekleidungsstücke  erhalten.  Aus  Odzakov's  Bemerkuöf, 
*von  dem  Gelde,  das  der  zukünftige  Schwiegervater  bekommt,  kauft 
dieser  auch  den  übrigen  Anverwandten  der  Tochter  Gewandang»« 
ersiebt  man,  dass  der  Vater  freie  Hand  über  das  Kaufgeld  bat  und 
nicht  verpflichtet  ist,  dasselbe  nur  auf  seine  Tochter  auszugeben. 
Odf  akov's  Angabe  über  den  Kaufpreis  wird  durch  ein  Volt*- 
lied  bestätigt: 

Wand  sich  eine  Rebenranke 
-  Um  die  Zinnen  der  Burg  Legen. 

Dies  war  keine  Rebenranke, 

Sondern  war  ein  schmuckes  Mägdlein » 

Das  sieh  um  den  Bruder  rankte. 

»Kauf  mich  los,  o  lieber  Bruder! 

Nicht  zu  hoch  bin  ich  im  Preise, 

Zwei-,  dreihundert  Groschenstücke.«*) 


Womöglich  Qoch  bestimmter  drückt  sich  ZaharijtT  ^^ 
Jas  Kaufgeld  in  Tatar  PazarÄdik  aus.  Der  Bursche  klapft  sclW ' 
bei  den  Eltern  an.  Geben  diese  ihre  Zustimmung*  so  überwiA^ 
der  Bursche  dem  Mädchen  vor  Allem  einen  Beutel  mit  SilbwgpM 
(kitka  s  penjazi)«  Nun  wird  der  Tag  bestimmt,  an  mAchm 
die  Abmachung  vorgenommen  werden  soll.  An  diesem  Tage  erseheiat 


1)  Big.  n.  p.  Milad,  S.  460,  Nr.  512. 
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Bursche  in  Begleitung  seiaer  Eltern  oder  nächsten  Anverwandten 
Hause  des  Mädchens  und  bringt  ein  gebratenes  Schwein  oder 
im  oder  eine  Gans,  dann  Biod,  Wein  und  Raki,  kurzum,  eine 
ganze  Mahlzeit  mit^  und  setzt  mit  den  Eltern  fest^  wie  viel  er 
ibneu  und  wie  viel  er  jedem  der  Verwandten  zu  zahlen  habe.  Dieser 
Kaufpreis^  der  zwischen  hundert  bis  fünfhundert  Groischen  schwankt, 
iöt  ausschliessliches  Eigenthura  der  Eitern  der  Braut. 

In  Kuku^  ist  nur  mehr  symbolisch  der  Brauch  des  Kauf- 
geldes erhalten,  Baargeld,  scheint  es,  bekommt  nor  die  Braut  Die 
erste  Werbung  heisst  zelena  kitka  (der  grüne  Beutel),  weil  die 
Bmut  einen  grünen  Beutel  empfangt^  in  dem  sich  ein  Goldducaten 
beiludet.  Der  Bräutigam^  oder  richtiger  gesagt,  der  Werber,  bringt 
ins  Haus  des  Mädchens  ein  Fass  voll  Übst.  Obenauf  liegen  fünf 
grtse  Beutel;  der  gr^sste  davon,  in  dem  der  Ducaten  steckt,  fällt 
Mmn  Mädcheu  zu.  *) 

H  Ist  es  einerseits  Brauch,  für  die  Braut  zu  zahlen,  so  fordert 
Ban  auch,  dass  die  Braut  auch  eine  Ausstattung  mitbringe.  Ein 
^richwort  lautet: 

Ne  gleda  se  kolika  je  kokos  nego  koliko  jaje  nosi, 
sieht  nicht  auf  die  Grösse  der  Henne,   sondern  darauf,  wie  gross 

das  Ei  ist,  das  sie  legt. 
Denn : 

Gole  kosli  ni  pas  ne  ce. 
Nackte  Knochen  mag  nicht  einmal  ein  Hund. 

Schon  anstandshalber  sind  die  Eltern  dazu  angehalten,    ihrer 
Tochter  eine  Ausstattung  mitzugeben,  denn:  * 

Prdija  je  roditeljski  obraz. 
Die  Ausstattung  ist  der  Eltern  Gesicht, 

d*  h.  darin  offenbart  sich  ihr  Charakter,  ihre  Ehrenhaftigkeit.  Eine 
Auflstattung  ist  auf  jeden  Fall  nulhwendig;  denn: 

Ako  iz  roda  ne  donese,  u  dorn  ne  nadje. 
Wenn  sie  (die  Braut)  keine  (Ausstattung)  aus  dem  EUernhause   mit- 
bringt, im  Hause  (des  Mannes)  findet  sie  keine  vor. 

Wer  eine  Tochter  auszuheiraten  hat,   ist  immer  übel  daran, 
irfai  es  im  Sprichworte  heisst: 


0  MiUdin,  Big.  u,  p.,  S.  517. 
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Kad  ti  höeVi  dodje  sre6a,  oca  joj  ne  2eka. 
Wenn  deiner  Tochter  das  Glück  kommt,  so  erwartet  keines  (dich) 

Vater* 

Hat  ein  Vater  nur  eine  Tochter  auszuheiraten,   dann  geht ' 
noch  an,    doch  wehe  dem  töchterreiehen,   aber  geldarmen  Manne^ 
So  entstand  das  Sprichwort: 

Jedna  kao  nijedna,  dvie  kao  jedna  a  tri  misH  ti  *)  kako  £e§  ih  razodaii!] 
Eine  (Tochter)  wie  keine,  zwei  wie  eine,  sind's  ihrer  drei,  brich  dir  i 
Kopf  entzwei,  wie  du  sie  ausheiraten  wirst! 

Wohl,  wenn  Einer  nicht  blos  an  Töchtern,  sondern  auch  ao 
Geld  keinen  Mangel  leidet,  der  braucht  sich  über  das  Glück  seiner 
Töchter  nicht  viel  den  Kopf  zu  verbrechen,  nach  dem  Sprichwurie: 

Ko  ima  novaca,  bira  zetove  po  volji. 
Wer  Geld  hat,  der  sucht  sich  nach  eigenem  Geschmack  seine  Eidtroe  am' 

Hat  nur  einmal  der  Arme  seine  Tochter  an  den  Mann  g^ 
bracht,  so  kann  er  ruhiger  schlafen,  Nun  kann  sich  der  Tochter- 
mann den  Kopf  xerbrecheri^  woher  er  Atzung  und  Kleidung  fllr  du 
Weib  beschaffen  soll  Mancher  Eidam  weiss  sich  aus  der  Hemn)« 
nicht  zu  helfen.  Das  Nächstliegende  ist,  dass  er  ä  conto  Mitgift 
seinen  Schwiegervater  anzupumpen  sucht.  Fragte  'mal  so  ein  Eidiö 
in  der  Klemme  seinen  Schwiegervater:  »Gedenkst  Dn  mir  etw»^ 
meinem  Weibe  als  Mitgift  zu  geben?«  —  »Warst  Du  nicht  iffl 
Stande,  ein  Weib  zu  emühren,  hättest  Dich  nicht  beweiben  soUea!« 
(Pitalica  12L  Pitao  xet  tasta:  misliä  li  mi  §to  davati  xeni  prfiije? 
—  Kad  ne  bje^e  kader  äSeou  hraniti  ti  se  ne  bje^e  ieniti !) 

Ein  kluger  und  besonnener  Mensch  wird  sieh  überhaupt  nicht 
viel  um  die  Aussteuer  seiner  Braut  bekümmern.  Das  Mädchen  söD 
tüchtig  und  ehrenhaft  sein,  nur  eine  Solche  wird,  nach  dem  Sprick- 
worte,  als  verheiratetes  Weib  auch  eine  tüchtige  Mutter: 
Postena  djevojka  valjana  majka. 
Ein  ehrenhaftes  Mädchen,  eine  tüchtige  Mutter 


*)  Dani^iö,  Poslovice  Nr.  180,  In  der  Vorlage  steht  misliti,  lUo  €»» 
Iiifiaitiv,  der  in  der  Luft  schwebt  uod  sich  graiumatisch  nur  durch  ein  TukHi«" 
spielerstückchen  Ton  iDterpretation  rechtfertigen  liesite.  Ich  £as8e  das  ti  tb 
Pronomen  auf  und  trenne  es  vom  Verb.  Daä  Pronomen  wird  schon  dunii  d»* 
diranffolgende  Fatnruni  erfordert,  abgesehen  davon,  dass  durch  meine  kltb' 
Aeadcrnng  der  Gedanke  um  so  viel  zugespitzter  wird,  da  er  so  nicht  als  äi* 
allgemeine  ßeh&nptung,  sondern  als  ein  Zuspruch  in  lioer  Anrede  figorirt 
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Die  Arme  ist  froh,  dass  sie  ein  Mann  ernährt,  sie  ist  ihm 
dankbar  dafür ;  die  Beiche  dagegen  pocht  auf  ihr  Geld  und  will  Herr 
im  Hause  sein.  Zwei  Hähne  in  einem  Hofe  vertragen  sich  nicht. 
Ein  Wort  gibt  das  andere,  der  Streit  ist  fertig.  Darum  räth  das 
Sprichwort : 

Bolje  sirotu  za  2enu  uzeti  neg  se  s  bogatom  öupati. 
Besser,  eine  Arme   zum  Weibe   nehmen,    als   sich   mit   einer   Reichen 

herumraufen, 
denn,  wie  ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

2enin  je  novac  ve6ita  u  ku6i  svadja. 
Des  Weibes  Geld  ist  im  Hause  (der  Grund)  für  ewigen  Hader. 
Dem  verdankt  seine  Entstehung  das  neuslovenische  Sprichwort : 
Zenska  dota  ku6u  veßkrat  razmore  nego  pomore.  *) 
Häufiger  zerstört  weibliche  Mitgift  ein  Haus,  als  es  einem  (Hause)  aufhilft. 
Daher  das  Sprichwort  (aus  Istrien) : 

Bolje  je  prazan  dvor  neg  vrag  u  njem.  '^) 
Besser  ein  leeres  Gehöfte,  als  es  haust  der  Teufel   (in  der  Gestalt  des 

Weibes)  darin. 
Oder  wie   die   serbische  Variante  dieses  Sprichwortes  lautet : 
Bolje  je  prazna  torba  neg  vrag  u  torbi. 
Besser  ein  leerer  Sack,  als  ein  Teufel  im  Sack. 
Die  Mitgift  ist  im  Grunde  etwas  Nebensächliches,  die  Haupt- 
sache ist,  dass  das  Weib  tüchtig  sei : 

Od  oca  sermija  a  od  boga  2ena. 
Vom  Vater  die  Ausstattung,  von  Gott  das  Weib. 
Ein  Weib,    das  nur  schön  ist  und  weiter  nichts,   taugt  auch 
20  nichts  : 

Ne  valja  gkrinja  krasna  ako  je  prazna.  ^) 
Es  taugt  nichts  ein  herrlicher  Schrein,  wenn  er  leer  ist. 

')  Novice  rokodelske  1863,  S.  379. 
2)  Ebd.  1856,  S.  388. 

*)  In  der  Einleitung,  die  A.  Pukler  ßeinem  Büchlein  (siehe  Literatur 
der  Hochzeitsgebräuche)  vorausschickt,  führt  er  auf  S.  XVIII  siebenundzwanzig 
FoIbsprichwOrter  an,  »die  auf  Hecht,  Gewohnheit  und  Gesetz  im  Allgemeinen 
Beng  haben.«  Mit  Ausnahme  des  ersten  Sprichwortes,  sind  die  übrigen  Bogi§iö 
(iDJileviiik  ni,  2.  Heft,  S.  1—4)  entlehnt.  Jenes  eine  Sprichwort  lautet: 
Zenski  donos  prazni  ponos. 
Es  mfisste,  wenn  ihm  überhaupt  ein  Sinn  zukommen  soll,  bedeuten: 

Die  Mitgift  der  Frau  ist  ein  leerer  Stolz. 
Ich  bezweifle  die  Echtheit  dieses  Sprichwortes,  denn  das  Wort  donos  ist 
im  Sinne  von  Mitgift  ganz   und  gar  nicht  gebräuchlich.    Vuk  erklärt  es    im 
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Wer  Dor  darauf  losgeht,  ein  reiches  Mädchen  zu  hrirateit  iS 

kein  Mann,   ist  ein  Weib,   seine  Habsucht   rächt   sieh   schUejüliicii 

an  ihm  selbst:  1 

Ko  se  2a  novee  i^eni,  (aj  se  udaje.  1 

Wer    um    des  Geldes    willen  ein  Weib   nimmt,    der   gibt    sich  wie  fxJ 

Weib  aus,  1 

denn:  I 

Nijedno  zlo  ne  dolazi  bez  velike  prcije.  I 

Kein  Uebel  kommt  ohne  grosse  Mitgift,  I 

und  schliesslich  heisst  es:  | 

ÜZBo  vraga  radi  blaga^  vrag  ostao  blago  propalo. 
Nahm    den    Teufel     wegen   des   Schatzes,    der    Teufel    geblieben,   tkr 

Schatz  versunken. 

Bei  der  Feststellung  des  Ehevertrages  im  Hause  des  MädehtBi 
wird  gewöhnlich  genau  bestimmt,  wie  gross  die  AusstattUDg  der 
Braut  sein  soll  und  worin  sie  bestehen  muss.  In  manchen  Gegendeft 
weiss  man  schon  im  Vorhinein  genau,  wie  viel  die  Braut  ni-- 
bekommen  wird,  denn  die  Grösse  der  Mitgift,  d.  h,  der  Ausstatiu.^, 
ist  schon  durch  den  Brauch  bestimmt.  In  grösseren  Sippen  ist  el 
z.  B.  seil  Altersher  festgesetzt,  wie  viel  man  einem  Mädchen  mi\r 
gilt.  Daran  wird  unabänderlich  festgehalten,  denn  sonst  gab'  «s 
Unzufriedenheit  und  Klagen,  wenn  das  eine  Mädchen  vor  dem 
audern  irgendwie  einer  Bevorziiguug  sich  erfreuen  würde.  In  Xoä 
im  kroatischen  Küstenlande,  wird,  nach  Poto^ujak's  Zeugniss,  woid 
keine  Verabredung  bezüglich  der  Ausstattung  abgehalten,  sondern 
die  Eltern  des  Mädchens  berechnen  von  selbst,  mit  wie  viel  sidi 
der  Manu  begnügen  dürfte.  Es  kommen  aber  auch  Fälle  vor,  b^ 
richtet  unser  Gewährsmann,  dass  sich  die  Eitern  verrechnen,  eiii«fa 


Warterbuche  so:  »Nemu  doDosu  ni  dohoda,  re^e  sc  za  »amohranicii«  Zolrif 
quod  afiertnr«  (d>  h.  sie  bat  weder  einen  '»donos«^  noch  du  Einlommaii  ttfi 
maü  von  einem  Weibe,  das  ganz  allein  lebt).  Es  ht  klar,  dass  Vok'«  Wiede 
Toa  donoä  mit  'Zutrag«  verfehlt  bt,  irenn  man  Redensarten  TergIdcJkt 
moje  polj«  mi  donosi  oa  godinu  toliko  i  toliko  zita  (mein  Feld  trä^  i 
£0  and  so  viel  Frticbt),  oder:  nioji  noTd  mi  dooose  na  godinu  toliko  1 
(mein  Geld  trägt  mir  jährlich  so  und  so  viel  Zinsen).  Donos  bedeitcl  < 
»Ertrag,  Zinsen«,  so  viel  nU  »dobtt«.  Vernünftigerweise  wird  wohl  2S 
aageD,  dass  ein  Weib  Zinsen  oder  einen  Ertrag  abwirft,  worauf  man  steh  M 
konnte.  Bonos  im  Sinne  von  »Mttgift<  iat,  sowie  das  Sprichwort,  Ftlki*^ 
Erfindung.  Den  Vogel  erkennt  man  an  seinem  Gesänge, 
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tu  geringen  Ansatz  machen,  in  Folge  dessen  die  Verlobung  aufge- 
löst wird.  In  der  Begel,  wenn  überhaupt  Unterhandlungen  wegen 
der  Aussteuer  gepflogen  werden,  beziehen  sich  diese  nur  auf  die 
Wäsche,  die  eigentliche  Ausstattung  im  engsten  Sinne,  und  nicht 
laf  die  Mitgift.  Es  liegt  ja  im  Yortheil  der  Braut,  dass  sie  eine 
Mitgift  mit  ins  neue  Heim  bringt.  Wir  werden  daher  der  Klarheit 
zu  Liebe  die  Aussteuer  von  zwei  Gesichtspunkten  aus  betrachten, 
einmal  als  Ausstattung,  dann  als  Mitgift. 

Die  Ausstattung.  In  der  Kegel  ist  der  Bräutigam  ver- 
pflichtet, seiner  Braut  wenigstens  einen  ganz  neuen  Anzug  zu  be- 
sebaffen;  er  muss  sie  von  Kopf  bis  zu  Fuss  neu  ankleiden,  und 
zwar  gibt  das  Mädchen  selbst  genau  an,  u.  z.  bei  Gelegenheit, 
wenn  die  Werber  das  Haus  verlassen,  was  für  ein  Kleid  sie  ge- 
schenkt haben  wolle.  Die  ganze  übrige  Ausstattung,  die  Geschenke 
eiogerechnet,  die  sie  am  Hochzeitstage  den  Hochzeitsleuten  geben 
mnss,  erwirbt  sie  sich  selbst  noch  als  Mädchen.  Die  nöthige  Lein- 
wand hat  sie  bis  zur  Werbung  wohl  selbst  gewoben,  nun  muss  sie 
dieselbe  bis  zur  Hochzeit  über  Hals  und  Kopf  zuschneiden  und 
n&hen,  damit  sie  von  Seiten  der  Hochzeitsgäste  kein  Tadel  treffe. 
Wenn  die  Zeit  drängt,  unterstützen  sie  zuweilen  auch  ihre  Freun- 
dinnen bei  der  Arbeit,  wiewohl  es  der  Brauch  erheischt,  dass  die 
Braut  allein  Alles  zu  Stande  bringen  soll.  In  einem  bosnischen 
Volksliede  klagt  ein  Mädchen  ihrer  Mutter,  sie  sei  vor  übergrosser 
Anstrengung  schon  sehr  stark  ermüdet  und  wünsche,  ein  Weilchen 
der  Erholung  und  dem  Schlafe  gönnen  zu  dürfen,  doch  die  Mutter 
weist  sie  strenge  zurecht: 

Schlaf  nur,  Tochter,  finde  keine  Ruhe! 

Weisst  denn  nicht,  dass  man  dich  hat  geworben, 

Dass  du  Führer  neun  hast  zu  versorgen 

Und  die  led'ge  Schwägerin  als  zehnte? 

Nur  allein  an  Hemden  brauchst  du  neune 

Und  ein  zehntes  Hemd  aus  reiner  Seide. 

Darum  ruft  man  auch  dem  Mädchen  im  Volksliede  zu  (sprich- 
wörtlich) : 

Oj  djevojko  brigo  materino ! 
0  du  Mädchen,  (deiner)  Mutter  Sorge! 

Jeder  Gast,  nicht  blos  die  Hochzeitsführer,  muss  mit  irgend 
etwas  am  Hochzeitstage  beschenkt  werden,  wie  wir  späterhin  dar- 
über ausführlicher  berichten  werden.  Ein   gewöhnlicher  Gast,   der 
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keine  Würde  bei  der  Hoch  Zeitsfeierlichkeit  bekleidet,  bekommt 
gewölmlich  pur  ein  TücheL  Dies  bezeugt  auch  ein  anmnthig?? 
bosnisches  Volkslied:  *) 

UiigefälU  am  Berge  steht  die  Tanne, 

Unter  ihr  die  urjgesehöpfte  Quelle, 

An  dem  Quell  die  ungefreite  Mara. 

Wasser  schöpft  die  ungefreite  Mara, 

Sah  die  Maid  des  schönen  Ivo  Muller, 

Sah  die  Maid  und  sprach  dann  zu  ihr  aJso: 

>Lass'  das  Zaubern,  Mariechen,  o  Mädchen, 

Lass'  das  Zaubern,  lock'  mir  meinen  Sohn  nicht« 

Meines  Ivo's  Sippe  ist  gar  zahlreich, 

Ja,  sehr  zahlreich,  lauter  Herren  sind  es, 

Und  Du  hast  wohl  keine  feinen  Linnen?« 

Mariechen,  das  Mägdlein,  ihr  erwiederl : 

-Habe  wohl  ein  ganzes  Hundert  Tüchel, 

Für  den  stari  sval  und  kum  besitz'  ich 

Für  die  Beiden  je  ein  feines  Hemde. 

Bring'  Dir  mit  ins  Haus,  o  theure  Schwieger^ 

Klaren  Sinn  im  Kopf  und  weisse  Hände. 

Bring'  dem  Ivo,  meine  theure  Schwieger, 

Schwarze  Augen  und  mein  weisses  AntliU. 

Eine  Quitte  meiner  lieben  SchwägVin, 

Hundert blättVig,  mit  vierfacher  Blülhe,« 

Wunder  nimmt's  des  Ivo  alle  Mutter, 

Wie  zur  Quitte  mit  den  hundert  Blättern, 

Mara,  sie  die  arme  Maid  gekommen. 

»Wund're  Dich  mit  nichlen,  Ivo's  Mutler. 

Auf  dem  Meer  als  Kaufmann  reist  mein  Bruder. 

Er  gab  mir  die  Quille  hunderlblattVig, 

HundertblätlVig  mit  vierfacher  Blüthe.« 

In  der  Hercegovina,  Crnagora  und  im  südlichen  DtImtUeA 
besteht  die  Ausstattung  nach  VrdeTi6*s  Angaben  (Zb.)in  Folgendtfi: 
In  vier  bis  acht  neuen  Hemden  aus  Hausleinwand,  in  fünf  to 
sechs  Paar  Fasssocken  (weiss  der  Gmnd  und  bunt  der  EioscUig^ 
in  zwei  oder  drei  tief  dunkelbraunen  Winterröcken  ans  Wallt  ohie 
Aermel  (guuj,  zubun  genannt),  in  einem  Vortuch  uns  WoU#,  ii^ 
einem  bunten,  wollenen  Gürtelbande  (tkanica)  und  in  einigen  i 


*)  Bei  Juki«.  Bov.  prij.  L  S.  85  f. 
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tfichem.  In  reicheren  Häusern  erhält  das  Mädchen  auch  ein  Unter- 
kleid  mit    kurzen  Aermeln   (anter i ja)   aus    buntem  Cambridge, 
Manche  auch  aus  Seide,  üebrigens   erhält   ein  Mädchen,  das  mit 
I  einer  anterija  beschenkt  wird,   keinen  gunj   noch  Vortuch   (opreg-^ 
Ijaßa),  sondera  nur  eine  blaue  Hose  (dimlij  e).  Ein  Kupferbecken  für 
Kuchen,   ein  kupfernes  Waschbecken   und  fünf  bis  sechs  Kupfer- 
teller veryollständigen  die  Ausstattung.  Nur  in  sehr  reichen  Häusern 
sehenkt   man   der   Braut    noch   eine   Halsschnur   aus    Gold-   oder 
Silbermünzen.  In  der  Umgegend  von  Zengg  muss  die  Braut  haben : 
xwölf  Hemden,  zwölf  Vortücher,   drei   zubun,   zwei  Anzüge,   einen 
weissen,  ärmellosen  Tuchrock,  zwanzig  Kopftücher   (jafimak  oder 
jaSmak,  oder  jemeSnice  in  Bosnien)  und  zwölf  Paar  Schuhe.^) 
Heber  die  Ausstattung  der  Bosnierin  erzählt  Liyadiö,  dass 
das  Mädchen   dem   Manne   zwei   volle   Kisten  mit  Wäsche    mit- 
bringen muss.   An  dieser  Zahl,  die  uns  auch  für  Kroatien  beglau- 
bigt wird,   hält  man  unabänderlich  fest.    Sind   die   Kisten  nicht 
Tollgepfropft,  so  spottet  man  der  Braut.   Die  Mutter  sorgt  für  die 
Ausstattung  schon  zur  Zeit,  wann  die  Tochter  in  der  Wiege  liegt. 
Wenn  das  Mädchen  heranwächst,    so  muss  sie  Tüchel   (öeyrme), 
Handtücher  (pe Ski re)  und  Sophadecken  verfertigen.  Ihre  Lehrer  in 
der  Arbeit    sind   ihre  Mutter  und   die    älteren    Gespielinnen.    Je 
schöner  die  Arbeiten  ausgeführt  sind,  in  einem  desto  höheren  An- 
sehen steht  das  Mädchen  bei  allen  ihren  Bekannten.  Für  die  Aus- 
stattung der  bosnischen  Türkin  muss,   nach  dem  Zeugnisse  Mom- 
üinoviö's,  2)  lediglich  der  Bräutigam  Sorge  tragen.    Sie  bekommt 
Ton  ihm  eine  Hose  (dimije),  eine  ärmellose  Weste  (jeöerma),  eine 
Weste  mit  Aermeln  (j  e  1  e  k  oder  jelik,  auch  koporand  genannt),  eine 
fered2a(ein  Kleid  nach  Art  der  Mönchstalare  mit  einem  Anhängsel 
rückwärts,  wie  bei  einem  Nonnenhabit)  und  schliesslich  eine  Frauen- 
maske  (pe^a).    Die  fered^a  muss  von  grüner  Farbe  sein,   zuweilen 
ist  sie  aus  grüner  Seide  verfertigt.  Kurze  Zeit,  nachdem  der  Mann 
seine  Frau  heimgeführt  hat,  oder  auch  einige  Tage  vorher,  im  Falle 
der  Mann    in   einem   entfernteren  Orte   wohnt ,    begeben  sich   die 
Eltern  oder  die  Familienoberhäupter   beider  Theile  zum  Mufti  (vor 
der  österreichischen  Besitznahme   des  Landes   ging   man  vor   den 
Kadi),  stellen  ihm   die  Brautleute   vor   und  vereinbaren  in   seiner 
Gegenwart,  wie  viel  die  Braut  im  Scheidungsfalle  von  ihrem  Manne 


*)  In  der  Danica  Hrvatska  vom  Jahre  1845,  Nr.  12. 
«)  Im  Vienac  1870,  Xr.  9. 
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zu  bekommen  habe,  wenn  er  sie  entlässt,  oder  umgekehrt,  wie  ?iel 
sie  ihm  zu  zahlen  habe,  wenn  der  Scheidungsantrag  Ton  ihr  aus- 
gehen sollte.  Können  die  Parteien  keine  Vereinbarung  untereinander 
erzielen,  so  zerschlägt  sich  daran  nicht  selten  die  ganze  Heirat, 
sonst  betrachtet  man  durch  diesen  Vertrag  die  Ehe  als  rechtsgiltig 
geschlossen.  Die  Moslimen  kennen  keine  priesterliche  Eins^nnng 
des  Brautpaares.  Doch  davon  sprechen  wir  an  einer  anderen  Stelle. 
Dass  die  Sophadecke  oder  der  Teppich  zu  den  wichtigsten 
Ausstattungsstücken  im  Allgemeinen  nicht  blos  in  Bosnien,  sondern 
auch  in  Slayonien  gehört,  geht  unter  Anderem  aus  einem  jüngst 
aufgezeichneten  slavonischen  Volksliede  klar  hervor: 

Moja  mati  6111  m  tka 

Nema  streke  da  dotka. 

>Nemoj  mati  6ilim  tkati, 

Ja  6u  li  se  ve6  udati, 

Ako  mi  se  sre6a  javi, 

Imam  ba§  i  6ilim  stari.«  ^) 

♦Meine  Mutter  webt  einen  Teppich,  sie  hat  keinen  Streifen  (Einschlag), 

um  fertig  zu  weben.  Mutter,  hör'  auf  mit  dem  Teppichweben,  ich  werde 

auch  80  schon  heiraten,    wenn  mir  das  Glück  erscheint.     Ich   habe  ja 

noch  einen  alten  Teppich.« 

In  den  meisten  Fällen  gibt  man  dem  Mädchen  noch  das 
nothwendigste  Bettzeug  mit.  Die  junge  Frau  in  SJavonien  muss 
noch  über  eine  entsprechende  Anzahl  von  Tisch-  und  Handtüchern 
verfügen,  denn  ihr  obliegt  es,  mit  diesen  Stücken  das  erste  Jahr 
hindurch  den  Bedarf  zu  befriedigen. 

Die  Mitgift.  Hieher  rechnen  wir  Alles,  was  man  dem 
Mädchen  ausser  der  Wäsche  mitgibt.  In  der  Hercegovina,  Crnagora 
und  der  Bocca  empfängt  das  Mädchen  in  der  Kegel  nichts  ausser 
die  Ausstattung,  die  wir  zuvor  beschrieben  haben.  So  lange  die 
Eltern  leben,  sucht  die  ausgeheiratete  Tochter,  wie  Vröevi6  ver- 
sichert, nie  einen  weiteren  Antheil  an  dem  Familienvermögen, 
weil  sie  sich  sonst  mit  der  ganzen  Sippe  verfeinden  würde.  Be- 
kommt sie  aber  den  ihr  gesetzlich  gebührenden  Theil  ihres  mütter- 
lichen oder  väterlichen  Erbtheiles  noch  bei  Lebzeiten  der  Eltern, 
so  hat  sie  damit  zugleich  auf  das  Recht  verzichtet,  je  wieder  in 
ihr  Stammhaus  zurückkehren  oder  überhaupt  auch  nur  auf  Besuch 


*)  J.  Kränjavi.  Listovi  iz  Slavonije.  Agram  1882,  S.  80. 


imen  zu  dürfeD.     Nach  dem  Ableben   der  Eltern  bekommt  die 

geheiratete    Schwester   von  ihren   Brüdern   nie   auf  friedlichem 

je  ihren  Antheil  au  dem  Erbe  ausgefolgt.  Sie  muss  den  Rerhts- 

betreten.  Einen  sehr  interessanten  Fall  theilt  YrtSeviß  in  seinen 

riedensrichter-Geschichteii  mit.  *)  Wir  müssen  in  Anbetracht  der 

^chtigkeit  der  Sache  die  ganze  Geschichte,  die  sich  TOr  gar  nicht 

ger  Zeit  in  der  Bocca  zugetragen,  in  Einem  mögliehst  ausführ- 

medererzählen,  um  zugleich  durch  ein  weiteres  Beispiel  die  Art 

Weise  zu  beleuchten,  wie  das  Volk  selbst  Recht  spricht  Heber 

Friedensrichter  insbesondere  werden  wir  im  zweiten  Bande  dieses 

Irkes  handeln. 

Ein  Vater,   Namens  Alexa,   hatte   drei  Töchter  ausgeheiratet. 

ch  eeinem  Ableben  wurde  sein  Sohn  Andnja  Hausherr.     Es  ist 

lach,   dass   am  Weihnachtstage  die  ausgeheirateten  Töchter   ins 

emhaus  auf  Besuch  kommen.    Nun  kam  aber  Marija,  Andrija's 

hwester^    zu   Weihnachten   nicht  auf  Besuch   und   entschuldigte 

auch  gar  Dicht  bei  ihrem  Bruder.   Dieser  fragte  seine  Mutter 

was  dies  zu  bedeuten  habe.  Darauf  die  Mutter;  *Ich  hurte» 

'Dich  Deine  Schwester  Marie  vors  Gericht  fordern  wird,  damit 

ihr   ihren   Antheil   am    väterlichen   Vermögen   ausfolgst,   doch 

Bü  ich  nicht  glauben,  dass  sie  aus  eigenem  Antriebe  dYauf  sinnt» 

mit  ihrer  Sippe  zu  verfeinden,   sondern  denke,   dass   ßie  dazu 

Ber  unglückseliger  Eidam  Nikola  autreibt.«    Sie  fugt  noch  hinzu 

'  Entschuldigung  ihres  Eidams,  dass  er  nur  dadurch  so  auf  Abwege 

ithen  sei,  weil  er  jahrelang  in  der  Stadt  gelebt  und  der  recht- 

Tenen  Arbeit  sich  entwöhnt  habe.  D'rauf  der  Sohn:  *Greh'  doch, 

tter^  bei  der  Seele  des  Vaters!  Red'  keinen  Unsinn  und  vergib 

'Biir»  wie  kann  eine  verheiratete  Schwester  nach  des  Vaters  Tode  von 

lern   noch   lebenden   Bruder   einen  Theil    des    väterlichen   Erbes 

i?    Da   muss  Dich  Jemand   angeführt  haben;   indessen  geh* 

;eji  XU  ihr  auf  Besuch  und  hör'  aus  ihrem  eigenen  Munde,  was 

IderS&che  ist,  damit  wir  erfahren,  was  sie  gegen  die  Sippe  hat. 

weiss  wohl,  dass  ich  ihr  Bruder  von  einem  Vater  f)in^  dass  wir 

BT  einem  Herzen  geruht.  Du  hast  uns  ja  nicht  als  Ausstattung 

^gebracht»*)  sondern  wir  sind  die  Kinder  eines  Vaters.« 


*)  Kix  firpskib  pripovijedaka,  S,  299^308. 

*)  Zorn  Verst&Ddniss  dieser  Wendung  «ei  »choD  im  Vorhiaein  bemerkt, 
Techier  allein  einen  Erbansprueh  auf  das  Mitgebrachte  der  Mutter 
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Die  Mütter  blieb  drei  Tage,  wie  es  der  Brauch  erheisiM^fl 
der  Tochter.  Doch  erfuhr  sie  nicfatSy  ausser  dass  ihr  Eidam  ^H 
B^ses  im  Schilde  führe.  Acht  Tage  später  kam  Nikolaus  Tni^H 
beistand  mit  wichtiger  Miene  zu  Andrija  and  eröfibete  ihm,  nidH 
ohne  in  Verlegenheit  zn  gerathen«  es  habe  ihn  Eum  Nikola  geschidfl 
er  soll  fragen,  ob  er  (Andrija)  gewillt  sei,  auf  friedlichem  W^J 
noch  etwas  als  Mitgift  für  die  Schwester  Marija  heraiisziig«ba^H 
Andrija  dies  vernahm,  wnrde  es  ihm  ganz  wüst  am  den  Siiii^ 
mass  mit  finsterem  Blicke  den  Knm  Ton  Kopf  bis  su  Fuss  mfl 
erwiderte  ihm:  »Ich  wundere  mich  nichts  mein  Gevatter,  mä 
meinen  verrückten  Schwager,  sondern  Ober  Dich !  Sag'  Du  mir,  « 
wann  haben  die  Brüder  angefangen,  den  verheirateten  SchwesWia 
ein  Täteriiehes  Erbe  auszufolgen,  so  lange  noch  ein  Mann  im  H&ofl 
lebt  ?  Sag'  Du  ihm,  wenn  er  Scband*  nnd  Scham  verloren  hit  w 
Willens  ist,  neuen  Brauch  (zakon)  im  alten  Lande  einsufOhieo,  ■ 
thu*  Jcb's  nicht.  Sag'  Du  ihm^  dass  sich  Männer  nicht  au^beint^ 
(udavaju  se),  sondern  sich  verheiraten  (2ene  se),  und  wenn  er  dim 
im  Stande  ist,  ein  Weib  zu  ernähren,  warum  hat  er  denn  g«M| 
ratet?  ....  Sag*  Du  ihm  schliesslich,  dass  ich  ihm  nichts  gm 
nicht  einmal  einen  Kieselstein!«  I 

Der  Eitm  blieb  beim  Essen  und  entfernte  sich  wieder  Mm 
richteter  Dinge,  Andrija  meinte  im  Selbstgespräch:  »Mein  Schwifl 
ist  doch  wohl  nicht  so  verrückt  geworden,  seine  Ehre  mit  FtSiq 
zu  treten  ohne  irgend  welchen  Nutzen,  und  etwas  zu  fordern,  wi 
noch  niemals  Jemand  seit  der  Erschaffung  der  Welt  geforden  i 
Er  täuschte  sich  aber  in  seiner  Erwartung,  denn  kurze  Zeit 
erhielt  er  vom  Gerichtshof  in  Cattaro  eine  Zustellung  des  hl 
er  habe  sich  an  dem  und  dem  Tage  vor  Gericht  zu  stellen, 
bewegliche  und  iiDbewegliehe  Habe  seines  verstorbenen  Vaters  - 
mit  dem  Schwager  Nikola  zu  (heilen.  Als  man  Andrija  dioM 
Stellung  vorgelesen,  stiess  er  einen  grässUeheu  Fluch  ans. 

Zufälligerweise   fiel  auf  den  nächsten  Tag  eines  der 
Kirchenfeste,  das  Fest  der  »hehren  Kaiserin  Sonntag« ;  dies  ist 
erste  Sonntag  nach  dem  20.  Juli,  dem  Tage  des  heil.  EUis.  Dil 
Sonntag  wird  in   der   Bocca   besonders  gefeiert.  ^)     Jung  a&d 


')  Dies  ist  noch  ein  Ueberlebsel  aut»  der  vorchristlichen  Zeit,  «a  i 
Fett  der  Sommersonnenwende  feierte.    Der  heil-  Elias   trat   ad   di«  StiBt  i 
Donnerers  Pernn«    Den  Heiligen   nennt   tnan    »gromoTnik  IIij&«   (der 
Elias).  YergL  darüber  meine  Besprechung  des  LiTadid'^cheii  Bosa&^c*  i 
SiUnogsberichten  der  Wiener  anthrop.  Ge&cUächaft.  Bd.  XIII,  S.  239  f. 


römt  da  in  die  Kirche  zum  Gottesdienste.  Auch  Andrija  besuchte 

Gottesdienst.     Als   der  Priester  die  Messe   zu   Ende   gelesen, 

rliob  Andrija  vor  dem  Priester  und  dem  versainmelteu  Volke  eine 

je,    nicht    so   ^ehi   gegen   seiue    Schwester    als    gegen    seinen 

ßbwager,  der  ihm  einen  Theii  des  väterlichen  Erbgutes  abfordere. 

sehloss  mit  den  Worten:  >Nun  rathet  mir,  Brüder,  was  soll  ich 

id  wie  soll  ich's  anfangen,   um  mir  da  zu  helfen?«    Alle  Anwe- 

Hfiden  sahen  einander  stumm  vor  Verblüffung  an  und  wartt^ten,  bis 

Aelterer  das  Wort  ergreife. 

Da  fing  der  Priester  an:  »Ist's  so,  Nikolaus?  Hat  Dir  das 

Jnheil*)  den  Sinn  verwirrt?!' 

Nikola:    So    ist's.    Jeder   sucht   das  Seine   uud    so  will  ich 
Itucb  das  Meine. 

Der   Priester:   Ja,   hat  Dir   denn   der  selige  Alexa  sein© 
[T(Hshter  nicht  so  gegeben,  wie  man  eine  Tochter  im  ganzen  Lande 
der  ganzen  Welfc  ausgibt,   oder   hat  er  sie  Dir  ums  Geld  ver- 
luft,  oder  wie  eine  Kuh  auf  den  halben  Theil  ausgegeben?  Treib' 
De  Dummheiten,   aufjammern  soll  Dir  Deine  Mutter  im  Grabe ! 
adle  Deine  Ehre  nicht  vor  der  ganzen  Welt,  dass  von  Dir  eine 
Buartige  Schmach  ihren  Anfaug  nimmt»   dass  Deinen  Namen  wie 
Jen  Vuk  Brankovi^'s  ^)  das  ganze  Volk  im  Munde  führen  soll, 

Nikola;   Sachte,  Priester,   bei  dieser  Kirche!  Lass'  mit  Dir 
prnünftig  reden.  Du  weisst,  dass  meine  Hausfrau  (doma<5ica)  Marija 
lie  rechtmässige  Tochter  des  seligen  Alexa  ist»  ebenso  als  AnJrija  sein 
t^hn  ist,  dass  Beide  von  einer  Mutter  unter  demselben  Herzen  getragen 
\x  1  einer  Brust  genährt  worden  sind.  Wisse,  dass  das  bürger- 

jL^setzbuch  die  Bestimmung  enthält,  dass  das  väterliche  oder 
iQtterliche  Erbe  zu  gleichen  Theilen  unter  die  Söhne  uud  Töchter 
^ertlieiit  werden  muss.  Vor  Gott  und  dem  Kaiser  sind  Alle  gleich. 
m  Du  mir  nicht  glaubst,  in  Cattaro  gibt  es  genug  Advocaten, 
nur  nach,  ob  es  im  Gesetzbuche  so  steht  oder  nicht. 
Nun   sprangen   die   zwei   anderen   Schwestermänner  Andrija's 
SchwiLger  Nikolaus   auf  und   baten  den  Priester :    tNun    denn, 

•)  Im  Texte;   Zlo  te  smelo.    Wörtlich:    »Das  üebcl  bat  Dich    verwirrt,* 
i9t  Aticii  ein  allgemein  üblicher  Flach.  Wir  entachieden    uns   für  die  Äuf- 
dio  wir  oben  gebea,  weil  doch  der  Priester  in  der  Kirche  nicht  fiuehcn 
Der  ^aoi:e  Untersclued  liegt  selbstverstündUch  in  der  Betonung,  ob  man 
Tli  Rffdcwendang  ak  Flach  aufzufassen  bat  oder  nicht. 

*)  Den  Vcrrfttber  der  serbiäcben  Sache  bei  der  Schlacht  am  iogenannteo 
Uns4leUle- 

Krae»«,  SitN  a,  U««aUahtfitsrtcht  d.  SUdaL  1^ 
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Priester,  bei  dem  himmlisclieü  Priester!   Sei  ein  wenig  ruhig  unB 
vergiss  Deine  Rede  nicht,*  I 

Der  ältere  Schwager:  Was  für  ein  Advoeat,  Du  unglüCM 
lieher   Sohn!    Verunehre    nicht   die    Gebeine    Deiner   TerstorbenJ 
Eltern,  noch  die  unseres  seligen  Schwieger¥aters  Alexa;  unser  Blflfl 
soll  Dich  nicht  beflecken,   in  Aussatz  soll  sieh  Dir  verwandeln  «Iäj 
Salz  und  Brod,    das  wir  gern  einsam  im  Hause  unserer  Schwieger* 
eitern   genossen   haben  1   Wohin  hast  Du  Dich  verirrt,  schwan  sä 
Dein  Verstand!   Und   mag  Dir  das  Gericht  in  Cattaro  Dein  Redil 
Ansprechen  und  mögen  es  alle  sieben  Könige  der  Welt  bestutigiMJ. 
■ftlies  dies  wird  Dir  nichts  nützen,  so  lange  wir  zwei  Eidame  ■ 
•und  Andrija  als  Dritter   mit   uns.    Wir  lassen  Dir  da  nicht  ^u^^ 
einen  Anderen  etwas  sagen,  sondern  sehen  Dir  Aug*  ins  Auge! 

Der  Dorfschulze  (Knez):  Lasst  mich,  Leute»  auch  etwis 
sagen.  Ich  hörte  sagen  von  alten  Leuten  nnd  von  einem  Möackt 
vom  Athos,  dass,  wenn  Gott  —  Ehre  und  Kuhm  sei  ihm  —  Jemaol 
strafen  will,  so  raubt  er  ihm  zuerst  den  Verstand,  und  wenn  der 
Mi*nsoh  den  Verstand  verliert,  so  weiss  er  nimmer,  was  Scham, 
und  noch  weniger,  was  Sünde  ist.  Nikola  ist  auf  dem  halb^^n  "VVefi 
dazu.  Hör' mich,  Nikolai  Du  bist  zu  Deinem  Unheil  aus  lieimi^cher 
Schaar  in  eine  fremde  hineingeflogen;  das  Deine  hast  Du  vergt 
das  Fremde  nicht  gana  ergriffen  und  so  schwankst  Du  hm  ..«- 
her.  Wenn  jedes  ausgeheiratete  Frauenzimmer  (odiva)  von  ihr«» 
Bruder  ein  väterliches  Erhtheil  fordern  würde,  so  würden  xitfi 
Drittel  von  unseren  Mädchen  graue  Haare  aii  ihrem  väterlich« 
Herde  einfleehten,  da  sie  nichts  von  ihrem  Vater  zu  erben  hktun. 
und  die  Brüder  könnten  mit  vollem  Hechte  zu  ihren  ScbwesUn 
sagen;  *So  heiratet  doch,  da  habt  Ibr  Euer  väterliches  ErbtheO!« 
Was  ist  ihnen  aber  vom  Vater  gebliehen? 

Eine  alte  Henn'  mit  dreien  Küchlein, 
Eine  Scherbenschössel,  sieben  LöfTeb 

Ein  Sohn  ist  des  Hauses  Fundament,  des  Hauses  L^uclit^» 
er  Alles  in  Allem,  der  Vertheidiger  der  Kirche  und  des  Voll» 
er  heiratet  die  Schwestern  aus.  ob  er  mag  oder  nichts  der  BwiA 
(zakon)  bindet  ihn.  Und  das  Mädchen?  Sie  ist  nichts  Ander««  ib 
ein  fremdes  Nachtmahl  für  da^  Haus,  das  ihr  vom  SchiclEsil  b^ 
schieden  ist.  Wer  nicht  im  Stande  ist,  sein  Weib  m  eniikra. 
darf  überhaupt  nicht  heiraten.  Wer  da  hofft  auf  seines  Weib« 
Mitgift  und  nicht  auf  sich  und  seine  Kraft  vertraut,  der  ist  W 
uns  kein  Mann,  sondern  ärger  als  ein  Weib,  Ist's  so,  Brüder} 
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Das  Volk;    Du  sprachst  wie  das  EyaDgelium.  So  lange  wir 
in  unserem  alten  Brauche  festhalteo,    wird  uns  auch  Gott  helfen. 
j[ill  Xikoia  nicht  zurücktreten,  sondern  sein  Vorhaben  durchsetzen, 
verjagen  wir  dies  rändige  Schaf  aus  unserer  reinen  Hürde.     Er 
sich  suchen  ein  Mädchen  mit  einer  Mitgift,  das  ihn  füttern  wird. 

Der  Priester:  Was  sagst  Du  jetzt,  Nikola?  Wähle,  Falke, 
aach  Belieben!  Wisse,  das  Dorf  ist  immer  stärker  als  der  Bär, 
llit  dem  führt  man  keinen  Krieg.  Du  siehst,  dass  Dich  irgend 
riiie  Sünde  zu  einem  Abgrund  hingeschleift  und  mit  Deinen  Brü- 
lern»  den  Dorfbewohnern,  in  Streit  gebracht  hat.  Bitt'  zu  Gott 
lud  lass'  fahren  die  weltlichen  Tagediebereien !  Fremdes  Gut  ge- 
leihet nicht.  Schüttle  ab  von  Dir  diese  thörichten  Gedanken  und 
liese  fremden,  ungewöhnlichen  Kleider.  Flieg*  zurück  zu  Deiner 
Schaar  und  übergib  Dich  der  Arbeit!  Bleib'  beim  Handwerk,  wie 
Jein  Vater,  und  Du  wirst  so  ein  wahrer  brüderlicher  Bruder! 
foh*  dem  Bruder  ohne  Bruder! 

1  Während  dieser  Angriffe  stand  Nikola  schweigend  da  und 
Hd  kein  Wort  der  Entgegnung*  In  einem  Wiuke!  unter  den  übrigen 
JRerinnen  befand  sich  sein  Weib,  das  Gesicht  verhüllte  sie  sich 
lut  der  Schürze  und  schluchzte  laut.  Da  Nikola  keine  Antwort 
[tb,  rief  ihm  der  Knez  zu:  »Sprich,  Nikola!  Das  Volk  ist  nicht 
if»rgekommen,  ura  Dich  anzuschauen-  Red\  ehe  Dir  im  Augenblicke 
Ins  widerfährt,  was  Dir  widerfahr**n  soll!  Es  fällt  die  Schuld  auf 
)eine  Seele,  nicht  auf  die  unsere,*  ') 

Nikola  (nach  einer  kleinen  Weile):  Ja,  was  soll  ich  Euch, 
IrQder,  antworten?  Ich  sehe  ja  selbst  ein.  dass  ich  den  Verstand 
'«rloren  und  gegen  Gott  und  gegen  Euch  gesündigt  und  mir  durch 

K  Herum vagabundiren  in  der  Welt  am  meisten  geschadet  habe, 
e  Trägheit  hat  mich  zur  äussersten  Noth  getrieben,  die  Fremde 
öir  selbst  entfremdet.  Wer  hat  nie  gefehlt  auf  dieser  trügerischen 
Ä'elt,  wer  wird  nie  fehlen?  Ich  hörte  den  Priester  aus  dem  Evan- 
peliam  Torlesen,  es  sei  einst  ein  verlorener  Sohn  gewesen,  der  habe 
ij^Q  ganzes  Gut  vergeudet  und  sei  dann  nackt  und  baarfuss  wieder 
ftteinem  Vater  zurückgekehrt.  So  auch  ich.  Könnt  Ihr  mir  nicht 
ffie  ein  Vater  sein,  so  doch  in  Gott  Brüder.  Mein  Geschick  liegt 
\m  iß  Eurer  Hand»   ich   bitte  Jeden    um  Vergebung   uad  zumeist 


■L  */  In  frftbeten  Zeiten  ?erurtlieilte  man  einen  Miasethäter,  der  sich  arg 
^pi  den  BrAücb  vergangen  hatte«  zum  Stelolgon^stod  und  vollzog  auf  der 
mat  vor  der  Kircbe  oder  unter  der  Dorllinde  die  Strafe,  indem  jeder  Anwesende 
Bf  den  Verurtheilten  einen  Stein  schleuderte, 
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meine  Schirägerschaft.    Nehmt  mich  als  Euren  Bruder  auf,  voiW 
ich  dies  anch  nicht  ferdieoe!  m 

Man  sehloss  Frieden.  Andrija  f&hrte  seine  Sdiweßter  iiM 
ihren  Mann  zu  sich,  bewirthete  sie  zehn  Tage  lang  nnd  entlMfl 
sie  wieder  mit  Tielen  Geschenken.  Die  Qbrigen  Dorfbewohner  h^H 
Nikola  auch  ihrerseits,  so  dass  er  im  Laofe  von  einigen  J^^H 
dnrch  Fleiss  nod  Arbeil  sich  wieder  anfraffen  nnd  seine  Schlaf 
betaUen  konnte.  Er  aengte  awei  Sohne  und  eine  Tochter  1 

Wenn  die  Eltern  des  Mftdehens  ein  Privatrermdgen  be:äiu«J 
so  kommt  es  wohl  häufig  ror,  dass  sie  ihrer  Tochter  ansser  tdi 
Ansstattnng  noch  eine  Mitgift  mitgeben«  Ton  der  Hausgemeinicnif: 
bekommt  sie  aber  gar  nichts.  Diese  gibt  ihr  nur  das  Uochzeitsould 
nnd  empfingt  die  Werber  auf  Unkosten  des  gemeinscbaftürhii 
Term^geni.  Wenn  das  Mädchen  Knh-,  Schaf-  oder  SchweinehiniiiL 
gewcien,  io  erhält  sie  ausnahmsweise  wohl  aus  freien  Stücken  <ii 
Kalb  oder  ein  Schaf  oder  ein  Schwein  geschenkt  In  der  Begd 
bekommt  nie  aber,  wie  gesagt,  gar  nichts.  »Sie  hat  genug  mitte 
Ausstattung,«  meint  man,  »wird  sie  tüchtig  sein,  so  wird  sie  lUc- 
seit  genug  haben.«  Das  Mädchen  muss  sich  das  Geschenk,  da»  lif 
Ton  der  Hausgemeinschaft  empfangt,  vor  Allem  verdienen.  Braadk 
ist's,  wenn  das  Weib  auf  Besuch  in  ihr  Stammhaus  kommt,  ikr 
jedesmcai,  wenn  sie  wieder  fortgeht,  irgend  etwas  su  scbenkso; 
freilich  muss  sie  streben  und  trachten,  ein  freundschafUich^  Vh* 
hältniss  aufrecht  zu  erhalten.  Ein  Sprichwort  lautet: 

Umiljato  janje  dvie  majke  sisa. 
Ein  einschmeichelndes  Lamm  s&ugt  zwei  Mütter. 

Dagegen  hasst  und  verabscheut  man  ein  Weib,  das  gegen  ikrt 
Freundschaft  böse  Gesinnung  zur  Schau  trägt,  und  daher  wird: 

Omra^eooj  odivi  od  roda  ni  pozdrav. 

»Einem  ausgeheirateten  Weibe,  das  sich  verhasst  gemacht,   fon  thrtr  As* 

Verwandtschaft  nicht  einmal  ein  Grass  zu  Thei1,t 

ja  eine  Solche  verdirbt  es  sich  hier  und  dort: 

Omra^ena  ni  urod  ni  u  dorn« 
>£ine  Verfeindete  findet  weder  bei  ihrer  Verwandtschaft  noch  in  &riB 
H  Heime  eine  Zuflucht.« 

üubewegliche  Güter  erhalt  das  Mädchen,  ausser  bei  den  B^ 
H  ^Qi  bei  den  Sfidslaven  auf  keinen  Fall  als  Mitgift,  auBgenomniiB 
H    £ltern  des  Mädchens  hatten  keine  S6hne  und  doch  irgand  tiltt 
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ausserhalb  der  Hausgemeinschaft  liegenden  Grundbesitz,  Ton   dem 
sie   einen  Theil  aus  freien  Stücken  zu  Gunsten  der  Tochter  auf- 
geben.   Eine  Ausnahme   scheint   in  dieser  Hinsicht  auf  der  Insel 
Lastovo  zu  herrschen,    wenn  wir  der  kurzen  Notiz  Lucijanovi6's 
Glauben  schenken  dürfen:    »Gewöhnlieh  gibt  man  als  Mitgift  un- 
bewegliche Güter;  Geld  nie  und  niemals.«     Das  widerspricht  ganz 
und  gar  dem  Brauche   der  slavi sehen  Bewohner  am   adriatischen 
Meere,    dieser  umstand   findet  aber   darin  seine  Erklärung,    dass 
auf  der  Insel  Lastovo  yon   der  siavischen  Hausgemeinschaft  nur 
noch   schwache  Spuren   sich  mehr  zeigen.     Genauer  drückte  sich 
unser  Gewährsmann  im  Knjiievnik   (III.  Bd.,  S.  236)  aus,  wo  er 
sagt,   dass   das   Mädchen   wohl   ein   Stück  Wiese   oder  Weinberg 
erhält,  nie  aber  der  fortziehenden  Schwester  vom  väterlichen  Erb- 
gute mehr,  als   dem  im  Hause   zurückbleibenden   Bruder  zuföllt. 
Sobald  das  Mädchen  ihren  Antheil  ausgefolgt  empfängt,  so  entsagt 
sie  gewöhnlich  kurz  vor  der  Hochzeit  schriftlich  allen  ihren  An- 
sprüchen auf  das  väterliche  Gut  zu  Gunsten  ihrer  Brüder,  und  zwar 
schriftlich   deshalb,    damit  sie  im  Falle  eines  Zwistes   mit  ihren 
Brüdern  sich  auf  das  geschriebene  Becht  nicht  berufen  könne.  Die 
Frauen  unterfertigen,  wie  Lucijanoyiö  yersichert,  aus  freiem  Antriebe 
das  betreffende  Schriftstück,  weil  noch  unter  den  Leuten  das  Be- 
wnsstsein  lebt,  dass  die  weiblichen  Kinder  keinen  so  grossen  Theil 
wie  die   männlichen  vom    väterlichen   Erbe    beanspruchen   dürfen. 
Was  Stojanovi6  für   Semlin  berichtet,   dass  man  Feld,  Weinberg 
und  Haus  als  Mitgift  aussetzt,   bat  eben  nur  auf  die  bürgerlichen 
Verhältnisse  einer  städtischen  Bevölkerung,  die  von  deutschen  Ele- 
menten durchdrungen  ist,  einen  der  Sachlage  entsprechenden  Bezug 
nnd  nicht  auf  das  Landvolk.    In  der  Lika  gewährt  man  dem  aus- 
geheirateten Frauenzimmer  nur  die  eine  Vergünstigung,  dass  man 
ihr  noch   einige  Jahre  nach  ihrem  Ausscheiden  aus  dem  Stamm- 
lanse  ihre  besondere  Abtheilung  vom  Hanffelde  zur  Nutzniessung 
überlässt,   und   dies   auch   nur  mehr  aus  Mitleid,   wenn    sie   nicht 
genug  Hanf  oder  Flachs  in  ihrem  neuen  Heim  hat. 

Wenn  in  einer  Hausgemeinschaft,  in  der  mehrere  Familien 
leben,  eine  Familie  ausstirbt  und  nur  eine  Tochter  hinterlässt,  so 
ist  diese  Tochter  die  Erbin  des  väterlichen  Privatvermögens  und 
nicht  die  Hausgemeinschaft.  Ist  blos  die  Mutter  gestorben,  so  trägt 
die  einzige  Tochter,  die  keine  Brüder  hat,  nur  ihr  Mütterliches 
fort.  So  eine  einzige  Tochter  nennt  man  im  Eüstenlande  blaga- 
Sica  (Gutsbesitzerin).     Ihr  steht  es  nun  frei,   aus  dem  Hause  zu 
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heiraten  und  ihr  Vermögen  mitztmehmen  oder  es  heiratet  ein  la^^l 
2U  ihr  ins  Haus.  Dies  nennt  man  *na  blago  se  ieniiU  (M^l 
Gut  heiraten)  oder  p  r  i  d  o  eh  az e  t  i  t  i  se.  Ausführlicher  wird  diiW^| 
in  einem  besonderen  Capitel  gehandelt.  H 

Mit  dieser  Rechtsgewohnheit  stimmt  vollkommen  Zabanj«^*iH 
Aussage  über  die  Bulgaren  von  Tatar  Pazardifeik  Überein:  'l^irfl 
bewegliches  Gut  kann  nur  dann  ein  Frauenzimmer  ihrem  MilUifl 
als  Mitgift  mitbringen,  wenn  ihr  ein  solches  nach  dem  AbU^f 
ihrer  Eltern  zufällt  Die  Nutzniessung  und  die  VerwaltuiigJ|^| 
selben  hat  ihres  Mannes  Faniilie  so  lange,  bis  es  2U  einer  Th^^H 
kommt.  Nach  Odzakov  kommt  es  in  der  Umgegend  von  ^^^| 
zuweilen  und  in  der  Umgegend  vou  Ljeskovce  häufig  vor,  da^^H 
Braut  vou  ihrer  Verwandtschaft  ein  Stück  (cjelina)  Land  xu  <^iii^fl 
Weinberg,  dann  ein  Stück  zu  einem  Garten  und  einigi»  Maulbetf»! 
bäume  (öruinci)»um  Seidenraupen  futtern  zu  können,  r  '  ' 
Dass  sie  ein  unbewegliches  Gut  mitbekommen  mus^. 
uns  keine  Zeugnisse  vor.  ■ 

Zur  Mitgift  werden  schliesslich  auch  jene  Gesrh 
uet»  die  die  Hochzeitsgäste   am    Moehzeitsfeste  der  1_!:_^,    ._. 
Gaben  zukommen  lassen.  In  reichen  Häusern,  wo  viele  tiod  r 
Oibte  und  Freunde  anwesend  sind,  kann  die  Braut,  wenn  das  J^lii 
ein  gesegnetes  war  und  die  Leote  daher  bei  Geld  sind,    leicht  löO 
bis  200  Gulden   einnehmen.    Dies   ist   ihr  ausschliesslichem  Eigec- 
thum.    Es   ist   nothwendig,    das  Verfögungsrecht   des  Weibes  flb«r 
ihr  mitgebrachtes  Verraugen  gleich  an  dieser  Stelle  eingehender  a 
besprechen. 

Der  Aussenwelt  gegeutiber  tritt  der  Mann  als  der  Herr  jeiaet  i 
Weibes  auf,  und  demgeniäss  gewinnt  es.  den  Anschein,  als  besiis« 
er  damit  zugleich  das  Recht,  über  ihr  Vermögen  frei  zu  verfugt», 
in  Wahrheit  hat  er  nur  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Weibe  üb 
Nutzüiessung  davon.  W^is  das  Weib  mitgebracht  hat,  das  geliArt 
ebenso  nur  ihr,  als  dem  Manne  sein  eigenes  Verm^gea  nur  ikiB 
gehört.  Was  sie  sich  dagegen  gemeinschaftlich  in  der  Ehe  erwtrtb- 
schaften,  das  ist  gemeinschaftliches  Gut.  Dieses  so  erwarben«^  Vi^:- 
mögen  kommt  der  Hausgemeinschaft  nicht  zugute,  nur  die  Milch 
ihrer  Kühe  wird  in  den  altgemeinea  Milchkübel  gemolken.  Di« 
ist  ein  wesentlicher  Umstand,  den  man  besonders  beachten  rnnss* 
Die  Milch,  ebenso  wie  die  übrigen  Nahrungsmittel,  darf  nicii  m 
Einzelner  für  sich  und  seine  Faniilie  allein  in  Ansprach  oehm^ 
wollen,  sondern  er  muss  dieselbe  zur  Bestreitung  d^  allgemrinti 


Bbedarff*s  beisteuern.  Der  Mann  darf  auf  keinen  Fall  auf  eigene 
ist  die  Mitgäbe  seines  Weibes  Tenlusseru  und   gar   seine  eigen- 
Bedürfuisse    mit    deoi  Erlöse    befriedigen;   ja    er  darf  gegen 
rea  Willen    nicht   eiüinal    das    gemeinsam   erworbene  Vermögen 
Itasten.    Der  Mann   kann    eben    nur   ülier  seine   eigene  Habe   zu 
ümm  persöülicben  Vortheile  Verfügungen  trefien.  Auch  die  Kinder 
chnet  man  zu  dem  unter  Ebeleuteii  gemeinsamen  Vermögen,  als 
pSache  von  grösstem  Werthe  für  das  Hauswesen. 

Im  Falle  einer  Eliescbeiduug  treten  bei  den  einzelnen  Stäm- 
jmen  im  Kleinen  Verschiedenheiten  hervor,  die  wir  alle  besonders 
lliiführen  müssen.  Unsere  Ausbeute  ist  diesmal  im  Allgemeinen 
leine  ziemlich  geringe,  weil  Ehescheidungen  überhaupt  zu  den  sel- 
llenstea  Vorkommnissen  gehören,  besonders  selten  sind  solche  Fälle 
|izi  einer  mit  Kindern  gesegneten  Ehe. 

In  der  Lika  behält  jeder  Theil  sein  in  die  Ehe  mitgebrachtes 

Jut,  während  das  gemeinsam   erworbene  getheilt  wird.  Sind  Kinder 

BS  der  Ehe  entsprungen,  so  hält  man  dafür,   dass  es  ein  unrecht 

r&re»    wemi  sie  der  Mann  allein  für  sieh  behielte.    Sind  es  lauter 

aSnuIiche  Kinder,    so  bekommt  der  Mann  die  erwachseneren,    das 

reib  «Ue  noch   unmündigen,    d.  h.   wenn   der  Vater  dieselben  der 

llter   überlässL    Lässt   die  Mutter   dem  Vater  alle   diese    Söhne 

fer  dem  Halse,  so  begibt  sie  sieh  damit  zugleich  jedes  Anrechtes 

auf  das   sonstige  gemeinsam    erworbene  Vermögen.    Sind   es 

Linder  beiderlei  Geschlechtes,   so   fallen   dem  Vater  die  Knaben, 

1er  Mutter    die    Mädchen     zu.     Nur    muss    der   Mann    mit   der 

Seit     seinem     geschiedenen    Weibe    so  Tiel    beisteuern ,     als    die 

fädchen,    wean  sie  heiratsfähig  werden,   zu  ihrer  Ausst^ittung  bc- 

li<SthtgeD.    Sind  die  Kinder   lauter    schon   erwachsene  Mädchen,   so 

|i^5t  man  ihnen  freie  Wahl,   ob   sie   sich   für  den  Vater   oder  diö 

[alter  entscheiden  mögen.   Mag  Keine  bei  dem  Vater  bleiben,  so 

ihnen  und  der  Mutter  das  ganze  in  der  Ehe  erworbene  Ver- 

BO  ausgefolgt  werden. 

Im  Umkreise  von  Zara  nimmt  die  Mutter  nur  die   gan«   un- 

lüüdigeu  Kinder  mit,    ebenso  in  Bosnien,    Ihre   Ausstattung   und 

wird  ihr  auf  jeden  Fall  ausgefolgt   Letzteres  wird  uns  mit 

lem    Nachdruck    auch    für    die    angrenzenden   Gebiete,    die 

occa,  Hercegorina  und  Crnagora  bezeugt.  Nur  in  dem  Stalle,  dass 

Mann  der  Schuldtragende   an   der  ächeidung  ist,   gibt  er  dem 

reibe  ein-  für  allemal  eine  Abfertiguugssumme.  Vukalovid  oder 

Iredinovii,  wir  wissen  aicht  genau,   wer  Ton  den  Zwei   unser 


Gewährsmann  ist,  sagt,  der  Mann  gebe  dem  Weibe  x.  B.  hit&dicfi 
Thaler  Das  ist  denn  doch  etwas  nnirahrscheinlich.  Maadiü 
hercegovinische  oder  montenegrinische  Dorf  hat  kaum  so  viel  Biw- 
geldy  geschweige  denn  ein  Einzelner. 

Alle  Kinder,  auch  die  nnmündigen^  bleiben  dem  Haaie,  in 
Weib  hat  nicht  anf  ein  einziges  ein  Anrecht  Mosmt  dasselbe  saigl 
noch  an  der  MutterbnisL  Die  Mntter  musa  das  Eiiid  mber  a|4ier* 
hin  der  Hausgemeinschaft  wieder  zurückgeben.  Auf  die  Eiiidfr  int 
nicht  bloB  der  Mann  des  Weibes,  sondern  die  ganze  Hai^ni  i-^ 
Schaft  einen  Anspruch.  Das  bezeugen   folgende  Beehtsspfichwj^nri; 

Ako  je  krava  i  ludja  tele  je  raoje. 
Mag  die  Kuh  auch  einem  Fremden  gehören^  das  Kalb  gehdrt  (dock) 

Slo  je  na  mom  djubreia  raslo,  sijo  ko  mu  drago^  Boije  pm  tooff^ 
Waa  auf  meiner  Diingerstätte  gewachsen,  mag  wer  immer  gesiel 
ist  Gottes  und  mein  Eigenlhimu 
Sto  si  u  mu^a  stekla  ne  teci  majci* 
Waa    du    beim    Gatten   erworben,   das   darfst    du  nicht   als    för 

Matter  erworben  betrachten. 
Eine  Variante   letzteren   Sprichwortes  drückt  denselben 
allgemeiner  gefasst  aus: 

Öto  si  u  dorn  stekla  u  rod  ne  nosi. 
Was  du  zum  Hausstand  mit    erworben    hast,   vertrage    nicht    zur  Vif 

wandtdchaft. 
In  Stara  PazTa  in  Syrraien  findet  nach  Tidak  dasselbe  V< 
h&ltniss  statt;  die  Frau  bekommt  ihre  Mitgift  zurQck,  die  Eim 
bleiben  der  Hausg^nneinschaft.  Andrii  berichtet  für  St] 
dass  das  gemeiusam  erworbene  Gut  getheilt  wird ;  demgi 
fallen  dem  Vater  die  erwachseneren  Kinder,  besonders  die 
zu,  der  Mutter  nur  die  unmündigen,  gewöhnlich  die  Mädchen. 
Dobrijevci  im  Banat  bestätigt  uns  dasselbe  Karaka§eTi6, 
zwar  nur  für  den  Fall,  weun  die  Ehescheidung  eine  gänzliche  isK 
d.  h,  wenn  die  Geschiedenen  jedes  eine  neue  Ehe  wieder  eingebefl 
darf.  Ist  es  aber  nur  eine  Scheidung  7on  Bett  und  Tisch,  m  giU 
der  Maun  seinem  geschiedenen  Weibe  alljährlich  einen  BittHig 
zur  Bestreitung  ihrer  Lebensbedürfnisse.  Das  Gesagte  kann  sick 
offenbar  nur  auf  slaTische  Protestanten  beziehen,  weil  doch  l)ei  d« 
Altkatholiken  und  Katholiken  im  Banat  eine  gunaliche  Scheidni 
wie  sie  im  ersteren  Falle  erwähnt  worden,  gesetzlich  nicht 
finden  kann. 


Gkdaubsy 
t    wir  V»^ 
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In  Bezug  auf  die  Bulgaren  habeu  wir  nur  die  dürftige  Nach- 

^ht  Odzakov's  im  Zbornik.  Der  bulgarische  Braueh    stimmt  mit 

der  übrigen  Südslaveii  nur  iusofern  überein,  als  dem  Manne  die 

Haben,    dem  Weibe  die  Mädchen   zuföllen,   nur   rauss   der  Vater 

ch  fernerhin  für  Letztere  Sorge  tragen ;  ob  blas  für  die  Ausstat- 

oder  auch  in  anderer  Hinsicht,    darüber  gibt   uns  unser  Ge- 

irsmann    keine    Auskunft,    Bemerkenswerth    ist    der    Umstand, 

BS,   wenn  das  Weib  der  schuldtragende  Theii  ist,    sie  selbst  von 

Bin  Mitgebrachten  nichts    erhält;   indessen,   wenn  der  Mann  die 

ilassung   zur   Ehescbeidimg   gewesen,    man    dem  Weibe  nicht 

ihre   ganze  Mitgift  ausfolgt,    sondern    sie   Fon    ihrem  Manne 

Leben  lang  noch  besonders  ausgehalten  werden  muss. 

Daran   knüpft   sich   von   selbst  die  Frage,   wem  die  Ausstat- 

ig  und  Mitgift  zufällt,  wenn  die  Mutter  stirbt.  Hier  können  wir 

1er   zwei  Fälle    zur   genaueren   Unterscheidung  berücksichtigen. 

Wenn    nach    dem  Ableben    der   Mutter    Kinder   zurückbleiben; 

wenn  die  Ehe  kinderlos  gewesen.    Für   den   ersteren  Fall   muss 

in  an  Folgendem    festhalten,   dass  die  Töchter  ihre  Ausstattung 

der  Mutter  erhalten,  während  den  Söhnen,  als  den  eigentlichen 

ben  des  Haus  Vermögens,  die  unbeweglicben  Güter  gebühren.   Der 

311   erbt   nichts   von    seinem  Weibe,  ausser  sie  vermacht  ihm 

{end  etwas  in  Gegenwart  von  Zeugen.    Gewöhnlich  legt  indessen 

Mann   Beschlag  auf  jene  Schmuckgegenstände,    die    er   selbst 

lern  Weibe  gekauft  hatte.  Im  Tatar  Pazard^ik  fallen,   nach  Za- 

;rijeT,  dem  Manne  ein  Vierttheil  und  den  Kindern  drei  Theile 

mütterlichen  Mitgebrachten  zu.  Odzakov  weiss  nichts  von  einer 

|chen  Theilung,   vielmehr   hebt  er  ausdrücklich  hervor,   dass    nur 

Kinder  erben.  Dies  stimmt  überein  mit  dem  Brauche  der  übri- 

Südslaven,    So   lässt  man  z.  B.  in  der  Hercegovina,  Crnagora 

im  südlicheren  Theile    von  Dalmatien,    sowie   auf  den  Inseln, 

ch  dem  Ableben  der  Mutter,    wenn   sie  blos  ein  Kind  zur  Welt 

brmcht   und   dieses   noch   unmündig   ist,   die    Ausstattung  in  der 

st«  unberührt  liegen  —  eine  Mitgift  ist   dort  so  gut  wie  unbe- 

it  —  bis  das  Kind,  der  Erbe,  heranwächst.  Diese  Ausstattung 

des    Kindes    Privatbesitz    ausserhalb    des    Famiüenvermögens. 

ges  Vermögen  anzutasten  und  den  Erben  dadurch  zu  verkürzen, 

,  als  das  fluchwürdigste  Verbrechen,  wie  dies  aus  mehreren  Volks- 

iern  ersichtlicb  ist. 

Zur   Ergänzung  dieser  Berichte   führen  wir   not'h   einen   be» 
iten  Fall  aus  Novi  io  Kroatien  an,  den  uns  Poto^njak  bezeugt: 
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Eine  Bäuerin  batte  sieben  Kinder,  fünf  Töchter  und  zwei  S^hne. 
Die  fünf  Töchter  hatte  sie  ausgeheiratet,  jede  mit  einer  Kiste  fdl 
reicher  Ausstattuag.  Auch  die  beiden  Söhne  heirateten,  doch  Ter- 
blieben  sie  im  Elternhause.  Nach  dem  Ableben  der  Mutter  bliebet 
noch  drei  Kisten  voll  Wasche.  Diese  wurden  nicht  etwa  den  tus- 
geheirateten  Töclitern  ausgefolgt,  sondern  fielen  den  Schwiegertöchtera 
zu,  die  das  Erbe  redlich  unter  sich  theilten. 

Wenn  die  Ehe  kinderlos  geblieben  ist,  so  ist  der  Mann  la 
den  meisten  Gegenden  der  einzige  Erbe  seines  Weibes,  Dies  wird 
uns  bezeugt  für  die  Umgegend  von  Bednja  in  Kroatien,  für  SU- 
vonien  und  zum  Theil  für  Syrmien,  für  Bosnieo,  die  Insel  Lasiovo, 
für  Konavii  in  Dalmatien,  die  Hercegovina,  die  Crnagora  und  Sun 
Pazva  in  Serbien. 

Nähere  Best i in  mun gen.  In  der  Lika  muss  der  Mann 
die  ganze  Ausstattung  der  Mutter  seines  verstorbenen  Weibes  aui* 
folgen.  Die  Mitgift  wird  getheilt;  eine  Hälfte  behält  der  Mann,  di< 
andere  bekommt  die  Mutter  oder  die  Schwestern  der  VerstorbeneiL 

In  der  Pfarre  tStiibice  im  kroatischen  Zagorje  verfügt  die  Ffm 
testameiUarisch  über  ihr  Eigenthum;  hat  sie  kein  Testament  auf- 
setzen lassen,  so  sind  ihre  nächsten  Anverwandten  ihre  Erben, 

In  Kotari  und  Bukovica  in  Dalmatien  beerben  das  Weib  ihre 
Anverwandten,  Im  Küstenlande  bei  der  Ortschaft  Makarska  bat  te 
Mann  nur  auf  die  Geschenke  einen  Anspruch,  die  er  seinem  Waife 
gegeben,  alles  Andere  muss  er  den  Anverwandten  ausfolgten« 

In  Stro^inci  in  Syrmien  stellt  sich  nach  dem  Ablebeo  to 
Frau  ihre  ganze  Anverwandtsehaft  in  dem  Hanse  ein  und  Mgl 
Alles  fort,  was  nicht  niet-  und  nagelfest  ist.  (Zeuge  Andrii.) 

In  Dobrica  im  Banat  erbt  der  Mann  allein,  falls  das  Wtib 
nicht  in  einem  Testamente  auf  ihre  Anverwandten  bedaebi  f^ 
wesen  ist. 

Für  die  Bulgaren  liegen  uns  zwei  Berichte  vor.  Oditk 
sagt  für  Ljeskovce:  »Wenn  die  Eltern  des  Weibes  noch  Uh^SL, 
sind  sie  die  Erben ;  nur  in  dem  Falle,  als  diese  auch  schan  t4»JI 
sind,  kann  der  Mann  sein  Weib  beerben,  auf  jeden  Fall  aber  iM  \ 
er  berechtigt,  die  Wäsche  und  Schnmckgegenstände,  die  er  aelbn 
seinem  Weibe  angeschafft,  für  sich  zu  behalten.«  Anders  Zaharij«T 
für  Tatar  PazardiSik:  »Wenn  keine  Kinder  zurückbleiben,  «o  wird 
die  Hinterlassenschaft  zwischen  dem  Manne  und  den  ElUrn,  Ik* 
zieh ungs weise  den  Anverwandten  der  Frau  getheilt.«^ 


XVI. 

Die  Wahl  fürs  Leben. 

2enidba  je  sveta. 

Das  Heiraten  ist  etwas  Heiliges. 

Volkaapriehwori, 

Eingebracht  ist  die  Fechsung.  Hoch  aufgeschichtet  stehen  um 
das  Haus  herum  die  Heukogel.  Die  Pferde,  Kühe,  Schafe  und 
Ziegen  glänzen  vor  Wohlbefinden.  Behaglich  streckt  sich  der  Haus- 
hund vor  der  Schwelle  aus  und  blickt  unverwandt  auf  den  domaöin. 
Dieser  sitzt  auf  einem  Steine  in  der  Hausflur  und  schmaucht  ge- 
müthlich  aus  seiner  Stummelpfeife.  Er  überschlägt  den  Gewinn 
des  Jahres.  Siehe  da,  den  Kaiser  hat  er  befriedigt,  dem  Priester 
ist  er  auch  nichts  schuldig,  allen  seinen  Verpflichtungen  ist  er 
nachgekommen.  Das  Haus  dabei  voll  Segen.  Da  tritt  aus  einem 
Kämmerchen  des  Nebengebäudes  ein  Mädchen  von  achtzehn  Jahren 
heraus.  Sie  lässt  die  Thüre  zum  Kämmerchen  offen.  Der  domaöin 
wirft  den  Blick  in  dieses  Mädchenheiligthum  hinein.  An  den  Wänden 
rings  herum  hängen  dicht  übereinandergelegt  buntgewobene  und 
gestickte  Handtücher.  Lauter  Geschenke  für  Hochzeitsleute.  Eine 
wahre  Augenweide !  Bis  zur  Decke  steigen  die  schwellenden  Polster. 
Neben  dem  Bette  erblickt  er  die  grosse,  buntbemalte  Ausstattungs- 
kiste. Der  Deckel  will  nimmer  schliessen.  Die  Kiste  fasst  all'  den 
reichen  Schatz  der  fleissigen  Mädchenhände  nicht  mehr.  Er  blickt 
»nf  das  Mädchen,  seine  Tochter.  Mit  Wohlgefallen  ruht  sein  Auge 
anf  ihr. 

Welch'  ein  Wunderkind  ist  dieses  Mägdlein! 
Zart  im  Leibe,  tannenschlanken  Wuchses. 
Ihre  Haare  lange  Seidenquasten, 
Ihre  Augen  zwei  Demantensteine, 
Ihre  Wimpern  Egeln  aus  dem  Meere, 
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Ihre  Wangen  zwei  hochrothe  Roseü, 

Rothes  Röslein  mitten  im  Gesichtchen, 

Dieses  Möndchen  süsses  Zuckerdöscheo. 

Wenn  sie  spricht,  als  wenn  ein  Täubchen  girrte. 

Wenn  sie  lacht,  als  wenn  sie  Perlen  s&'te. 

Wenn  sie  schaut,  als  schaut'  ein  grauer  Falke, 

Wenn  sie  gehl,  als  ginge  eine  Pfauin. 

O,  mein  Bruder,  welch'  ein  schmuckes  Mägdlein, 

Weit  im  Lande  gibt's  nicht  ihres  gleichen!  *) 

und  diesen  Schatz  wird  er  bald  ausgeben  müssen!  Sd 
längst  haben  Werber  um  ihre  Hand  bei  ihm  angehalten,  doch  j 
erst  ist's  an  der  Zeit,  sich  vom  Goldkind  zu  trennen.  Des  Nicht 
Ivo,  ein  schmucker  und  tüchtiger  Bursche,  hat  um  sie  angehal 
Weiss  die  Maid  davon?  Er,  der  Vater,  hat  ihr  noch  nichts  (Ut 
gesagt.  Vielleicht  hat  sie  eher  gewusst,  dass  es  sa  kommen  M 
als  der  Vater  selbst?  > Wohin,  Röschen?«  —  Gesenkten  Bli« 
tritt  die  Maid  zum  Vater  hin,  küsst  ihm  die  Hand  und  spri« 
»Väterchen,  ich  will  mich  jetzt  ergehen,  auf  dem  Berge  will 
Blumen  sammeln,  will  aus  Blumen  einen  Kranz  mir  winden.«  l 
stillbare  Sehnsucht  zieht  die  Maid  hin  in  die  Einsamkeit  Liel 
ahnungen  erfüllen  ihr  Herz.  Sie  will,  sie  muss  mibelauscht 
Herz  erleichtern.  Doch  nein,  der  Volksdichter  hat  sie  doch  beliiil 
und  ihre  Klagen,  ihr  Flehen  in  Verse  gefasst: 

Wohl  erging  sich  eine  Maid,  eine  junge  Walachenmaid, 

Zierlieh  schmuckes  Mfigdlem, 
Ging  allein,  die  schmucke  Maid,  und  erhob  zu  Gott  ihr  Fleben: 
'Thu'  mich  nicht,  o  du   mein  Gott,  durch  lebendige  Sehnsucht  mo» 

Mein  sichtbarer  Golt? 
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*)  Srpske  narodne  pesme  skupio  po  Sreroa.  B.  M,,  Faji6eTO  1875,  S. 
MftD  verarge  mir  diese  dichterisclie  Einkleidung  nicht.  Ich  enlhle  ji  DV 
sehenes.  Erlebtes,  Man  glaubt  an  das  SchGne  nicht  gern  nnd  dämm  bilt 
gleich  alles  Schöne  für  Dichtung.  Namentlich  kreidet  man  es  dtm  GfJ« 
dick  an,  wofern  er  sich  so  vreit  vergisst,  etwas,  was  er  seihst 
theilen.  Nach  dem  Dogina  der  viri  inluetrisdmi  i&t  der  Gelehrte 
fremden  Quark  zu  eicerpireni  compiliren  und  comroentiren.  Da«  Tenn^ 
längst  Vergchollenei  dag  man  nie  ToUstandig  bereifen  kann,  gilt  ihaett 
WerthToUste,  denn  am  leichtesten  l&sst  sich  fiber  etwas  ätTciteOt  wi 
«icher  wei^s.  Das  Lebendige.  Gegenwärtige,  das  beachten  sie  gar 
derlei  beschreibt  und  m  ergrüodcn  sucht,  ist  ein  »Literat«,  also  da 
licher,  nn wissender  Mensch- 


Sarch  lebendige  Sehnsucht  morden,    nicht   durch  bitt'ren  Pfeil  erlegen. 
Lass'  mich  voll   die  Lieb'  verkosten    eines    zierlich    schmucken  Helden, 

Mich  junge  Walachin. 
Aof  dem  Haupte  will  ich  tragen  einen  grünen  Kranz  vom  Oelbaum, 
Auf  der  Hand  will  ich  erschauen  einen  goldenen  Ring  aus  Hellas, 

Ich  schöne  Walachin. 
Magst  mich  aber,  lieber  Gott,  durch  lebendige  Sehnsucht  morden, 
0  mein  Gott,  verwandle  mich  in  die  schlanke  Alpentanne, 

Mein  sichtbarer  Gott. 
Meine  schönen  Haare  wandle  in  das  zarte  Gras  des  Kleefelds, 
Meine  schwarzen  Augen  wandle  in  zwei  kühle,  klare  Quellen, 

Mein  sichtbarer  Gott! 
Kim'  der  Herr  von  meinem  Herzen  dann  zu  pirschen  auf  die  Alpe, 
Thal'  er  rasten  unter  dieser  grünen,  schlanken  Alpentanne; 

Mein  geliebter  Herr 
Thät'  dann  seine  Rosse  füttern  mit  dem  zarten  Gras  des  Kleefelds, 
Thät'  sie  tränken  an  den  beiden  kühlen,  klaren  Quellenwassern, 

Seine  schnellen  Rosse.« 
Hat  also  zu  Gott  gebeten  und  sich  Alles  auch  erbeten !  ^) 


^)  Narodne  pjesme  iz  starijih  najv.  prim.  zapisa,  skupio  V.  B  o gi § i <5,  S.  230. 
Die  Anfschriffe  im  Texte,  beziehungsweise  der  alten  Handschrift  lautet:  »Molitva 
^oj^ina  vidovnomu  Bogu.«  Im  Gedichte  selbst,  V.  5,  14  und  17,  ruft  das 
Mädchen  vidovni  Boie  aus.  Im  Anhange  (Rjeönik)  sagt  Bogisiö:  »Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  bedeutet  hier  vidovni  den  christlichen  Gott,  den 
Allessehenden,  Alleswissenden :  videns  et  sciens  omnia;  doch  es  ist  nicht 
QDmOglich,  dass  sich  in  diesem  Worte  irgend  ein  Element  alten  vorchristlichen 
Glaubens  verbirgt.  Yergl.  Vuk  s.  v.  vidovit.«  Die  Erklärung  B.*s  durch  videns 
et  sciens  omnia,  sowie  der  Hinweis  auf  Vuk's  Worte,  scheint  mir  nicht  zulässig. 
Vok  im  Wörterb.  S.  60a.  bemerkt;  »vidovit,  ein  Kind,  das  im  Hemdchen 
geboren  wird,  heisst  vidovito  (diete  nämlich).  So  ein  Mann  oder  Weib  (erzählt 
man)  folgt  späterhin  den  Vile  und  weiss  mehr  als  die  übrigen  Menschen.  Ein 
Sonntagskind.«  Was  bedeutet  aber  vidovit?  Die  Wörterbücher  schweigen.  Auf- 
ichlnss  gibt  mir  eine  Notiz  in  der  Handschrift  meines  Freundes  Tordinac. 
Er  erzählt  nämlich  vom  Siebzauber  und  führt  die  Beschwörungsformel  (6  Verse) 
an.  Der  erste  Vers  lautet:  Ovo  sito  vidovito.  Zum  Scbluss  erklärt  Tordinac: 
«vidoTit  sagt  man  in  unserem  Volke,  von  Jemand,  der  Alles  sieht,  z.  B. 
Gespenster,  Geister, Erscheinungen,  (daher):  vidovit  öovjek  (Mensch),  vido- 
vito sito.«  (Vidovit  uzima  se  u  naSem  narodu  i  veli  se  o  onom:  Koji  sve  vidi, 
sablastit  utvore,  prikaze;  vidovit  S.,  v.  s.)  Es  könnte  also  wohl  vidovan  » 
vidoTÜ  angenommen  werden.  Vergleicht  man  aber  analoge  Bildungen,  wie 
knpovan  —  käuflich,  rukovan  =  handlich,  so  sieht  man,  dass  Adjectiva 
aaf  -oTan  Eigenschaften  ausdrücken,  die  einem  Gegenstande  in  Bezug  auf  die 
Auffassung  eines  Anderen,  nicht  aber  an  und  für  sich  zukonunen.  BogiSiö  ver- 
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Sterben  oder  Heiraten!  Dieser  Gedanke  zieht  sich  rerhtl 
und  unverhüllt  durch  die  gaEze  unendlich  reiche  Lyrik  des  Volk 
hin.  Durch  die  Heirat  wird  der  Mann  zoui  Manne.  Daa  W« 
macht  ihn  zum  Manne,  nach  dem  Sprichworte: 

Ne  moÄe  biti  ßovjek,  dok  ga  äSena  ne  okrstL 
Es  kann  Einer  kein  Mann  sein,  ehe  ihn  nicht  ein  Weib  geUoft. 

Erklärt  wird  dies  durch  folgende  Pitalica  (177):  Fragten  Bur 
den  Priester:   »Warum  bekommt  der  Bursche  den  Namen 
erst,  nachdem  er  sich  beweibt  hatV*  —  »Darum,  weil  er  ran  oi 
ab  jeder  weltliehen  Freude  entsagt  und  alle  weltlichen  Leiden  ad 
sich  wälzt.*    Was   aber   ein  Mann   ohne  Weib  und  ein  Weib  oh 
Mann  sei,    lehrt  ein  anderes  Sprichwort: 

Covek  bez  s^ene  glava  bez  tela  a  2ena  bez  äoveka  telo  bez  glave. 
Ein  Mann  ohne  Weib  ein  Kopf  ohne  Rumpf,  und  ein  Weib  ohne  Mann  eis 

Rumpf  ohne  Kopf. 

Wandte   sich    die  Tochter   an    die    Mutter    mit   der   Fngt- 
»Warum  heiraten,  Miitteriein,   nicht  auch  die  Mönche   so  wie 
übrigen  Menschen?«  —  »Weil  sie  keine  Menschen,  sondern  Mftö< 
siniL«  (Pital  305:  ZaSto  se  nano  i  kaludjeri   ne   iene  kao  i 
Ijndi?  —  Zato  äto  oni  nijesu  Ijudi  nego  kaludjeri.)    Das  empl 
wohl  der  Mönch.   Als   man  nun  einen  Mönch   fragte:    »Willst  Dd, 
dass  wir  Dich  beweiben?«   erwiderte  er:    »Jede  Vergewaltigung  i 
verflucht,  nur  diese  gesegnet. <t    (Pit.  235:   06eS  li  da  te  oieoimi 
—  Svaka  sila  prokleta  a  ta  blagosovljena). 
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tdnthete  mit  Hecht  im  Beiworte  TidoTan  eine  heidniEcbe  Bemiztiscetti,  Vidi 
van  heisst  fiicltt  »der  Alles  sielit  und  weiss« ^  Bondern  »der  sichtbar  iit«- 
Bicbtbare  Gott  aber  ist  die  Sonne.   So  ruft  i,  B.  in  einem  Märchen  (Krati| 
Sag.  u.  M.  der  Südäl,  L,  8. 450)  ein  Mann  in  seiner  Bedr&Dgniga  ajibi  'Du 
im  Odten,  die  du  ein  mächtiger  Gott  bist^  steh'  mir  bei!«   (Sunoe  na 
jaki  bog,  na  pomoö !)   Die  Sonne   tödtet  hier,    durch   bittere  Pfeile,   wie  la  i 
griccb*  Mythologie  Apolla«    Aaf  die  Sonne  weist  noch  hin,    d^ss  sich  dai  Ittl*  ^ 
cheu    mit   einem  Kranz    vom   Oelhanme    bekränzt.   Der  Oelbaam  tat  der  1 
beiJig.  Im  Uebngen  erinnert  die^e  Sage  auch  an  die  rerwandte  i^iiecliiadi«  tu 
Daphne  und  Apollo.  —  Im  V.  10  steht  im  Texte:  pr^ten  od  iljade,  Em  1 
man  nnm^glich  i  1  j  a  d  a  mit  tausend  Qbereetzen.  Dag  Mädchen  waoadit  lidi  l 
einen  kostbaren  Ring  aus  Hellaä.    der    Heimat   der   bebten  GoldacbiaM«^ 
Gedicht  selbst  ist  eine  Perle  in  dem  goldenen  Ringe  sad^larisditr  Vo 

Die  Verse  sind  die  Kogeoaunten  bngaritica  (vergL  ob,  S.2560. 

Tse  sind  ungleich  mit  zahlreichen  Auf  lüäuugen.   Ich  folgte  liAcin   ftar  ia  1 

br&nktem  Masse  meinem  Vorbilde. 
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Unzweifelhaft  kam  es  iu  früheren  Zeiten,  für  die  Crnagora 
ist  es  wenigstens  wohl  beglaubigt,  öfters  vor,  dass  Mönchen  das 
Heiraten  ausnahmsweise  gestattet  wurde.  Man  musste  einer  Ent- 
völkerung des  Landes  vorbeugen,  da  in  den  stetigen  Kämpfen 
gegen  die  Türken  die  Blüthe  des  Landes  zugrunde  ging. 

In  der  Hercegovina  und  der  Crnagora  gibt  es,  nach  Vröe- 
vi6^),  eine  Unzahl  Familien,  welche  den  Namen  Kalugjerovi6 
(Mönchssohn)  führen.  Auf  die  Mönchssöhne  spielt  *auch  das  humo- 
ristische Sprichwort  an: 

—  Kalugjere  da  te  ozenimo! 

—  Da  je  prosto  kad  ste  navalili! 

♦  —  0  du  Mönch,  wir  wollen  dich  beweiben! 

—  Nun  es  sei,  da  ihr  mich  so  bedränget! 

Die  Ehe  ist  das  grösste  Glück  oder  das  grösste  Unglück,  je 
nachdem  es  sich  trifft.  Es  fragten  einmal  Jünglinge  einen  Greis: 
Welches  sind  die  weisesten  Menschen?  —  Jene,  die  sich  beweiben. 
-  Und  die  Unvernünftigsten  ?  —  Jene,  die  sich  beweiben.  —  Ja, 
firum  denn  Beide?  —  Der  Hahn  kräht:  Der  Eine  so,  der  Andere 
8o!  (Pit.  69:  Koji  su  Ijudi  najmudriji?  —  Oni  te  se  2ene.  —  A 
Mjludji?  —  Oni  te  se  2ene.  —  Ma  zaSto  obojica?  —  Kokot  pjeva: 
K»-ko-ko!)  Fragte  einmal  ein  Bursche  seinen  Genossen:  Hast  Du 
Dich  beweibt?  —  Ich  nicht,  noch  nicht.  —  Glückseliger!  ich 
schon.  —  Glückseliger!  (Pit.  102:  Jesi  li  se  o2enio?  —  Ne  ja 
jo§t.  —  Blago  tebe !  ja  jesam.  —  Blago  tebe !)  Fragten  einmal 
Burschen  einen  launigen  Alten:  »Wann  wirst  Du  Dich,  Väterchen, 
wieder  beweiben?«  —  >Ich  hab'  meine  Furt  durchschwömmen, 
bin  schon  bis  ans  Grab  gekommen,  aber  Kinder,  nur  gemach, 
gemach,  Ihr  erfahrt  noch  einst,  was  Ungemach!«^) 

Es  fragten  einmal  Enkel  ihr  Grossväterchen :  »Wer  und  wann 
kommt  Einer  zu  Verstand?«  —  >Ein  junger  Mensch,  wenn  er  sich 


*)  Niz  srpsk.  prip.  S.  72.  Anm.  Von  S.  72—83  erzählt  unser  Gewährs- 
eine solche  Geschichte,  die  sich  nach  der  Volksüberliefening  um  die  Mitte 
des  Torigen  (XVIII.)  Jahrhunderts  in  der  Hercegovina  zugetragen  haben  soll. 
WahrhtfUg,  classisch  erzählt!  Der  hat  das  Volk  verstanden! 

•)  Pitalica  725.  Ich  habe  sie  um  des  Anklangs  willen  frei  verdeutscht. 
Im  Text:  ja  sam  mojn  prosao  a  do  groba  doSao,  ama  neka  neka,  znaöete  vi  Sto 
ns  ceka!  Wörtlich:  Ich  habe  meine  (Laufbahn)  durchschritten  und  bin  bis  ans 
Grab  gekommen,  aber  es  sei,  es  sei,  Ihr  werdet  noch  erfahren  (wissen),  was 
Euer  wartet! 
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beweibt,  ein  alter,  wenn  er  stirbt.«  (Fit.  1211.)  Da  frommt  es  abe 
Einem  nicht  viel. 

Höchste  Werthschätzung  des  Weibes  und  des  Ehestandei 
findet  sich  neben  pessimistischer  Yerurtheilung  des  Weibes  nm 
der  Ehe.  In  einem  reich  entwickelten  Volksleben  stösst  man  immei 
auf  scharfe  Gegensätze.  Dies  hat  der  Folklorist  zu  beachten;  denii 
nur  so  kann  es  ihm  gelingen,  die  Wahrheit  festzustellen.  In  meinei 
ungedruckten  Sammlung  Yolkssprichwörter  findet  sich  eine  statt- 
liche Anzahl  von  derben  Sprichwörtern,  die  sich  auf  die  Ehe  und 
eheliche  Gemeinschaft  beziehen.  Ich  darf  es  nicht  wagen,  das  eine 
oder  das  andere  zum  Besten  zu  geben,  weil  man  mir  leicht  deo 
Vorwurf  machen  würde,  ich  suche  mit  Vorliebe  Derbheiten  aus. 
Das  liegt  mir  fern.  Ich  will  nur  eine  Thatsache  feststellen,  ohne 
Eücksicht  darauf,  ob  es  wem  gefällt  oder  missfällt.  Gefeit  gegen 
Angriffe  bin  ich,  wenn  ich  nur  solche  Aussprüche  anführe,  die  schon 
gedruckt  vorliegen.  Hierin  lege  ich  mir  denn  auch  nur  geringe 
Beschränkung  auf. 

Das  Weib  ist  das  billigste  Ding,  das  man  sich  am  leichtesten 
anschaffen  kann.  So  fragte  z.  B.  ein  Küstenländer  einen  Crnogorac: 
»Wahlbruder,  gibt  es  bei  Euch  viele  Mädchen?«  —  »Mehr  als 
alter  Mützen  und  geflickter  Opanken.«  (Fit.  66.)  Als  man  nun  einen 
alten  Mann  fragte:  *Was  kann  man  am  leichtesten  finden?«  antr 
wortete  der  Alte:  >Ein  Weib  und  eine  alte  Mütze.«  (Fit.  109.) 

Dabei  ist  das  Mädchen  noch  ein  grosses  Uebel,  vor  dem  man 
sich  in  Obacht  nehmen  muss.  Das  grösste  üebel  ist  sie  aber  doch 
nicht,   denn   es  gibt  noch  grössere,   wie  es  im  Sprichworte  heisst: 

Boj  se  eure  spreda,  kuje  od  straga  a  popa  od  svakuda. 
Fürchte  dich  vor  einem  Mädchen  vorne,   vor  einer  Hündin  von    rück- 
wärts, vor  einem  Priester  aber  von  allen  Seiten. 

Wahr  ist  das  Sprichwort: 
Mnogi  se  ne  bi  ozenio  da  je  samo  pre  ienu  poznao.*) 
So  Mancher  hätte  sich  nicht  verheiratet,  hätte  er  nur  früher  sein  Weib 

gekannt. 

Man  fragte  einen  jungen  Menschen:  »Was  ist  Dir  denn  zu- 
gestossen,   dass  Du  Dich  nimmer  bei  den   heiteren  Sitzungen  und 

^)  Srpski  letopis  1866,  S.  243.  Grammatisch  richtiger  wäre  poznavao. 
Vielleicht  ist  dieses,  wie  so  manches  andere  Sprichwort  aus  der  Sammlnng  des 
ungenannten  Aufzeichners,  dem  Deutschen  oder  Magyarischen  entlehnt.  Es 
spricht  noch  ein  anderer  Umstand  dafür. 
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Zusammenkünften  blicken  lässt?«  —  »Hab'  mich  voriges  Jahr  ver- 
heiratet.«   (Pit.  1147.)    Es  fragte  der  Oheim  seinen  Neffen:  »Was 
singst  denn  seit  Weihnachten  ohne  Unterlass?«  —  »Mein  Väterchen 
wird  mich  zu  Georgi  beweiben!«  —   »Sing',  mein  Söhnchen,  wirst 
noch  genug  Zeit  zum  Weinen  haben.«  (Pit.  718.)  Mädchen  fragten 
ein  altes  Mütterchen:  »Woran  kann  man  die  verheirateten  Burschen 
von  den  unverheirateten  erkennen?«    —    »Nichts  leichter,  KJnder, 
als  dies !  Die  Ersteren  tragen  den  Kopf  hoch,  die  Letzteren  lassen 
ihn  auf  die  Brust  sinken.«  (Pit.  1141.)  Es  fragten  die  Dörfler  ihren 
Schulzen:  »Warum  hast  Du  so  frühzeitig  Deinen  Sohn  beweibt  ?«  — 
>Damit  er  nicht  singt.«  (Pit.  98.)  Es  fragte  die  Mutter  ihren  Sohn: 
>Was  soll  denn  das  heissen,  dass  Du  seit  einiger  Zeit  nicht  mehr 
singst?«  —  »Na,  da  hättest  mich,  bei  Gott,  Mütterchen,  auch  nicht 
beweiben  sollen!«    (Pit.  103.)     Gar  köstlich  ist  die  sprichwörtliche 
Drohung,   durch  die  man  einen  jungen   übermüthigen  und  unbän- 
digen Menschen  scherzweise  einzuschüchtern  sucht: 

§u§av  si  moj  sokole,  öekaj  dok  te  o^enimo! 
Da  bist  noch  grün  (unbefiedert),  mein  Falke,   wart'  nur,    bis  wir  dich 

beweiben ! 
Derartige  Ausspiüche  sind  bei  allen  Völkern  nachweisbar. 
In  der  Wahl  seiner  Lebensgeföhrtin  muss  man  äusserst  vor- 
sichtig sein.  Man  soll  nicht  die  einzige  Tochter  heiraten,  nach  dem 
Sprichworte : 

Koga  ce  Bog  da  kazni,  da  mu  jedinicu  za  2enu. 
Wen  Gott  strafen  will,    dem  gibt  er  eine  einzige  Tochter   zum  Weibe. 

Man    muss   seine   Lebensgefährtin    aus    anständigem    Hause 
wählen,  denn: 

I  za  kuöe  to  pitat  kakv  e  rod  (bulg.). 
Man  fragt  auch  bei  einem  Hunde,  woher  er  abstammt, 

wie  sollte  man  sich  nicht  erst  um  die  Abstammung  des  Mädchens 
erkundigen !  Daher  räth  das  Sprichwort : 

Zimaj  Äeno  ot  soj  a  ku6e  ot  kopanja  (bulg.). 

Nimm  ein  Weib  von  (gutem)  Stande  und  einen  Hund  von  der  Schüssel 

(einen  Schäferhund), 

denn,  wie  das  Sprichwort  lehrt: 

Junai^ka  traga  junake  radja. 

Heldenrasse  gebärt  Helden, 
und  anschliessend  daran : 

Er  au  SS,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SUdsl.  20 


denn; 


oder; 


Od  loze  grozd  a  od  gnjide  ii5. 

Von  der  Rebe  die  Traube,  von  der  Nisse  die  L  .  . 

Darum  sagt  maa : 

Gledaj  majku  a  uzmi  k6er. 
Schau^  dir  die  Mutter  (gut)  an  und  nimm  die  Tochter« 

Kakva  mati  lakva  k6i. 
Wie  die  Mutter,  so  die  Tochter, 

Kako  mater  prede  hßi  tke  (nsl.)-*) 

Wie  die  Mutter  spinnt,  so  die  Tochter  webt. 


Und  wahr  bleibt  immer; 

Kakva  gora  takva  drva*^) 

Wie  das  Gebirg,  so  das  Höh. 

Am  gescheidtesten  ist*s,  es  befolge  Einer  das  Sprichwort; 
Tko  ho^^e  da  se  Äeni  sebi  ravnu  neka  traii. 
Wer  sich  beweiben  will,  soll  sieh  seinesgleichen  suchen. 

Ein  Weib  richtig  zu  beurtheilen  und  abzuschätzen,  ist  knuti 
schwierig,  denn: 

itena  nc  e  cviete,  da  go  pomeri§eS  i  poznae§  kkvoe  (bul^.). 
Das  Weib  ist  keine  Blume,  dass  du  zu  ihr  riechst  und  ihre  Art  ' 

Von  Torneherein  lässt  sich  fast  nie  sagen,  ob  dieses  oder  jeaH 
Mädchen  empfehlenswerth  sei.  Hie  und  da  gibt  es  aber  doch  geiri» 
Anzeichen  dafür.  So  z.  B,  empfiehlt  es   sich  nach  dem  Sprichworts : 
Zena  s  goljemo  Mo  a  kon  s  goljem  gjus  (bulg.). 
Ein  Weib  mit  grosser  Stirne,  ein  Pferd  mit  grosser  (breiler)  Bniit 

sich  anzuschaffen.  Vor  Allem  muss  man  sich  hüten,  aus  Verliebib»! 
zn  heiraten; 

Ne  valja  se  samo  od  Ijubavi  Jenili  ne  moJe  se  samo  od  fjuhaTi  fiTfti 

Es  ist  nicht  gut,    nur  aus  Liebe  zu  heiraten,    (denn)   man    kann  nü* 

nur  von  der  Liebe  leben. 

Man   hüte  sieh  ferner,   ein  schönes  Weib  ^u  nehmeii,  Jen« 
Lepa  2ena  i  sladko  vino  dva  sladka  olrova. 
Ein  schönes  Weib  und  süsser  Wein,  zwei  süsae  Gifte. 


•)  No¥ice  rokod.  I&ö2,  S.  50. 
>J  Ebd.  Itm,  8.  213. 
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Daher  das  Sprichwort: 

Tko  lepu  Senu  uzima,  veliko  zlo  uzima. 
Wer  ein  schönes  Weib  nimmt,  nimmt  ein  grosses  Uebel, 
denn,  wie  ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Lepa  je  2ena  redko  poStena. 
Ein  schönes  Weib  ist  selten  ehrenhaft. 

Ein  Wahlbruder  fragte  'mal  den  anderen:  »Wie  hast  Du  nur 
in  so  kurzer  Zeit  eine  solche  Menge  Freunde  erworben?«  —  »Bei 
Gott,  Bruder,  heirate  auch  Du  ein  junges,  schönes  Weib,  dann 
werden  wir  echte,  rechte  Brüder  sein!«  (Pit.  6.)  Fragte  'mal  ein 
anderer  Wahlbruder  seinen  Wahlbruder:  »Wie  verträgst  Du  Dich 
mit  Deinen  Freunden?«  —  »Weisst,  mit  den  meinigen  brüderlich, 
doch  mit  den  Freunden  meines  Weibes  nach  Hundesart.«  (Pit.  258.) 

Deshalb  räth  das  Sprichwort: 

Ne  pitaj  je  li  liepa  nego  je  li  valjana. 
Frag'  nicht,  ob  sie  schön,  sondern  ob  sie  tüchtig  ist. 

Angezeigter  ist's  auf  jeden  Fall,  ein  —  minder  schönes  Mäd- 
chen zu  freien,  denn: 

Liepe  kolo  vode,  ru2ne  ku6u  teku. 
Die  Schönen   fähren    den   Reigen   an,    die   Hässlichen   erwirthschaften 

das  Haus, 
nnd: 

Ru^na  2ena  najbolja  gazdarica. 
Ein  hässliches  Weib,  die  beste  Hausfrau. 

Im  Zusammenhange  damit  steht  das  bulgarische  Sprichwort : 
Zmi  2eno  da  tja  nosi  na  roce. 
Nimm  ein  Weib,  damit  sie  dich  auf  den  Händen  trage. 

Fragten  'mal  Burschen  einen  alten  Mann:  »Ist^s  besser,  ein 
hässliches  oder  ein  schönes  Weib  zu  heiraten?«  —  »Es  ist  un- 
gewöhnlich (unpassend,  neobiöno),  die  Erstere  im  Hause  zu  schauen, 
die  Letztere  aber  kann  man  nur  unter  Bisico  halten.«  (Pit.  713.) 
Noch  schärfer  drückt  diesen  Gedanken  das  Sprichwort  der  süd- 
noganschen  Serben  aus: 

Ko  ima  ru2nu  2enu,  drugom  nek  se  ne  ruga   jer  mu  je  ruga  i  kod  ku6e  a 
ko  ima  lepu  onaj  u  kolo  nek  ne   ide  jer  mu  je  kolo  i  kod  ku6e.*) 


»)  Letopis  Matice  1876,  S.  143. 

20* 
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Wer  ein  garstiges  Weib  hat,  verspotte  niemand  Anderen,  denn  er  hai  dal 
Spott  auch  selbst  daheim  ;  wer  aber  ein  scliönes  Weib  hat,  der  soll  mcM 
zum  Reigentanz  gehen^  denn  er  hat  seinen  Tanz  auch  (selbst)  dthtinl 
Es  fragte  der  Neffe  ßeiuen  Oheim:  > Welche  ist  mehr  wertU 
eia  schönes  oder  ein  gutes  Weib?*  —  *Je  nachdem,  trifft  sich  ihm 
beides  bei  Einer,  dann  ist's  gut.«  (Pit  193.)  Noch  vertitändiga 
antwortete  ein  Grossvater  seinem  Enkel  auf  die  Frage;  »Welcbd 
soll  ich  den  Vorzug  geben,  einem  mageren  oder  feisten  Weibe  ?J 
—  »So  lang*  sie  jung  ist,  ist  jede  gut,  und  selbst  wenji  sie  ilP 
geworden,  tatigt  sie  noch  für  die  Wirthschaft.<  (Pit,  63:  Ali  j« 
boija  mi'§aYa  ali  pretila  äSena?  —  Dok  je  mlada  svaka  je  dohr»  i 
i  kad  ostara  joSt  ku6i  vatja.)  Nicht  minder  zutreffend  antwortet 
ein  alter  Mann,  als  man  ihn  fragte,  ob  überall  die  Minner  Ufl4 
Weiber  gleich  seien.  »Weder  sind,«  sagte  er,  »Alle,  die  Eosea 
tragen,  Mäuuer,  noch  Alle,  die  Schurzen  tragen,  Weiber,  t  (Niti  su 
871  oui  öto  ga^e  nose  Ijudi,  ni  sve  ^ene  koje  opreglja^a  nose, 
PiL    145.) 

Ein  älteres  Volksliedcheu  aus  Dalmatieu  zählt  vier  gewaltige 
Uebel  auf,  vor  welchen  Einen  der  liebe  Gott  immerdar  beirik- 
reu  möge. 

Od  udate  ka  se  prlij 

Od  djevojke  ka  se  vrti. 

Od  djeti^a  ki  no  trti, 

I  od  sluibe  koja  krti, 

Da  ukloni  nas  Bog  do  smrti*  ^) 
»Vor  einer  Verheirateten,   die  sieh  aufdonnert    (nvydoTalog)^  vor  ftineo 
Mädchen,  das  scherwenzelt,  vor  einem  Burschen,  der  tagediebl,  ufid  tor 
einem    Dienst   (Ami),    der    einen    aufreibt,    bewahr'  uns,    o   Gott,   hu 

zum  Tode!« 
Ist  die  Scherwenzlerio  gefährlich,  so  ist  die  Zahme,  die  V«^ 
schlagene  noch  geßbrlicher,  denn  vor  dieser  kann  ein  Barsche  gn 
nicht  genug  auf  der  Hut  sein*  Mau  darf  sich  daher  durch  eifi  ilia 
zahmes  Benehmen  des  Mädchens  auch  nicht  verlocken  lasstD,  d«i 
das  Mädchen  ist,  wie  es  im  Volksliede  (aus  Dalmatien)  heifist: 

Dokle  ti  je  kod  majöice 
Mirnija  je  od  ovdice. 

A  kada  se  s  mu^em  sdruil 

Od  aräina  jezik  pruJi.  '^) 

1)  Dani5id,  Foslovice.  S.  b9. 
»)  Ebend,  8.  1&6. 
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Man   fragte 
bes   auch   so 


age   sie    bei    der  Mutter    weilt,    ist    sie    sanfter    (ruhiger)   als  ein 
chen,    kaum  aber  ist  sie  mit  dem  Manne    vereint,   so   streckt   sie 
eine  ellenlange  Zunge  heraus.« 

wie  es  in  eioer  Variante  heisst: 

Dokle  k^erca  s  majkom  stoji 
Pod  kosama  jexik  goji. 
A  kada  se  s  mu^em  sdruii 
Od  aräina  jezik  pru2i. 

einen  jungen  Ebemann:  »Ist  die  Zunge  Deines 
lang,  wie  dio  anderer  Weiber?«  —  »Gott  soll 
Bruder,  sie  nicht  seheD,  geschweige  denn  hören  lassen!* 
481:  Ni  vidjeti  a  kaum  li  öuti.)  Es  fragte  der  Brautmana 
Se  Schwiegermutter:  »Ja,  was  soll  denn  das  heissen:  dass  Deine 
jbteri  meine  Braut,  kein  Wörtchen  spricht?«  —  >Bei  nns  ist 
pULdchensitte,  dass  sie  nur  schweigen  oder  lernen,  so  lange  sie 
alt  an  den  Mann  gekommen.«  (Pit.  540.)  Es  fragte  eine  Gevat- 
in  die  andere:  >Wie  kommt  es,  dass  Deine  Tochter  dort  keine 
be  mitspricht?«  —  >Sie  wartet^  bis  sie  d'nm  kommt.  Sie  ist 
;h  nicht  einmal  verlobt,  geschweige  denn  yerheiratet.«  (Pit.  1029,) 
■agte  ein  Mann  sein  Weib:  »Warum  bist  denn  eine  solche 
jrin  geworden,  seitdem  Du  geheiratet?«  —  »Bis  ich  einen 
gen,  bin  ich  genug  stumm  gewesen!«  (Pit.  157:  Zasto  poSto 
dade  postade  tako  lajava?  —  Dokle  sam  jednoga  prevarila 
sam  mudala.)  Es  fragte  ein  Bursehe  seine  zukünftige  Schwie- 
tter:  »Kennt  meioe  Braut  noch  welche  Zunge  (Sprache)  ausser 
einen,  die  man  bei  uns  spricht?«  —  »Diese  eine  genügt 
ich  schon.  Erfahren  wirst  es  genauer,  bis  Dn  sie  einmal  Dir 
aut»  Du  und  das  ganze  Dorf  auch,«  (Pit.  776.)  Fragte  der 
stersohn  seinen  Ohm:  »Weisst  Du  nicht  vielleicht,  ob  es 
,dwo  in  der  Welt  ein  Mädchen  ohne  Zuage  gibt,  damit  ich 
(einzige)  Maid  heirate?«  —  »Mein  Söhiichen,  so  lange  sie  bei 
Mütter  weilen,    so   lange   sind  sie  stumm  und  sprachlos,    aber 

Ider  Hochzeit  achten  sie  nicht  einmal  auf  des  Vladika  (Bischof) 
•  (Pit.  175.) 
Es  fragte  ein  Mann  sein  Weib;  *Bei  wessen  Mutter  hast 
I  bellen  gelernt?«  —  ^Bei  meiner  hab'  ich  gelernt,  bei  Deiner 
brnt*  (Pit.  127;  Kod  raoje  sam  ueila  a  kod  tvojo  priueila.) 
Variante  davon  lautet:  Es  fragte  ein  Mann  sein  Weib;  »Aber 
•  mir  nur,   wo   hast  Du,    Hündin,    so   kläffern   und   antworten 


310 


gelernt?*  —  »Bei  Deiner  Hündin  Mutter  und  meiner  Stute  ( 
Schwiegermutter. «  (Pit.  244 :  Kod  tvoje  kuöke  matere  &  moje 
svekrTe.) 

Das  viele  Reden  ist  für  das  Weib  ein  Lebensbedürfniss. 
fragte  z.B.  eine  Schwiegermutter  ihre  Schnur:  »Was  hättest 
am  liebsten  auf  dieser  Welt?«  —  »Ich  wollte,  ich  kannte  mi 
einmal  nach  Heaenslust  ausbeUen!«  (Pit  969:  Sto  bi  naJToliji 
ovi  svijet?  ^  Da  mi  ae  izlajat  kako  ja  ho6u.)  Es  sagte  ei] 
ein  krankes  Weib  zu  ihrem  Manne:  »Schau*  doch,  wie  mir  h<»iH 
Früh  die  Zunge  dick  belegt  ist!*  —  >Na,  wann  war  sie  dir  d?i 
rein?«  (Pit.  490:  Vidji,  kako  mi  je  jezik  gojusan!  —  A  kad  ti 
Mo  eist?) 

Man  fragte  einmal  einen  Zigeuner:  »Welche  zwei  üeM 
erträgst  Du  in  Deiner  Wirthschaft  (Hause)  am  schweri>teii?4  - 
»Ein  böses  (hungriges)  Jahr  und  mein  kläffendes  Weib.«  (Pit  164) 
Wie  mit  jedem  Uebel,  so  söhnt  man  sich  schliesslich  auch  mit 
der  Geschwätzigkeit  des  Weibes  aus.  Man  erträgt,  was  sich  Wickt 
ändern  lässt.  Man  fragte  einen  verheirateten  Mann :  »Filrchtest  Du 
Dich  vor  Deinem  Weibe  ?*  —  »Das  just  nicht,  doch  lieb  ist*s  mir 
niebt)  wenn  sie  mich  anbellt.«  Eine  Mutter  verstieg  sich  sogir 
zur  Behauptung:  Geschwätzigkeit  sei  von  der  Tüchtigkeit  ünsw- 
trennban  Fragte  nämlich  ein  Braulmann  seine  SchwiegeriDuUer: 
»Pflegt  Deine  Tochter  zu  bellen?«  —  »Ich  hab'  sagen  gehdrt,  daa» 
Eine,  die  nicht  bellt,  auch  nicht  tüchtig  sein  kann.«  (Pit.  —  Öuli, 
sam,  da  koja  nije  lajava  nije  ni  valjana.) 

Im  Allgemeinen   gilt  das  in  zahlreichen  Varianten   bekaiuitt 

Sprichwort: 

Dok  djevojka  dtir  djevojka, 
Rad  nevjesla  bas  ni  s  mieata. 
»So  lange  sie  em  Mädchen  ist,   als   Mädchen   da    ginge   es   o 

und  halb  an, 
Doch    als  junge   Frau^    da   rührt    sie    sich   bass    nicht    mehr  vmi 

Stelle.« 

Wahr  ist  wohl  auch  das  Sprichwort: 

Sto  zlo  djevojkom  po  golovo  nevjesiom. 
Was    als    Mädchen   nichts    laugte   taugt  vollends   als   (junge)  Fnu 

nichts. 

Im  Volksliede  ruft  .Einer,  der  sich  nimmer  auskennt,  g«ö 
verzweifelt  aus : 


311 

Liepa  sliepa  grda  luda,  jedna  hudja  od  druge. 
Ob  schön,  ob  blind,  ob  schiech^),  ob  toll, 
Eine  schlimmer  als  die  Andere, 

In  den  meisten  Fällen  mag  das  Sprichwort  Becht  behalten, 
wenn  es  sagt: 

Znaju  prosioci  gta  i§tu  al  ne  znaju  gta  dobijaju. 
Es  wissen  die  Werber,  was  sie  verlangen,  doch  sie  wissen  nicht,  was  sie 

bekommen. 

Es  sagt  ein  anderes  Sprichwort  richtig: 

Momku  je  dekat  a  divojci  öekat.  ^ 
Der  Bursche  muss  angreifen  (antreiben),  das  Mädchen  aber  abwarten. 

Man  suche  sich  die  Braut  daheim  im  Dorfe  unter  den  Mädchen 

108,  mit  welchen  man  aufgewachsen,  die  man  von  Eindesbeinen  auf 

kennt.  Man  fährt  dabei  immer  wohl,  denn 
I 
^  Od  znana  zelja  glava  ne  boli. 

Von  bekanntem  Grünzeug  hat  man  kein  Kopfweh. 

^    Hier  kann  man    auch   des  Heiratsvermittlers  gut  entbehren,  nach 
1    dem  Sprichworte : 

Gdje  oöi  vide  kalauz  ne  trebuje. 
Wo  die  (eigenen)  Augen  sehen,  da  braucht  es  keinen  Zwischenhändler. 

;    Lente,   die  sich  an  diese  Lehren   nicht   kehrten,  gaben  Anlass  zur 
Entstehung  des  Sprichwortes: 

Budale  se  po  poruci  2ene. 
Thoren  beweiben  sich  durch  Zwischenträger  (durch  Bestellung). 

I    Mancher  will  durchaus  nicht   aus   seinem  Dorfe  heiraten,   sondern 
I    sucht  sein  Glück   auswärts.    Das   ist   wohl   sehr   verdächtig.    Das 
Sprichwort*  behauptet  sogar: 

Tko  se  dal^ko  oXenit  ide  ali  privari  ali  privarit  i§te. 
Wer  sich  weit  ein  Weib  suchen  geht,  ist  entweder  ein  Betrüger,  oder 
trachtet,  zu  betrügen. 

Sonderbar  ist  der  Volksglaube,  dass  es  nicht  gut  sei,  die 
Tochter  eines  Pfarrers  zu  ehelichen.  Eine  annehmbare  Erklärung 
dafür  kann  ich  nicht  geben.   Ich  weiss   aber,  dass  bei  den  Juden 

*)  In  der  Wiener  Mundart  für  »abstossend,  hä88lich<  gebräuchlich. 
')  Bosiljak  herceg.  II.  Jahrg.,  Nr.  8.  Ohne  Seitenzahlen ! ! 


TfraiÜieil  g^«ii   Qws  mii   T&ehtern    von  BaUitM] 

im  Schwimg^e  ist    Ab  Gnmd  gibi  der  prUtiseii| 

Mädchen    wäreft  Ton  Kindlieit  mn  gewl^hnl,  wt\ 

sonder  Plage  n  kbiB,  »iea  daher  nicbl 

Gegtentheile  träge,  MfMiftrig  uid  beoaiidiini 

Ferner,   auf  dem  YennJ^en  der  Babbinen  und   Sehiehlifl 

I  «^  Us€r  Finch.  Thatsache  ist,  dass  &  «ntor  den  SdildiUnj 

rtMBtem  aller  Beligionea  wenig  MirtomensdieiL   gibt 

Ml  Complott  und  eine  Race.  Uebär  des  berfihrien 

Toifcsglanben   gibt  näheren  AnfteUua  eine   bisher 

kroatische  Sage  (ans  Yaraidis)  tn  der  Hand 
Teiishrtea  Freundes  Prof.  Taljarec  Die  Sage  lautet; 
»Vs  ist  nicht  gut,  dass  man  sich  mit  der  Tochter 
(s  poponcom)  rerheirate,  deiui  die  pepoTiee  sind 
Welt  Stuten,  and  mfissn  dort  die  Seelen 
tyirfa  (prefiiafci  du§e).  Es  waren  einmal  swd  Brüder,  die 
mm.  In  selbiger  Pfarre  lebte  ein  Pfaxier  (plebanu^*), 
eine  Tochter.  Diese  Tochter  trog  er  immer  und 
dieser  Brüder  sum  Weibe  an  und  Tersprach  ihm*  er 
Geld  haben,  so  viel  sein  Herz  nur  begAren  kann, 
beiratete  der  eine  Bruder  die  Tochter  des  Pfarrers«  Babü  | 
gelebt,  gani.  sorgenfrei  Auf  einnul  starb  der  Mann  dti 
ir#ibes,  und  so  wurde  das  Weib  Witwe.  Der  andere  Bmder, 
I^ben  geblieben,  ging  alleweil  anfs  Feld  hinaos,  die 
Ais  er  einmal  an  einem  Sonunertage  an&  Feld  ging« 
^eili  seliger  Bruder  tor  ihn  hin  und  sagte  su  ihm:  »Hab'  Tori 
ijar  keine  Furcht.  Wenn  Du  aber  heimkommst,  wirst  Du 
leinem  Weibe  Werber  finden,  doeb  Du  wehr*  thr^s  nicht,  soni 
fti*  ihr  noch  ni,  dass  sie  wieder  heirate.  Sie  wird  Dich  frig^n. 
^  sie  wieder  heiraten  soU;  Du  mg"  d'rauf:  »Nur  lu.  Bin 
^Tersianden,«  Sie  wird  Dir  die  Hälfte  ihrer  Schäise  aabt€( 
^teb  Du  nimm  ton  ihr  nicht  das  Geiiwgsle  an.  Ich  aidalde  m 
tolion  ein  ganaes  Jahr  hindurth  in  der  Hölle  Qualen,  weil  ich 
Pfarrerstochter  geheiratet  und  vom  Gelde  eines  Pfaffen  gelebt 
Wenn  die  aber  wieder  Terheiratet  ist,  bin  ich  erlöst.«  Duaif  | 
«l^r  selige  Bruder  seines  Weges  md  der  Andere  heimwärts.  Ab  tf 
llUt  heimkam,  traf  er  sehoa  die  Werber  bei  ihr  an.  Sie  fragte 
.ob  sie  den  Menschen  nehmen  soll,  er  darauf:    *H,  ja.  hdi- 


%ii  den  HiaelL:  plebinns. 
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nur!«    Sie   hat  sich  gleich  verlobt   und   ihm  die  Hälfte  ihrer 

ichthümer  angetragen*  Er  aber  sagte,  er  will  niclits  haben,  und 

Ite  wirklich  nicht  das  Geringste  annehmen,    Sie   hat  geheiratet 

sein  Haus  verlassen.    Da  war  auch  der  selige  Bruder  von  der 

lUenpein  erlost. 


Dass  sich   ein  Bursche  selbst  eine  Braut  sucht,    ist  bei  den 

rben   und   Kroaten   die   Äusuiihme,    in    der  Hegel   besorgen   die 

»m  ihrem  Sohne  ein  Weib,  Hat  der  Bursche  zufälligerweise  sein 

f©  auf  ein  Mädchen  geworfen,  das  auch  den  Eltern  zu  Gesichte 

it,  desto  besser,  eine  Getuhlspolitik  wird  nicht  getrieben.    »Die 

|a1i1  einer  Braut    ist  einzig  und  allein    unsere  Sache,«    sagen  die 

jrn.  »Was  kümmert  es  unseren  Jungen,  wen,  ans  welchem  Hause 

welcher  Sippe  er  heiratet?     Darauf  verstehen  wir  uns  besser, 

unser  Junge,  Wir  kennen  des  Mädchens  Mutter,  kennen  deren 

Irwandischaft,  kennen  ihren  Vater,  wissen,  wer  seine  Altvorderen 

resen,   von    alledem   weiss   aber   unser   Bürschchen   gar    nichts. 

5BII    das  Mädchen   nur  gesund  und   frisch  ist,   das  Uebrige  gibt 

von   selbst-«     Der  Sohn   darf  von   seinen  Eltern   nur   Eines 

lern,  dass  sie  ihn  überhaupt  verheiraten.  In  einem  hercegovini- 

lian  Volksliedß  macht   der  Sohn   seinem  Vater    bittere  Vorwürfe 

Iber,  dass  er  ihm  bisher  noch  kein  Weih  verschafft  hat,  worauf 

der  Vater  zornig  erwidert: 

»Sohn,  o  schweige,  schweige  und  verstumme! 
Nun  sind  jetzt  schon  Jahre  drei  verslrichen, 
Dass  für  Dich  nach  einer  Maid  ich  fahnde. 
Fand  ich  wo  für  Dich  ein  passend*  Mädclien, 
Fand  ich  nicht  zugleich  für  mich  auch  Freunde, 
Fand  ich  aber  wo  für  mich  die  Freunde, 
Fand  sich  nicht  für  Dich  ein  passend  Mädchen,* 
Es    fragte   einmal    ein    heiratssüchtiger   Sohn    seinen   Vater: 
Taan  wirst  Du  mich,  Väterehen  (babo),  denn  doch  endlich  einmal 
reiben?«  —  Darauf  der  Vater:  »Dann,  wenn  Du  einmal  wissen 
was  das  für  Kostenaufwand  verursacht,  Weib  und  Kinder  zu 
reo.*  (Pit,  366  :  Onda  kad  nü  znat  bude^,  kolko  sc  ho^e  troöka 
iena  i  djecu  hraniti.)    Den  gleichen  Gedanken  drückt  auch  das 
iwart  der  südungarischen  Serbeu  aus: 
Najprije  ku£u  gradi  i  vinogratl  sadi  pa  onda  ten\i  trau, 
baue   ein   Haus   und  pflanze   einen  Weinberg,    dann   erat  such' 
(dir)  ein  Weih. 
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Wider  den  Willen  der  Eltern  darf  ein  Sohn   auf  Iv 
ein  Jlädelieii  freien.  Die  Kinder  bringen  ihren  Eltern  deii  ^ 
Gehorsam  entgegen    und    fürchten   ihren  Fluch  auf   sich  %u 
wenn  sie  gegen  ihren  Willen  handeln  würden.  Hie  und  da  pflej 
Eltern  mit  ihrem  Kinde  Nachsicht  zu  hahen  und  lassen  ihm 
AVahi,  nur  sind  sie  darauf  bedacht,  dass  er  ein  Mädchen  aui  gutei^ 
Hanse  sich  erwähle.     Es  geschieht  dies  auch  vorsichtshalbe 
späterhin  keine  Vorwürfe  vom  Sohne  zu  bekommen,    sollte  er^ 
seinem  Weibe  nicht  zufrieden  leben. 

Kako  si  prostre  onako  de  spavati* 
Wie  er  sich  bellet,  so  wird  er  schlafen, 

sagt  man  zur    Entschuldigimg  seiner  selbst,  denn  es  ist  Sache" 
Eltern,  eine  Braut  zu  finden. 

Bei  der  Wahl  einer  Braut  sehen  die  Eltern   zumeist  auf  d« 
Reichthum,    den  Wohlstand  der  Familie  des  Mädchens.     Die  An 
fassung  von   Reichthum    pflegt   aber  bei   den   Kindern   eine 
andere  als  bei  den  Eltern  zu  sein.    Diese  leiten  der  Yerstand 
die  Berechnung,  jene  bestimmt  in  ihrer  Entscheidung  das  Her&, 
es  im  SpricUworte  heisst: 

Nije  blago  ni  srebro  ni  zlato. 
Ve6  je  blago,  §to  je  komu  dragoJ) 

Weder  Silber  noch  das  Gold  sind  Schätze, 
Schätze  sind  allein  die  Herzensschitze. 

Auf  was  sieht  ein  eitles  Mädchen,  als  darauf,  dass  sie  in  ein 
reiches  Haus  hineinheirate,  damit  sie  ein  gutes  Leben  fuhren  kinn. 
Folgendes  hercegovinische  Volkslied  ^)  erzählt  das  traurige  GescLi^i 


*)  Wörtlich  i  -Em  Schatz  ist  weder  SUber  noch  Gold,  sondem  em  S^fcitt 
ist,  was  Einem  (Jedem)  lieb  ist '  Vor^iclitsbalber  fQge  ich  hier  die  Woftflbl^ 
setznng  an,  damit  mir  Mucker  den  Vorwarf  nicht  tnAchen,  ich  hätte  doreh  mmu 
versificirte  Uebertraguug  im  Texte  das  Origmal  entstellt.  Ich  behaupte  diißg^ 
dass  ich  ob«n  die  alleinig  richtige  Yerdeatschnng;  biete.  Ein  liebes  ]fl4cib<a  M 
der  grCsste  SchaU  die^er  Welt,  ein  wahrer  Herzeneschatz.  Im  deaticfais  T^On' 
Hede  spricht  ein  solcher  Schatziohaber  zu  seinem  Schatte: 

Mein  Herz  ist  wie  ein  Elngldtn 

Von  eitel  goldenem  Glast. 

Du  bist  die  klare  Perle 

Und  bi.^t  darein  gefagät. 
^^SloTinac  1082.  S.  24.  Mitgetheilt  tod  meinem  Fremsde  Vokti« vi i 
Ich  habe  die  Originalanfzeichnun^  vor  mir. 
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Mädchens,  das  sich  durch  das  reiche  Auftreten  ihres  Werbers, 
armen  Schluckers,   hatte   hethiJreu    lasseo.     Die  Schinssverse 
aen  nach  nieinem  Dafürhalten  ein  Sprichwort  zu  sein. 

0  mein  Falke,  du  mein  Falke f 
Sitz  nicht  anf  dem  Kirsehenbaume; 
Denn  sobald  die  Kirschen  reifen, 
Fallen  3ie  von  selbst  zur  Erde, 
So  wie  junger  Frauen  Thränen.  — 

Als  Marie  dalieim  noch  weilte, 
Hat  sie  Jeden  leicht  %^erspoltet. 
Als  Marie  erlangt  den  Hrabar, 
Da  vergoss  sie  blnt'ge  Thränen. 
Zu  ihr  sprachen  die  Gespielen : 

—  Dass  Dich  doch,  Marie,  der  Tausend  I 
Du  lässt  Dich  ja  irirgends  blicken, 
Nicht  im  Reigen,  nicht  im  Felde, 
Noch  in  Deines  Vaters  Heime?  — 

Ihnen  gab  Marie  zur  Antwort: 

—  Meine  Iheueren  Gespielen  l 
Wann  das  Bür.^chlein  uns  besuchte. 
War  das  Bürschlein  schmuck  zu  schauen, 
Schmuck  sein  Ross  und  schmuck  sein  Anzug. 
Doch  schon  nach  der  ersten  Brautnacht,  — 
Als  der  nächste  Morgen  graute, 
Rief  man  ihn  vor  sein  Gehöfle : 
»Gib  zurück  mein  Ross,  Du  Bürschlein!« 
Rief  ein  Zweiter  vor  dem  Hause: 
*0  Du  trautes  Bräutigam  eben, 

Gib  zurück  mir  meinen  Anzug« 

Zog  sich  aus  und  stand  da  nackend  — 

Meine  iheueren  Gespielen ! 

Lasst  Euch  ja  durch  nichts  bethören  I 

Besser*  ledig  bei  der  Mutter, 

Als  im  Elend  hinzuleben, 

Gattin  eines  Hungerleiders. 

Gedanke  der  letzten  drei  Verse  wird    im  Originale  blos 
rei  Verse  ausgedrückt: 

Bolje  3  majkom  neudata 
Neg  li  j^ena  gladna  muJEa. 
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Das  entsprechende  Sprichwort  dazu  lautet: 

Bolje  gladovati  uz  majku  nego  uz  ^ojeka. 
Besser,  neben  der  Mutter  als  neben  dem  Manne  zu  hang 

Manches  Mädchen  will   aber  um  jeden  Preis  aus  dem  His 

fort    Daher  das  Sprichwort: 

Udala  se  moma  da  je  nije  doma. 
Das  Mägdlein   hat  geheiratet,  (nur)  damit  sie  nicht  mehr  daheun 

Man    setzt  aber  immer  noch   hinzu   (die  Folge  einer  saleii 
unbedachten  Heirat): 

Udala  se  i  pokajala  se. 
Hat  geheiratet  und  es  (bitter)  bereut. 

Man  fragte  ein  Mädchei:  »Wann  hast  Du  Vater  und  Miitl 
am  allerliebsten?*   —   >Wenii  ich  mich  nach  ihnen  aus  des  6it4 
Heime  sehne  und  bei  ihnen  in  der  Verwandtschaft  nicht  hinsit».^ 
(Pit.  282:  Kad  su  ti  oajmiliji  otac  i  majka?  —  Kad  ih  is  molivl)«! 
doma  ielim  a  kod  njih  u  rod  ne  ^jedim.) 

Heiraten  ist  die  Losung  fiir  junge  und  alte  «Weiber  Uich  di 
Spriehworte : 

Udala  bi  se  i  majka  i  k6\  samo  da  ima  gdje  i  zm  killt 
Heirateti  thäf  so  die  Mutier  wie  die  Tochter^  gäb^  ea  cur  wo  tmä  ^ 

Ein   anderes   Sprichwort  stellt  nh  uoumstdssliche  Wahrh 
den  Satz  hin: 

Udala  bi  se  i  baba  od  dva  2uba. 
Heiraten  Ihät*  (gerne)  auch  ein  alles  Weib,  das  nur  mehr  zwei  Zähm  biil 

Scheinbar  widerspricht  dem  das  Volkslied,    in  dem  es  }ms^*\ 

Djevojka  se  svatovima  nada 
Udovica  nada  i  ne  nada, 
Stara  baba  zaisto  ne  nada. 
»Ein  Mädchen  hofTt  auf  Hocbzetlsleute,  eine  Witwe  hofft  and  ho&l  ftoek| 
nicht,  ein  altes  Mütterchen  hofft  fürwahr  nicht  mehr. 

Ausnahmsweise  kann  wohl  auch  ein  altes  Weib   einen  MulhJ 
bekommen,  und  zwar: 

Kad  ne  ima  djevojke  i  babu  prose. 
Wann  das  Mädchen  nicht  da  ist,  wirbt  man  auch  um  ein  alte»  WeiK 

oder  nach  dem  Volksliede: 
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Za  nevolju  babu  vode 
Kad  djevojke  ne  nahode. 
»Aus  Noth  fuhrt  man  ein    altes  Weib  heim,    wenn  man   das  Mädchen 

nicht  antrifft.« 
Ich  übersetze  mit  Bewusstsein  »das  Mädchen«,  nicht  etwa 
»kein  Mädchen«,  denn  das  Sprichwort  bezieht  sich  auf  jenen  be- 
sonderen Fall,  wenn  Werber  aus  einem  fremden  Dorfe  kommen, 
um  ein  Mädchen  anzuwerben,  das  Mädchen  aber  yor  ihnen  Beissans 
nimmt.  Unverrichteter  Dinge  dürfen  die  Werber  nicht  heimkehren, 
denn  die  Schande  wäre  gar  zu  ungeheuer.  Also  wird  von  Haus  zu 
Hans  hausiren  gegangen.  Da  geschieht  es  zuweilen,  dass  man  den 
Werbern  eine  würdigere  Person  mädchenhaft  aufgeputzt  und  tief 
verschleiert  vorführt  und  gegen  annehmbare  Anzahlungen  als  Braut 
ablässt. 

Die  Eltern  sind  auch  selbst  darauf  bedacht,  je  eher  je  lieber 

die  Tochter  auszuheiraten.    So  fragte  z.  B.  ein  Weib  ihren  Mann: 

»Warum  hast  unsere  Milica,  so  ein  junges  Wesen,  jenem  Witwer 

zugesagt?«  —  »Besser,  die  Leute  fragen:  »wessen  Weib  ist  das?« 

als:  »wessen  Tochter  ist  das?«  (Fit. 211:  ZaSto  obeöa  onako  mladu 

na§u  Milieu  onora  udovcu?  —  Bolje  da  pitaju  »ßija  je  ono  iena?« 

nego  »dija  je  ono  k6er?<)  Ein  kluges  Mädchen  weiss  immer  Bath. 

Fragte  die  Mutter  ihre  Tochter:     »Willst  Du   lieber   einen  alten 

aber  reichen,  oder  einen  jungen   aber  armen  Mann  nehmen?«   — 

»Ich  entscheide  mich  am  liebsten   für  Beide,   damit  weder   ihnen 

noch  mir  ein  unrecht  geschehe.«     (Fit.  474:    06e§   li  uzeti  stara 

bogata  ali  mlada  siromaha?  —  Ja  najvolija  obojicu,  da  ne  bude 

krivo  ni  njima  ni  mene.) 

Becht  eilig  hatte  es  eine  andere  heiratsfähige  Tochter.  Wandte 
sie  sich  an  die  Mutter  mit  der  Frage:  »In  was  für  Angelegenheit 
kamen  gestern  jene  Leute  her?«  --  »Bei  Gott,  mein  Töchterchen, 
wir  haben  Dich  mit  des  Schulzen  Sohn  verlobt!«  —  »Ich  frage 
nicht,  mit  wem,  sondern  auf  wann  habt  Ihr  die  Hochzeit  verab- 
redet?« (Fit.  487:  Öto  oni  Ijudi  dolaziäe  juöe?  —  Bogme  te  sinko 
Yjerismo  za  kne2eva  sina.  —  Ne  pitam  te  ja  za  koga  nego  kad 
ugovoriste  svadbu?)  Ein  anderes  Mädchen  fragte  man,  weshalb 
sie  sich  denn  einem  alten  Manne  antrauen  Hess.  »Besser  mit  einem 
alten  Manne  Brei  essen,  als  einem  jungen  nachweinen.«  (Fit.  93: 
Bolje  je  sa  starijem  papat  no  za  mladijem  plakat.)  Dieser  Aus- 
spruch ist  auch  sonst  durch  das  Sprichwort  als  Gemeingut  aller 
Südslaven  wohl  beglaubigt : 
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Bolje  uz  starca  papat  nego  uz  miada  plakat. 
Besser,   an  der  Seite  eines  Alien  Brei  essen,   als  neben  einem  jungen 

Manne  weinen. 

Einen  anderen  Grund  gab  eine  Mutter  ihrer  Tochter  an,  als 
diese  entrüstet  fragte:  »Warum  habt  Ihr  mich  an  einen  älteren 
Mann  ausgegeben?«  —  »Besser  lieben  die  Alten  als  die  Jungen, 
dann  verbergen  die  Ersteren  die  Hörner,  die  Letzteren  aber  schauen 
viele.«  (Pit.  106.)  Ein  charakterfestes  Mädchen  lässt  sich  aber 
durch  nichts  verleiten,  einem  Alten  ihre  Hand  zu  reichen.  So 
fragte  z.  B.  ein  alter  Witwer  ein  Mädchen:  »Willst  Du  mich, 
Mädchen,  heiraten?«  —  »Ich  habe  bei  meiner  Mutter  sowohl  einen 
Vater  als  einen  Gross vater,  da  brauch'  ich  Dich  nicht.«  (Pit.  1010: 
Ali  me  djevojko  uzet?  —  Ja  imam  u  majke  i  oca  i  djeda,  ne 
trebaS  mi  ti.) 

Es  ist  eine  grosse  Thorheit,  wenn  ein  alter  Mann  um  ein 
junges  Mädchen  wirbt.   Das  Sprichwort  sagt  mit  Bezug  darauf: 

Kad  ho6e  Bog  budalu  a  on  da  staru  j^oveku  mladu  2enu. 
Wenn  Gott  einen  Thoren  haben  will,  so  gibt  er  einem  alten  Manne  ein 

junges  Weib, 
denn  nach  dem  Sprichworte: 

Sgodan  za  ^enidbu  starac  ko  uStrojen  jarac. 
Passt   ein   alter   Mann    für    die   Heirat   wie   ein    castrirter    Ziegenbock 

(dazu  taugt). 

Darum  ist 
MIada  ^ena  u  stara  mu^a  ob  dan  2ena  ob  noc  udovica. 
Ein  junges  Weib  bei  einem  alten  Manne  Tags  Frau,  Nachts  Witwe. 

In  Folge  dessen  behauptet  das  Sprichwort: 

Mio  miadoj  ^eni  star  mu^  ko  buva  a  uvu. 
Ein  junges  Weib  hat  einen  alten  Mann  (gerade)  so  lieb  wie  einen  Floh 

im  Ohr. 
Daher : 

U  starca  2ena  mlada  bieda  gotova. 
Ein  junges  Weib  bei  einem  Alten  —  vollendeter  Jammer, 

oder  wie  die  slavonische ^)  Variante  dieses  Sprichwortes  sagt: 

U  starca  mlada  2ena  gotovo  zlo. 
Ein  junges  Weib  bei  einem  Alten  —  vollendetes  Uebel  (Unheil). 


*)  Stojanov.  posl.  S.  224. 
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üebrigens   ist  nicht  jeder  ältere  Manu  auch  ein   alter,  ab- 
tebter  Mann.  Mancher  hat  sich  recbt  wohl  erhalten.  So  heisst  es 
einem  herrlichen  WettgesaDge  der  Hirten:*) 
Erster  Hirte: 

Bumbul  poje  u  dubravi  jSuo  sam  ga  ja: 
Da  Star  moie  bofje  Ijubit  nego  mkda  dva. 
Singt  im  Hain  die  Nachttgaüi  ich  hörte  selbst  sie  an: 
Dass  ein  Alter  besser  minnen  als  zwei  Burschen  kann. 

Das  glanbt  der  Wettsänger  nicht;  schlagfertig  gibt  er  ihm 
'  Anturort: 

Toliko  li  Bog  pomogo  i  danasnji  dan, 
Kolik  mogu  i  tri  starea  kao  jedan  miad. 
GVad  so  viel  soll  Gott  Dir  helfen  und  der  heutige  Tag, 
Können  drei  der  Alten  so  viel,  als  ein  Bursch  allein. 

Eine  Hirtin  hört  diese  Zwei  derart  streiten  und,  obwohl  noch 
Dg  and  unerfahren,  gibt  auch  si«^  ihre  Meinung  ab,  nein,  eicht 
re  Meinung,  sondern  des  Vögleins,  des  Waldsängers,  den  sie  im 
sbirge  belauscht.  Ruft  sie  nicht  den  zwei  Hirten  zu: 

Pjevala  tica  pjevica: 

—  Ma  ^to  6e  starcu  djevica? 

U  starca  kosli  grohocu, 

ßrzo  6e  starac  pod  plo^Su* 
Ea  sang  ein  Sänger^  ein  Vöglein : 
—  Was  soll  einem  Allen  ein  Mägdlein? 
Es  klappert  dem  Alten  sein  Gebein, 
Bald  musa  der  Alte  ins  Grab  hinein.^) 

Zuweilen  behält  der  erste  Hirte  doch  Recht,  aber  auch  die 
irtin  behält  Recht.  Dann  ist  das  Elend  unausweichlich.  Die  Kinder 

ien  des  Vaters  Thorbeit,  nach  dem  Spriehworte: 
U  atarea  oca  sirotna  djeoa. 
I  Eines  alten  Vaters  Kinder  —   Waisenkinder, 

wie  man  im  Volksliede  singt  (sprichwörtlich); 


*)  Witdeiholt  von  Vr^evi(5  niitgetheilt,  f.  B.  im  Nif,  8.  S22f,  in  den 

pj.  VI. 
*)    Eine   wortgttreae   üebersetzung  der   zwei   letzteren   Verse   §,    obeiti 
Z.  T  und  H. 


Kxalke  glavDJe  gotori  ogard. 

Pozna  djeca  gotore  sirate. 
Kurze  Schetler  —  ausgemachtes  Feuer. 
Späte  Kinder  —  ausgemachte  *)  Waisen. 


Wie  bei  jeder  wichtigeren  Veranlissung,  wird  aach  bei 
Wahl  einer  Braut  Familienrath  at^ehalten.  In  Gegenden,  m  tt^ 
fiausgemeinschaft  noch  aufrecht  erhalten  ist,  ihqbs  sogar  11 
Familienrathe  beschlossen  werden^  ob  man  einen  Bnrsehen  tlbe^ 
baapt  Terheiraten  soll.  Beeht  anschaulich,  mit  dramatiseher  L^^ 
haftigkeit,  wird  eine  solche  Berathung  in  einem  Märchen  gesch  : 
das  sich  im  ersten  Bande  meiner  südslawischen  Sagen  und  M::r  !  : 
findet,  S.  136  f.  Im  Zbornik  von  Bogili6  wird  von  mehreren  Ber  h> 
erstattern  aus  den  verschiedensten  Gegenden  fast  mit  dei2>  N-a 
Worten,  wie  in  jenem  Märchen,  die  Art  und  Weise  der  BenUkaf 
beschrieben. 

Ein  Mädchen  hat  womQglich  noch  weniger  über  die  AnnakiM 
einer  Werbung  zu  entscheiden,  als  der  Bursche.  Wenn  sie  deiui«! 
bei  der  Werbung  gefragt  wird,  so  ist  dies  nur  eine  leere  Forc* 
Sache,  an  der  der  südslavische  Bauer  festhält.  Es  ist  oft  h'^^* 
komisch,  erzählt  Vrcev  16,  wenn  sich  Brautleute  zum  ersteß  ^u- 
bei  der  Trauung  in  der  Kirche  sehen.  Man  merkt  es  ihnen  gi^i^ 
auf  den  ersten  Blick  an,  ob  sie  an  einander  Gefallen  finden/j 

Man  billigt   indessen  nicht  immer  ein    solches  Vorgehen 
Eltern,  denn  die  Ehen  auf  solche  Weise  zusammengekoppelter 
pflegen  nicht  die  besten  zu  sein.  Bei  den  Slovenen  und  in  Bq! 
Terlangt  der  Sohn  sogar,  dass  er  vorerst  seine  ihm  bestimmte 
näher  kennen  lerne,  denn  sonst  sagt  er: 

Kojto  je  iskal,  njeka  ga  vodi. 
Wer  um  sie  geworben,  mag  sie  auch  heimführen. 


oder: 


Kojto  go  izbiral,  njeka  mu  se  radva. 
Wer  sie  ausgesucht,  mag  ihrer  auch  froh  werden. 


*)  £a  ist  ausgemacht,  bestimmt,  gewiss,   dass   de  Waisen   (tüi 
ftLiTiscbeD  gotov  eDtspncht  das  deutsche  »ausgemacht«,  im  Sluoe  von 
»abgeschlossen«  voI]5tändig.    Wer  mich  aber  auszumachen  bereit  i^t.  «dl 
Ton  einem  »ausgemachten«  Feuer  spreche,  mache  es  lieber  besser  und  dit  i 
ist  aui^gemacbt    Thutsacfae  Ut  dass  man  mundartlich  ^  »das  Feuer  in  ^ 
löscht«  zu  sagen  pflegt:  >das  Feuer  ist  ausgemacht«. 

>)  Bei  BogiUa  im  Zboroik,  S.  197. 
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In  den  genannten  Gegenden  geht,  me  bemerkt,  der  Bursche 
nt  auf  Brautschau.  Für  die  Slovenen  bezeugen  diesen  Brauch  die 
:  forUegenden  Aufzeichnungen  des  Prof,  Valjavec.  Den  l>ul- 
ischen  Brauch  bestätigen  uns  ausser  den  angeführten  Volkssprich- 
iern  auch  Volkslieder,  z.  B.  folgendes^)  iii  welchem  die  Mutter 
em  Sohne  weise  Rathschläge  ertheiit,  auf  was  er  hei  der  Braut- 
n  sein  Augenmerk  zu  richten  habe.  Eine  Variante  desselben 
des  aus  Slavonien  theilen  wir  an  einer  anderen  Stelle  dieses 
ides  mit.  Das  Lied  lautet: 

Morgen  wollen  früh  wir  auf  den  Weg  uns  machen, 
Durchs  Gebirg  ins  Dorf  hm  zu  der  Maid  gelangen. 
Doch  nun  horch\  o  Söhnlein,  was  ich  dir  will  sagen: 
Hut*  dich,  wenn  du  eintrillst  in  der  Maid  Gehöftei 
Viel  darauf  zu  schauen,  ob  das  Haus  auch  gross  ist, 
Sondern  schau,  o  Söhnlein,  ob  es  rein  gefegt  ist ; 
Schau  nicht  d'rauf,  ob  Kisten  sind  der  Maid  zu  eigen, 
Nicht  auf  Kränz'  und  Kleider  und  gestickte  Aermel, 
B    Nicht  mehr  werth  ist  derlei  als  einige  Groschen. 

Schau  du,  ob  Verstand  wohl  ist  der  Maid  zu  eigen  ; 
_     Denn^  mein  Söhnchen,  derlei  ist  ein  gross'  Besitzthura, 
f    Ist  ein  gross'  Beaitztbum  unschätzbaren  Werl  bes. 

Bei  den  Hercegovcen,  Crnogorcen  und  z.  T,  auch  in  Serbien, 
das  Verhfiltniss  der  Kinder  ihren  Eltern  gegenüber  das  der  voli- 
ndigen  Abhängigkeit  ist,  haben  die  Eltern  freie  Hand.  Bei  der 
nrbnng  muss  man  natürlich  bei  den  Eltern  und  Brüdern  des 
dchens  anfragen.  Wir  führen  bei  Schilderung  der  hereegovinischen 
jrbang  ein  Lied  an,   das  darauf  Bezug  nimmt,   und  wollen   hier 

«in  bulgarisches  mittheilen: 

Kostadin's  Mutter  gehl  aus  dem  Hause, 

Geht  aus  dem  Hause,  sucht  eine  Schnur  sich. 

Suchte  gar  lange,  bis  sie  begegnet 

£iner,  die  Blumen  pflöckte  und  Sträusschen, 

—  Mägdlein,  was  soll  dies  Sträusschen  von  Blumen? 
Ist's  für  den  Liebsten  oder  für  Dich  nur? 

—  0,  fremde  Mutter,  hab^  keinen  Liebsten^ 
Pflücke  für  mich  nur,  dass  es  mir  dufte. 


«)  MiJAd.  Big.  n,  p.  Nr.  328,  S.  390, 
!«••,  8IIU  D.  GcwohnlMitfrecbl  d.  5Qd«l. 


ta^ttflt,  ante 


91 


322 


—  Wolltest  Du,  Mägdlein,  dass  ich  Dich  nehme^ 
Nehm'  für  mein  Söhnlein^  Kostadin  mein'  ich? 
Lieblichen  Garten  nennt  er  sein  eigen^ 
Blumen  besitzt  er,  dass  sie  Ihm  duften. 

—  0,  fremde  MuUer,  frag'  nicht  bei  mir  an, 
Hab'  einen  Vater,  frag'  Dich  bei  ihm  an. 
Hab^  eine  Mutler,  frag'  Dich  hei  ihr  an, 
Geben  sie  aus  mich,  folg^  ich  zur  Stelle J) 

Ätif  jeden  Fall  pflegt  man  sieh  genau  vorerst  umsuseheot  ^ 
man  um  ein  Mädchen  wirbt,  und  da  zieht  man  häufig  ein  bekaiuitei 
Mädchen^  wenn  sie  auch  nicht  das  beste  ist,  einem  unbekaant«! 
?ar,  das  Einem  angepriesen  wird.  Daher  das  Sprichwort: 

Bolje  je  znano  sa  manom  nego  neznano  s  hv^alom. 
Besser,  Bekanntes  mit  Fehler,  als  Unbekanntes  mit  Anpreisasg^ 

Oft  werden  zwei  Menschen  fQr  ihr  ganzes  LebDn  aneinand^- 
gekettet,  die  zu  einander  wie  eine  Faust  aufs  Auge  passen.  Di» 
Familienoberhäupter  hatten  die  Angelegenheit  unter  sich  ausge- 
macht, ohne  den  Hauptpersonen  irgend  etwas  daran  frOher  iaeh 
nur  angedeutet  zu  haben,  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  man  ^i« 
in  die  Sache  einweihen  musste,  d,  h.  kurz  Tor  der  VerlobuBf 
(pred  prsten).  Trifft  es  sich,  dass  eine  solche  Ehe  dennoch  glflck- 
lieh  wird,  so  schreiben  es  die  Eheleute  ihrem  kindlichen  Gehor^ 
sam  zu,  der  ihnen  des  lieben  Gottes  Segen  verschafft:  ist  <ii# 
Ehe  unglücklich,  so  ist*s  auch  Gottes  Wille:  »für  ihre  sdiireni 
Vergehen«  müssen  sie  nun  dieses  Unglück  ertragen. 

Wenn  durch  die  Selbstsucht  der  Kitern  ein  Liebespaar  getreoi 
wird,  so  hören  diese  ihr  Lebelang  nicht  auf,  Klage  an 
Auch  das  geringfügigste  Ungemach,  das  ihnen  späterhin  ii 
wird  dem  Umstand  zugeschrieben ,  dass  sich  Liebe  au 
nicht  gesellt.  Daher  die  grässlichen  Flüche  uud  Verwdnschanj 
herabbeschworen  nicht  blos  auf  das  Haupt  der  unseligen  Klt^n 
sondern  auf  Jedermanns,  der  seine  Hand  dazu  geboten,  d&ss 
liebeleere  Ehe  eingegangen  werden  musste. 

Auf  der  Aue  irrt  ein  Mägdlein, 
Ringt  verzweiflungsvoll  die  Hände, 
Grause  Thränen  in  den  Augen. 


•)  Müad.  Big.  D.  p.,  Nr.  827,  S.  390, 


Grässlieh  flucht  sie  ihrer  Mutter: 
»Müller,  o  du  alte  Hexe, 
Warum  hast  du  mich  dem  Manne 
Meiner  Liebe  nicht  gegeben!« 


Tödte,  Gott,  die  alte  Mutter, 
Die  mich  gab  dem  UtigeUebten, 
Tödle,  Gott,  so  Jung'  wie  Alte, 
Welche  Lieb'  von  Lieb*  entzweiten. 
All'  mein  Silber  liegt  bei  Fremdem, 
All'  mein  Gold,  es  liegt  bei  Fremdem, 
Ach,  mein  Gold,  das  nützt  ein  Fremder! 

^ni  klingt  die  Bitte  des   MädcheEs   in   folgendem   Liede: 

Rdsslein  grasH  auf  Ihauig  grüner  Weide, 
GrasH  ein  Weilchen,  längVe  Weile  lauseht  es, 
Was  das  Mädchen  bittend  spricht  zur  Mutter : 
»Gib  mich,  Mutter,  nicht  dem  Ungeliebten  ; 
Lieber  will  ich  mit  dem  Herzensfreunde 
In  den  Wald  geh*n,  mich  von  Weissdorn  nähren, 
Wasser  mir  mit  einem  Blatte  schöpfen. 
Auf  den  kalten  Stein  mein  Haupt  hinlegen. 
Als  in  Schlössern  mit  dem  Ungeliebten 
Zucker  essen  und  auf  Seide  schlafen  !<  *) 

folgendes : 

Durch  den  Hof  eilt  hin  das  Mägdlein  Helene, 

Händeringend  eilt  das  Mägdlein  Helene, 

Ringt  die  Hände  und  beschwört  ihr  Mütterchen : 

»0  Erzeugerin,  alte  Zaubererm ! 

Was  verheirat'st  Du  mich  in  die  Fremde? 

So  in  die  Fremde,  in  fremde  Lande? 

Fremde  Lande,  o  elende  Bande! 

Fremde  Leute,  gemölhlose  Leute !•  ^) 

Doch  nicht  jedes   Mädchen    begnügt    sich,  zu   klagen;    davon 
ein  anderes  Lied  (bei  Livadii,  a.  a.  0««  S«  851): 


•)  Vttk  L  310,  Deutsch  von  Talvy. 
«)  Livadiii.  BosanjÖice,  S.  0. 
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Ein  aiKieres  U%ithm  («iiia  Bl^gifm)  crfilkrl  f«o  uacr  l 
dm  die  Kftdiridil,  da«  sit  m  lism  Mutter  tbn  fuMi 
lei»  nm  eiiieii  mIdfreQid€fi  Haais,  in  eia  fremdes  Dvrf^  tu  m  i 
Bus  iiDfiii.   Die  Freudiii  amui  «»U,  fit  Freudia  (radig  i 
tberiaBdtii,  dod  IKitoiia,  w»  kräsl  diise,  bckU  in  gtimwgt  FUiAi 
Ut,  flie  wird  ja  toi  ihrem  Lieteten  gelr«aDt. 

Riitaiia,  Migdleta  Ristana! 
W&Bstest  Da,  Migdletii,  wiastest  Du, 
Mötiercbeii  bat  Dich  acboii  TerlobI 
In  ein  gewaltig  grosses  Dorf. 

lo  ein  gar  reiches  Haas  hinein. 

Einem  gar  jongen  Burschen  noch. 

—  »Wüst  wollt'  i€h  schaoen  «fieses  Dorf! 

Feuer  rerzehre  dieses  Haus! 

TreCTe  ein  Schuss  den  Barschen  gleich!«  *) 

In   einem   andern,    vielfach    bekannten    Liede  schreiU 
Mädchen  an  den  Geliebten  und  fr^  ihn,  warum  er  so  lange  kti 
Lebenszeichen    von    sieh  gibt.    Sie   erschöpft    sich    in 
Termuthnngen   nnd   fragt  schliesslich  toH  banger  Ahnung,  (^  ^\ 
nicht  gar  geheiratet  Der  Geliebte  schreibt  ihr  Antwort : 

....  musste  eine  Andre  freien. 

Fluch'  ihr,  Liebste,  auch  ich  will  ihr  fluchen« 

Was  an  Wäsche  sie  sich  hat  erworben, 

Soll  in  Elend  sie  nach  Dir  zerreissen. 

Was  im  Leben  Wasser  sie  getrunken, 

Soll  in  Thränen  sie  bei  mir  vergiessenl 


»)  Milid.  big.  n.  p.  S.  403,  Xr.  2 
»)  Bosanski  prijatelj,  III»  S-  HO. 
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Die  Eltern,  als  die  Erfahreneren,  können  sich  selten  dazu  ver- 
stehen, ihrem  Kinde  gegen  ihren  Vortheil  nachzugeben.  Wo  man 
Gewalt  scheut,  da  hilft  List  über  die  Klippe  hinweg.  Ein  bosnisch- 
türkisches Volkslied  erzählt,  wie  klug  ein  Vater  auf  seines  Sohnes 
Gottesfurcht  baute  und  durch  ein  einfaches  Mittel  das  erreichte, 
was  gütiges  Zureden  schwerlich  hätte  bewirken  können : 

In  Jedrene  '),  südlicher  als  Belgrad, 

Eine  Perl'  erwuchs,  die  Sultanstochter. 

Um  sie  warb  des  Sultans  Schatzbewahrer, 

Warb  für  seinen  jungen  Sohn  Mujezin. 

Nicht  ge6el  Mujezin  dieses  Bräutchen. 

Und  da  rieth  der  Vater  seinem  Sohne: 

»Geh',  wohlan,  mein  Sohn,  auf  uns'ren  Marktplatz, 

Sammle  dort  an  dreimal  hundert  Löhner, 

Und  bewirth'  sie  bis  zum  Abenddunkel, 

Lies  Gebete  bis  zum  Morgengrauen. 

Sieh',  ob  dann  Du  liebgewinnst  das  Goldkind.« 

Es  befolgte  seinen  Rath  Mujezin, 

Und  sogleich  gewann  er  lieb  das  Goldkind. 

Selten  wagt  es  bei  den  Südslaven  der  Sohn,  sich  offen  gegen 
seine  Eltern   aufzulehnen.    Heilige  Ehrfurcht  vor  den  Eltern  wird 
den  Kindern  von  frühester  Jugend  durch  Beispiel  und  Sitte  einge- 
impft.  Was  keine  Macht  der  Erde  bewirken  könnte,    das   vermag 
das  Wort  der  Mutter  über  ihren  Sohn.  Sie  beschwört  ihn  bei  ihren 
Matterbrüsten,  an  welchen  er  gesäugt,  und  er  folgt,  mag  ihm  selbst 
das   Herz   darüber   brechen.    Die  Heirat   aus  Zwang  ist  einer  der 
beliebtesten  Vorwürfe  im  südslavischen  Volksliede.  Wir  greifen  ein 
solches  heraus,   das  fast  in  jeder  Sammlung  durch  eine  Variante 
vertreten   ist.    Die   vorliegende  Fassung  2)  erscheint    uns   als    die 
poetisch  abgerundetste.  Ivo  liebte  Aennchen,  doch  die  Mutter  führte 
ihm  mit  Gewalt  Mara  aus  Visoko  (in  Bosnien)   zu.    Aus  der   Art 
der  Heimführung  der  Braut  ohne  vorangehende  kirchliche  Trauung 
ersieht  man,  dass  der  Sänger  ein  slavischer  Mahomedaner  gewesen. 
Dies  erhellt  auch  aus  einigen  Wendungen,    die  den  Mahomedaner 
ehäi*akterisiren. 

*)  Jedrene,  tflrkisch  für  Adrianopel. 

')  Hrvatske  narodne  pjesme  i  pripoviedke  iz  Bosne  skupio  N.  Tordinac. 
VokoTar  1883,  S.  7 — 12.  Der  Gewährsmann  ist  ein  Schüler  Tordinac's,  Namens 
Nikola  Z rn 0 ,  der  das  Lied  von  seiner  alten  Mutter  gelernt  hat,  die  ans  Bistrice 
in  der  Hercegovina  nach  Slavonien  eingewandert  ist. 


Weh'  erfahren  Ivo  und  sein  Aennchen, 
Ivo  hat  die  Schmerzen  schon  verwunden* 
Doch  sein  Aen neben  kränkelt  fort  noch  immer. 
Ivo  kommt  zum  Aennchen  unlers  Fenster. 

—  0  mein  Aennchen,  Sehkraft  meiner  Augen! 
Würdest  Du  die  Krankheit  überstehen, 
Brächt*  ich  überseeische  Heiluogsmittel, 
Kauft'  ich  Wohlgerüche  um  Ducatenr' 

—  0  mein  Ivo,  Sehkraft  meiner  Augen, 
Kauf  nicht  Wohlgerüche  um  Ducaten, 
Bring  nicht  überseeische  Heilungsmittel. 
Sieh  den  Ausschlag  mir  am  weissen  Halse, 
Steh  die  Striemen  unterm  Armgelenke, 
Nein,  die  Krankheit  übersteh'  ich  nimmer. 
Also  sprachen  Beide  zu  einander 
Unterbrach  sie  Ivo 's  alte  Mutter. 

—  Lass'  doch,  Ivo,  fahren  Mädchen  Aennchen, 
Hab'  Dir  eine  schönVe  Maid  gefunden. 
Schöner,  schmucker  ist  sie  wohl  als  Aennchen. 
Wenig  kümmert's  und  bekümmert's  Ivo. 
Hochzeitsleute  sammelt  Ivo's  Mutter; 
Hochzeitsleute  aus  allen  vier  Welten, 
Führte  heim  als  Braut  Marie,  das  Mädchen. 
Siehe  da,  zwei  kleine  Dienerinnen. 

—  Komm',  o  Ivo,  heb'  die  Maid  vom  Pferde. 
Komm\  0  Ivo,  Deine  Mutter  sagt  es. 

—  Trollt  Euch  fort,  zwei  kleine  Dienerinnen. 
Denn  mein  Schlachtschwert  ist  nach  Blut  begierig, 
Komm'  hinab  ich,  schlag'  ich  Euch  d^n  Kopf  ab. 
Eilten  fort  die  kleinen  Dienerinnen, 
Siehe  da,  es  naht  des  Ivo  Oheim : 
*—  Komm',  o  Ivo,  heb  die  Maid  vom  Pferde. 
Komm',  o  Ivo,  Deine  Mutter  sagt  es, 

—  Troir  Dich  fort,  o  Du  mein  lieber  Oheim: 
Denn  mein  Schlachtschwert  ist  nach  Blut  begierig. 
Komm'  hinab  ich,  schlag'  ich  Dir  den  Kopf  ab,  -^ 
Fort  enteilte  Ivo's  lieber  Oheim, 
Siehe  da,  das  Schwesternpaar  des  Ivo. 

—  Komm',  0  Ivo,  heb  die  Maid  vom  Pferde. 
Komm*,  o  Ivo,  Deine  Mutter  sagt  es.  — 


Hui 


Doch  es  sprach  das  junge  Bürschlein  Ivo: 

—  Troin  Euch  fort,  Ihr  meine  lieben  Schwestern, 
Denn  mein  Schlachlschwert  ist  nach  Blut  begierig. 
Komm'  hinab  ich,  schlag'  ich  Euch  den  Kopf  ab.  — 
Fort  enteilten  beide  Schwestern  Ivo'a. 

Siehe  da,  des  Ivo  Mutler  selber, 

Zog  heraus  die  blendend  weissen  Brüste : 

Komm",  o  Ivo,  dass  ich  Dir  nicht  fluche. 

Komm\  o  Ivo,  heb  die  Maid  vom  Pferde, 

Wenig  kümmert's  und  bekümmert's  Ivo. 

Bitt're  Thränen  weinte  Ivo's  Mutter. 

Fort  von  da  enteilte  Ivo's  Mutter. 

Da  nun  sprach  zu  ihm  das  Mädchen  Aen neben : 

—  Geh  doch,  Ivo,  heb  die  Maid  vom  Pferde. 
Denn  sonst  sagt  wohl  Dehie  liebe  Mutter : 

»Er  kam'  gleich,  doch  wehrt  es  ihm  das  Aennchen.«  — 

Und  er  ging  zu  seinem  stolzen  Heime, 

Und  vom  Pferde  hob  er  gleich  das  Mädchen, 

Als  es  dunkel  wurde,  nach  dem  Nachtmahl, 

Führte  man  sie  in  die  Oberstuben. 

Ivo  sitzt  auf  seinem  weichen  Polster, 

und  Marie  auf  ihrer  Heiratskisle. 

Ivo  nahm  die  sadefli  ')  sargija, 

Leise  schlägt  er  an  und  singt  begleitend. 

Wiederholt  nach  jedem  Salze  einzeln : 

—  »Jetzo  spricht  mein  vielgeliebtes  Aennchen 
»Jetzo  hebt  Mariechens  Schleier  Ivo.* 

»Nein,  o  Aennchen,  so  sollst  Du  mir  leben. 
So  sollst  Du  die  Krankheit  überstehen.* 
Wieder  schlägt  er  an  und  singt  begleitend, 
Und  nach  jedem  Salze  singt  er  wieder : 
*  Jetzo  spricht  mein  vielgeliebtes  Aennchen : 
»Jetzo  herzt  Mariechens  Antlitz  Ivo.* 
Nein,  o  Aennchen,  so  sollst  Du  mir  leben, 
So  sollst  Du  die  Krankheit  überstehen.  — 
Hurtig  springt  nun  auf  vom  Sitze  Ivo. 
bt  Mariechen  vom  Gesicht  den  Schleier 
nd  beschwört  sie  mit  furchtbaren  Schwüren: 


f)  Uli  FerluiQtter  besetzt;  das  stete  Beiwort  der  largija. 


—  ßia  zum  Tagesanbruch  sprich  kein  Wörlchen. 
Mag  den  Brüdern  nicht  die  Lust  verleiden, 
Nieht  che  Freude  am  Gewehrgeknatler. 
Mag  den  Schwestern  nicht  die  Lust  verleideni 
Mögen*  tanzen  bis  zum  Morgengrauen. 
Sollst  mir  griissen  meine  liebe  Mutter, 
Soll  aus  Ahornholz  mir  Bretler  zimmern, 
Eine  Tragbahr'  aus  dem  Stamm  des  Jammers, 
Sollen  mir  den  Braunen  waschen,  striegeln, 
Den  mein  Aennchen  mir  hat  grossgezogen,  — - 
Und  er  zückt  das  wohl  beschlagene  Messer, 
Siösst  sich 's  tief  hinein  ins  junge  Herze. 
Als  ein  neuer  Tag  am  .Morgen  graute, 
Morgen  graute  und  die  Sonn'  erschienen, 
Sprach  vergnügt  zu  Allen  Ivo's  Älutter- 

—  »Mühsam  zwangen  wir  zum  Brautbett  Ivo, 
Wer  verlässt  das  Brautbeit  gar  nicht?  —  Ivo^ 
Traun!  hat  der  Mariechen  liebgewonnen!«    — 
Was  durchzuckt  den  Sinn  der  3lulter  Ivo's! 
Dass  sie  plötzlich  läuft  zur  Oherstube? 
In  die  Thüre  siösst  sie  mit  den  Füssen, 
Es  zerbarst  in  Stücke  vier  die  Tliüre. 
Bis  zum  Knie  versank  in  Blut  die  Mutter: 

—  Hundin,  Auswurf,  Mara  aus  Visoko ! 
Was  verbrachst  Du  mir  an  meinem  Ivo! 

—  Sei  gescheidt,  mir  nicht  heschied'ne  Mutter ! 
Weil  Du  ihm  ein  unlieb'  Mädchen  brachtest^ 
Weil  Du  ihm  sein  Aennchen  nicJit  gebracht  hast, 
Sass  die  ganze  Nacht  am  Polster  Ivo, 
Und  ich,  Aermsle,  sass  auf  meiner  Kiste. 
Spielt  die  Nacht  hindurch  auf  der  Sargija. 
Leise  schlägt  er  an  und  singt  begleitend  ; 
Wiederholt  nach  jedem  Satze  einzeln : 
»Jetzo  spricht  mein  vielgeliebtes  Aennchen: 
Jetzo  hebt  Mariechens  Schleier  Ivo. 
Nein,  o  Aennchen,  so  sollst  Du  mir  leben. 
So  sollst  Du  die  Krankheil  überstehen. 
Jetzo  spricht  mein  vielgeliebtes  Aennchen 
Jetzo  herzt  Mariechens  Antlitz  Ivo. 
Nein,  o  Aennchen,  so  sollst  Du  mir  lebea. 
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So  sollst  Du  die  Krankheit  überstehen. 
Huriig  sprang  nun  Ivo  auf  vom  Sitze^ 
Hob  mir  ab  vom  Antlitz  meinen  Schleier, 
Und  beschwor  mich  mit  furchtbaren  Schwüren: 
Dass  ich  bis  zum  Tag   kern  Wörtchen  spreche, 
Soll  den  Brüdern  nicht  die  Lost  verleiden, 
Nicht  die  Freude  am  Gewehrgeknatter, 
Soll  den  Schwestern  nicht  die  Lust  verleiden* 
Mdgen  tanzen  bis  zum  Morgengrauen. 
Sollst  mir  grüssen  meine  liebe  Mutter, 
Soll  aus  Ahornholz  mir  Bretter  zimmern, 
Eine  Tragbahr'  aus  dem  Stamm  des  Jammers. 
Sollen  mir  den  Braunen  waschen,  striegeln, 
Den  mein  Aennchen  mir  hat  grossgezogen.«  — 
Also  ihat  sie  kund  der  Mutter  Ivo's^ 
Was  bei  Nacht  ihr  Ivo  hat  gesprochen. 
Und  es  griff  Mariechen  in  die  Tasche, 
Zog  heraus  ihr  wohlbeschlag'nes  Messer: 

—  >Ich  bin  schuld  daran,  ich  wiH's  auch  büsaentc  — 
Stiess  sich  lief  ins  Herz  hinein  das  Messer. 

Fort  von  da  enteilte  hVs  Mutter, 

Sprach  zu  den  geschmückten  Hochzeitsleulen, 

Die  nun  junge  Todiengräber  wurden: 

»Dort  liegt  todt  mein  Ivo  auf  der  Warte, 

Ivo  todt  —  auf  seinem  Polster  liegt  er. 

Todt  Marie  —  auf  ihrer  Kiste  liegt  sie!« 

Zwei  Leichname  werden  aufgebahret, 

Zwei  Leichname  trägt  man  da  zusammen. 

Als  sie  dem  Gehöft  des  Aennchens  nahten, 

Nimmt  von  fern'  sie  wahr  das  Mädchen  Aennchen* 

Und  sie  ruft  zu  ihrer  theu'ren  Mutter: 

—  »Sieh*,  o  Mutter,  übergrosses  Wunder! 
Mühsam  zwang  man  Ivo  in  das  ßrautbett, 

Und  nun  eilt  er  früh'  schon  zu  der  Schwieger!« 
Doch  es  spricht  zum  Aennchen  ihre  Mutter: 

—  Sei  gescheidt  doch,  mein  geliebtes  Aennchen, 
Dort  trägt  man  ja  Ivo  auf  den  Friedhof,  — 
Blickt^  die  Mutter  an  ihr  Kind,  das  Aennchen, 
Weh*,  das  Aennchen  hauchte  aus  die  Seele. 
Fing  zu  rufen  an  die  Mutter  Aennchens: 
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—  »Warf  ein  Weilchen,  Zug  der  Todtengräber ! 

Ganze  Nacht  hindurch  starb  ab  mein  Aennchen, 

Nun  ist  ganz  mein  Aennchen  abgestprben.« 

Und  es  hielt  der  Zug  der  Todtengräber, 

Bis  die  Mutter  Aennchen  ausgerastet. 

Drei  Leichname  sind's  in  einer  Reihe, 

Gräber  drei  man  gräbt  in  einer  Reihe, 

Eines  ist  das  Grab  des  Mädchens  Aennchen, 

In  der  Mitte  liegt  das  Bürschlein  Ivo. 

Aus  dem  Aennchen  spross  hervor  ein  Röschen, 

Aus  dem  Ivo  eine  Rebenranke. 

Rankte  sich  die  Rebe  um  das  Röschen, 

So  wie  einst  es  that  um  Aennchen  Ivo. 

Aus  Marie  entspross  ein  Basilikum, 

Wie's  entsprossen,  ist  es  auch  geblieben. 

Nicht  jede  Mutter  ist  wie  Ivo's  Mutter  unerbittlich.  In  einem 
Yolksliedchen  ^)  klagt  der  Sohn  der  Mutter  sein  Liebesweh.  Die 
Mutter  flucht  dem  Mädchen,  der  Sohn  wendet  Schlag  auf  Schlag 
jeden  Fluch  zum  Segen.  Zu  guter  Letzt  spricht  die  Mutter  das 
erlösende  Wort.  Dafür  wünscht  ihr  der  Sohn  alles  Glück. 

—  Weh',  0  Mutter,  trag'  ich  nach  dem  Mägdlein! 

—  0  mein  Sohn,  nach  was  für  einem  Mägdlein? 

—  Meine  Mutter,  nach  der  schönen  Jela! 

—  0  mein  Sohn,  es  trag'  sie  fort  ein  Wasser! 

—  Meine  Mutter,  her  in  meine  Nähe! 

—  0  mein  Sohn,  dass  sie  doch  Wölfe  frässen! 

—  Mutter  mein,  mit  meinen  weissen  Zähnen! 

—  0  mein  Sohn,  sie  soll  sich  Dir  erhängen! 

—  Meine  Mutter,  mir  am  weissen  Halse! 

—  0  mein  Sohn,  o  wollt'  sie  doch  ersticken! 

—  Meine  Mutter,  nur  an  Käs'  und  Fladen! 

—  0  mein  Sohn,  sie  werd'  entführt  von  Türken! 

—  Mutter  mein,  von  stolzen  Hochzeitsgästen! 

—  0  mein  Sohn,  sie  sei  Dir  denn  beschieden! 

—  Mutter  mein,  auch  Dir  sei  Glück  beschieden ! 


*)  Srpske  narodne  pesme.  veöinom  ih  u  Slavoniji  sakupio  Gjorgje  Raj- 
k  0  V  i  e.  Novi  Sad  1869  S.  25,  Nr.  35. 


XVII. 

Heiratsbedingungen. 

Das  Lebensalter,  in  welchem  man  heiratet.  —  Die  Reihenfolge, 
nach  weicher  Verwandte  und  Geschwister  heiraten.  —  Ehehinder- 
nisse. —  Zeitraum  zwischen  Verlobung  und  Hochzelt.  —  Literatur 
Ober  Hochzeitsgebräuche.  —  Das  Hochzeitslied. 

Im  Allgemeinen  heiraten  Mädchen  nach  zurückgelegtem  sech- 
zehnten Lebensjahre,    »wann  die  BrQste  zu  schwellen  beginnen«, 
Burschen,  wann  ihnen  der  erste  Flaum  spriesst,  zwischen  dem  17. 
und  25.  Jahre.  Man  fragte  ein   altes  Mütterchen:  »Wie  schätzen 
sich  die  Mädchen  selber  nach   den  Jahren  ab?«  —  »Vom  14.  bis 
16.  sprechen  sie :  ich  wäre  genug  gut  für  den  Sultan,  vom  16.  bis 
18.  für  den  Vezir,  vom  18.  bis  20.  aber:    es  sei,  wer's  immer  sei, 
es  sei  nur  ein  männlich'  Haupt.«   (Fit.  376:  Kako  djevojke  same 
sebe  po  godinama  cijene?   —   Od    14 — 16  govore:  valjala  bi  za 
sultana,  od  16—18  za  vezira  a  od  18 — 20  ko  je  da  je  nek  je  samo 
mui^ka  glava.)   Noch   schärfer  sprach  sich   ein  anderes  Mütterchen 
ans,   als   man  sie    fragte:    »Mit  wieviel  Jahren   ist  ein  Mädchen 
heiratsfähig?«  —  »Sobald  sie  sich  selbst  einen  Dorn  aus  der  Ferse 
herauszuziehen  vermag.«  (Fit.  110:  Onda  kad  sama  sebi  moie  izva- 
diti  draßu  iz  pete.) 

Das  thatsächliche  Verhältniss  zwischen  Bursche  und  Mädchen 
wird  aber  durch  das  Sprichwort  angegeben,  welches  dem  Vater  räth: 

2eni  sina  kad  hoceä  a  k6er  udaj  kad  mo2e§. 
Beweib'   den  Sohn,    wann  du   willst,    die  Tochter  aber  gib  aus,   wann 

du  kannst. 
Im  Allgemeinen   sagt  das   Sprichwort   über  das   heiratsreife  Alter 
des  Burschen: 
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U  kojima  se  Ijeüm  moze  sablja  pasati  u  onim  i  2emti 
In  dem  Alter  (in  den  Jahren)^  in  welchen  man  sich  einen  Säbel  umgfiftio 
kann,  im  seihen  kann  man  auch  sich  beweiben. 

Auf  jeden  Fall  ist  es  angezeigt,  sich  frühzeitig  zu  beweiben,  dena 

naeh  dem  Sprichworte: 

Tko  rano  ruea  i  rano  se  oleni  nc  kaje  se. 
Wer  zeitlich  frühstückt  und  früh*  sich  beweiht,  trägt  keine  Reoie. 

Ferner  ist  ja  die  Zeit  der  Pubertät  sehr  gefährlich  für  Aader«,  4k 
sich  schon  beweibt  haben,  daher  das  Sprichwort: 

Tko  se  mlad  oiSeni,  rano  ruöa,    drugu  sramote  ue  JSini.  ^) 
Wer  sich  jung  beweibt,   früh  frühstückt,  Ihut   seinem   Genossen  kiii» 

Schande  an. 

Ei-wägt  man  dieses  genau,  so  versteht  man  auch  deo  enM 
Theii  der  pessimistischen  Antwort  jenes  alten  M&nnes,  den  um 
fragte;  »Welche  Zwei  sind  die  Glücklichsten?^  —  »JeneA  te 
sich  früh,  und  Jener,  der  sich  nie  beweibt  hat,c  (Pit  104;  K<ji 
SU  dvojica  najsretniji?  —  Oni  te  se  rano  o^enio  i  oni  te  se  n^ 
nikad  ozesio.) 

In  jenen  Gebieten,  die  zur  österreichisch-ungajriseheQ  £roi» 
gehören,  ebenso  in  der  Crnagora,  in  Serbien  und  in  der  netiesM 
Zeit  in  Bulgarien,  ist  die  Möglichkeit  einer  frühzeitigen  VeA 
ratung  eioes  Burschen  durch  die  Militärpflicht  wesentlich  beschrial 
Früher  kam  es  häufig  vor,  so  lange  es  durch  staatlich©  Gesel 
nicht  Yerboten  war,  dass  schon  fünfzehnjährige  Burschen  tou  ihrtfl 
Eltern  verheiratet  wurden.  Es  sind  vorwiegend  NützlichkeitsgröAdi^ 
die  den  südslavisehen  Bauer  dazu  bestimmten,  so  früh  lUr  Man 
Sohn  ein  Weib  zu  suchen.  Entweder  bandelte  es  sich  d&nim,  iim 
neue  Arbeitskraft  dem  Hause  zuzuführen,  in  welchem  Falle  du 
Mädchen  iü  der  Kegel  um  einige  Jahre  älter  sein  musste  ab  der 
Bursche,  oder  man  wollte  sein  Ansehen  und  seinen  Einfinss  durci 
eine  Verbindung  mit  einer  mächtigen  und  reichen  Sippe  sUrkft 
und  vergrössern.  Wenn  ferner  in  einer  Sippe  ein  fremdes  Ehepaif. 
die  einen  Sohn  haben,  weilt,  so  trachten  sie,  je  eher  je  lieber  hu« 
Schnur  zu  gewinnen,  um  ihre  Stellung  im  Hanse  zu  befestji^: 
Zuweilen  kam  es  vor,   dass  man  ein  zehnjähriges  M&dcheii  heim» 


] 


M  Daoicic.  Posl.  132.   Offenbar  und  hier  xwei  Sprichwörter  ta 
Terbnndeo.  Die  Worte  rano  nida  gehören  gar  nicht  In  den  Sati  hineiii,  «ie  ääI 
aberflüssig  and  sionstöreod. 
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führte,  doch  sah  man  strenge  darauf,  dass  sie  vor  ihrer  Eeife  mit 
ihrem  Manne  das  Lager  nicht  theilte.  II  i6  wettert  gegen  den  sla- 
Tonischen  Brauch,  dass  man  einem  unreifen  Burschen  ein  völlig 
ausgereiftes  Mädchen  anhängt.  ^)  Wenn  der  Mann  in  seinen  besten 
Jahren  steht,  ist  sein  Weib  schon  eine  alte  Mutter  (baba),  die  ihm 
wenig  Vergnügen  mehr  bereiten  kann.  Nun  räche  sich  die  Habsucht 
der  Eltern  an  ihrem  Sohne.  Suäak  berichtet,  in  der  Crnagora 
hätten  ehedem  die  Burschen  erst  mit  fünfundzwanzig  bis  dreissig 
Jahren  zu  heiraten  gepflegt,  weil  man  sie  bis  dahin  für  unreif 
hielt.  In  Serbien  kommt  es  häufig  vor,  dass  man  einem  Burschen 
frühzeitig  ein  Weib  sucht,  falls  die  Männer  im  Hause  ausgestorben 
sind  und  man  nicht  will,  dass  das  Haus  ohne  Oberhaupt  sei.  Der 
eigentliche  Herr  im  Hause  ist  dann  doch  das  ältere  Weib.  Im 
Gurgusovacer  Kreise  in  Serbien  findet  ein  Bursche,  der  das  einund- 
zwanzigste Lebensjahr  zurückgelegt  hat,  mag  er  sonst  ganz  tadellos 
sein,  nicht  leicht  ein  Mädchen,  das  ihn  heiraten  möchte;  denn  er 
gilt  schon  als  alter  Mann.  Er  muss  nun  zufrieden  sein,  wenn  er 
eine  Witwe  bekömmt.  Früher,  als  das  angrenzende  Gebiet  noch 
unter  türkischer  Botmässigkeit  stand,  mochte  er  sich  wohl  von 
dort  ein  Mädchen  holen.  ^) 

In  der  Regel  sieht  man  darauf,  dass  die  Braut  jünger  sei 
als  der  Bräutigam.  Ein  Mädchen,  das  das  fünfundzwanzigste  Lebens- 
jahr zurückgelegt  hat,  muss  sich  mit  einem  Witwer  begnügen.  In 
Sopsko  und  Poljansko  in  Bulgarien  pflegt  die  Braut  gewöhnlich  um 
acht  bis  zehn  Jahre  älter  als  der  Bursche  zu  sein.  Er  ist  fünfzehn, 
sie  fllnfundzwanzig  bis  dreissig  Jahre  alt.  Der  Vater  des  Mädchens 
gibt  seine  Tochter  nicht  eher  aus,  als  bis  sie  ihm  sein  »Brod 
abverdientc  oder  >ausbezahlt«  (hljeb  izplatila).  Der  Vater  des 
Burschen  sucht  wieder  seinerseits  eine  Schwiegertochter  zu  erwer- 
ben, die  schon  ausgereift  und  jeder  Arbeit  gewachsen  ist,  die  schon 
in  ihrem  Elternhause  bewiesen  hat,  was  sie  leisten  kann.^)  Ein 
dantnf  bezügliches  Sprichwort  lautet: 

Zmni  2eno  da  tja  nosi  na  röce. 
Nimm  ein  Weib,  damit  sie  dich  auf  den  Händen  trägt. 

In  Bosnien,  in  der  Umgegend  von  Sarajevo,  heiraten  die  Mädchen 
Ton  vierzehn   bis  zwanzig  Jahren.    Bei   den  Moslimen  werden    oft 

')  Vrgl.   Kuöak    über  Kroatien    (Zagorje),    ira    Zbornik    bei    Bogiäiö 
S.  125,  der  dasselbe  von  den  Kroaten  berichtet. 
^  Jovanoviö,  ebend.,  S.  154  f. 
j  >)  Odiakov,  ebend.,  S.  155. 


334 

kleine  Kinder  verlobt.  Von  einem  zweiundzwanzigjährigec  Hide 
sagt  man,  sie  sei  »halb  abgestanden«  (pozastala),  von  einem 
undzwaDzigjäbrigen,  sie  sei  »in  die  Länge  gezogen«  u-  s.  w. 
sehen  iieiraten  vom  20.  bis  26.  Jahre.  Nach  zurückgelegtem  30.  Ja 
pflegt  man  nicht  mehr  zu  heiraten,  obgleich  mitunter  noch  alt 
Männer  eine  Frau  heimfiihieu.  Junggesellen  sind  keine  Seit 
heit.  *)  In  der  Crnagora  und  der  Hereegovina  ist  es  die  gr* 
Schande,  Junggeselle  zu  seio. 


In  einer  Hausgemeinschaft,  in  der  mehrere  Familien  ver 
sind,  achtet  man  darauf,  dass  nicht  eine  Familie  auf  Unkosten 
anderen  zu  viel  ihrer  Mitglieder  ausheirate,  denn  die  Hauptko 
einer  Hochzeit  trägt  die  Gemeinschaft;  dann  kannte  auch  leie 
eine  Familie  durch  einen  grossen  Zuwachs  an  Mitgliedern  da,s  üeb 
gewicht  über  die  anderen  erlangen.  Dies  muss  verhütet  werd^ä 
Ein  ordentlicher  Bursche  kann,  wenn  er  will  —  ein  Zwang  besttht 
nicht  —  schon  mit  achtzehn  Jahren  heiraten,  während  man  einöi 
verlotlerten  Gesellen  nicht  einmal  mit  dreissig  Jahren  zur  Hei 
zulässt.  Es  ist  eine  nnumstössliche  Satzung  des  Gewohnheitsreclit^ 
dass  jüngere  Geschwister  vor  den  älteren  nicht  heiraten  dürfen, 
Bosnien  ist  es  sogar  fester  Brauch,  dass  der  Bruder  nicht  vor  d« 
Schwestern  heiratet,  falls  er  nicht  um  ein  Erhebliches  filt«r 
diese  ist.*)  Wenn  ein  jüngeres  Kind  vor  einem  älteren  h«rir 
will,  so  muss  es  erst  des  älteren  Bruders  oder  der  älteren  Schwesb 
Erlaubniss  dazu  haben.  In  der  Gegend  von  Tatar  PazardÜk 
Bulgarien  darf  eine  jüngere  Schwester  nicht  heiraten,  wenn  ihr 
älterer  Bruder  noch  nicht  verheiratet  ist,  selbst  wenn  er  bis  soi 
dreissigsten  Lebensjahre  Junggeselle  bleibt.  Wenn  ein  Familii*! 
mitglied,  ehe  die  Beiben  folge  zu  heiraten  an  dasselbe  kommt, 
wisserniassen  auf  eigene  Faust  heiratet,  so  macht  es  sich  Terln 
aller  seiner  Anapnlche  auf  das  Familienvermögen.  Die  staaÜie 
Gesetze  nehmen  freilich  auf  dieses  Gewohnheitsrecht  keinck  Bl^ 
sieht.  Wenn  daher  Jemand,  der  auf  die  angegebene  Weis«  verktM 
wurde,  vor  Gericht  Klage  führt,  ziehen  die  Hausleute  den  Könerö* 

Die  Reihenfolge  kann  und  darf  nur  in  folgenden  Fällen  ßt^f* 
Sprüngen  werden:  L  Wenn  die  ältere  Schwester  ader  der  älleft 
Bruder   mit  einem  schweren    geistigen    oder   körperlichen  Uüm 

^}  HadiiristitS  im  ZborDik  bei  Bo^ilid. 
«)  Hadiirigtid,  cbend.,  S.  97, 
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Saftet  iöt,  das  die  Muglichkeit  eioer  Verheiratung  von  vomeh^rem 
sschliesst;  2,  wenn  der  ältere  Bruder  in  den  Priesterstand  ge- 
lten ist;  3.  wenn  der  oder  die  Aeltere  die  besondere  Eiiaubnias 
s  welch'  immer  für  einem  Grunde  gibt. 

In  Gegenden,  wo  es  yieie  Mädchen  gibt,  z,  B.  im  kroatischen 
iBtenlande,  nimmt  man  Umgang  von  der  Regel :  >In  derselben 
kihenfolge,  in  welcher  die  Kinder  zur  Welt  gekommen,  müssen 
>  auch  heiraten,«  denn  man  ist  froh,  wenn  mau  seine  Tochter 
id  an  den  Mann  bringt,  Mao  sagt:  >Bis  zu  ihrem  zwanzigsten 
lire  magst  du  deioe  Tochter  ausgeben  au  wen  du  willst,  nach 
m  zwanzigsten  an  wen  du  kannst,  damit  den  jüngeren  Ge- 
iwistern  die  Aussieht  nicht  beuommen  wird,«  Die  Mädchen 
Inten  im  Grunde  genommen,  sobald  sieh  ein  rechter  Werber 
litellt. 

»Im  Sprichwort; 
Pri(Sekaj  seko  meue  je  red. 
Warte,  Schwesterchen,  ao  mir  ist  die  Reihe, 

Ferner : 

Redom  se  radja  a  redom  ^eni  i  udava> 
leihe  nach  wird  man  geboren,  der  Reihe  nach  heiraten  Burschen 
und  Mädchen, 


I 


r 


Bulgarische  Sprichwörter  bestätigen  diese  kroatische  und  ser- 
Eechtsanschauunc:  : 


Kakto  sja  rodiio  taka  nek  se  s^eni  na  ried. 
ie  man  geboren  worden,  so  soll  man  der  Reihe  nach  auch  heiraten. 

■  Dagegen  lautet  in  üebereinstinimuug  mit  dem,  was  wir  zuvor 
«  den  eigenmächtigen  Heiraten  mancher  Bulgaren  gesagt,  ein 
iriehwort : 

Iko  tja  6jakah  da  sja  rodi§,  ne  ima  da  tja  ^jakam,  da  sja  oiSeniS. 
mo  ich  auch  auf  deine  Geburt  wartete,  so  wart'  ich  doch  um  keinen 
m  Preis  auf  deine  Verheiratung, 

■  Kin  kroatifech-serbisches  Sprichwort  sucht  eine  Entschuldigung 
fllr,  dass  die  jüngere  Schwester  vor  der  ültereu  nicht  heiraten 
rt    Es  heisst: 

Nije  starija  kriva  3to  je  mladja  üva. 
I  Aeltere  trägt  kerne  Schuld  daran,  dasa  eine  JCuigere  am  Leben  ist. 

In  Serbien  wäre  es  für  einen  domacin   die  grösste  Schmach, 
er  es  duldete,  dass  eine  jüngere  Schwester  vor  einer  älteren 
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heirate.    Man  glaubt  Eümlich  nicht  mit  üorecht,  dnss  ü 

in    diesem  Falle   das  Lehensglück   der   älteren  Sehwestei    /ein  i*. 

Es  fände   sieh   nicht  leicht   ein  Werber  für   die   ältere  SchwesVr, 

man  sagt,  an  der  ist  gewiss  irgend  ein  arger  Fehler,  entweder  al 

sie  zügellos   oder   sie   trägt  ein   geheimes   körperliches  Gehrech«!, 

dass  sie  nicht  vor  den  jüDgeren  Schwestern  einen  Mann  hekommn 

konnte. 

Witwer  heirateni   wenn  sich  ihnen  eine  günstige  Geleg< 
dazu  bietet.  Nebenbei  sei  bemerkt,   dass  in  der  Crnagora   und 
Hercegovina,    wenn    mehrere   heiratsfähige  Leute   in   einem 
sind,   nicht  etwa  in  einem  Jahre  zwei  Hochzeiten  gefeiert  v; 
auch  nicht  gleich  im  folgenden,   sondern  dass  immer  einige 
zwischen   der  Verheiratung   der   Einzelnen   verfliessen    müs> 
man  bei  den  grossen  Auslagen,  die  man  bei  einer  Hochzeit  u 
mnss,  durch  mehrere  aufeinanderfolgende   Heiraten  den  Woi 
des  Hauses  Ternichten  würde. 


üdte] 


(Mmcfti^l 


Die  Ehehindernisse  sind  verschiedener  Art: 

1.  Impotenz  oder  sonst  ein  schweres  körperliches 
z.  B*  ein  Bruch,  Blindheit,  stinkender  Athem  u.  s.  w.  Ver9tiiid# 
schwäche  bildet  aber  ausnahmsweise  kein  Ehehinderniss,  d.  h.  B* 
der  Mann  darf  schwachsinnig  sein.  Solche  Burschen  sind  foiUS 
Umständen  sogar  eine  sehr  gesuchte  Waare,  Mir  sind  einige  (fc^ 
artige  Fälle  erinnerlich. 

In  zwei  Fällen  hat  unser  Herr  Stuhlrichter  in  Poiegi  it 
Slavonien  —  ich  gedenke  dieses  würdigen  Mannes  noch  sfüM 
einmal  —  aus  freien  Stücken  die  Hochzeitsspesen  gedeckt.  Es 
wohl  ein  sehr  guter  Mensch.  In  einem  dritten  Falle  war  der 
Ober-Steuereinnehmer  so  wohlthätig,  wenngleich  er  ein  Haus 
Kinder  hatte.  Der  Bräutigam  fühlte  sieh  höchlich  geschmdi 
ob  dieser  grossen  Huld,  Die  Braut  war  wirklich  sehr  schon« 

2.  Bluts  verwand  tschaft    (krv,    rodstva,    STOjat)  bis 
achten,   in   der  Hercegoviua  bis  zum  neunten  Grade.    (Nach 
Kirchenrechte.)  Mütterliche  Verwandtschaft  bis  zum  vierten  G 
Eine  nahe  Verwandte   zu   ehelichen,   gilt   als  Sunde   ujid  SebiA< 
Wenn  sich  dergleichen   in  einem  Dorfe  ereignet   berichtet  Ma^i 
novi6  (aus  Makarska),   so  fällt  die  Schande  auf  dis  ganse 
Kommt  ein  solcher  Dörfler  in  ein  anderes  Dorf,  sa  fifgt  ni»£ 
sarkastisch : 
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Jesi  \i  ti  otud,  gdje  se  rodjaci  med  sobom  ^ene? 
Bist  du  von  da,  wo  Blutsverwandte  untereinander  heiraten? 

Kommt  so  eiD  Fall  in  einem  Hause  vor,  so  kann  es  ferner 
n  Glück  und  Gedeihen  niehr  haben  (ne  moÄe  imati  beriöeta) 
1  wird  frllher  oder  später  ausgewurzelt.   Trifft  es  sich,  dass  eio 

Iaus  einer  Verwandtenehe  verkrüppelt  ist,  so  wird  dies  als 
luch  für  den  Frevel  betrachtet.  Dies  sind  selbstverständlich 
lauuDgen,  die  durch  die  Kirche  ins  Volk  gedrungen.  Die 
^ehörigkeitzu  ein  und  demselben  bratstvo  (bratstvenifitvo) 
iete  ehemals,  wie  schon  am  Anfange  dieses  Werkes  erwähnt 
ie,  ein  Ehehinderniss,  Gegenwärtig  ist  man  in  dieser  Hinsicht 
per  ängstlich»  Die  Bulgaren  scheinen  besonders  wenig  auf  derlei 
ilten.  Im  vorigen  Capitel  citirte  ich  ein  darauf  bezög- 
Sprichwort,  das  aus  dem  Volksliede  herubergenommen 
bh.  Das  Lied  findet  sieh  bei  den  Miladinovci»  S.  397, 
17.  In  später  Nacht  kommt  der  Bruder  etwas  angeheitert  hoch 
vor  das  Fenster  seiner  Schwester  (eigentlich  der  Cousine) 
ehrt  Einlass.  Die  Schwester  erhebt  natürlich  Bedenken,  er 
[zShlt  eine  gansse  Reihe  möglicher  und  unmöglicher  Dinge  auf 
|>fropft  darauf  den  logisch  anfechtbaren  Schluss,  sie  dürfe  ihm 
reiters  Einlass  gewähren,  denn: 

Hubava  moma  rod  nejma. 
Ein  schmuckes  Mägdlein  hat  keine  Blutsanverwandtschaft. 

Wie   die  Geschichte  ausgetragen   worden,   wird  nicht  weiter 
t.     Zabarijev    meldet,    man   halte   sich   an    die   Kirchen- 

iften,  Odiakov  bestätigt   dies,   fügt  aber  hinzu,    dass  die 

;en  selbst  in  Fällen  näherer  Verwandtschaft  Dispens  ertheilen 
n  (ali  vladike  mogii  dispenzirati  i  u  bliäemu  srodstvu,  Zb.  206)* 

tes  Geld  kann  ein  Vladika  Alles,     Darauf  I>e2ieht  sich  das 

wort: 

U  kurve  i  popa  za  skupe  novce  piSiva  roba. 

er  H  .  , .  und  einem  Priester  (bekommt  man)  um  theueres  Geld 
schofle  {schimmelige)  Waare, 


]f. 


3.  Bildet  ein  Ehehinderniss  das  Verhältniss  zwischen  Adoptiv- 
und  Adoptivkindern.  VergL  Capitel  »Adoption«. 

4.  Gevatterschaft,   zumal  die  Pathenschatt;   in   manchen  Ge- 
auch  Brautführerschaft.  VergL  Capitel  »Gevatterschaft«. 

i,  Wahlbruderschaft.  VergL  das  gleichnamige  Capitel. 

»«••,  9U.U  IL  Q«iiolnb«itniehl  d.  SQdsl.  ^22 


6.  Eeligionsversehiedenlieit,  Darin  erblicken  blos  Priester  i 
Ehehinderniss.     Das  Volk    d(»nkt   anders.     Belege  dafür  bietet  ( 
Volkslied  genug.     Die  Moslimen  erblickten   nie   ein  Hindemijül 
der  GlaubensTerschiedenheit,   wenn  ihnen  ein  schmuckes  Christ 
mädcheu  gefiel  Bedauerlich  ist  es  aber,  dass  sowohl  die  katholii 
als  auch   die  altgläubigen  Priester   gegen  Ehen  sind,   wo  die 
Partei  der  einen,    die  andere   der  anderen  Secte    angehört, 
diesen  Widerstand  von  Seiten   der   Kirche  wird   nur  zu 
Volk,   welches   doch   eine  ond  dieselbe  Sprache   spricht  undF 
sonst  in  jeder  Hinsicht  ethnographisch  eins   ist,   in  zwei  feiad 
Lager  gespalten.    Hüben   und  drüben  wird  stark   gesündigt, 
strammere  Zucht  der  Priester  wäre  ein  Segen  für  die  Ktoä 
Serben.     Es   gäbe  dann  nicht   mehr  so  zahlreiche  wilde 
Bastarde  (polutani).  Zuweilen  kommt  es  wohl  auch  vor.  dasii 
Braut  zur  Secte   ihres  Bräutigams   übertritt  (prevjeri  se), 
Gegentheil  ist  unerhört. 


Eine  bestimmte  Frist,   die  zwischen  Verlobung  und  Uoch 
eintreten  müsste,  ist  nirgends  durch  Gewohnheit  festgesetit. 
richtet  sich  lediglich  nach  den  Umständen»  durch  welche  die  1 
seit  bedingt  isL   Beide  Parteien  trachten,   so  bald  als  mögli 
Sache  durch  die  Trauung  des  Paares  abzuschliessen,    erstea 
man  sich  nicht  so  sehr  der  Gefahr  aussetzt,   dass  die  Bnui 
der  Bräutigam  durch  Verleumdungen  böser  Zungen  entzweit 
was  immer  bittere  Feindschaften  zur  Folge  hat ;  zweitens  ejl 
sich  eine  baldige  Verheiratung  wegen  der  Au.slagen,  die  de 
des  Bräutigams  dadurch  erwachsen,  dass  sie  jede  Woche 
besuchen  und  mit  Geschenken  fortwährend  überhäufen  müssii 
in  der  Umgegend  von   Ragusa   pflegt  das  Mädchen   zwei  bi^ 
Jahre  im  Brautstande  zu  bleiben.    Man  sagt  aber  im  Spri« 

Duga  vjera  pasja  vjera. 
Lange  Treue,  Hmidestreue.  *) 

Vjera  bedeutet  nämlich  sowohl  Treue  als  VerlobuDf,  wi' 
in  der  Einleitung  bemerkten.  Es  kennen  verschiedene  Grikutl^ 
weshalb  eine  Hochzeit  auf  lange  Zeit  hinaus  vertagt  wird: 
heit,  Militärpflicht,  oder  der  Bräutigam  zieht  in  die  Welt  fallt ' 
Geld  zu  verdienen.  In  einem  VolksUede  heisst  es : 

^)  Der  Hund  gilt  als  der  Inbegriff  von  üotreoe  und  Nidii^irlftifi"^! 
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unterm  Ringe  ')  blieb  daheim  das  Mägdlein, 
»Weisst,  Elias,  du  mein  Herz  im  Busen! 
Nun  sind  Jetzt  der  Jahre  drei   verstricheo, 

,88  wir  Treu'  einander  ziigeschworen. 
Doch  mir  ward  von  dir  noch  keine  Kunde, 
Keine  Kunde  über  dein  Verbleiben. < 


ir  iü  Stroäinci  in  Syrmien  findet,  nach  Andrifi's  Zeugniss, 
hxeit  unmittelbar  nach  der  Verlobung  statt.  Durchschnitt- 
m  man  für  die  Stiels laven  annehmen,  dass  man  die  Hoch- 
tit  länger  hinausschiebt,  als  bis  man  die  nöthigen  Vorbe- 
n  getroffen  hat  Durchschnittlich  verstreichen  demnach 
zwölf  Waehea  bis  zur  Trauung.  Die  Hochzeit  wird  gewl>hn- 
Ä^äthorbst  gefeiert  Im  Spätherbst  ist  die  Fecbsuog  einge- 
Pte  Obst,  besonders  die  Zwetschken,  sind  an  die  Brannt- 
mer  Terkanft.  Geld  und  mit  dem  Gelde  froher  Lebensmnth 
Land  und  unter  die  Leute  Einzug  gehalten,  und  was  die 
list  noch  besonders  steigert,  der  junge  Wein  hat  schon  bis 
isgegohren.  Wein  ist  ja  die  Hauptsache  bei  einer  Hochzeit, 
n  bulgarisches  Mädchen  klagt  ihrem  Verlobten  ihren 
,  weil  er  sie  so  lange  nicht  heimführt.  Der  Aermste  Ter- 
lie»  so  gut  er  kann,  auf  den  Herbst;  nach  der  Weinlese 
sein  Versprechen  einlösen: 

gafan,  Du  holder,  lieber  Wahl  verwandter, 

re  drei  verflossen,  seit  Du  mich  geworben, 

I  Dein  Trauring  wuchs  schon  an  den  Finger  an  mir, 

I  Dein  Kranz,  der  wuchs  schon  an  die  Slirne  an  mir.« 

»Warf,  0  Mägdlein,  warte,  harre  aus  und  warte, 
rt',  0  Mägdlein,  warte  bis  der  Sommer  da  isl^ 

ich  sammle,  Mägdlein,  ein  die  Fechsung,  Theure! 

ich  fülle,  Mägdlein,  all'  die  grossen  Scheuern, 
oml  der  Herbst  dann,  Mägdlein,  werd'  ich  heim  Dich  führen, 

ich  einlds\  Mägdlein,  viele  Trauben,  Theure! 

ich  fülle,  Mägdlein,  unaVe  grossen  Fässer, 

Bewirthung,  Mägdlein,  unsVer  Hochzeitsleute !«  ^) 

if  den  Brauch  des  Heiratens   im  Herbste  spielt  folgendes 
i  gleichfalls  an: 


G»meiDt  ist  flelbBtTerständlich  der  Verlobtingvring. 
Big.  n,  p  ,  S.  482,  Nr.  5tJ«, 


23* 
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Auf  dem  Berge  ruhte  Abenddunkel, 
Und  im  Hatise  war  kein  Tropfen  Wasser. 
Und  ich  nahm  die  goldbereiften  Sehäflel, 
Ging  da  hintern  Berg,  mir  Wasser  holen. 
Traf  am  Wasser  meinen  trauten  Liehsten: 
»Theurer,  Seele,  wann  feierst  Du  Hochzeit?« 
—   »Nur  mit  Dir,  o  Lieb\  mit  Dir  im  Herbste!« 


In    einem 
Mädchen : 


anderen    Volksliede    spricht    der    Bursche 

Meni  sablja  i  marama 

Tebi  duso  ogledalo* 

Ogledaj  se  do  jeseni 

O  jeseni  hajde  k  meni.  ^) 
Mir  der  Säbel  und  das  Tuchel, 
Dir,  0  Seele  (hier),  der  Spiegel. 
Spiegle  d'rein  dich  bis  zum  Herbste, 
Komme  dann  zu  mir  im  Herbste. 


Die  Hochzeiten  finden  statt  zu  Martini  (so  in 
in  der  Regel),  uin  die  Allerheiligen  herum,  zu  WeilmiehUl 
in  der  Fastenzeit.  Hochzeiten  im  Frühjahre  gehören  zu  den  S 
heiten.  Man  beiraehtet  sie  gewöhnlich  mit  misstrauischen  j 
und  wittert  gleich  etwas  Besonderes  dahinter,  z.  B,  dass  s& 
Braut  in  gesegneten  Umständen  befinde. 

Ein  bosnisches  Sprichwort  sagt: 

Pramaljetna  mlada  i  jesensko  Stene  na  jednoj  su  m}&x. 
Eine  Braut  im  Frühjahre  und  ein  junger  Hund  im  Herbste  faalti 

die  Wagschale, 

d.  h. :  sie  sind  gleichviel  werth.  Weder  an  der  Braute  noch  ü 
jungen  Hunde  ist  ein  Segen ;  beide  taugen  zu  uicfate.  Es 
ein  Wahlbrnder  den  Anderen:  »Was  gab's,  dass  Du  Dieh 
beweiht  hast?*  —  »Im  Torigen  Herbste  hatte  ich  keine  Zeel 
ina  Frühjahre  heiratet  (paart  8ich)  aber  nur  das  EselgezftokL^ 
1036:  Sto  bi  te  se  ne  o3£eni?  —  Proiie  jeseni  ueoia]! 
se  u  prolefie  Jene  magarad,)  Wörtlich  ist  dies  nicht  zu  ui 
denn  es  kommen  auch  viele  Hochzeiten  zu  Ostern  uud  tu 
und    Pauli   vor.    In  Steiermark    und   unter  den  Eaj-KrotUi 


■)  Letopis  mfttice  srpake  1080,  S.  8S. 
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ch   deutsche  Sitte  slavischeä  Volksthum   stark  zersetzt  worden, 
BD  die  meisten  Hochzeiten  im  Fasching  statt. ') 


Literatur  über  Hochzeitsgebräuche. 

Wenn  wir  anderswo  über  Mangel  an  Quellen  klagen,  so  haben 
in  diesem  besonderen  Falle  einen  wahren  Ueberfluss  an  Schil- 
ttgen,  so  dass  wir  selbst  dem  wisshegierigsten  Fragesteller  nach 
hl  EichtuDg  hin  ausreichende  Auskunft  geben  können.  Es  liegt 
^  ein  so  reichhaltiges,  gedrucktes  und  ungedrucktes  Material 
^K  dass  ich  sonder  Mühe  nur  über  Hochzeitsgebräuche  vier  Bände 
»  Umfange  des  vorliegenden  sehreiben  könnte.  Wenn  je  das  Volks- 
Kichwort : 

^1  Svako  selo  ima  svoj  zakon  (obiSaj). 

^^^  Jedes  Dorf  hat  seinen  eigenen  (Rechts-)  Brauch 
piffll,  so  diesmal  gewiss.  Es  wäre  für  die  ethnographische  For- 
Ithung  wohl  von  grossem  Nutzen,  wenn  für  jedes  Dorf  nioM 
blas  die  Hochzeitsgebräuche,  sondern  Überhaupt  alles  zur  Volks- 
le  GehiJrige  gewissenhaft  aufgezeichnet  würde.  fYergl.  die  darauf 
glichen  Bemerkungen  im  Vorworte  zum  IL  Bd.  der  S.  M.  d. 
IdsL)  Doch  darauf  kommt  es  uns  und  kann  es  uns  unmöglich  in 
liesem  Werke  ankommen.  Wir  müssen  das  Charakteristische  ganzer 
}ebiete  zusammenfasseo.  Unsere  Quellen  sind  meist  derart  zuver- 
Issig  und  ausführlich,  dass  es  wohl  den  Anschein  gewinnen  könnte, 
0  würde  genügt  haben,  die  eine  oder  andere  Schilderung  abzu- 
ehr^iben.  Vom  ethnographischen  Standpunkte  wäre  dies  ein  grosser 
rrtlmm.  Die  einzelnen  Darstellungen  unserer  Berichterstatter  ver- 
aUen  sich  zu  einander  ergänzend  und  berichtigend.  Lassen  wir 
HS  Ton  fünf  Menschen,  die  ein  nnd  dasselbe  Schauspiel  zu  ver- 
B^edenen  Zeiten,  von  verschiedenen  Darstellern  aufgeführt,  mit- 
^kehen  haben,  den  Gang  des  Stückes  erzählen,  so  werden  wir 
lOIrfahrung  machen,  dass  der  Eine  diese,  der  Andere  jene  Scene 
mehr  Aufmerksamkeit  verfolgt  und  demgemäss  seinem  Ge- 
eingeprägt hat.  Zudem  werden  wir  noch  den  umstand 
rtracht  ziehen  müssen,  dass  der  Eine  der  Auflführung  auf  einer 
ndtbühne,  der  Andere  im  Burgtheater,  wo  man  über  die 
luchsten  Äusstattungsmittel  und  die  vorzüglichsten  Kräfte  verfügt, 


*)  Ljudi  se  icnija  najviSe  okolo  faienka.    Valjavec  in  der  Handschrift. 
kt  aus  Vakovci- 
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beiKUWohüen  Gelegenheit  gehabt.  Es  leuchtet  ein,  auf  welche  Weist 
wir  uns  nach  den  vorliegenden  Berichten  zu  Terhalten  habea. 

Ueber  die   neuslo  veutseheu  Hochzeitsge  brauche  ii 
Steiermark,  Erain  und  Kärnten  ist  fast  nichts  rou  Bdug 
•m  veruielden.    Gerade  aus  den  Hochzeitsgebräuehen  in  diesen  6i* 
genden  ersieht   man  die   überaus    gewaltigen  Fartschritte  der  G«^ 
mauisirung.    Es  klingt  fast   unglaublich,    selbst  die  slavischea  B^ 
Zeichnungen  der  Würdenträger  bei   einer  Hochzeit  sind   deatschi 
Henennungen   gewichen.    Hier   lernen   wir    die    »Kra  nceljong- 
frav«  und  den  »brau  tfirerj«  kennen.  Das  Hoehzeitsgeleite  heissl 
»kompanija*,  der  Imbiss  »fruStik«.  Das  Hochzeitsüed,  wrfclw 
noch  in  Stanko  Vraz's  Sammlung  (Narodne  pdsni    ilirske,  ta|i 
so    pt^vaju    po    Stajerskoj,    koruskoj    i    zapadnoj     strani    Uglifl% 
Zgb.  1839)  und  auch   in    der  Sammlung  tou   Blaznik  (1839  fe 
1844)   durch   einige    schöne  Stöcke   vertreten   ist,    schein!   gffS* 
wärtig  fast  gVLUz  vergessen  zu  sein.   Ich  habe  vor  mir  die  n^wM 
Publication  über  slovenische  Hochzeitsgebräuche:    2enitne  aU  iHi* 
bine   navade    in    napitnice    'a   godt^evskim    kateidzmom    iz   sloriA* 
bistri^ke    okolice    na    ätajerskem.    Zapisal    Lovro    SlepiioiL 
Marlbor    1884.    S.    52.    Der   Verfasser   ist   ein    einfacher    MOlkr, 
welcher  der  Schriftsprache  kaum  mächtig  ist.  Er  schreibt  die  VattK 
spräche.    Das  ist  das    einzige  WerthYolIe   daran.    Die  Schüdenta; 
selbst  ist  nichtssagend,  die  zweiundzwanzig  Lieder  sind  keine  Valfa* 
lieder,  sondern  Kunstdichtongen  —  mit  Verlaub  —  von  zweifelbafkiD 
Werthe,    die    sich   aber   trotzdem  eingebürgert  zu    haben  echeiDit. 
Auch  die  übrige  einschlägige  Literatur  der  Neuslovenen  bietl^l  wAt 
viel  Besseres.    Z.  B.  Xenitnine  Slovenco?  na  Erasn.  Spisal  Frau 
Biinc.    In  den  Novice  rokodelsbe   in   obertniäke   von  Bleiw-; 
1856.    S,   26—7    (3   Spalten).     Ferner    von   Koloman   Uu 
obi&ji  ^tajerskih  Slovencov  pri  snubljenji  in  svatbah.  Norice  iv*^^ 
(XIV.  Jahrg.)  S,  14,  15,  18,  19,  23,  24,  25.  (Vielleicht  das  K- 
Von  Janez   Zur  man    in   den  Novice  1859:   Narodne    ^gt  s^tt- 
jerskih  Sloveuov :  Zenitvovanje  okoli  Bogatca  na  ätajerskem*  (S.  Kl« 
21,  29,  30.)   (Vergl.  Novice  1853-   S.  138  a  und  Kolo,  flaaci  ö 
literaiuru   usw.    Von   Stanko  Vraz.   L   Heft.)  —  In   der  HnJ* 
Schrift  Prof,  Valjavec's  sind  unter  Anderem  auch  die  Hochsat^ 
geliräuche  der  Slovenen  im  Murlande  beschrieben.    Ich  miiss  mA 
darauf  beschränken,   kurz   nur  die  Werbung  und  Verlobnng  aBttf 
den  Slovenen   zu   schildern,    denn   die    eigentliche    Hochieü  bMH 
nichts  sonst  Erwähnenswerihes,  da  sie  in  der  Kneipe  ihren  Absi^lw 
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kdet.  Zeugen  dafür  sind  meine  Quellen.  S  t  e  p  i  §  n  i  k  a.  a.  0.,  S.  20 : 
Hb  SYatje  prklejo  iz  cerkve  gredo  po  navadi  najrajSi  t  kako 
Hlarijo  na  genkTajn.«  (Wenn  die  Hochzeitslente  die  Kirclie  ver- 
Ksen,  begeben  sie  steh  nacli  Brauch  am  Liebsten  in  eine 
Kneipe  zum  Sc  henk  wein.)  Zur  man  a.  a.  0.,  S.  29:  grejo 
lavadno  v  kako  gostionico  (sie  begeben  sieh  gewöhnlich  in  irgend 
uo  Gasthaus);  Mulec  a,  a.  0.:  putem  se  podajo  Tsi  svatje  ?  bliinjo 
wtioüico  (auf  dem  Wege  verfügen  sich  alle  Hochzeitsgäste  ins 
Hibste  Gastbaus);  Prof.  Yaljarec  in  der  Hdschft. ;  >Bogati  se 
psijo  a  sirmaSni  grejo  peS«  Gda  so  te  blizo  doma  ne  grejo  v 
msik  jest  ampak  v  biiä£jo  krömo.«  (Die  Heichen  pflegen  zu  fahren, 
ue  Armen  aber  geben  zu  Fuss  u.  s,  w.)  —  Für  die  ältere  Zeit 
Betet  einiges,  wenngleich  wenig  Zuverlässiges  der  IL  Bd.  von 
iSdiders  Wanderungen*  und  das  Werkchen  eines  üngeaannten, 
jDie  illyrigcbee  Provinzenc,  Wien  1812,  8.  Beide  Bücher  hat  Bo- 
pSiö  vorzugsweise  in  seiner  Abhandlung  im  Knjiievnik  heran- 
piogen. 

f  Ueler  kroatische  Hochzeitsgebräuche  liegt  mir  ausser  den 
Berichten  im  Zbornik  eine  stattliche  Literatur  von  Es  existirt 
logar  ein  besonderes,  ungemein  viel  versprechendes,  aber  blutwenig 
laltendes  Büchlein  über  kroatische  Hochzeitsgebräuche.  Der  Ver- 
ksser  ist  ein  oberflächlicher  Mensch,  ohne  jegliche  Vorbereitung  für 
ine  derartige  Arbeit  Der  Titel  des  Büchleins  lautet:  Prilozikulturnoj 
[  praTnoj  poviesti  Hrvata.  Uredjtije  Aute  Pukler.  Knjiga  prva  i 
tenitbeni  obi<5aji  i  svatovske  pjesme  u  Hrvata.  Sakupio,  uredio  i 
nlao  A.  F.  (Beiträge  zur  Cultur-  und  Rechtsgeschichte  der  Kroaten. 
kedigirt  (!!!)  A.  P.  L  B.  —  Die  Hochzeitsgebräuche  und  Hoehzeits- 
leder  bei  den  Kroaten,  Gesammelt  (!?),  geordnet  (?)  und  heraus- 
tpgeben  von  A,  P.,  Agr.  1882,  S,  166,)  Es  genügte  zur  Charak- 
prisirung  seines  ethnographischen  Standpunktes  der  Hinweis,  dass 
|r  die  Bosnier,  Hercegovcen  und  sogar  die  Crnagorcen  unter  die 
Kroaten  rechnet-  Seine  Aufgabe  vermeinte  P.  in  der  Weise  am 
besten  zu  lösen,  indem  er  theils  aus  dem  Zbornik,  theils  aus  audereu 
pQcliern  einzelne  Aufsätze  beraussebnitt  und  aneinander  reihte, 
Bewiss  bat  auch  eine  Zusammenstellung  eines  weit  zerstreuten 
uterials  einen  grossen  Werth,  nur  muss  die  Arbeit  gewissenhaft 
fürgenommen  werden.  Das  hat  P.  aber  zu  thun  versäumt.  Ja,  er  gibt 
lieht  einmal  seine  Quellen  genau  ersichtlich  an  und  führt  in  der 
wenaonten  £inleitung  sogar  Bücher  au,  die  er  gewiss  nicht  vor 
ich  gehabt  oder  zum  Mindesten  nicht  benutzt  hat.  Ich  würde  diesem 
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Herrn  gewiss  keine  Zeile  widmen,  wäre  er  nicht  leider  Gottes  in 
meiner  Heimat  als  Fenstereinschlager  nnd  Krawallmacher  eine 
Persönlichkeit  von  Bedentung  geworden. 

üeber  die  Hochzeitsgebränche  der  eigentlichen  Kroaten  fisse* 
ich  mich  nnr  knrz,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden.  Ich  benütito 
vorzugsweise  die  Berichte  im  Zbornik.  Aus  der  grossen  Literatur 
fahre  ich  aber  nur  noch  folgende  beachtenswerthe  Aufsätze  an: 
Pirni  obiöaji  u  hrvatskom  primorju  okrog  Bakra.  In  den  Novice 
1858,  S.  27  f.  —  Pirni  obiöaji  u  Lici.  In  der  Danica  1845, 
S.  140,  142—144,  145,  147,  von  A.  V.  Bastavöiö.  Femer  habe 
ich  vor  mir  in  der  Handschrift  Prof.  Valjavec's  Schilderungen 
aus  Yukovci,  Bakovce  bei  St.  Ivan,  aus  Nedeljanci,  ans 
Jurketinec,  aus  Varazdin,  aus  YaraSdinske  toplice, 
aus  Bisag  und  aus  dem  Zagorje. 

üeber  die  Hochzeitsgebräuche  der  südungarischen  Slaven  geben 
uns  hinreichenden  Aufschluss  die  Yolksliedersammlungen  von  Fr  an 
Kurelac:  Jaöke  ili  narodne  p^sme  prostoga  i  neprostoga  pnka 
hrvatskoga  po  2upah  §oprunskoj,  moSoDJskoj  i  2eI6znoj  na  ügrih. 
Agr.  1871,  und  die  auf  S.  155,  Anm.,  erwähnte  Sammlung  Bog- 
koviö's,  welcher  34  Hochzeitslieder  mittheiit.  Yon  Kukuljeviö: 
Pösme  Ivana  K.-Sakcinskoga.  S  dodatkom  narodnih  p^samah  puka 
härvatskoga.*)  Agr.  1847.  An  und  für  sich  sind  alle  diese  Lieder 
bei  unserer  Darstellung  belanglos.  Ihr  sachlicher  Werth  besteht 
hauptsächlich  darin,  dass  sie  anderweitig  gut  beglaubigten  Brauch 
bestätigen.  Unsere  Hauptaufmerksamkeit  richteten  wir  auf  die 
Darstellung  der  Hochzeitsgebräuche  in  Bosnien,  Slavonien,  Dal- 
matien,  der  Crnagora,  Hercegovina,  Serbien  und  Bulgarien. 

Eine  Hauptquelle  über  bosnische  Hochzeitsgebräuche  war 
mir  der  Aufsatz  eines  nicht  Genannten  in  Pukler's  Büchlein,  S.  34 
bis  63.  Manches  bot  Juki 6  im  Bosanski  prijatelj  (vier  Jahrgänge) ; 
ferner  Tomi6  im  Vienac  vom  Jahre  1870,  Nr.  9,  undY.  Livadic 
in  den  Bosanöice.  Crte,  pjesme,  priöe  i  pripoviesti  iz  iivota 
Bosanskoga.  Agr.  1882.  Vorzüglich.  Einen  endlos  langen  und  lang- 
weiligen, weil  bedeutungslosen,  Aufsatz  über  bosnische  Hochzeits- 
gebräuche schrieb  B.  Petranovi6  im  Glasnik  vom  Jahre  1870. 
Da  hat  er  frommen  Gemüthes  die  meisten  Hochzeitslieder  —  sagen 
wir,  frei  —  nachgedichtet. 

^)  Einzelne  Stücke  aus  diesen  Sammlungen  haben  wir  in  den  früheren 
Capiteln  mitgetheilt. 
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Hoch  Keitsgebrfitiche  in  Slavonien.    Was  0aplovi6 

seinem  bekannten  Buclie  :  »Slavonien  und  zum  Theil  Kroatien« 

|829)    über    slavonische    Hocbzeittjgelräuche    berichtet,    ist   durch 

Itere,  zuverlässigere  und  ansfiihrlichere  Nachrichten  Anderer  für 

werthlos  geworden.  Ebenso  belanglos  ist  Fr.  Wanjßek's  Auf- 

:    »Der  Ehrentag   in  Podvin«,  der  im    fünften  Bande  der   nun 

[Igst  TerschoUenen  Zeitschrift  »Moravia«  erschienen  ist  (1842). 

Für  unsere  Darstellung  legten  wir  hauptsächlich  die  Schilde- 

Dgen  Ili*;'s,  Stojano vi6's,  Vati6's  und  die  eines  Ungenannten 

Vttk  im  2ivot  und  obiöaji  zu  Grunde.     1116   behandelt  in  den 

Tarodüi    slavonskl    o1>ißaji<    die    Hochzeitsgebräuche    auf 

33 — 76.     Ich   kannte  lli6   persÖEÜch.     Er  war   ein  recht  gast- 

BUAdlieher,  lieber  geistlicher  Herr,   der  sein  Volk  vergötterte.  Es 

Ite  ihm   aber   nicht  blos  Wissenschaftlichkeit,   er   konnte  nicht 

imal  zehn  Zeilen  anständig  niederschreiben.  Er  schrieb,  wie  ihm 

ras  einfiel,   immer  vom  erhabenen  Sorgenstuhl  der  Moral  herab, 

Sitten   und  Gebräuehe  des  Volkes   tadelnd  oder   rechtfertigend. 

iesem  Umstände  verdanken  wir  eine  ganze  Reihe  von  Nachrichten 

►er  den  Volksglauben,    auf  den   die   übrigen  Darsteller  blutwenig 

er  gar  keine  Bücksicht  nehmen,  denn  ihnen  schien  es  viel  wich- 

;er,  den  äusseren  Prunk  zu  schildern,  als  den  Aberglauben,  durch 

sie  ihr  Volk  in  ein  schiefes  Lieht  gesetzt  hätten,  llic  hat  in 

Darstellung   vierundvierzig  Volkslieder   eingeflochten,   die   er 

le  selbst  aufgezeichnet  hat. 

An   zweiter  Stelle   kommt  JL  Stojanovi6's  Schilderung   in 

^iracht,    die   er   im    »Arkiv    za   povjestnicu   jugoslavensku«    von 

^akuljeviö,    Bd.   U,    S.   344— 36ü   (1852)    gibt.')    Er   erzählt 

adbe,   wie  1116,   so   dass  man  stellenweise   glauben    möchte,   er 

ihn  copirt.     Er   theilt   siebenundzwanzig  Hochzeitslieder  mit. 

kleiner   Auszug  findet  sich   bruchstückweise    bei   Bogisic   im 

lik.     Ebendaselbst   begegnen  wir  Valic's   Schilderungen,    die 

aders   für   die   Umgegend  von  Neu-Gradiäka   und   Brod   Nach- 

lltea  enthalten.     Die   Bevölkerung  dieser  Gegend    besteht   zum 


*)  Wieder  abgedruckt  in  den  Slike  iz  iivota  hrratskoga  naroda  po  Sla- 

Ijj  i  Sriema.  Ägram  1881,  S.  217— S39.    Einzelne«  daraos  wiedergegeben  in 

Sbirka  narodnih  po&lovica.  dann  in  äala  i  ibilja  und  den  Narodoe  pripo- 

ke«  Stojanovid  war  unerniüdlich  im  Selbstabschreiben,    Das  ist  ein  untrüg- 

bei  Kennzeichen  eines  mittel niHsb igen  SclurifUtcllcrs.  Hingegen  verdient  Stoja- 

1^  aU  Sammler  der  Yolkgflberlieferungen  einen  EhreoplaU  in  der  südsiavi^^cben 

itnrgevehlcbte. 
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grössten  Theil  aus  Altkatholiken,  die  im  vorigen  Jahrhundert  ans 
Bosnien  ausgewandert  sind.  Wenn  wir  Einiges  als  Besonderheiten 
anmerkten,  so  geschah  es  nicht  deshalb,  weil  etwa  der  betreffende 
Brauch  nur  in  dieser  einen  Gegend  Torkäme,  sondern  lediglich, 
weil  er  für  diese  Gegend  insbesondere  bezeugt  ist.  Die  Unterschiede 
zwischen  den  einzelnen  slavischen  Stämmen  in  Bosnien,  Slavonien 
und  Kroatien  sind  rein  politischer  und  religiöser  Natur,  feinere 
Unterschiede  liessen  sich  nur  durch  sorgßlitige  Dialektstudien  und 
eine  erschöpfende  Sammlung  aller  Züge  des  Volkslebens  feststellen, 
dies  ist  aber  bei  dem  heutigen  Stande  unserer  jungen  Wissenschaft 
noch  ein  Ding  der  Unmöglichkeit. 

Yaliö  theilt  noch  sechs  Melodien  mit,  die  sich  aber  auch  in 
dem  Koch'schen  Sammelwerke  südslavischer  Volksmelodien  wieder- 
finden. 

Der  Aufsatz  bei  Vuk  im  genannten  Werke,  S.  302—322,  ist 
wohl  sehr  ausführlich  und  hübsch  geschrieben,  enthält  aber  sehr 
wenig  Daten,  die  nicht  schon  in  den  obigen  Abhandlungen  zu  finden 
wären.  Es  werden  im  Ganzen  einundzwanzig  grössere  und  kleinere 
Hochzeitslieder  angeführt,  die  in  keiner  Hinsicht  bemerkenswerth 
sind.  Dasselbe  gilt  Ton  dem  Artikel  über  die  sjrmischen  Hochzeits- 
gebräuche im  Srpski  Ijetopis  vom  Jahre  1845,  III,  S.  36—42,  und 
was  A.  V.  Rastavöi6  in  dem  schon  früher  erwähnten  Aufsatze 
über  die  Likaer  ehemalige  slavonisch-kroatische  Militärgrenze  in 
der  Gaj'schen  Danica  ilirska  vom  Jahre  1845  berichtet. 

Die  sonstigen  Notizen  von  Andri6,  Ti6ak  und  Schmidt 
im  Zbornik  von  Bogi§i6  können  nur  als  weitere  Zeugnisse  für 
dieselben  Gebräuche  angesehen  werden.  Wenn  irgend  ein  kleiner 
Zug  nur  hier  vorkam,  so  unterliessen  wir  es  nicht,  denselben  in 
unsere  Darstellung  aufzunehmen.  Wir  entnahmen  nur  Thatsachen, 
das  individuelle  Gutachten  unserer  Berichterstatter  berücksichtigten 
wir  fast  gar  nicht,  für  die  Wissenschaft  haben  ja  solche  leere 
Meinungen  gar  keinen  Werth. 

Wer  einmal  speciell  die  slavonischen  Hochzeitsgebräuche  und 
eheliches  Leben  darstellen  wird,  wird  nicht  umhin  können,  zwei 
Yolksthümliche  Kunstlieder  heranzuziehen;  das  eine,  weniger  be- 
deutende, findet  sich  im  Novi  i  stari  Kalendar  slavonsko-osieüki 
von  1870,  S.  22 — 29,  das  andere  im  gleichnamigen  Kalender  vom 
Jahre  1858,  S.  29—39.  Die  Verfasser  —  vielleicht  oder  höchst 
wahrscheinlich  der  Verfasser  —  sind  ungenannt.  Letzteres  Gedicht 
ist  in   seiner  Art    ein  Meisterwerk   von   feiner,   humorvoller   Dai- 
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Rellung  und  gesunder  Beobachtung".     Der  Plan  ist  dem  Volksliede 

MDtlehnt  (lehnt  sich  an  das  bekannte:  2enio  se  rrabac  Podnnavac). 

^as    Gedicht    fühn    den   Titel:   üdaja  Sojke   djevojke   (Heirat   der 

Hlheriii,   des  Mädchens).     Die  Mutter   Häherin    bringt  ihre   Sojka 

mtM  an  den  Mann.     Eine  GlaiiÄstelle  ist  die  Schilderung,  wie  der 

HJBlnft ige  Schwiegervater  Teko  die  Braut  Sojka  und  ihre  weib- 

■die    Sippschaft   nach    Essek    fährt    und    da  Brautgeschenke    und 

Haben   für   die  Weiber  einkauft     Der   arme  Teufel  wird   gehörig 

fcnsgesogen.     Für   seine   Söhneriii   kauft   er  Alles   gerne^   doch   die 

pbrigen  Weiber  werden  von  ihm  bettel massig  abgefertigt*  Es  wäre 

eine  Sünde,  wenn  ich  diese  Stelle  später  nicht  reprodueiren  wollte, 

Hochzeitsgebräuche    in    der    He  rce  g^o  vij]_a,    der 

'raagora,    Dalraatien    mit    den   Inseln    und   Serbien. 

man   die  BevölkeruDg   dieser  Gebiete    ethnologisch  von  ein- 

ider  nicht  trecnen    darf,   sondern   sie   als   einen  einzigen  grossen 

itamm    betrachten    mnss,    dafür    sprechen   sowohl  die  einheitliehe 

[iindart  als  auch  die  Sitten  und  ßechtsge brauche  dieses  Stammes, 

Jen  wir  nicht  ohne  Berech tiguug  als  den  hercegovinisch-serbischen 

}tamm  kurzweg  bezeichnen  dürfen. 

Was  Vuk  als  angeblich  serbische  Hochzeitsgebräuche  ausgibt, 
iud  nichts  Anderes  als  hercegovinische  Gebräuche,  die  ihm  sein 
renester  Freund  und  Mitarbeiter  Vuk  Vrßeviö  beschrieben.  Wir 
inden  dieselbe  Schilderung  in  mehreren  Büchern  Vuk  K/s,  im 
¥Ko\eiH6*,  in  »Montenegro«,  im  »Riecnik*  und  im  »Äivot^i  obi- 
aji  naroda  srpskoga«.  Wenn  wir  hier  eine  Thatsache  feststellen, 
lie  Vuk's  schriftstellerische  Thätigkeit  zur  Biehermaeherei  stem- 
ell,  so  liegt  es  uns  ferne,  Vuk's  Verdienste  herabzusetzen,  was 
begeisterte  Verehrer  Vuk's  leicht  zum  Vorwurf  machen  könnten. 
Ttik  war  ein  ausserordentlich  lleissiger  Sammler,  aber  ein  Schrift- 
ler,  wie  etwa  Dositheus  Obradoviö^  war  er  nicht,  noch  w^eniger 
Fhilolog,  wofür  man  ihn  in  neuerer  Zeit  von  »berufener  Seite« 
rkiftrt  hat.  Nachdem  uns  jetzt  Vrcevi6's  Buch  vorliegt:  ij^rijjavne 
larodne  svedanosti.  Bo^i6,  krsno  ime  i  svadba«  (Paui^evo  1883:,  in 
reichem  Vrcevi6  seinen  Bericht,  den  er  einst  Vuk  K,  zur  Verfü- 
3g  gestellt,  allseitig  vervollständigt  hat,  kommt  Karadzi«?  kaum 
«ehr  in  Betracht 

Wirklich  classiscb  ist  die  SchiIderung(M^edakovi6's  in  seinem 

tchen:  ^Zivot   i    obiäiji     Crnogoraca.*     S.    37—52    (Buk  1er 

lit«te  mit  seiner  Scheere  so  hastig,   dass  er  die  zwei  wichtigen 

Lrtikel    »Vjeritba«   und  »Svila«   ganz   und   gar   herauszuschtieideu 


y 
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vergass).  Als  Ergänzung  zu  Medakovi6  kann  man  S.  Marti iioyi6's>) 
Aufsatz  im  Dragoljub  (1867)  heranziehen,  ebenso  die  Beiträge  der 
beiden  Vukaloyic  und  M.  Sredanovi6*s  im  Zbornik  yon  Bo- 
gig 16.  Für  die  Umgegend  von  Budva,  in  der  Gegend  Ton  Cattaro, 
kommt  Ljubi§a*s,  für  das  Getinathal  und  die  Zengger  Umgebung 
S.  Suäak^s,  für  den  Umkreis  von  Zara  J.  Jankoviö's,  für  die 
Gegend  Ton  Sagusa  M.  Beusan's,  für  die  Insel  Lastovo  im  Adria- 
tischen  Meere  M.  Lucijanoviö^s  Bericht  bei  Bogi§i6  im  Zbornik 
in  Betracht.  Anderweitige  Schilderungen,  speciell  für  die  Umgegend 
von  Knin ,  gibt  Sime  Dobrijevi6  im  Srbsko  - Dalmatinski 
Magazin  vom  Jahre  1861,  S.  110  ff.;  für  die  Umgegend  von  Ko- 
navle,  gleichfalls  in  Dalmatien,  Graf  Medo  Puci6  (f  1883)  bei 
BogiSiö  im  Knji2evnik,  S.  190;  für  Lovreö  und  die  Umgegend 
ertheilt  einige  dankenswerthe  Aufschlüsse  Milinoviö  in  Eukul- 
jeviö's  Arkiv  za  povjestnicu  jugoslavensku,  Bd.  V,  S.  213—215; 
für  das  kroatische  Küstenland,  speciell  die  Umgegend  von  Zengg, 
kann  man  nachlesen  als  weitere  Bestätigung  unserer  Angaben  den  Auf- 
satz in  der  nunmehr  verschollenen  »Danica  ilirska«  vom  Jahre  1845: 
Pirni  obiöaji  okolo  Senja.  Iz  ustiuh  naroda  od  Ivana  Kukulje- 
vi6a  Sakcinskoga,  S.  46 — 48;  ferner:  Opis  narodnih  obiöaja  u 
Dubrovniku  od  popa  Petra  Franasoviöa,  u.  zw.:  obißaji  ston- 
skoga  primorja  (Äenitba)  im  Dubrovnik  des  Matija  Bau,  1850, 
S.  117—129.  Alle  diese  kleineren  Aufsätze  haben  nur  einen  secun- 
dären  Werth.  Die  jüngste  Schilderung  hercegovinischer  Hochzeits- 
gebräuche findet  sich  in  Miliöevi6's/j»Hercegovaßki  Bosiljak«, 
den  wir  späterhin  noch   namhaft  machen. 

Als  Grundstock  für  unsere  Schilderung  benützen  wir  vorzüg- 
lich Medakovic's  und  Martinovi6's  Aufsätze,  u.  zw.  so,  dass 
wir  die  bei  diesen,  so  wie  bei  allen  übrigen  Berichterstattern  feh- 
lenden Hochzeitslieder  aus  V.  Vröevi6's  Volkslieder-Sammlung 
an  den  betreffenden  Stellen  einflechten.  Ebenso  gewissenhaft  sollen 
zur  Ergänzung  die  übrigen  Darstellungen  ausgenützt  werden,  inso- 
ferne  sie  reine  Thatsachen  mittheilen.  Von  den  subjectiven  Erwä- 
gungen Einzelner  wollen  wir  auch  diesmal,  wie  immer,  Umgang 
nehmen,  wenn  dieselben  für  die  Wissenschaft  belanglos  sind. 


*)  Martinovi<5  hat  lediglich  M  e  d  a  k  o  v  i  ö's  Artikel  überarbeitet  und 
»verschönert«.  Er  geht  aber  zu  weit  in  seinem  Feuereifer,  wenn  er  berichtet, 
dass  die  Crnogorci  bei  dem  Hochzeitsgelage  mit  Champagner  und  Cypemweiü 
sich  bezechen. 


Bezüglich  der  Hochseitsgebräuehe  im  eigentlichen  Serbien 
chien  mir  ausreichend,  die  kurne  Niiehrieht  Jovanovii's  im 
i^riiit  wiederzugeben.  Es  ist  im  Grunde  nur  eine  Wiederholung 
Hj^mgen»  was  über  die  Hercegovina  und  die  Crnagora  gesagt  wird. 
m  Werbung  geht  in  Serbien  nicht  anders  vor  sich  als  in  der 
lercegovina.  Eine  locale  Färbung  liisst  sich  wohl  überall  nach- 
rtisen.  Auf  jeden  Fall  genügt  hier  die  kurze  Scbilderiing  Jovano- 
i6*s.  Früher  einmal  citirten  wir  den  Artikel  J,  Miodragovid's: 
2eiiidba  u  Srba  oa  sein«  im  Letopis  matice  Srpske,  knj.  122, 
880,  S.  88—121.  Nach  den  Angaben  eines  Mädchens.  Sehr  breit 
ÄSgesponneu.  Einige  neue  Volkslieder  ziehen  die  Aufmerksamkeit 
uf  sich,  unverständlich  ist  mir  M/s  Byzantinismus  gegenüber  dem 
Mchter  Jovan  Jovanovie.  Er  führt  ein  Lied  von  diesem 
Mcbter  als  ein  angebliches  Volkslied  an.  Ich  notire  noch  folgende 
►eachtenswerthe  Quellen.  Miiii5eFi6  in  seinem  schon  mehrfach 
[eDannten  topographischen  Werke  »Knezevina  Srbija«  schildert 
lifi  Hochzeitsgebräuche  um  Smederevo  (S.  173),  und  Jagodina 
S.  222),  ferner  im  Allgemeinen  unter  stillschweigender  Heraa- 
iebung  anderweitiger  Aufteichnungen  im  Glasuik  1867:  »Zivot 
Irba«,  Svadbe,  S.  129  C  Einiges  bieten  A.  V.  Bogi6  im 
vlasnik  1866,  S,  129  (opis  vracarskoga  sreza)  und  Stevan  Mada- 
'bd, :  Gradja  za  topografiju  okruga  knjazevaökog  sa  kartom,  S.  337  f : 
r  f  a  d  b  e. 

f  Vor  übergehend  muss  ich  noch  des  leider  nirgends  gebührend 
Buchteten  Fälschers  M.  S.  Milojevi6  gedenken,  der  einen 
[&Dzen  Band  über  serbische  Hochzeitsgebräuehe  gemacht  hat. 
■"esme  i  obiöaji  ukupnog  naroda  srpskog,  druga  kujtga.  u  Beog.  1871. 
!s  ist  unglaublich,  welcher  Forderung  sich  dieser  Humbngmacher 
irfreut  Ein  gewisser  Herr  Venzeuk  o  vid  prünumerirte  gleich 
luf  100  Exemplare.  Es  ist  zweifellos  ein  Glück  für  die  Wissenschaft, 
Ii88  sich  ein  wirklich  begabter  und  wissenschaftlich  gebildeter 
tausch  nie  zu  derlei  Kunststücken  hergibt.  Milojeviivs  Witz  ist 
lald  erschöpft.  Er  hat  wohl  eine  Menge  echter  Volksüberlieferungen 
or  sieb  gehabt,  doch  seine  Eutstellungen  derselben  sind  so  platt 
nd  matt,  dass  schon  ein  hoher  Grad  von  üukenntniss  des  Volks- 
tmms  dazu  gehört,  das  Zeug  für  echt  zu  hatten.  Ich  bemerke  -zu 
1611160]  grossen  Leidwesen,  dass  selbst  der  gelehrte  russische  Literar- 
ker  A.  N,  Pypin,  ein  sonst  gewiss  feiner  Kenner  und  Be- 
.;i...itir  des  slavischen  Volksthums,  in  seiner  Literaturgeschichte 
ßlQ  guten  Milojevit^  aufgesessen  ist. 
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üeber  bulgarische  Hochzeitsgebräuche  gaben  mir  toi 
Allem  ausgezeichnete  Auskünfte  Zaharijev  und  OdSakoY  in 
BogiSiö's  Zbornik.  Ich  übertreibe  nicht,  wenn  ich  Zaharijey  unter 
allen  Berichterstattern  Bogigi6's  als  den  einzig  wissenschaffliek 
angelegten  Beobachter  bezeichne.  Dieser  sonst  literarisch  guns 
unbekannte  bulgarische  Elementarschullehrer  wäre  unter  günstigeren 
Verhältnissen  wahrscheinlich  ein  epochemachender  Ethnograph  ge- 
worden. Seine  knappen  und  ruhigen  Bemerkungen  legen  dafür  gutes 
Zeugniss  ab.  OdXakov  hat  seinen  Bericht  auch  in  V.  ÖolakoY's: 
BIgarski  naroden  sbornik,  B.  1,  XXIV,  356,  Belgrad  1872,  veröffent- 
licht. Ich  habe  den  Sbornik  Colakov's  lediglich  nur  auf  die  Sprich- 
wörter hin  benützt.  Das  Buch  ist  wohl  ziemlich  urtheillos  zusam- 
mengestöppelt, üeber  Hochzeitsgebräuche  enthält  es  aber  ungemein 
Vieles  und  Gutes.  Ich  kann  Colakov  einen  Vorwurf  nicht  ersparen, 
der  ihm  noch  von  Niemand  gemacht  worden.  Alle  seine  ethno- 
graphischen Berichte  hat  er  aus  dem  Werke  des  Balkanforschen 
F.  Kanitz:  Bulgarien  1875—1877,  herausgeschrieben,  ohne  aber 
Eanitz  irgendwie  namhaft  zu  machen.  Es  könnte  aber  Jemand 
meinen,  es  habe  Kanitz,  dessen  Werk  drei  Jahre  nach  dem  Cola- 
koT's  erschienen,  den  Colakov  ausgeschrieben.  Das  ist  nicht  men- 
schenmöglich, denn  Kanitz  hätte  den  Colakov  gewiss  wenigstens 
einmal  genannt,  wie  er  denn  ja  regelmässig  seine  Gewährsmänner 
voll  Dankbarkeit  immer  ^)  angibt.  Es  kann  nicht  anders  sein,  Cola- 
kov muss  insgeheim  das  Manuscript  Kanitz's  irgendwo  sich  beige- 
bogen haben,  ehe  es  noch  veröffentlicht  worden  war.  Es  ist  auch 
sehr  wahrscheinlich,  dass  selbst  Pypin  schon  im  Jahre  1864  viele 
seiner  Bemerkungen  über  die  altbulgarische  Literatur  aus  dem  ge- 
nannten Werke  Kanitz's  wörtlich  entnommen  hat.  Merkwürdiger- 
weise nennt  er  an  den  betreffenden  Stellen  Kanitz  ebensowenig 
als  Kanitz  später  ihn. 

Besonders  werthvoU  sind  die  Schilderungen  der  Brüder  Mila- 
dinovci,  die  über  Struga  und  Kuku§  in  Bulgarien  berichten. 
(BIgarski  narodni  pjesni,  sobrani  od  bratja  Miladinovci  Dimitrija  i 
Konstantina.  Agr.  1861,  S.  517  ff.)  Die  mitgetheilten  flochzeits- 
lieder  entnahm  ich  lediglich  ihrer  Sammlung.  Die  bald  unter- 
brochene Thätigkeit  dieser  zwei  Männer  ist  einer  der  herbsten 
Schläge,  welche  die  Ethnographie  der  Südslaven  treffen  konnte. 

Einige  kurze  Angaben  entnahm  ich  aus  G.  St.  Kakovski's: 
Pokazalec  ili  Kkovodstvo.  Odessa  1859.  Die  Partie  über  Hochzeits- 


*)  Latine :  n  u  n  q  u  a  m  ;  graece :  u  rfi^non. 
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brauche  findet  sich  in  kroatischer  Uebersetzung  im  VIIL  Baude 
Arkiv  za  povjestoicu  JugosL   des  Kukuljeviß.    Urspröngflich 
id  mir   nur  diese  Uebertraguog   zur  Verfügung ;   später   erhielt 
den  Pokazalec  selbst.     Rakovski  war  unstreitig  eine   gross  an- 
legte Natur.    Panajot  Hitov  hat  ihn  ziemlich  gut  betirtheilt.    Er 
kwindelte  wohl,    weil  es  ihm  selbst  schwindelte»    doch  immer  in 
em  Glauben,  aus  tiefinnerster  üeberzeitguQg*    Er  sah  eine  Fata 
Hgana   und   hielt  das   Phantom    für  Wirklichkeit*     Männer  von 
^cbern  grossen  Wollen  und  Können  riegen  mir  selbst  durch  ihre 
thömer  Bewunderung  ab,  deon  sie  sind  in  Allem  gross. 

Den  Höchzeitsliedern  habe  ich  in  meinen  Daistellungen  einen 
rhältnlssmässig  breiten  Raum  zugemessen,  Sie  beleben  die  Schil- 
ingen   und  verleihen   ihnen   das   eigentliche  CoIoriL     Ich   habe 
dreizehntausenduudfiinfhöndert  Verse  Hociizeitslieder   gelesen 
eine  Auswahl  daraus  getroffen.  Dieselben  Hochzeitslieder  werden 
allen  Gegenden  das  slavischen  Südens  —  die  Neuslovenen   aus« 
Eiommen  —  vom  Volke  gesungen.  Das  Hochzeitslied  ist  stereotyp. 
ist  schon  ein  starker  Beweis  für  sein  Alter.    Vor  hundertuDd- 
eissig   Jahren   wurden   die   ersten   Hochzeitslieder   aufgezeichnet, 
sind   vier    Stück,   die  sich   in  der   schon  fiüher   mehrmals  ge- 
inten Ausgabe  von  Bogigic  finden.  S.  341   (Igralo  je  vlaäko  kolo 
rlaSkoj  zemlji),  S.  342  (Trsteno  je  slavno  mjesto  lovom  gizdavo,  — 
DJemu  SU  hladne  vode   i  penvoji,   —    Pod  raaciöem  gdje  igraju 
so  vjereni),  S,  342  f.  (Sjedi  Mare  na  öardaku)  und  das  Trinklied 
Usnica)  S.  343   (Gospodar   sjedi  u  zlatnu  stolu).    Varianten 
Lieder  werden  noch  gegenwärtig  gesungen.     Die  Hochzeits- 
ier  sbd   in  jeder  Sammlung  reich  vertreten.     Die  Motive  sind 
p  ausschliesslich   dem  Liebes-   und   Familienleben    entnommen, 
'mythische  Zöge  ist  wenig  Kaum.  Der  Ehreutag  ist  ein  Freuden- 
daher,    wenn   Mythisches   auftritt,   die    Bezugnahme  auf  die 
106,    die  Gottheit  der  lichten  Freude   und  der  Lust     Die  Sonne 
ice)  wird  als  männliches  Wesen  gedacht.  Sie  vermählt  sich  mit 
Oanica  (Morgenstern).    Einige  Male  wird  auch  der  Vila  von 
Alpe   gedacht.     Die  Vila   ist  des    Helden  Wahlseh  wester  oder 
BÜebte.     In  dem  eiuen  sowie  dem  anderen  Falle  ist  es  ihr  nicht 
eichgiltig,   wenn   der  Held   ein   anderes  Mädchen  heimführt.     In 
frfiher  schon  genannten  einzigen  hercegovinischen  Wochenschrift 
ehreibt  MilivoJ  Poznanovi6    (d*  h.  Don    Mili6evi6)   die 
chxeitsgebrauche    in    der   Hercegovina,     Anfangs    versprach    der 
tikel  recht  viel  Gutes  und  hielt  es  auch.  Nur  in  Nr.  12  (IL  Jahrg.X 
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vom  29.  März,  theilt  er  ein  angebliches  Hochzeitslied  mit,  in  welchem 
er  einer  »göttlichen  Lada«')  gedenkt.  Abgesehen  davon,  d 
dies  die  einzige  Stelle  in  allen  Hochzeitsliedern  ist,  wo  der  Ladt 
(noch  dazu  mit  dem  Epitheton !)  gedacht  wird,  spricht  noch  Anderes 
dafür,  dass  sich  Don  Mili6eTi6's  Gewährsmann  einen  Scherz  erlaubt, 
denn  es  liegt  uns  kein  Volkslied,  sondern  ein  Kunstlied  vor.  Es 
genügt,  die  letzten  6  Verse  von  den  22  des  Liedes  anzuführen. 
Die  Verse  lauten : 

Dva  pupoljka  —  male  usne. 

Vrat  je  vriedan  dostojanstva. 

Ruöice  SU  bjele,  mehke 

Kano  krila  u  lepira 

Obrvice  crne  sjaju,  1 

Kano  ures  divne  Lade. 

»Zwei  Knospen    —    kleine    Lippen,    —    Der  Hals   ist   der   (Ehr'  und) 
Würde  werth.  —  Die  Händchen  sind  weiss,    weich  —  Wie  die  Flügd 
eines  Schmetterlings,  —  Die  schwarzen  Augenbrauen  glänzen  —  Wie 
der  Schmuck  der  göttlichen  Lada.« 

»Male«  (klein)  als  Beiwort  der  Lippen,  »mehke«  (weich) 
als  Beiwort  der  Hände,  ist  im  Volksliede  nicht  nachweisbar.  Dosto- 
j  a  n  s  t  V  0  ist  kein  Wort  der  Volkssprache,  zum  mindesten  lässt  es 
sich  im  Volksliede  nicht  nachweisen.  Lada  hat  nie  das  Beiwort 
divna.    Was   ist  ures   Lade?    Worin  besteht   der  Schmuck? 

In  älterer  Zeit  scheint  es  Brauch  gewesen  zu  sein,  dass  bei 
Hochzeiten  Epen  Yorgetragen  wurden.  Mir  liegt  dafür  in  einem 
Volksliede  eine  zuverlässige  Angabe  vor.  Das  Lied  umfasst  142  Verse. 
Ich  entdeckte  es  in  einem  gar  seltenen  Büchlein,  vielleicht  ist's 
gegenwärtig  ein  ünicum,  im  »Novi  i  stari  Kalendar  slavonski  za 
pristupno  godishte  1828.  Pritiskan  u  Ossiku  Slovima  Divaldovima 
Privileg.  Knjigotisca.«*)  Ohne  Seitenzahlen.  Indem  ich  die  Becht- 
schreibung  der  Vorlage  genau  beibehalte,  will  ich  den  malerischen 
Anfang  und  dann  den  für  uns  wichtigen  Schluss  mittheilen: 


^)  Lada  ist  eine  Frühlings-,  Regen-  oder  SonnengOttin  oder  eine  Quellen- 
nymphe  in  der  südslavischen  Mythologie.  Ihr  Wesen  ist  mir  noch  immer  nicht 
gani  klar,  ohwohl  ich  viele  auf  sie  bezügliche  südslavische  üeberliefemngen 
vor  mir  habe. 

')  Ich  verdanke  dieses  Büchlein  der  Güte  meines  Freundes  N.  Tordinac. 
dem  ich  hier  nochmals  meinen  besonderen  Dank  dafür  ausspreche. 
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Xärko  sünce  svitlim  zräkom  svojtüo, 

Triesl  putmi  aioth')  na  pencxere, 

Triest  potme  brilkim  macsem  ranni, 

Triest  putmi  bili  danak  projde, 

Danak  projde  a  tavna  oöch  dojde^ 

Od  mog  Mitra  nije  csut  ni  glasa! 

pisse  Sonne  mit  ihrem  hellen  Strahl  erglänzte  mir  (schon)  dreiaatg^ 

den  Fenstern,  dreissigmal  verwundete  sie  mich  mit  haarscharfem 

rte,  dreissigmal  verstrich  mir  der  weisse  Tag,  der  (hebe)  Tag  ver- 

die  dunkle  Nacht  kam  heran,  von  meinem  Demetrius  noch  immer 

keine  Kunde  U 

klagt  die  Mutter*  Ihr  Sobn  ist  nach  Sarengrad  zum  Obeim 
Fen,  um  mit  ihneü  vereiDt  die  gar  schöne  Borica  (prilipu 
iji  Sissek  zu  werben.  Nach  vielen  Fährnissea  gelingt  ihnen 

lutfabrL  Diese  wird  vom  Sänger  besungen.  Er  schliesst  den 
mit   einem   Dank   an  Gott   und   einer  Ermahnung   an   die 

[sie  sollen  sich  anständig  benehmen: 

Samom  Bogu  neka  bude  fala, 

Svalovima  ova  pisma  ojala, 

Koji  neche  priko  mire  piti 

Ni  oglobit  svoga  Domachina. 

Nami  svima  zdrävlje  i  veselje, 

Da  Bog  dade  i  godini  Lako. 
lein  sei  Dank    und   Lob  l    Dieses  kleine  Lied  (widme  ich)    den 
sgäslen^  die  im  Uebermass  nicht  trinken,    noeh  ihren  domaöin 
m  werden.  Uns  Allen  Gesundheil   und  Freude»  Gleiches  be- 
scheer'  uns  Gott  auch  aufs  Jalm* 

Slnih  —  simih  ist  die  erste  Person  des  Aoristes.  Man  erwartete  rcgel* 
in,  die  dritte  Person.  Der  Selmlraeister  als  Grannnatiker  ist  gleich  ge» 

diesem  Falle  einen  Fehler  anziinehmt*n  and  tu  comgiren.  Das  wflre 
rduiLi  unstatthaft,  denn  thatsächlich  mengt  das  Volk  die  verschiedeneti 
doicheinander.  Aoch  die  Lautgesetze  sind  keineswegs  so  utiabünderlich, 
Bauche  Granunatiker  behaupten.  Ich  will  getegentlicli  meine  darauf  be- 
I  BeoVachttuigen  io  einer  besonderen  Abhandlung  verötfentlichen. 


^ 


u  G^wohtihciturecht  d,  i^iid*L 
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XVIII. 

Werbung  und  Verlobung. 

Da  nije  djevojaka  ne  bi  bilo  ni  momaka. 
Gäb*8  keine  Mädchen,  g&b's  auch  keine  Bandna. 
VolkatpridmtrU 

Ein  Volkssprichwort  lautet: 

Zaiudna  moma  docna  vidja  doma. 
Die  Maid,  die  zu  nichts  taugt,  erschaut  spät  ein  (eigenes)  Heim. 

Wem  das  Schicksal  ein  solches  Weib  bescheert,  der  darf  mit 
grossem  Becht  das  Volkssprichwort  auf  sich  anwenden: 

!2ena  je  najskuplje  pokuöstvo. 
Das  Weib  ist  das  theuerste  Einrichtungsstück  im  Hause. 

Ohne  Einrichtung  ist  aber  kein  Haus  recht  bewohnbar.  Daher  iniiss 
man  sein  Glück  versuchen.  Ehen  zustande  zu  bringen,  ist  ein  grosses 
Verdienst  vor  Gott  und  der  Welt.   Daher  befiehlt   das  Sprichwort: ! 

Djevojku  valja  hvalit  pa  bilo  istina  il  ne. 
Ein  Mädchen  muss  man  loben,   gleichviel  ob's  der  Wahrheit  entspricht  ; 

oder  nicht. 

Ein  kluges  Mädchen  wird  gleich  zugreifen,  sobald  sich  die  ersten 
Werber  zeigen,  denn  nach  dem  bulgarischen  Sprichworte: 

Koja  ta  moma  mnogo  probira  tja  neSenena  ostaja. 
Das  Mädchen,  welches  sehr  wählerisch  ist,  das  bleibt  unverheiratet. 

Sprachen  Werber  zu  einem  Mädchen,  das  ihnen  einen  Korb  gab 
(sprichwörtlich): 

Ako  ne  6e§  djevojko  ti  a  ono  ce  druge  tri. 
Wenn  Du,  Maid,  nicht  magst,  so  werden  wohl  Andere  drei  mögen. 
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[m  Schnadahüpfl  (poskoönica)  tröstet  sich  und  verhöhnt  das 
Itfädchen  ein  abgetrumpfter  Bursche  durch  die  zum  Sprichwort 
gewordenen  Zeilen: 

Do6i  6e  moma  do  svog  doma. 

Kao  i  ruka  do  klobuka.  ^) 
»Die  Maid  wird  zu  ihrem  (eigenen)  Heime   kommen,   so   wie  die  Hand 

zu  einem  Hute,« 
d.  Ii.  soviel   als   nie.    Bekanntlich  trägt  man  seinen  Hut  nur  als 
Kopf-,  nicht  als  Handbedeckung. 

Eigentlich  muss  man  seine  Werbung  doch  bei  jemand  Anderem 
als  bei  dem  Mädchen  anbringen.  Da  räth  das  Sprichwort: 

Ako  mislig  6erku  dobit,  klanjaj  se  majci. 
Gedenkst  du  das  Töchterchen  zu  gewinnen,  hofir'  dem  Mütterlein. 

Eine  Variante  dieses  Sprichwortes  stellt  diese  Lebensregel  als 
Brauch  hin: 

Majki  se  umiljava  ko  6erku  trau. 
Es  sucht  sich  bei  der  Mutter  einzuschmeicheln,  wer  nach  dem  Töchter- 
lein fahndet. 
Daran  hielt  sich  z.  B.  auch  jener  Oeck  im  Märchen  »Die  Olucke« 
[vergl.  S.  u.  M.  d.  Sdsl.,  I,  S.  124  flf.).  Er  hat  aUe  möglichen  Kniffe 
angewandt,  um  das  Mädchen  zu  bezwingen,  doch  es  hat  ihm  nichts 
gefrommt.  Das  Märchen  bietet  ein  gar  köstliches  Bild  aus  dem  süd- 
älavischen  Volksleben  dar.  Wie  niederländische  Kleinmalerei,  real- 
istich  getreu  der  Natur  nachgezeichnet  und  bei  alledem  ein  abge- 
schlossenes Kunstwerk. 

Anklopfen  darf  Jeder,    auch  der  Aermste  bei  dem  Beichsten, 

ienn: 

Ko  komu  6er  prosi  öast  mu  nanosi. 

Hält  Einer  um  wessen  Tochter  an,  so  thut  er  ihm  (nur)  Ehre  an. 
ferner : 

Djevojaöka  su  vrata  svakom  otvorena,  mnogi  prosi  jedan  doma  vodi. 

)ie  Thüren  der  Mädchen  stehen  Jedermann  offen,  Viele  werben,  (doch 

nur)  Einer  führt  (die  Braut)  heim. 

techt  behält  gewöhnlich  das  Sprichwort: 

Ciji  je  br2i  konj  toga  je  i  djevojka. 
Wessen  Ross  schneller  ist,  dessen  ist  auch  das  Mädchen, 


*)  Der  Aufeeichner   dieses   Sprichwortes    hat  die  Verse  nicht   erkannt, 
dbstrerst&ndlich  muss  im  Verse  Contraction  eintreten,  also :  »doö  öe«  und  »ko  i«. 
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oder: 

Cigovi  prosci  onoga  i  djevojka. 

Wessen  die  Werber,  dessen  auch  das  Mädchen. 

Sobald  die  Werber  mit  dem  Vater  des  Mädchens  Baki  getrunken, 
so  ist  die  Sache  rechtskräftig  geworden.  Daher  das  Sprichwort: 

Rakija  popivena  djevojka  dobivena. 
Hat  man  den  Raki  zu  sich   genommen,    hat  man   auch   das   MädcheD 

bekommen. 
Die  Verlobung  findet  nachträglich  statt.  In  den  meisten  G^enden 
wird  die  Verlobung   durch  einen  Bing,   den   man  der  Braut  gibt, 
vollzogen.  Nach  der  Verlobung  kann  die  Angelegenheit  nicht  mehr 
rückgängig  gemacht  werden.  Denn  nach  dem  Sprichworte  ist: 

Prsten  najve6i  amanet. 
Der  Ring  das  grösste  (heiligste)  Pfand. 

Ueber  die  Bräuche  bei  den  Werbungen  und  Verlobungen  bis 
zur  Hochzeit  geben  folgende  Schildemngen  das  Nähere  an. 

Steiermark,  Krain  und  Kärnten.    Die  Werber  müssen  wenig- 
stens  zweimal    im   Elternhause   der   Braut   vorsprechen«   Brst  bei 
ihrem  dritten  Besuche  wird  ihnen  das  Mädchen  zugesagt.  Vor  Allem  i 
schickt  der  Bursche  einen  Vermittler  zu  den  Eltern  des  Mädchens, 
die  einen  Tag  festsetzen,  an  welchem  sie  Gut  und  Habe  des  Burschen 
einer  Besichtigung  unterziehen  werden.  Gewöhnlich  besieht  sich  die 
Braut  selbst  ihres  Freiers  Heimwesen.  Erst  jetzt  wird  es  dem  Burschen 
gestattet,   auf  eine  Vereinbarung   zu  erscheinen.    Am  Verlobungs- 
tage, nachdem  man  alle  Punkte  des  Ehecontractes  ins  Reine  ge- 
bracht, übergibt  der  Bursche  dem  Mädchen  einen  Ring  *und  einige 
Thaler  als  Handgeld   oder  Drangabe.   Dies  geschieht  beim  Nacht- 
mahle  in  Gegenwart  der   beiderseitigen  Eltern,    Anverwandtschaft 
und  Nachbarschaft.  In  der  Umgegend  von  ßogatec  nennt  man  das 
Handgeld  ara.  In  Pojko  legen  sich  der  Bursche  und  das  Mädchen 
Tor  den  Gästen  auf  eine  ausgebreitete  Decke  auf  den  Boden  hin 
und  werden  von  den  Zeugen  mit  der  Decke  zugedeckt.^)  Nach  einer 
Weile  steht  das  Paar  auf,  der  Bräutigam  nimmt  die  Braut  bei  der 
rechten  Hand    und    dreht   das  Mädchen  dreimal  um    sich  herum. 
Darauf  trinkt    das  Brautpaar  dreimal  auf   das  gegenseitige  Wohl 
und  reicht  sich  die  Hand,   während   einige   von   den  Gästen  ihnen 


Wahrscheinlich  deutscher  Brauch. 


Tetn  Ober  die  Hände  giessen.  Schliesslich  wirft  der  Bräutigam  der 
lut  einige  Geldstücke  in  den  Schooss.  *) 

Kroatien  und  Istrien.  In  Bezug  auf  die  Werlmng  unter- 
leJden  sich  die  Kroaten  von  den  anderen  Südslaven  in  nichts. 
ie  Mutter  oder  eine  nahe  Anverwandte  des  Burschen  fragt  zuerst 
ob  Werber  kommen  dürfen,  und  im  Bejahungsfalle  schickt 
die  Werber  zur  Braut  und  holt  sich  ihr  Jawort.  Sehr  aus- 
rlich  und  hübsch  erzählt  wird  dies  Alles  io  einem  Märchen  aus 
imladinec  in  Kroatien,  das  sich  unter  meinei  stidslavischeu  Sagen 
id  Märchen  im  L  Bde.»  S.  124—142,  vorfindet.  Im  Folgenden  heben 
nur  die  Besonderheiten  hervor. 
Wie  auch  sonst,  wird  den  Hochzeitsgästen  bei  ihrer  Ankunft 
Dr  dem  Hause  der  Braut  nicht  sogleich  Einlasä  gewährt.  Die 
lenden  Redensarten,  mit  welchen  die  Unterhandlung  wegen  des 
ttnlasses  geführt  werden,  lauten  beiläufig: 

Von  drinnen  ruft  man:  »"Wer  ist*s  in  Gottes  Namen?* 

Die   Gäste   von   draussen :    *Arme  Wanderer,    ehrliche  Leute, 

[ie   wir  ein    verlorenes  Schaf   suchen.    Oeffnet,   damit  wir 

ein  wenig  wärmen.    Vielleicht   könnt  Ihr  uns    über   das  Schaf 

le  Auskunft  geben.  Hat  es  sich  etwa  unter  Euch  verirrt?*  u.  s.  w. 

Slavonien.    Die  Werbung  ausgenommen,    finden  in  der  Regel 

Slavonien,    im  Banate  und  der  ehemaligeu  slavonischen  Militär- 

renze    im    Ganzen     noch    drei,     mitunter    vier    Zusammenkünfte 

zur  Hochzeit  statt.  Gleich  am  zweiten  oder  dritten  Abend,  nach- 

tm  das  Mildchen  den  »Ring«  in  Empfang  genommen,  kommt  der 

irsehe   zu    ihren  Eltern»    um    mit   ihnen    festzusetzen,    wann   das 

kleine  Wort«  (mala   rie(5   oder   auch   popit  od    zapoj^)  =  der 

aok)  stattfinden  soll.    Velika  rieö  (das  grosse  Wort)  wird  einmal 

Eir  Bezeichnung  der  Verlobuug,  ein  andermal  zur  Bezeichnung  der 

rmählung   gebraucht.    In    der    ehemaligen    slavonischen  Militär- 


')  Bogüid    verwebt   in    einer  Anmerkung    im    KnjiievTiik,    III,    S.  194, 

duK  mit  dieser  Cercnionie  bei  den  alten  Deutscben    die  Ehe   eigentlich 

thloBHeo  wurde.  (Vergl  Griiutn,  -ReclitBalterthüroer»,  S.  440;  Wein  hold» 

deutschen  Frauen«.  S.  268,)  In   Walirlieit   dOrften   wir  es  bier  »diwerlich 

iteüD  «Qd!»la?i$chen  Branche  zu  thnn   haben,    sondern    Tielmehr  mit  einem 

Dent^eben  in  Steiermark  entlehnten.    Selbst    das    dreimalige  umdrehen  der 

aot,  day  wir  in  einer  anderen  Form  bei  den  bosnischen  AltkathoUken  kennen 

BfiK  darf  mit  dem  sloTenlschi-o   Brauch  schwerh'ch  identificirl  werden. 

')  Wird  auch  gebraucht  an  manchen  Orten   tnr  Bezeichnung  der  vierten 
ncnknnfl. 


358 

grenze  wirbt  man  gewöhnlich  um  Mädchen  in  der  Zeit,  die  zwischen 
dem  Tage  des  hl.  Petrus  und  dem  Eleinjnngfrauentage  liegt.  In 
BuSevo  in  Slayonien  zu  Christi  Himmelfahrt  und  am  Tage  des  hL 
Antonius;  in  Velika  und  in  der  nächsten  Umgegend  von  Poiega 
in  der  Zeit  zwischen  dem  Katharinentag  und  Weihnachten,  so  dass 
das  Mädchen  dann  bis  zum  nächsten  Katharinentag  Braut  bleibt. 
Der  Bursche  sucht  womöglich  wenigstens  jeden  zweiten  Abend  bei 
seiner  Braut  zu  verbringen.  Jeden  Sonntag  stattet  seine  Mutter, 
mit  Geschenken  beladen,  der  Braut  und  ihren  Eltern  einen  Besadi 
ab,  oder  muss  zum  mindesten  Geschenke  zuschicken.  Bei  den  offi- 
ciellen  Zusammenkünften  wird  bis  zum  Morgengrauen  gegessen, 
getrunken  und  gesungen. 

Nachdem  die  Brautleute  zum  dritten  Male  in  der  Kirche 
verkündet  worden,  wird  eine  Art  Vorfest  sowohl  im  Hause  des 
Bräutigams  als  der  Braut  gefeiert.  Dieses  Fest,  z  a  p  o  j  (der  Trunk) 
oder  jabuka  (der  Apfel)  genannt,  findet  am  Sonnabend  und  Sonntag 
statt,  der  dem  Mittwoch  vorangeht,  an  welchem  die  Vermählung 
gefeiert  wird.  Am  Sonntag,  nachdem  der  Bräutigam  aus  dem 
Hause  der  Braut  zurückgekehrt,  werden  die  Würdenträger  der 
Hochzeit  ernannt  oder  richtiger  gewählt. 

Die  Beden  und  Gegenreden  bei  der  Werbung  und  Verlobung 
gleichen  auf  ein  Haar  denjenigen,  die  wir  bei  der  Schilderung  der 
bosnischen  und  hercegovinischen  Werbung  und  Verlobung  anführen. 
Wir  bemerken  nur  noch,  dass  die  Verlobung  durch  das  Entzwei- 
brechen eines  Fladens  und  durch  das  Austrinken  eines  Kruges 
Wein  feierlich  besiegelt  wird.  Von  dem  Augenblicke  ab  nennen 
sich  die  Angehörigen  der  zwei  Sippen  prijatelji  =  Freunde. 

Verlobungspfönder  werden  nur  in  solchen  Fällen  ausgetauscht, 
wo  die  jungen  Leute  einander  in  Liebe  zugeneigt  sind.    Derartige 
Pfänder  verpflichten  weder   die   eine  noch   die   andere  Partei;  wir 
könnten  sie  deshalb  nicht  mit  Unrecht  Liebespfänder  nennen.   Es 
ist  eigentlich  überflüssig,  anzumerken,  dass  Verliebte  überall  einander 
Liebespfänder  geben.  In  Slavonien  pflegen  die  Burschen  ihren  Mäd- 
chen  an  Jahrmärkten  Lebkuchen,  Kunstblumen   oder  Seidentüchel 
zu  kaufen  und  im  Geheimen  zuzustecken.    Dafür  erhalten  sie  von 
den  Mädchen  gewöhnlich  einen  Gürtel.  Es  ist  merkwürdig,  was  für 
Ceremoniell  mitunter  so  ein  slavonischer  Bursche  macht,  ehe  er  es 
zu  der  officiellen  Werbung  kommen   lässt.     Vorerst  sucht  er  sich 
der  Liebe  seines  Mädchens   zu  vergewissern,   dann   macht   er  dem 
Mädchen  einen  halbofficiellen  Besuch;  er  geht  allein  auf  die  Beschau 
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logleJ)  und  gibt  dem  Mädchen,  falls  sie  ihm  ihr  Jawort  sagt,   ein 

reldgeschenkf    oft   io  der  Höhe  von    fünfundzwanzig  Golden.     Zu- 

reilen  erfolgt  die  Beschau  nach  der  ofBciellen  Werbung,  auf  beson- 

Bren    Wunsch    der    Eltein,    damit   ihr   der    Bursche,    wenn    ihm 

Mädchen  zusagt,  den  Ring  gebe.  Dies  geschieht  nur  vorsichts- 

ber,  wie  es  in  einem  Volksliede  heisst: 

Zur  Beschau  schickt  Mutter  ihren  Andro, 
Das3  ihn  sah'  Marie,  die  Angeworbene, 
Dass  der  Mutter  Sohn  die  Schnur  beringe. 
Weisen  Rath  ertheille  ihm  die  Mutter : 
»Wenn  Du  kommst  Mariechen  ins  Gehöfte, 
Wenn  man  Dir  das  schöne  Mädchen  vorführt, 
Schau  Du  nicht  auf  ihre  Kränz'  und  Perlen. 
Schau  Du  nicht  auf  die  gestickten  Aermel, 
Schau  Du  nicht  aufs  huntverzierte  Leibel, 
Schau  auch  nicht  auf  gold'ne  Armgehänge, 
Denn  verziert  das  Leibel  haben  Schneider, 
Denn  gestickt  die  Aermel  haben  Frauen, 
Gold'ne  Armgehänge  gosa  der  Goldschmied^ 
Sondern  schau  auf  ihren  Wuchs  und  Antlitz, 
Schau  auf  ihren  Gang  und  ihre  Reden, 
Schau  auf  ihren  Bhck  und  wie  sie  lächelt, 
Schau  wohl  auf,  mit  wem  Du  Dich  verbindest, 
Um  ein  ganzes  Leben  zu  verleben. <  *) 

In  der  Regel  nehmen  es  in  Slavonien  sowie  in  Bosnien  die 
Sltem  auf  sich,  ihrem  Sohne  eine  Braut  zu  besorgen.  Die  Werber 
Dhicken,  ehe  sie  in  das  Haus  des  Mädchens  treten,  einen  Kundschafter 
proTodacija  oder  sproyodad^ija,  oder  navodacija  oder  navodad^ija 
enannt),  der  vorerst  auszukundschaften  hat,  oh  uian  die  Werbung 
jcht  abweisen  wird.  Als  Werber,  oder  richtiger  Beschauer  (ugledaÄi 
1er  ugledjani),  fungiren  die  nächsten  Anverwandten  d*>s  Burschen. 
yie  Leute  werden  aufs  Beste  bewtrthet  und  vom  Mädchen  selbst 
ient.  Gibt  sie  ihr  Jawort,  so  wird  der  Verlobungstag  yabuka 
ler  prsten)  bestimmt.  Wenn  der  Bursche  nicht  selbst  mit  den 
Tarbern  mit  ist,  so  schickt  ihm  da^  Mädchen  als  Verlobungsprand 
in  rothgesticktes  TQcheh  Die  sonstigen  Gebräuche  sind  dieselben, 
die  in  Bosnien  und  der  Hercegovina;  Slavonien  ist  ja  grössten- 


■)  Bei  Stojanoviö,  Puäke  pHp.,  S.  2Ut 
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theils  von  Bosnien  und  der  Hercegovina  aus  angesiedelt  worden. 
Die  Kunde,  dass  Werber  in  ein  Haus  gekommen,  verbreitet  sich 
rasch  im  ganzen  Dorfe,  worauf  die  Burschen  und  Mädchen  des 
Dorfes  vor  dem  betreffenden  Hause  sich  versammeln  und  Lieder 
singen.  Zum  Beispiel: 

»He,  Ihr  Werber,  sieh'  da  Werber,  he  juchhe,  juchhe! 
Wohin  führt  der  Weg  so  oft  Euch,  he  juchhe,  juchhe!« 

—  Uns'rem  schönen  Peter  werben,  he  juchhe,  juchhe! 
Wollen  wir  ein  schmuckes  Dirnlein,  he  juchhe,  juchhe!  — 
»Bei  uns  ist,  o  Nachbar,  Reschen,  he  juchhe,  juchhe!€ 

—  Wollen,  Nachbar,  um  sie  werben,  he  juchhe,  juchhe !  — 
»Mögt  Ihr  noch  so  schön  sie  werben,  he  juchhe,  juchhe ! 
Ihr  bekommt  sie  nun  und  nimmer,  he  juchhe,  juchhe  !< 

—  Will  es  Gott,  so  wird  sie  unser,  he  juchhe,  juchhe!  — 
»Freilich,  freilich  wird  sie  Euer,  he  juchhe,  juchhe! 
Doch  das  Wann  ist  nicht  geheuer,  he  juchhe,  juchhe!«  ^) 

Kurze  Zeit  nach  der  Verlobung  begibt  sich  der  zukünftige 
Schwiegervater  mit  der  Braut  und  ihren  weiblichen  Angehörigen  in 
die  Stadt,  sei  es  nach  Gradi§ka,  Vinkovce,  Poi^ega,  Brod,  selbst  eine 
Tagreise  nach  Essek  wird  nicht  gescheut,  um  der  Braut  einen 
Hochzeitsanzug  und  was  d'rum  und  d'ran  hängt,  einzukaufen.  Hier 

*)  Iliö,  Nar.  slav.  ob.,  S.  36.  Die  Schlussverse  lauten  im  Original: 

Bit  6e  ko  i  nove  gaöe,  mite  lale  hoj! 

SaiT)  ne  znamo,  kono  kad  de,  mile  lale  hoj! 
Wörtlich :   »Sie  wird  (euer)  wie  neue  Hosen,   —  nur  wissen  wir  nicht  wann. 
Nachbar.«  Bit  6e  gaöe  ne  znam  kad  <^e  ist  unter  den  SüdsIaVen  ein  geflflgelte$ 
Wort,  das  man  gebraucht,  um  Jemand  auf  eine  ganz  unbestimmte  Zeit  zu  ver- 
trösten. Meine  Mutter  erklärte  mir  einmal  die  Entstehung  dieser  Redensart.  Ein 
Bauer  hatte  ein  sehr  arbeitsscheues  Weib,  das  nur  mit  den  Zähnen  beim  Essen 
zu  arbeiten  gewohnt  war.  Deshalb  ginjr  der  Wohlstand  des  Hauses  zu  Grunde, 
und  es  kam  so  weit,  dass  der  Mann  nicht  einmal  mehr  ein  ganzes  Paar  fiosen 
anzuziehen  hatte.    Der  Mann  verlangte  von   seinem  Weibe  panze  Hosen.    Sie: 
»Du  sollst  sie  bekommen.«  —  Er:  vJa,  wann  denn?«  —  Sie:  »Zuerst  wirst  Du 
auf  Taglohn  gehen  und  Geld  auf  Hanfsamen  verdienen,  dann  wirst  Du  das  Feld 
bestellen,  dann  wirst  Du  den  Hanf  anpflanzen,  dann  lassen  wir  den  Hanf  reifen, 
dann  wirst  Du  den  Hanf  brechen  und  bleichen,  dann  wirst  Du  einen  Webstuhl 
bauen,  dann  werd'  ich  den  Hanf  spinnen,  dann  wirst  Du  mit  mir  den  Faden  in 
die   Webekämme  einziehen,  dann  werde  ich  weben,   dann,  bis   ich   fertig  bin, 
nehmen  wir  die  Leinwand  herab  und  bleichen   sie  noch  einmal,  dann  trocknen 
wir  die  Leinwand,   dann  kaufst  Du  eine  Scheere  und  Nadeln  und  ich  schneide 
Dir  Hosen  zu  und  nähe  sie  Dir  zusammen.    Also  wirst  Du  Hosen  bekommen.« 
Er:  »Ja,  so  werden  die  Hosen  fertig,  nur  weiss  ich  nicht  wann.« 
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en  wir  die  versprochene  Stelle  aus  jenem  Gedichte  im  Esseker 
<»nder  von  1858,  S,  37,  miitheilen: 

Kad  je  svekar  izprosio,  svoju  snahu  nadario, 

Kad  sti  lene  vec  kolaöe  meso  dare  i  pogaße 

Ve^  nosile  snaäi  Sojki  i  davali  uvik  svojski, 

Svekai  reöe,  sad  ajdemo,  da  ti  ruho  izberemo. 

Sojka  pako  bi  od  davna  na  pazare  vec  pripravna. 

Sad  na  kola  unilaze  ler  u  Osiek  svi  odlaze. 
Tu  na  pazar  dojezdi§e  sveöta  liepa  i  vidise. 
Teko  svekar  kesu  vadi  da  kupuje  novoj  mladi; 
Daj  marame  dvi  svilene  i  daj  dako  dvi  vunene, 
Daj  mi  siiknju  svu  od  svile,  zlalne  grane  gde  bi  bile, 
Dvie  Samie  dragi  dako  il  tri  kupi  svakojako, 
Zapreg  Cni^  prshik  svilrii^   kupi  dako  i  im^ini, 
Kupi  i^i^me  i  cipele,  dvoje  btrimfe  ne  debele. 
^^       Kupi  6urak  crne  öove  i  marame  jo^  tri  nove. 
^^H  Kupi  6epe,  gjerdan  meni,  dragi  dako  poljiibljeni. 
^^H  Teko  svekar  sve  privoli,  sto  soastea  njeg  zamoti. 
^^^  Jo§  joj   kupi  mlogo  vt§e«  (^im  snaSicu  izkiti^e. 
V      Kregteliea  mat  i  prija  Ijula  biäe  kaiio  zmija. 
H        Prian  Teko  njoj  za  banke  samo  kupi  tu  opanke. 
P         Ali  ona  öi^me  iska  pa  od  njega  ne  izliska»  ü.  s,  w. 
Us  der  Schwiegen^ater  seine  Schnur  angeworben  und  beschenkt  hatte,  — 
i    die  Weiber   der  Schnur  Sojka  Kuchen,    Fleisch,    Geschenke  *)    und 
aden  schon  zutrugen  und  fortwährend  nach  besten  Kräften  hergaben,  — 
i  sprach  der  Schwiegervater :   »Jetzt  wollen  wir  aufbrechen,  damit  wir 
X  eine  Ausstattung  (beim  Kauftnann   in  der  Stadt)  aussuchen.«   —  — 
m  besteigen  sie  den  Wagen  und  faliren  Alle  nach  Essek  fort.  —  Hier 
Hn    &ie   auf  dem  Markte   ein    und   sahen  auch  allerlei  ScliÖnes.    — 
K,  der  Schwiegervater,  zieht  den  Beutel,  um  der  neuen  jungen  Frau 
Btikaufei).   —    >Geh\  kauf  zwei  Seidenlücher,«   und   >geh*,  Väterchen, 
1^  wotlene,  geh;  kauf  mir  einen  KiUel  ganz  aus  Seide,  goldene  Zweige 

ri  dVauf  sein.  —  Kauf  mir,  geUebtes  Väterchen,  zwei  Kopftücher 
lieber  auf  jeden  Fall  drei.  —  Kauf,  Väterehen,  eine  feine  Schürze, 
seidene  Weihte,  lasa*  ja  das  anfertigen.  —  Kauf  Stiefeln  und 
EmUche)  Schuhe  (Zugstiefletlen),  zwei  Paar  Strümpfe^  (nur)  dick  sollen 
}  nicht  5ein,  —  Kauf  einen  Pelzrock  aus  schwarzem  Tuche  und  noch 


*)  Dar«,  Lemw&ndzeng  aU  Geschenke  xnt*  /|o/»>. 
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drei  neue  Tüchel  —  Kauf  eine  Kolze  (Bettdecke)»  (kauf  tau)  m 
Halsband,  liebes,  herziges  Väterchen. <  ^  Also  bewilligt  der  SchwioM 
vater  Alles,  um  was  ihn  sein  Scbnürlein  bittet.  —  Kaufte  ihr  noct  iB 
mehr,  womit  sie  das  Weibchen  ausschmückten.  —  Die  Hihena  m 
Mutter  und  Freundin  ^)  war  (aber)  zornig  wie  eine  Schlange.  —  (D^bh 
Freund  Teko  kaufte  ihr  für  seine  Banknoten  diesmal  nur  Opankio»  M 
Doch  sie  verlangte  Stiefeln  und  konnte  sie  aus  ihm  nicht  lierauspreüiH 

U,  s.  w.  ■ 

Bosnien,    Ist   es    dem  Burscheii    mit   seiner   Bewerbung  enfl 
zu  thun,  so  fragt  er  wohl  zuerst  bei  einer  nachtUehen  ZosainflNl 
kunft   das  Mädchen    seiner  Wahl,    ob   sie   sein  Weib    werden  vM 
Antwortet  sie  ihm :   »Ich  heirate  in  diesem  Jahre  nicht, «  so  be4f oll 
dieser  Bescheid  für  ihn  so  Yiel  als:  >Dich  mag  ich  nie  und  iiimmB 
heiraten.«  Willigt  sie  aber  ein,  so  gibt  er  ihr  ein  VerlobtmgspfiH 
^(obilj  e^j  e),    das    man   häufig  auch (  prsten  (Ring)    nennl,   vH 
deshalb^    weil   man    ehedem   gewöhnlich   dem  Mädchen  einen  Bil 
an  den  Finger  steckte,    während  jetzt  in  der  Regel  ein  Gold-  olM 
Silberstück    gegeben    wird.    Als  Gegengeschenk  erhält    der  Weria 
vom  Mädchen  ein  Tilchel   oder   ein  Hemd,    oder   sonst    etwis,  wM 
sie  eigenhändig  angelertigt  hat     Oft  bedient  man  sich  beim  Aol 
tausche  der  Verlobungspfänder  irgend  einer  Mittelsperson.  Ich  stlbil, 
erzählt  unser  Gewährsmann  K.  von    sich,    war    einmal    als  kleine 
Knabe   Vermittler    in    einer    solchen    Angelegenheit.    Mein   Ohi^i 
hatte   zu   einem   Mädchen  Liebe    gefasst   und   wollte   sie    h 
Ich,   der   ich    von    der    eigentlichen    Bedeutung    der    Sache 
Ähnung  hatte»   sollte  sie    ins   Reine  bringen*    Der  Oheioi 
mich  auf,  mit  ihm  zu  gehen;    meine  Mutter  sagte  mir^  wohlo  ick 
gehen    werde    und    was    ich    sprechen    müsse,    und  bändigte   mir 
einen  Ducaten  ein.    Als  wir  in  des  Mädchens  Hans  kamen,  fandefl 
wir  dort  viele  Gäste  und  auch  uns  wurde  ein  sehr  herzlicher  Km* 
pfang  zu  Theil.    Nach  einer  Weile  brachte  mir  das  M&dch^  BüA 
Landes  brauch    eine    Schale  Kaffee,    doch    ich    weigerte    mich,  ^ 
Kaffee  anzunehmen,  indem  ich  zu  dem  Mädchen  sagte:  »Ich  weHi 
nie   aus  Deiner  Hand   einen   Kaffee    annehmen,    ehe   Dn   mir  to 
Zusicherung  gegeben,  dass  Du  mir  Tante  werden  willst,« 
—  »Nimm  nur,  so  will  ich  Deine  Tant©  werden!« 
Darauf  reichte  ich  ihr  den  Ducaten  und  nahm  den  Kaffee  i^ 
Ois  Mftdchen  kflsste  mich  auf  die  Stirue,  begab  sich  in  ihre  Stilbn 


hetn« 
fardfiM 


^)  Bezüghch  dieses  Ao^drudces  vergl.  oben  S.  li|  Z.  1*S. 
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!5Bte  mir  ein  Tüehel  und  ein  Hemd,  kösste  mich  wieder  auf  die 
me  und  legte  das  Geschenk  auf  meinen  Schoss.  Das  Tüehel  war 
kieh,  das  Hemd  für  meinen  Oheim  bestimmt:  darin  bestanden 
■Mädchens  obiljeÄje.  Nach  einer  längeren  Unterhaltuno^  und 
IRrtbnng  kehrten  wir  wieder  heim,  ich  küsste  meiner  Mutter 
I  Hanii  und  übergab  ihr  die  Geschenke ;  dafür  küsste  sie  mich 
kUe  Stirne  und  segnete  mich,  weil  ich  »ein  gar  so  Terständiger 
l^e  wäre«.  Am  nächsten  Tage  trug  sie  das  Geschenk  xu  ihren 
d  des  Oheims  Eltern  (den  Grosseltern  des  Knaben),  küsste  ihnen 
f  Hand  nnd  beglückwünschte  sie  Toll  Freuden.  Die  Grosseltern 
foeten  nun  sie  und  mich. 

Der  Austausch  der  Verlobungspfänder  wird  als  Geheimniss 
■^ussenwelt  gegenüber  bewahrt.  Bei  Gelegenheit  der  obiije^je 
raen  auch  verschiedene  Hindernisse  herTorgehoben,  die  gegen 
s  schliessliche  Zustandekommen  der  Ehe  möglicherweise  geltend 
nacht  werden  könnten;  z.  B,,  ob  die  jungen  Leute  nicht  etwa 
nahem  verwandtschaftlichen  Verhaltnisse  zu  einander  stehen ; 
icht  die  Kirche  Einsprache  gegen  die  Verbindung  erheben  wird 
z.  B.  das  Mädchen  eine  Katholikin  ist,  der  Bursche  ein 
ubiger  oder  umgekehrt),  ob  die  Sippenoberhäupter  nichts  dagegen 
wie  soll  man  das  Mädchen  yor  den  Einflüsterungen  der 
des  Bräutigams  bewahren  u.  s,  w.  Obgleich  man  zugleich 
z  bestimmt  lautende  Eheverträge  abschliesst,  zu  deren 
!©it  Pfander  gegeben  werden,  so  kommt  es  doch  vor,  dass 
ine  Partei  die  andere  hintergeht.  Manches  Mädchen  schliesst 
i  mehreren  Burschen  Vertrage,  nimmt  und  gibt  ihnen  Verlo- 
igspfander,  ohne  dass  die  Burschen,    da  derlei  geheim  gehalten 

(sobald    erfahren,    dass   sie    betrogen  worden.     Eben    darans 
es  sich,    warum  die  Burschen    nicht  allzuviel  Vertrauen  in 
angspfänder  setzen.  Ein  Volkslied  lautet: 
Treuer  Freund,  o  Iraue  keinem  Mädchen, 
Bei  den  Mädchen  gibt  es  keine  Treue. 
■      Meine  Maid  hat  seh  mäht  ich  mich  betrogen. 
Einmal  liiess  es:   *Ja,  ich  folg'  Dir,  TheuVerU 
Und  dann  wiederum:  *Muss  die  Mutter  fragen.« 
Späterhin:  >0  warte  bis  zum  Herbste.« 
Als  die  Frist  herangerückt  zur  Hoehzeit, 
Nahm  das  treue  Mädchen  einen   Andern. 
In  solchen  Fällen   üehi  sich  das    treubrüchige  Mädchen  den 
hsten  Hass  nicht   nur  des  Betrogenen,   sondern   seiner  ganzen 
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Sippe  zu,  die  in  dem  Einen  sich  mitbeleidigt  f&hlt.  Dir  Giimm 
trifft  auch  den,  der  die  Brant  dem  Anderen  weggeschnappt.  Die 
erbittertsten  Kämpfe  sind  die  Folge  solcher  üeberYortheilongeiL 
Nicht  selten  macht  ein  Mädchen  dem  anderen  ihren  BräntigUD 
abspenstig.  Die  arme  Verlassene  ist  doppelt  elend,  einmal,  weil  sie 
nicht  leicht  einen  anderen  Bräutigam  bekommt,  das  andere  M4 
weil  sie  nicht  wie  ein  Mann,  mit  Waffen  sich  an  der  Yerrätherin 
rächen  kann.  Dafür  stosst  sie  auf  Beide  grässliche  FlQche  und 
Verwünschungen  aus: 

Auch  ich,  Mädchen,  hatte  einen  Liebsten, 
Hündin  war's,  die  mir  ihn  abgewendet. 
Abgewendet  und  sich  zugewendet. 
Wahnsinn  treff*  sie,  sie  und  ihn  desgleichen, 
Und  der  Wahnsinn  jag'  sie  durch's  Gebirge. 
Gras  als  Nahrung,  Morgenthau  als  Labung, 
Dies  sei  ihre  tägliche  Erquickung 
Und  kein  Kind  erfreue  je  ihr  Herze! 

Der  Hausälteste  des  Burschen  bestimmt  den  Tag  der  Werbung. 
Auf  den  Dörfern  pflegt  des  Mädchens  Hausältester  (stareSina)  anso- 
geben,  wie  yiel  Branntwein  man  zur  Werbung  mitzubringen  habe. 
(Manche  fordern  sechzig  bis  hundert  Mass.)  In  den  Städten  über- 
lässt  man  dies  dem  Ehr-  und  Anstandsgefühl  (na  obraz  i  poSteDJej 
des  Werbers. 

Bei  den  Moslimen  ist  keinerlei  feierliche  Werbung  üblich,  son- 
dern die  Braut  wird  heimgeführt,  sobald  der  Ehecontract  abge- 
macht ist.  Von  ihnen  unterscheiden  sich  die  Altgläubigen  und  Ka- 
tholiken sowohl  in  Werbungs-  als  Vermählungsgebräuchen. 

Da  es  oft  vorkommt,  dass  ein  Mädchen  mitunter  fünf  bis 
zehn  Werber  hat,  und  unter  diesen  häufig  die  erbittertsten  Kämpfe 
vorfallen,  so  fanden  es  die  bosnischen  Bischöfe  rathsam,  anzuordnen, 
dass  Niemand  auf  Werbung  gehen  dürfe,  ohne  vom  Ortspfarrer 
dazu  einen  Erlaubnissschein  (c  e  d  u  1  j  a,  vom  deutschen  >Zettel«) 
erwirkt  zu  haben.  Der  Pfarrer  ist  verpflichtet,  einen  solchen  Zettel 
unentgeltlich  auszufolgen,  und  wenn  er  einmal  einem  Burschen 
einen  solchen  Schein  gegeben,  so  darf  er  keinem  Zweiten  auf  das- 
selbe Mädchen  einen  neuen  Zettel  ausstellen.  Ohne  diese  besondere 
Anweisung  darf  ein  stare^ina  die  Werber  gar  nicht  über  die  Schwelle 
lassen.  Ferner  muss  das  Mädchen  selbst,  falls  sie  die  Werbung 
angenommen,    dem    Pfarrer    bei    der   Verlobung   (na   prsten)  den 
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nein  zurückstelleu,  im  entgegengesetzten  Falle  ist  der  EmpfäDger 
iuldigf  den  Zettel  aurücksnibringen,  damit  ihn  der  Pfarrer  einem 
Ideren  geben  kano,  wenn  dieser  um  jenes  Mädchen  anhalten 
H«  Diese  Anweisungen  haben  beüäofig  folgenden  Wortlaut : 

I  »Im  Namen  Gottes  1< 

Hiemit  wird  N.,  ehelicher  Sohn  des  N.  und  der  N.,  aus  dem 
pe  N,  bevoüraäehtigt,  einen  ehrenhaften  Vertrag  mit  N.,  der 
lellter  des  N.  N.  aus  dem  Orte  N,,  behufs  Abschliessung  einer 
Beizlieheii  Ehe  festzusetzen,  die  alsbald  stattfinden  soll,  sobald 
in  dawiderlaufendes  Hinderniss  der  Heirat  entgegen  sein  wird, 
h  (Folgen  Unterschrift  des  Pfarrers,  Amtssiegel,  Tag  und  Jahr  der 
iisfertigung). 

I  Mit  dieser  Beglaubigung  in  der  Tasche  macht  sich  der  stare- 
|a  des  jungen  Mannes  in  Begleitung  ron  fünf  bis  sieben  Gefährten 
if  den  Weg,  die  mit  einer  Menge  abgesottenem  und  gebratenem 
leisch,  Küchen  (pita),  Brod,  Branntwein  u.  s.  w.  wohl  bepackt  sind, 
i  der  Abenddämmerung  machen  sie  vor  dem  Hause  des  Mädchens 
^It  und  der  stare^iua  der  Gesandtschaft  ruft  aus  voller  Brust: 
ftomaiine!*  Wann  sich  dieser  anmeldet,  so  fuhrt  der  Kedoer  fort: 
EanD  man  bei  Dir  übernachten?  Kommen  Dir  Gäste  recht?«  Der 
llgeredete:  »Immer  willkommen,  tretet  ohneweiters  ein,  ein  kleines 
laer  auf  dem  Herde  ist  augefacht,  an  Brod,  Salx  und  Wasser 
ird  es  nicht  fehlen,  und  es  dürfte  sich  noch  Etwas  darüber  findeu, 
[  der  liebe  Gott  will,  will  er  nicht,  so  gibt  es  hier  genug  Liebe 
id  guten  Willen,  die  würzen  Jedes  und  Alles!« 
I  Die  Werber  treten  nun  ins  Haus,  begrüssen  die  Hausleute 
It  einem  *  Gottes  Hilfe  steh'  Euch  bei«,  werden  von  den  Leuten 
tf  das  beste  empfangeu  und  zum  Niedersitzen  eingeladen.  Städtische 
herber,  da  sie  lederne  Halbschuhe^  (jemenije)  tragen,  lassen  diese 
r  der  Zimmerthüre,  wie  es  der  bosnische  Landesbrauch  erheischt, 
IhTKod  bäuerlicheu  Werbern,  die  in  |Op;inken  herumgehen,  die 
[ILtieii  des  Hauses  sofort  die  Opanken  ausziehen ,  die  Füsse 
Isehen  und  das  abgelegte  Gewand,  falls  es  auf  dem  Wege  vom 
Ken  nass  geworden,  zum  Trockueii  aufhangen. 

Nachdem  man  eine  kleine  Weile  der  Erholung  gegönnt,  gibt 
Ir  stareSina  das  Zeichen  zum  Gebet  Mau  betet  klar  und  langsam, 
m  naau  in  Bosnien  gewöhnlich  jeden  Tag  zu  beten  pflegt.  Nach 
Dl  Gebete  küssen  die  juügeren  Hansgenossen  den  älteren  die 
lade    und    sagen    »Gelobt    sei    Christus«,     worauf    man    ihnen 


antwortet:  »Jesus  uad  Maria  seien  in  Ewigkeit  gepriesen,  ■ 
aber  sollst  gesund  und  frohgemuth  sein!«  Nun  knüpft  oma  ■ 
den  Gästen  ein  neues  Gespräck  an.  ECtwas  später  kommeB  I 
Mädchen/  ^enskice)^  bringen  Wasser,  Waschbecken  und  H&oiw 
und  giessen  den  Leuten  Wasser  über  die  Hände.  Ist  die  Hlfll 
Waschung  vcrüber,  schaffe  man  den  runden  grossen,  aber  medM 
SpeisetisGh((sofra)  in  die  Stube  hinein,  um  den  sich  alle  emi 
senen  Männer  in  der  Runde  niederlassen.  Die  Frauen  dürfen  m 
allgemeinem  südslavischen  Brauch,  weder  in  diesem  FaJ]«  m 
sonst,  mit  den  Mänuern  zugleich  an  einem  Tische  sitzen,  fiten 
erhebt  sich  der  staresina  und  betet  laut,  wie  es  der  Blifl 
erheischt,  ein  »Vater  unser«,  ein  »Ave  Maria«  und  ein  »Lob  ■ 
dem  Herrn*,  »auf  dass  die  Gäste  Gottes  Segen  in  Speise  m 
Trank  theilhaftig  würden«.  Nun  füllt  er  ein  Glas  mit  Brennt«« 
au  und  bringt  auf  die  Ankömmlinge  einen  Trinkspruch  aus,  fM 
folgen  Entgegnungen  auf  Entgegnungen^  bis  man  sich  au  Spmt 
und  Trank  zur  Genüge  gütlich  getban.  Einer  Ton  den  Hiai' 
genossen  stimmt  das  Liedchen  an: 

Wenn  wir  trinken,  wollen  wir  auch  singen. 

Freude  mag  mit  Gott  im  Herzen  klingen. 

0!  0!  0!  Jesu  Namen  ist  der  heiligste. 

Und  dann  kommt  erst  Joaef  und  Maria!  0!  0!  0! 

Die  langgedehutenOooo  machen  die  OctaTe  der  Tonleiter  dufcfe; 
es  währt  eine  halbe  Stunde  zum  Mindesten,  ehe  der  kühne  Siöfer 
aufhört.  Seine  Lorbeeren  lassen  einem  der  Werber  keinen  Friedefl 
und  nun  hebt  er  von  Neuem  die  Melodie  an,  um  womC»giich  <ta 
Ersten  zu  übertreffen.  Sieger  bleibt,  wer  am  längsten  ohne  abiB- 
setzen  siugen  kann.  Die  ganze  Gesellschaft  lauscht  mit  gr^s«l<r 
Spannung  und  unbeschreiblichem  Entzücken  diesem  Wetig*  : 
und  spart  kein  Lob  Demjenigen,  der's  besser  Tersteht  (tko  x&a  IwijÄf 
Nachdem  der  Zweite  mit  den  Ooo,  d,  h.  mit  seinem  Athem  0 
Ende  ist,  fängt  von  Neuem  der  Erste  an: 

Lob  sei  Gott  und  diesem  Feiertage, 
Und  auch  uns'rem  doma(5in  des  Hauses  I 
0!  0!  Ol  Juchhei 

Neigt  das  Gejohle  seinem  Ende  2u,  so  schenkt   der  doDiäi 

ein  Glas  Branntwein  ein  und  reicht  es  dem  Aeltesten  der  Weki 

,  (prosjagki  staregina),   doch  dieser  sagt,  er  solle  das  Glas  Tor  ikl 

Unstelleni  dann  gebietet  er  mit  befehlender  Stimme  deo  S4og«fi«' 
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^HP%!  Haltet  emU  und  wendet  sich  zu  dem  stareSina  des  Hauses : 
Belobt  sei  Jesus!*  Dieser  erwidert  ihm  den  Gruss.  Der  Werber: 
Wir  können,  Bruder,  Deine  Liebe  weder  austrinken,  noch  aufessen. 
(issen  wir  demnach  die  leeren  Redensarten.  Wisse,  wir  sind  Wan- 
inrer,  die  wir  bei  Dir  eingekehrt,  weil  wir  ein  Anliegen  an  Dich 
richten  haben.  Bist  Du  Willens,  unserem  Wunsche  gerecht  zu 
jlen,  dann  wollen  wir  wieder  essen  und  trinken,  magst  Du  nicht, 
lg*  es  uns  nur  rund  heraus,  damit  wir  auf  der  Stelle  uns  fort- 
leE  und  unsere  Zeit  eicht  vertrödeln  !*  Der  doraacin  bittet 
ihm  sagen  zu  wollen,  worin  denn  ihr  Wunsch  bestehe,  und 
ihnen  das  Versprechen,  denselben  zu  erfüllen,  wenn  es  nur 
?ndwie  möglich  sein  sollte.  Der  Kedner:  >Es  drang  zu  uns  die 
LQude,    dass  Du  eine  schöne  Falkin  hast,   wir  aber  besitzen  einen 

Sen  Falken.  Wir  kommen  als  Werber  und  halten  um  Eure 
Q  für  unseren  Falken  an,  um  Eure  N.  für  unseren  N.« 
Der  Angesprochene  thut,  als  hätte  er  das  Ganze  überhört, 
von  diesem  und  jenem  zu  reden  an  (baca  bacanije)  und  bietet 
Sperbern  Branntwein  an;  doch  diese  beharren  bei  ihrem  An- 
frage und  fordern  Gewährung  ihrer  Bitte.  Nach  langem  Hin-  und 
äerreden,  nachdem  man  einander  so  hin  und  her  gew«jrfen  (izpre- 
btciyali  se),  geräth  der  Werber  zum  Schein  in  Zorn  und  verlangt, 
Iebs  man  das  Mädchen  vor  ihn  führe,  denn  er  wolle  mit  Niemand 
mehr  unterhandeln,  als  mit  ihr,  von  der  allein  die  endgiliige  Ent- 

Kiidung  dieser  Sache  abhänge. 
Der  staresina  thut  darüber  ganz  entrostet  und  fragt  die  Leute, 
ie  Hajduken  oder  gar  Strolche  und  Gewaltmenschen  seien,  dass 
äe  60  aufbegehren.  Da  zieht  der  Aelteste  der  Werber  aus  dem 
S^Ortel  des  Pfarrers  Zettel  und  einen  schönen  Apfel,  in  welchem  ein 
rSlin  (Geldstück  ina  Werthe  von  25—30  Kreuzer)  und  noch  einige 
Sftlken  stecken.  Diese  Dinge  legt  er  auf  den  Tisch  und  sagt,  dass 
^,  die  Werber,  ehrenhafte  Männer  (poSteni  Ijudi)  wären,  und  darum 
lei  es  recht  und  billig,  dass  man  das  Mädchen  vorführe,  damit  sie 
Me  Gabe  annehme^  wenn  sie  ihr  behagt,  oder  es  sein  lasse,  gauÄ 
buh  ihrem  Belieben,  ohne  dass  man  ihre  freie  Entscheidung 
[rgeodwie  beeinflusse. 

Nun  holt  mau  das  Mädchen,   das  sich  bisher  den  Gästen  gar 
it  hatte  zeigen  dürfen.  Die  bosnischen  Mädchen  tragen  für  ge- 
ilich  das  Haar  in  dünnen  Zupfchen,  zu  »Fünf  und  Neun«,  wie 
Volksliede  heisst,  geflochten,  und  diese  Zöpfchen  hängen  über 
[Schulter  herab.    Die  Hausleute  flechten  nun  die  Zöpfcheu  auf, 
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und  mit  herabwallendem  Haare,  wie  eine  Vila  aus  dem  Gebirge, 
tritt  die  Maid  vor  die  Werber  hin.  Der  Aelteste  der  Werber  setxt 
ihr  die  Sachlage  auseinander,  darauf  ergreift  der  domaöin  d» 
Hauses  das  Wort  und  ermahnt  nach  besten  Kräften  das  Mädchen, 
wohl  aufzuschauen,  wozu  sie  sich  nunmehr  entschliesse,  damit  sie 
auf  Niemand  späterhin  Grund  zum  Fluchen  habe.  »Fällst  Du  selbst, 
verletzt  Du  Dich  selbst,«  schliesst  der  stareSina  seine  Ermahnung^ 
»Es  steht  Dir  frei,  den  Apfel  anzunehmen ;  mein  Segen  soll  Dir 
nicht  fehlen.«  Das  Mädchen  küsst  dem  stareäina  die  Hand,  dani 
allen  üebrigen  der  Beihe  nach,  packt  mit  einem  raschen  Giif 
Apfel  und  Zettelchen  und,  hast  Du's  nicht  gesehen,  ist  im  Nu  ans 
dem  Zimmer  draussen  unter  den  übrigen  Frauen. 

In  demselben  Augenblicke,  wo  die  Maid  nach  dem  Apfel  greift, 
'  schiesst  einer  von  den  Werbern  durchs  Fenster  sein  Gewehr  ab, 
*C  '  und  im  Dorfe  spricht  man:  »Horcht,  man  hat  die  N.  geworben.« 
Nun  entladen  auch  die  übrigen  Werber  ihre  Gewehre  und  oft  thim 
die  Nachbarn  dem  Hause  zu  Ehren  dasselbe.  Darauf  fangt  man  yod 
Neuem  an  zu  essen,  zu  trinken,  zu  singen  und  sich  zu  eigötzeL 
In  später  Nachtstunde  beschenkt  die  Maid  die  Werber  und  diese 
nehmen  Abschied,  nachdem  sie  noch  zuvor  vom  Tische  auch  jenes 
Geschenk  mitgenommen,  das  vom  Mädchen  hingelegt  wurde,  als 
sie  den  Apfel  ergriff. 

Bei  den  Altgläubigen  herrscht  eine  kleine  Verschiedenheit  im 
^  Brauche.  Bevor  das  Mädchen  den  Apfel  nimmt,  wendet  sie  sich  auf 
Ermahnung  des  stareäina  um  zum  Bilde  der  Gnadenmutter,  schlägt 
einigemal  das  Kreuz  und  spricht  einige  Gebete.  Zwei  Frauen  nähern 
sich  ihr  nun,  drehen  sie  dreimal  herum,  und  dann  schreitet  sie  erst 
zum  Tische,  um  den  Apfel  zu  nehmen.  Durch  das  Gebet  soll 
Gottes  Zustimmung  eingeholt  werden.  Würde  sich  das  Mädchen 
selbst  im  Kreise  umdrehen,  so  käme  sie,  sagt  man,  wieder  mit  dem 
Gesichte  gegen  das  Gnadenbild ;  darum  wird  sie  von  den  Frauen 
umgedreht,  die  darauf  sehen,  dass  das  Mädchen  mit  dem  Antlitze 
gegen  den  Apfel  stehen  bleibt.  Die  Katholiken  meinen,  dass  man 
durch  derlei  umstände  Gott  belästige  und  daher  sündige.  Diesem 
Brauche  liegt  eine  uralte  heidnische  Symbolik  zu  Grunde. 

Gleich  am  nächsten  Tage  oder  am  ersten  Feiertage,  der  auf 
die  Verlobung  folgt,  muss  sich  das  junge  Paar  dem  Pfarrer  vor- 
stellen, damit  eine  feierliche  Verkündigung  stattfinde.  Das  Mädchen 
und  der  Bursche  werden  von  ihrer  aufs  Festlichste  gekleideten  Ver- 
wandtschaft auf  diesem  Wege  begleitet.  Der  Pfarrer  unterzieht  die 


bgen  Leute  einer  Prüfung  bezüglich  ilurer  religiösen  Ueberzengung 
Id  ihres  EutschJusses,  zu  heiraten.  Hierauf  befiehlt  er,  dass  das 
idchen  den  Riiigf(prsten)  auf  die  Bank  gebe.  Das  Mädchen  legt 
ler  keinen  Ring,  sondern  nach  Brauch  ein  Tüchel  und  das  Zettel- 
Leu,  der  Bursche  wirklich  einen  Ring  auf  die  Bank.  Wiederuni 
mahnt  der  Pfarrer  Beide  und  fordert  sie  auf,  die  Verlobuugs- 
iDdeiy(obilje^ja),  falls  es  ihnen  beliebt,  anzunehmen.  Das  Mädchen 
■nmt  den  King,  der  Bursche  das  Tuche!,  der  Pfarrer  zerre jsst  das 
l^tlelchen  und  gibt  den  jungen  Brautleuten  seinen  Segen.  Nun 
lu*eibt  der  Priester  die  Verkündigung  auS|(navig6enieX  die  bei- 
pfig  so  wie  Jener  Werbungsschein  ausgestellt  wird.  Die  Braut 
id  der  Bräutigam  sagen  dern  Pfarrer  ihre  ganze  Anverwandtschaft 
Ir,  damit  sie  selbst  auf  diese  Weise  gegenseitig  ihre  Angehörigen 
pnea  lernen.  Nach  der  Messe  und  der  Verhandlung  wird  irgendwo 
I  der  Nähe  ein  Festmahl  abgehalten,  an  dem  die  Freunde  und 
prerwandten  beider  Sippen  theilzunehmen  pflegen.  Die  Lustbar- 
liten  dauern  bis  tief  in  die  sinkende  Nacht  hinein. 

Diese  Darstellung  verdanken  wir  im  Wesentlichsten  Klopovii, 
iider  flieasen  unsere  Quellen  über  bosnische  Heirafcsgebräuche 
Bir  spärlich.  Bisher  sind  die  Boänjaken  von  den  Forschern  in 
liser  Hinsicht  nur.  zu  stiefmütterlich  behandelt  worden.  BogiSic 
h  Knji^evnik  gibt  uns  gar  keine  Nachrichten,  und  was  er  im 
boruik  bringt,  ist  auch  nur  zu  dürftig  ausgefallen,  Fra  Marti6, 
br  kühne  Sänger  bosnischer  Heldenthaten,  hätte  sich  gerechteren 
mspruch  auf  den  Dank  seines  Volkes  erworben,  wenn  er  weniger 
krgfalt  auf  seine  Yollständig  überäüssigea  Gedichte  und  ein  wenig 
Iriu*  auf  die  Beantwortung  der  Bogiii^'scheo  Fragen  verwandt 
lite.  üeber  bosnische  Hochzeitsgebräuche  weiss  er  nur  folgende 
piskunft  2U  geben :  »Bevor  eine  Ehe  geschlossen  wird,  muss  voran- 
hieii:  1.  der  Vertrag  (ugovor),  d.  i.  wann  die  Eltern  des  Paares 
n  Vertrag  schliessen;  2.  die  Werbung  (proSnjaX  d.  i.  wann  man 
Irbt;  3.  der  Austausch  der  Hinge  (prstenovanje);  4.  der  Apfel 
kr  die  Seide  (jabuka  ili  svila);  5.  die  Trauung  (vjenßanje);  6,  der 
Miteix  (pohagjanje),  d.  i,  wann  der  Schwiegersohn  die  Schwieger- 
httter  und  sie  wieder  ihn  besucht.«  (Bogifiifi,  S.  163,)  Auf  Bogiäi(S*s 
tagestellung :  *Sind  gewisse  symhalische  Gebräuche  bei  solchen 
■sammenkönften  üblich?*  gibt  der  Franziskaner  S.  171  zurAnt- 
irt:  »Freilich,  freilich,  sie  werden  aber  immer  seltener.*  Etwas 
pfQhrlicher  umi  bestimmter  drückt  sich  ein  anderer  Franziskaner- 
■ncfa,   Hadiiristi6,   aus  (Bogiäiß,   Zb.,  S.    163),    Wenn   sich   ein 

I  Eraui«,  Sitt«  u.  Oewoboheitereelit  d.  Sadsl.  ^ 


/" 


< 


370 

Bursche  in  ein  Mädchen  verliebt  nnd  seine  Eltern  ihm  sn  heiraten 
nicht  wehren,  oder  auch  die  Eltern  wollen  ihren  Sohn  verheiraten, 
so  lässt  man  erst  durch  einen  guten  Freund  bei  den  Eltern  des 
Mädchens  die  Sachlage  erforschen.  Sind  die  Eltern  einverstanden, 
besonders  wenn  dem  Mädchen  der  Bursche  zusagt,  so  geschieht  die 
Werbung  öffentlich  (bude  prsten).  (Prsten,  Bing,  wird,  wie  man 
sieht,  sowohl  für  Werbung  als  Verlobung  gebraucht.)  Die  Verlobung 
findet  gewöhnlich  an  einem  Sonntag  statt.  Beglückwünschungen 
werden  selten  vor  der  Verlobung  angenommen.  Einen  Tag,  bevor 
letztere  stattfindet,  laden  die  Eltern  der  Braut  und  des  Bräutigams 
ihre  Freunde  ein,  indem  man  sie  bitten  lässt,  nach  der  Messe  auf 
einen  Augenblick  zu  ihnen  ins  Haus  sich  zu  bemühen.  Das  ist  bei 
Morgenanbruch,  denn  in  Sarajevo  geht  man  vor  Morgenanbruch  in 
die  Kirche.  Sowohl  in  dem  einen  wie  dem  anderen  Hause  stellen 
sich  die  Geladenen  ein.  An  beiden  Orten  tanzen  Mädchen  und  ?er- 
heiratete  Frauen  den  Beigen  und  die  Musikanten  spielen  auf.  Sind 
die  Gäste  im  Hause  des  Burschen  vollzählig  angelangt,  trägt  man 
vor  sie  Backwerk  und  der  Hausherr  spricht  beiläufig  Folgendes: 
>Ich  habe  Euch,  meine  Freunde,  zu  mir  gebeten,  damit  wir  in 
Gemeinschaft  zu  meinem  Freund  (so  und  so)  uns  aufmachen  und 
ich  ihm  den  Bing  gebe.«  Nun  treten  die  Gäste  paarweise  den  Weg 
zum  Hause  der  Braut  an,  während  die  Frauen  im  Hause  Beigen 
tanzen  und  so  lange  singen,  bis  die  svati  fort  sind.  Die  Thüren 
des  »Freundes«  werden  gleich  geöffnet  und  offen  gelassen,  sobald 
man  der  Gäste  ansichtig  wird,  die  zu  Zweien  ins  Haus  hineingehen. 
Haben  sich  die  Leute  niedergesetzt,  so  erhebt  sich  nach  einer  Weile 
der  kum  und  spricht  zum  domaöin:  »Herr  N.  N.,  mein  Freund, 
hat  mir  aufgetragen,  Euch  diesen  Bing  zu  übergeben,  den  Ihr 
hoffentlich  nicht  zurückweisen  werdet,  als  dauerndes  Zeichen  unserer 
gegenseitigen  Freundschaft  und  Vereinigung.«  Mit  dem  Binge  zu- 
sammen überreicht  der  kum  dem  doma6in  auch  einen  Ducaten. 
Der  domaöin  nimmt  die  Gabe  an  und  legt  sie  vor  das  Heiligenbild 
im  Zimmer  hin.  Kum  und  doma6in  küssen  sich  und  der  kum  be- 
glückwünscht den  domaöin.  Hierauf  erhebt  sich  der  Vater  des 
Bräutigams  und  beglückwünscht  den  domaöin;  dasselbe  thun  aucb 
die  übrigen  Gäste;  später  beglückwünscht  man  auch  die  domadica. 
Damit  hat  die  Verlobung  (prsten)  stattgefunden.« 

Die  Verlobung  bei  den  bosnischen  Moslimen.  üeber 
die  Art  der  Liebesbewerbung,  wie  sie  unter  den  bosnischen  Mos- 
limen üblich  ist, .  haben  wir  ausführlich  gesprochen.     Statt  einer 


^entliehen  Verlobung  hai  sich  bei  den  mohamedanisirten  Skven 
Isüi^ns  Boch  die  alte  Art  des  Mädcheoraubes,  fralich  ßui*  in  sehr 
|gesch Wächter  Gestalt,  erhalten.  Als  dit^  Herren  des  Landes,  dyrften 
k  ungescheut  Gewalt  ausühen,  die  sie  an  einem  Nichtmoslimen  bitter 
l^bt  hätten*  Inäoier  aber  war  der  Mädchenraub  mit  vielen  ün- 
PBwiilichkeiten  für  beide  Parteien  verknüpft.  Heotigen  Tages 
Ird  nur  mehr  ein  äusserer  Prunk  bei  der  Brantfahrt  entfaltet,  als 
lt€  es  eine  gewaltsame  EntfiVhning.  üeber  die  näheren  üm- 
inde  berichtet  Momt^ioovic :  »Wenn  ein  Bnrsche  merkt,  dass  das 
idchen  seiner  Wahl  Willens  sei,  seine  Gattin  äu  werden,  so  wartet 
I  auf  eine  günstige  Gelegenheit,  um  sein  Sacktuch  (jagluk)  oder 
il  Kleidungsstück  auf  sie  zu  werfen.  Wirft  das  Mädchen  das 
Ichel  nicht  von  sich  und  ergreift  nicht  die  Flucht,  sondern  lässt 
fii  sogar  Ton  ihrem  Bewerber  fangen,  so  ist  sie  die  Seine.  Wohnt 
k  Bursche  in  der  Nähe,  so  führt  er  in  Gesellschaft  seiner  Ge- 
jßmn^  die  er  zu  diesem  Behufe  mitgebracht,  die  Maid  in  sein 
ktis.  Wohnt  er  entfernter,  so  hat  er  nicht  daran  vergessen,  ein 
pes  zur  Flucht  bereit  zu  halten,  das  er  irgendwo  unterbringt,  bis 
b  der  Mädchenraub  gelungen.  Weil  es  aber  häufig  vorkam,  wie 
I  oft  in  Volksliedern  besungen  wird,  dass  ein  Stärkerer  dem 
Idehenräuber  nnd  seineu  Gelehrten  die  Braut  abjagte,  so  ziehen 
wh  heutigen  Tages  reichere  Leute,  wenn  sie  es  weit  bis  zum 
lose  der  Braut  haben,  mit  einer  ganzen  Schaar  wohlbewaffneter 
Eter  aus,  die  sich  »Hochzeitsleute«  nennen,  üebrigens  ist  es 
ist,  wie  überhaupt  in  unserem  Volke,  Brauch  nnd  Sitte,  bei  jeder 
lUicben  und  freudigen  Veranlassung  zu  schiessen.  An  der  Spitze 
r  Hochzeitsschaar  steht  der  stari  svat,  der  im  Nothfalle  »com- 
Indirt«,  dann  ein  djer  und  eine  jenga,  die  auf  dem  Rückzuge  in 
i  nächsten  Nähe  der  Braut  reiten,  sie  bedienen  und  sonst  für 
te  Bedürfnisse  Sorge  tr^en*«  ^ 

Dal  matten  i  vorzugsweise  die  Becca),  Hercegowina,  Crna- 
TSL  und  Serbien.  Der  Werber  begibt  sich  vor  da.s  Haus  des 
Idebens  —  hinein  darf  er  nicht  —  und  ruft  Ihren  Vater  oder 
I  Mutter,  oder  falls  diese  nicht  mehr  am  Leben  sind,  die 
llime  der  Maid  heraus;  der  Werber  zieht  nun  den  Vater  des 
Idchens  an  irgend  einen  Ort,  wo  er  nnbelauscht  mit  ihm  sprechen 
Im,  uud  bringt  seinen  AntragTOr.  Selbst  in  dem  Falle,  dass  der  Vater 
k  der  Werbung  einverstanden  ist,  gibt  er  nicht  sogleich  sein 
■rort,  sondern  thut  unwillig  und  entgegnet  dem  Werber:  »Geh' 
r  mit  Gott  Deines  Weges,  woher  Du  gekommen.  Ich  habe  weder 
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an  dem  Burschen^  noch  an  Deiner  Freondschaft  f&r  die  ich  Dil 
bestens  danke,  das  Mindeste  ansznsetzen,  m&ssie  aber  nur  Torwürfe 
machen,  wenn  ich  ein  so  unreifes  Kind  schon  ansheira(en  würde. 
Ench  nochmals  meinen  besten  Dank  for  die  mir  zogedachie  Ehre.« 
Der  Werber:  »Ich  bitt'  Ench,  lasst  Niemand  etwas  daron  wissen, 
dass  ich  hier  gewesen.«  Dem  Cmogorac  erscheint  es  nämlich  als 
eine  grosse  Schande,  wenn  er  einen  Korb  erhält.  Jener  erwidert: 
»Von  mir  ans  wird  es  Niemand  erfahren.«  Der  Werber:  »Ich 
werde  schon  wieder  kommen.«  Jener  in  strengem  Tone:  »Won 
Dich  bemühen,  da  mein  Entschlnss  feststeht,  das  Mädchen  für 
jetzt  überhaupt  nicht  auszugeben.«'; 

Der  Werber  kehrt  heim  und  berichtet  über  den  Empfang. 
Fragt  der  Vater  des  Burschen:  »Konntest  Du  aus  seiner  Bede  eDt- 
nehmen,  dass  er  sie  hergeben  will?«  Der  Werber:  »Der  Emp&ng 
war  schön  günstig.  Ich  hoffe,  dass  er  mich  nicht  abweisen  wird.« 
Der  Vater:  »Nun  geh'  zum  zweiten  Mal  werben.«    So  erheischt  es 


*)  So  MartinoTid.  Nach  Medakoriö,  S.  38,  gdien  gewöhnlidi  iwd 
HaDü  als  Werber.  Entgegen  dem  allgemeinen  sfidslayischen  Bimnch  macht  sich 
in  der  Boeca  nach  Vr^enö^s  Zengniss  der  Vater  des  Barschen  als  Werber  anf 

Uebereinstimmend  mit  MedakoTid  nnd  MartiooTiö  schfldem  Ato  Mir- 
kovid  im  Srbsko  Dalmatinski  Magazin  (Jahrg.  1861,  S.  97 — 99)  nnd  IGliToj 
Poznanoriö  im  Bosiljak  Hercegeva^ki  (1883),  Nr.  1  nnd  2,  in  den  Shke  ix 
seljaikoga  iirota  die  Werbung  in  der  HercegoTina.  Markoriö's  Bemerkung  pro- 
sidba  biva  obicno  no<5a  radi  tnrskoga  straba  (die  Werbung  geschieht  gewöhn- 
lich nächtlicher  WeUe  aus  Furcht  vor  den  Türken)  beruht  auf  einem  grossen 
Irrthmn,  da  ja  doch  bei  allen  Sfidslaven  die  ersten  Werber  Nachts  anfragen 
kommen.  Voll  wflrzigen  Yolkshumors  ist  die  Schilderung  bei  Miliöerid,  im 
H.  B.,  wie  der  domaöin  des  Mädchens  die  nächtlichen  Werber  hänselt,  ehe  er 
ihnen  Einläse  gewährt.  Die  feiertägliche  Gewandung  der  »Wanderer«  (putnid) 
Hess  zwar  den  Zweck  ihres  Kommens  errathen,  doch  die  Werber  sprachen  bis 
tief  in  die  Nacht  nichts  davon.  Es  waren  ihrer  sechs  Gefährten.  Nach  dem 
Abendessen  erst  griff  der  Sechste  nach  seiner  torba,  holte  ein  Laibchen  Käse 
heraus  und  nahm  das  Messer  zur  Hand,  um  es  zu  zerstückeln,  da  unterbrach  ihn 
der  Erste  und  rief  aus: 

Ne,  sad  idemo  traiiti  tko  <5e  ga  izrezati  (S.  27). 
»Nicht  doch,  jetzt  werden  wir  Jemand  suchen,  der  es  zerschneiden  wird.« 

Die  Hausleute  schauten  einander  verdutzt  an  und  Einer  lispelte  dem 
Andern  ins  Ohr: 

Jesu  prosci! 
»Ja,  es  sind  Werber!« 
Der  Redner  bestätigt  diese  Vermuthung.  und  nun  beginnt  eine   endlose 
Geschichte,   wie   ihn,    den  Vater,   sein   Sohn    gezwungen,    auf   die  Werbunf 
zu  gehen,  üebrigens  meisterhaft  erzählt. 
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nämlich  der  Brauch.  Zum  zweiten  Male  macht  sich  der  Werber 
aaf  den  Weg,  ruft  den  Vater  des  Mädchens  yor  das  Haus  und 
dringt  in  ihn:  »Gib  mir  sie,  o  Mensch!  Kennst  ja  das  Haus, 
Irennst  den  Burschen,  gib  mir  sie  denn!«  Der  Vater  antwortet 
nun,  falls  er  wirklich  mit  dem  Antrag  zufrieden  ist,  er  werde 
zuerst  Familienrath  halten,  und  bestellt  den  Werber,  an  einem  un- 
bestimmten Tag  wieder  zu  kommen :  »So  geh'  denn,  Mensch,  mit 
Gott;  kommt  Zeit,  kommt  Bath.  Die  Sache  geht  uns  nicht  davon, 
wir  kommen  noch  zusammen.  Und  bei  Gott,  ich  kann  Dir  schon 
deshalb  nichts  sagen,  weil  ich  noch  weder  meine  Brüder  noch 
Anverwandten  um  ihre  Zustimmung  befragt  habe.  Dann  kannst 
Du  wieder  kommen,  am  besten  aber  ist's,  Du  kommst  gar  nicht 
mehr,  denn  ich  fürchte  nur  zu  sehr,  dass  aus  der  ganzen  Angelegen- 
heit nichts  wird.*  Froher  Dinge  nimmt  der  Werber  Abschied  und 
meldet  zu  Hause  den  £ltern  des  Burschen:  »Es  scheint  mir  stark, 
wenn  uns  Jemand  das  Spiel  nicht  verdirbt,  so  wird  die  Maid 
unser.«  Der  Vater:  »Nun,  so  geh'  wieder  hin  und  wirb  um  sie!« 
Die  Mutter  spart  keine  Bitten  und  Geschenke,  um  den  Werber 
zur  Eile  anzuspornen,  denn  es  liegt  ihr,  sehr  viel  daran,  dass  ja 
recht  bald  die  Schnur  ins  Haus  komme. 

Inzwischen  beruft  der  Vater  des  Mädchens  seine  ganze  An- 
verwandtschaft und  theilt  ihnen  mit:  »Der  und  der  Mann  hält  für 
den  und  den  Burschen  um  die  Hand  meiner  Tochter  an.  Nun  habe 
ich  Euch,  Brüder,  einberufen,  ich  kenne  seinen  Vater,  seine 
Mutter,  doch  den  Burschen  selbst  kenne  ich  nicht.  Hat  ihn  Einer 
aus  Euerer  Mitte  wohl  näher  kennen  gelernt,?«  Der  Eine  meint 
wohl:  >Hab'  ihn  gesehen  und  kennen  gelernt.  Er  sagt  mir  recht 
gut  zu,«  ein  Anderer  setzt  hinzu:  »Ich  hab*  ihn  freilich  nie  ge- 
sehen, doch  da  Ihr  ihn  gesehen  und  kennen  gelernt  habt,  so  mag 
auch  ich  für  ihn  einstehen.«  Der  Vater  des  Mädchens:  »Wohlan, 
Brüder,  die  Entscheidung  ist  in  Euerer  Hand  gelegen.  Wir  haben 
sie  gezeugt  und  grossgezogen,  aber  wir  können  nicht  ohne  Euere 
Einwilligung  über  sie  entscheiden.  Was  meint  Ihr  nun?  Sagt  Ihr, 
dass  wir  sie  ausgeben  sollen,  so  stimme  ich  bei;  erhebt  sich  aber 
auch  nur  eine  Stimme  dagegen,  so  bin  ich  auch  dagegen.«  Nun 
sehen  Einer  den  Andern  an  und  darauf  Alle  einstimmig :  »Ja,  wir 
sind  einverstanden.«  Vater  und  Mutter:  »Nun,  Brüder,  ich  nehme 
Euch  beim  Wort.  Widerfährt  der  Maid  oder  ihrem  Hause  irgend 
ein  Ungemach,  so  werdet  Ihr  uns  beistehen.  Der  Bursche  wird  sie 
als  sein  Weib    hochhalten    müssen.    Ihr    aber   werdet   ihre  Partei 
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ergreifen,  sollte  sie  der  Bursche  späterhin  verfolgen,  und  mfisste 
man  die  Sache  vor  Gericht  austragen.  Wir  kennen  Alle  die  Maid, 
an  ihr  ist  kein  Makel.  Sie  soll  nun  dem  Burschen  angehören,  und 
müssten  wir  dafür  unser  Leben  in  die  Wagschale  legen.«  Die  Maid 
wird  vom  ganzen  bratstvo  als  Schwester  behandelt. 

Zum  dritten  Male  kommt  der  Werber,  ruft  den  Vater  des 
Mädchens  vor's  Haus  hinaus,  und  letzterer  spricht  zu  dem  Werber: 
»Wohlan  denn,  Mensch,  da  Du  schon  durchaus  nicht  ablassen 
willst,  so  komm',  lass'  uns  ins  Haus  hineingehen.«  Freudig  lädt  er 
ihn  ein,  empfängt  ihn  aufs  Beste,  setzt  ihm  Speise  und  Trank  vor 
und  sagt:  »Da  hast  Du  das  Mädchen.«  Der  Werber,  von  Freude 
ergriffen:  »Lass'  uns  denn  nun  festsetzen,  wann  des  Burschen 
Vater  und  Mutter  zur  Verlobung  (s  v  i  1  a)  kommen  dürfen.« 
Der  Vater  des  Mädchens  bestimmt  einen  Tag,  wann  des  Bräuti- 
gams Eltern  kommen  können  (an  diesem  Tage  versammelt  er 
auch  die  Verwandtschaft  in  seinem  Hause):  »Zieh'  mit  Gott,  sie 
mögen  an  dem  und  dem  Tage  kommen,  da  werde  ich  sie  erwarten«, 
und  beschenkt  zum  Zeichen  der  Abmachung  den  Werber  mit  einem 
seidenen  Tüchel  (rubac  svileni).  Der  Werber  schiesst  in  dem 
Augenblicke,  wo  er  das  Haus  verlässt,  sein  Gewehr  ab.  Dasselbe 
pflegen  nach  Medakoviö  auch  die  Hausleute  zu  thun.  Da  fragt 
man  einander  im  Dörfer  »Was  hat  denn  dies  zu  bedeuten?«  »Bei Gott, 
das  und  das  Mädchen  ist  vergeben  worden.«  Manches  Mädchen  von 
reichem  und  angesehenem  Stamme  hat  mitunter  sechzig  Werber. 
Von  diesem  Tage  ab,  wo  der  Werber  sein  Gewehr  abgeschossen, 
stellen  sich  keine  neuen  Werber  bei  demselben  Mädchen  ein.  Der 
Werber  wird  zu  Hause  von  Vater  und  Mutter  des  Burschen  mit 
grösster  Freude  begrüsst  und  bewirthet,  und  der  Werber  meldet 
ihnen:  »An  dem  und  dem  Tage  habt  Ihr  zur  Verlobung  (svila) 
zukommen.«  Beiderseits  sind  die  Eltern  der  Verlobten  bemüht,  dass 
dieselben  an  einander  Gefallen  finden.  Ist  festgesetzt  worden,  dass 
das  Mädchen  warten  soll,  so  gibt  man  ihr  ein  Mützchen.  (Thaler 
auf  ihr  Mützchen.  Martinovic.)  Die  Brautleute  sehen  einander 
übrigens  recht  selten.  Wenn  man  sie  daran  erinnert,  dass  sie 
Brautleute  sind  und  sich  lieben,  so  erröthen  sie  vor  Schamhaftig- 
keit.  Die  Verlobte  verbirgt  sich  immerwährend  vor  ihrem  Ver- 
lobten, mag  er  ihrem  Herzen  noch  so  theuer  sein.^) 


^)  Interessant  ist  es,  zu  beobachten,  wie  Martinoviö  seinen  Vorgänger 
Medakovid  ^benutzt«.  Bei  Medak.,  S.  38,  heisst  es:   »Boditelji  od  obe  strane 
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Der  Braut  wird  statt  eines  Ringes  eie  Seidentüchel  als  Ver- 
^agspfaEd  gegebea,  während  sie  den  King  erst  kurz  Tor  dem 
Ibungsacte  erhält,  wenn  sie  das  Haus  verlässt  und  znr  Kirche 
ch  begibt.  Daher  wird  die  YerlobuDg  svila  (Seide)  genannt.  Die 
IIa  findet  gewohnlich  :fiwei  oder  drei  Wochen  vor  der  Hochzeit 
^t.  Gewöhnlich  gehen  nicht  mehr  als  drei  Personen  aus  dem 
Be  des  Bräutigams  zm  svila*  Sein  Vater,  seine  Mutter  und  der 
er  (Brautführer).  Die  Mutter  putzt  sich  feiertäglich  heraus, 
it  Seidengarn ,  Leinwand  zu  Hemde»,  einen  Goldducateü 
noch  einige  andere  Geschenke  für  die  Braut  mit  und  wohl 
nebst    einer    ganzen    Ladung  Backwerk,    einen    gebratenen 

Emelbock.  Der  Burjdiejlajj^uKlbt  mit  znr  ^\}}K  sondern  schickt 
Flaschen  Branntwein  mit,  eine  für  die  Hausgenossen  des 
;hens,  die  andere  für  des  Mädchens  Sippe  im  Dorfe.  Schwieger- 
&r  und  Schwiegernintter  bitten  des  Mädchens  Eltern»  sie 
iten  ihnen  die  Braut  vorführen,  damit  man  sie  sehe.  Man 
It  nach  der  Maid,  die  sieh  ans  Schamhaftigkeit  versteckt  hält, 
Ül  herum,  bis  man  ihren  Aufenthaltsort  entdeckt  und  sie  mehr 
chleppt  als  hinführt  vor  die  Eltern  ihres  Brautmannea.  Die 
sucht  sich  noch  immer  das  Antlitz  zu  verhüllen,  küsst  aber 
baldigen  Schwiegereltern  die  Haud,  emplangt  die  Geschenke, 
l|  dann  hurtig  davon  und  sperrt  sich  in  ihre  Kammer  ein.  Nach- 
■  man  die  Geschenke  tibergeben,  leert  man  mit  der  svojta  und 
^m  bratstvo  die  eine  Flasche  Branntwein.  Später  versammelt 
ßh  die  ganze  svojta  vor  der  Kirche  und  man  reicht  jedem  doma- 
j  die  andere  Flasche  zum  Trünke  dar,  womit  alle  Mitglieder  des 
Btvo  öffentlich  ihre  Zustimmung  zu  der  eben  geschlossenen 
E^bufig  geben.   Der  Vater   des  Mädi^hens   rüstet   die  Geschenke 


ka  starigti  se,  da  omÜe  rjerenike  jeduo  dntgome.  Ako  11  se  uglftTi«  da 
^eka,  onda  joj  dadu  kapicu*  Rttko  se  TJerenici  sasti^ii  na  vidikn. 
Inako  se  vjerenica  krije  od  vjereüika  i  ako  joj  je  u  ircu  inio.«  Dagegen  Mart. : 
loditelji  i  djeyojkioi  li  djetiLVevi  Tin^toje  oko  toga,  da  omile  f  jerenike  jedno 
»me.  Ako  11  ee  nglavi,  da  djevojka  £eka  onda  joj  dadn  na  kapicQ  talire, 
ajifa  dyoje  riedko  kad  iiastaja;  ona  se  idemii  krije  i  ako  joj  je  firdca  1>a§ 
Ijnia.«  Solche  Ahseb reibe reieo,  die  in  der  sQdslaviscIien  Literatur  an  der 
Dang  »nd,  darf  man  bei  Leibe  Dicht  nach  unseren  modernen  Begriffen 
tiitlgem  Eigenthutn  beurtheüen,  vielmehr  steht  der  SQdslave  noch  anf 
Dd{iQDkte  der  grieelüjchen  und  römischen  Schriftsteller,  die  nur  dann 
•  QoiUeii  aamhaft  zu  luacbeu  pflegten,  wenn  sie  gegen  dieselben  polemi- 
tm.  Sonst  galt  geiniges  Eigeuthuin  ao  ziemlich  als  herrcidusis  Gut,  desseo 
a  ikli  nach  Beliebe»  bemü  cht  igen  darffce. 


/  / 
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zu  für  die  Hochzeitslaute,  doch  die  Kosten  derselben  trägt  der 
Bräutigam  (Yjerenik),  und  deshalb  wird  im  Vorhinein  ausgemacht, 
wie  viel  er  für  die  Geschenke  zu  erlegen  hat.  Eigentlich  befriedigt 
sich  der  Vater  der  Braut  von  dem  Gelde,  das  man  auf  den  Eucheo- 
fladan  am  Hochzeitstage  hinlegt.  Man  vereinbart  noch,  ob  man 
einen  Fahnenträger  bestellen  soll  oder  nicht.  Wenn  zufälliger  Weise 
der  Vater  oder  die  Mutter  der  Braut  in  Trauer  (u  koroti)  ist,  nach 
einem  nahen  Verwandten,  so  wird  keine  Fahne  bestellt.  ^)  Bestehen 
aber  die  Hochzeitsleute  auf  die  Fahne,  so  setzt  man  fest,  dass 
man  sie  im  Gesichtskreise  des  Hauses  des  Trauernden  umwickeln 
werde.  Den  Ducaten,  den  die  Eltern  des  Bräutigams  mitgebracht, 
erhält  nicht  das  Mädchen,  sondern  ihr  Vater,  der  ihn  fftr  sich  in 
Anspruch  nimmt.  Daher  sagt  man:  »Der  Vater  schlug  seine 
Tochter  um  einen  Ducaten  los.c 

In  der  Bocca  von  Cattaro  schickt  die  sYOJta  der  Braut  dem 
Bräutigam  die  Flasche  oder  Krug  Branntwein  wieder  geföllt  zurück, 
nur  steckt  noch  oben  ein  Granatapfel  und  ein  Strauss  yergoldeter 
Blumen.  Der  Granatapfel  gilt  als  das  Symbol  der  Fruchtbarkeit, 
der  vergoldete  Blumenstrauss  als  das  Symbol  des  Wohlstandes  und 
der  Zufriedenheit. 

Früher  war  es  Brauch,  wenn  der  Bräutigam  ohne  Grund  die 
Verlobung  hinausschob,  oder  die  Verlobten  sich  weigerten,  einander 
zu  heiraten,  sei  es,  dass  die  eine  Partei  an  der  andern  irgend  ein 
Gebrechen  entdeckt  haben  wollte,  oder  dass  man  gar  anderswo 
angeklopft,  so  zogen  die  bratstva  der  Braut  und  des  Bräutigams 
gegen  einander  in  den  Kampf  (megdan).  Hatten  Braut  und 
Bräutigam  keine  bratstva,  so  unterzog  sich  Letzterer  einem  Duell 
mit  dem  Bruder  des  Mädchens  oder  einem  ihrer  nächsten  Anver- 
wandten. 

Bulgarien.  Wie  schon  früher  bemerkt,  sucht  sich  der  Mann 
bei  den  Bulgaren  selbst  seine  Lebensgefährtin  aus,  die  Werbung 
besorgt  aber,  so  wie  bei  den  übrigen  Südslaven,  einer  der  nächsten 
Verwandten,  den  man  svat  oder  dvornik,  wenn  es  eine  Frau  ist, 
svatica  nennt.  Vor  der  eigentlichen  Verlobung,  die  man  miene2 
oder  mali  armas  nennt,  gehen  zwei  kleinere  Besprechungen  voraus, 
odumvanie    und    izpitie    oder    zelena    kitka.    Die     Haupt- 


*)  Nach  Vröevi6  war  es  ehedem  in  Risano  Sitte,  statt  einer  Fahne  einen 
Oelzweig  zu  tragen ;  jetzt  thut  man  es  nur,  wenn  in  einer  der  Familien  der  Verlob- 
ten eine  Trauer  um  einen  Verstorbenen  herrscht 
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fibmachung  bei  einer  yierteii  Zusainmeakiinft,   wo  Alles  ins   Keine 
gebracht  wird»  heisst  g o d e ^  (g u d  e 2)  oder  v  e li k i  a  r m a s. 

Bei  der  ersten  Besprechung,  die  der  Bräotigam  (in  Tatar 
^azard^ik)  selbst  mit  den  Eltern  der  Braut  abhält,  bekommt  die 
Iraut  von  dem  Burschen  einen  Beutel  mii  Silbergeld  als  Verlo- 
iungspfand.  Anderswo  findet  diese  Schenkung  erst  bei  der  zweiten 
1er  dritten  Besprechung  statt.  Es  wird  auch  festgesetzt,  wie  hoch 
ich  der  Kaufpreis  belaufen  muss^  den  die  Eltern  des  Burschen 
pn  Eltern  des  Mädchens  au  erlegen  haben.  Er  richtet  sich  nach 
9n  Vermögensverhältnissen  des  Brfiutigams  und  schwankt  zwischen 
idert  und  tausend  Groschensfcücken.  In  einem  von  uns  schon 
ler  mitgetheilten  Volksliede  gibt  das  Mfidchen  den  Preis  auf  zwei 
dreihundert  Groschen  an.  Wir  wollen  hier  das  Lied  wiederholeii : 

Wand  sich  eine  Rebenranke 
Um  die  Zinnen  der  Burg  Legen. 
Dies  war  keine  Rebenranke, 
Sondern  war  ein  schlankes  Mägdlein, 
Das  sich  um  den  Bruder  rankte. 
»Kauf  mich  los,  o  lieber  Bruder, 
Nicht  zu  hoch  bin  ich  im  Preise, 
Zwei,  dreihundert  Groschenslücke.«  ^) 

Am   kleinen  Werbungstage   (maii    armas)   werden   die   Ringe 

sgetauscht.  Am  grossen  Werbungstage  (veliki  armas)  erfolgt   die 

Scielle  Befragung  (izpitanie)  der  jungen  Leute,   ob  sie  mit  Allem 

^verstanden   sind.   Da   fast   in   jeder   Gegend    bei   einer   anderen 

ler  angegebenen  Zusammenkünfte    nach  einer  anderen  Reihenfolge 

lie  einzelnen  Besprechungen  gepflogen  werdeia,    ergibt  sieh  schein- 

ir    auf    den    ersten    Blick    eine    grosse    Verschiedenheit   in    den 

Jräuchen,  Der  ganze  Unterschied  besteht  aber  nur  in  der  Reihen- 

jToIge  und  der  daraus  entspringenden   verschiedenen  Namengebung, 

st  die  Braut  mit  der  WerbuDg  zufrieden,    so   beschenkt  sie  jeden 

ler  Werber  mit  irgend   einem  Gewandstück,    das    die   Werber    auf 

tm  Rückwege  über  die  Schulter  geschlagen   tragen,   damit  Jeder- 

i&nn  sieht,  was  für  Geschenke  die  Braut   vertheilt.    Da  eilen   die 

Bote  aus  den  Häusern  heraus  und  bewundern  oder  tadeln  die  Ge- 

eake*    In   einem  Volksliede   wird   erzählt,   wie   die  Mutter   ihre 


*)  Milad*  Big.  n*  p-,   S.  400,   Kr.  512.    Bruder  ist   hier  nur  ab  Kosewort 
en  Brititigftiii  gebraucht. 
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Tochter  aus  dem  Hause  ruft,  damit  sie  sich  einen  solch< 
ansehe.  Das  Mädchen  aber  flucht  der  Mutter,  denn  der  Brä 
hatte  zuerst  um  ihre  Hand  geworben,  doch  ihre  Mutter  w 
ab.  Nun  ist  das  Mädchen  ganz  Terzweifelt.  Sie  eilt  in  ihre  E 
und  yerbrennt  ihre  Wäsche,  die  sie  als  Geschenke  für  die 
verfertigt.  Wir  wollen  das  charakteristische  Liedchen  hie: 
theilen. 

»Komm\  o  Siana,  komm'  heraus. 

Komm',  o  Töchterchen,  und  sieh  I 

Had2i  Dimo  geht  voraus, 

Nach  dem  Alten  Söhne  neun, 

Waren  auf  der  Werbung  Nachts. 

Geh'n  nun  von  der  Werbung  heim. 

Risto  ist,  sein  Sohn,  verlobt 

Mit  der  Masa  Arboran's. 

Komm\  0  Stana,  komm'  heraus, 

Ihre  Gaben  anzuschau'n.« 

—  Schweig,  o  Mutter,  werde  stumm, 

Wo  Du  stehst,  da  werde  bUnd! 

Jüngst,  als  Risto  um  mich  warb, 

Warum  gabst  Du  mich  nicht  ihm? 

Machtest  mir  den  Risto  schlimm, 

Nanntest  ihn  den  Trunkenbold: 

Er  ist,  Tochter,  so  und  so. 

Wo  er  säuft,  dort  schläft  er  auch. 

Kommt  er  Abends  dann  nach  Haus', 

Liegt  mit  Allen  er  in  Streit. 

Droht  dem  Vater  mit  der  Flint', 

üeberfällt  die  Mutter  selbst 

Wohl  mit  einem  scharfen  Dolch. 

Auf  den  eig'nen  Bruder  legt 

An  er  sein  Pistolenpaar. 

Straf  Dich,  Mutter,  Gott  dafür!  — 

Ging  nicht  anzuschau'n  hinaus, 

Sondern  ging  in  ihr  Gemach, 

Oeffnet  dort  die  bunte  Truh', 

Nimmt  heraus  die  Gaben  fein, 

Schleudert  in  das  Feuer  sie. 

Und  es  lodert  auf  der  Schatz. 

Spricht  die  Maid  zum  Feuerbrand: 


379 


»LodVe,  Gewand,  verbrenne  zu  Staub, 
Da  dir  das  Glück  nicht  wurde  zu  Theil, 
Dass  ich  dich  selber  verschenke 
Und  mil  dir  mein  Herz  erfreu'!* 

Am  folgenden  Tage  nach  der  Werbung  schickt  der  Bräutigam 

Bissig  Kinder  in  Begleitung  eines  alten  AYeibes  zur  Braut.  Zwei 
den  Kindern  überbringen  der  Braut  Obst,  einen  Blumenstrauss 

ad  ein  Gewandstöck,  Die  Braut  schickt  wieder  ihrerseits  dem 
Iräutigam  irgend  ein  Gegengeschenk. 

Am  veliki  armas  oder  godeÄ  wird  gewöhnlich  über  die  Ans- 
Iteaer  verhaudelt,  falls  man  nicht  schon  früher  darüber  sich  geeinigt 

it.  Selbstverständlich  wird  bei  dieser  Gelegenheit  eine  grosse 
restmahlzeit  abgehalten.  Von  diesem  Zeitpunkte  ab  bis  zur  Hoch- 
zeit darf  die  Braut  nicht  mehr  in  die  Gesellschaften  ihrer  Freun- 
iinnen,    sondern   mnss  die  häuslichen  Arbeiten  ?errichten,    z.  B. 

iheim  spinnen  oder  Mais  rüppeln,  bei  welchen  Arbeiten  ihr  übrigens 

ire  Genossinnen  unter  Gesang  behilflich  zu  sein  pflegen. 


XIX. 

Die  Hochzeit 

Najljepioj  nevjesti  pir  Sine  kako  i  najgrubioj. 
Der  schönsten  Braut  bereitet  man  einen  gleichen  Hoch- 
zeitsschmans  wie  der  nngeschlachtetsten. 

Die  Brautbeschauer /(ugledaSi,  ugledjani,  zagledaSi, 
provodadäije,  navodacija,  kalauzi),  die  Werber  ^rosci, 
snuboci,ijabiiöari,  (prstengjije)  und  die  Manner,  welche 
die  Verlobung  zu  Stande  gebracht,  haben  ihres  Amtes  gewaltet. 
Die  kurze  Spanne  Zeit,  die  bis  zur  Hochzeit  (svadba)  für  die 
Brautleute  gar  langsam  dahinfliesst (j[yjera,Lyjeridba,^zaruki, 

/podzaruki,  bulg.  gode2),  geht  nun  zu  Ende.  Nun  soll  die 
Trauung^ dav an je,^jenöanje)  und  zugleich  der  Schmaus j^ir) 
stattfinden.  Beide  Parteien  sind  bestrebt,  die  grösst mögliche  Pracht 
und  Herrlichkeit  bei  dieser  Gelegenheit  zu  entfalten.  Besonders 
bietet  der  Bräutigam  Alles  auf,  um  als  Held  (junak)  yor  seiner 
Braut  zu  erscheinen.  Hochzeitsleute /[sva6a,/svatji)  werden  weit 
und  breit  wie  zu  einem  Kriegszuge  (öeta)  aufgeboten.  Daher  die 
ständige  Wendung  im  Volksliede: 

Kupi  svaöu,  ide  po  djevojku. 
Sammelt  Hochzeitsleute,  zieht  ums  Mädchen. 
Bei  einer  Hochzeit  heissen  alle  Gäste  »Herren«  oder  »Bauen« 

/  (g 0 s p 0 d a , [hß, n 0 V i).     Hoch  zu  Rosse   —   wenn's  die  Mittel  er- 

Tauben  —  unter  Sang  und  Klang  bewegt  sich  der  Zug  des  Bräuti- 
gams. Allen  voran  zieht  an  der  Spitze  der  Heerführer /(vojvo da, 

/  d  0 1  i  b  a  §  a ,  türk. ;  gewöhnlich  fungirt  als  vojvoda  ^er  Oheim 
des  Bräutigams)  und  der  Fahnenträger^  arjaktar,  im  Küsten- 
lande bandirag,  in  Steiermark  zastavnjak).  Der  Eine  wie 
der  Andere  heissen  auchjprvijen  ac  (der  Erste).  Allen  voraus  eilt 
der  Botei(mu§tulundzija,jmu§tulugdjija,  türk.,  Schreiber), 
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die   frohe  Botschaft  der  harrenden  Braut  u\  überbringen    und 
Bin  Geschenk  dafür  eiiiziihejmsen, 

Reiche  Leute  pflegen  zur  Hochzeit  recht  yiete  Gäste  einzu- 
Idee  oder  auch  viele  uneingeladene  gleich  den  geladenen  gut  zu 
bewirthen.  Die  Gäste,  deren  Aufgabe  lediglich  darin  besteht,  unter 
^en  Torhandenen  Speisen  und  Getränken  aufzuräumen  und  den 
festzog  zu  vergrösseni,  heisst  maiy  uzovn  ici  (Eingeladene)  ader 
US p  r e ^ ü i  c  i  (die  Miteingespannten) odenfpu  s t o s  v a t i  (Hoehzeiter, 
ie  nur  mitbummelo,  femypus tosYatice).  oder  als  Zeugen  der 
rermähiung  anfgefasst  y  p  i  s  a r  i  (Schreiber).  In  Bulgarien  nennt 
uan  den  Zug  des  Bräutigams  brzokonci  (die  schnell  zu  Bosse  reiten). 
Die  wichtigsten  Persönliehkeifcen  bei  einer  Hochzeit  sind  die 
Irautlente/  (m  1  a  d  e  n  c  i  =  die  Jungen,/z  a  r  u  (S  n  i  c  1  =  Yerlubten)^ 
renngleich  sie  nnr  eine  untergeordnete  Bolle  bei  dem  Feste  spielen* 
)ie  allgemeine  Bezeichnung  für  Bräutigam  ist/ m o m a k  (Bursche). 
)ie  in  Slavonien,  Bosnien  und  Serbien  üblichen  Ausdrücke /dj er z 
id^dj  n  vegija  sind  Lehnworte  aus  dem  Türkischen.  In  Istrien, 
irain  und  Kärnten,  sowie  im  übrigen  Küstenlande  und  auf  den 
tlnseln  hat  das  Lehnwort  aus  dem  Italienischen  fant,  fanat 
^feflrgerrecht  erbalten.  Dje^ak,  de^ko,  kiapec  (usl)  bezeichnet 
^ben  Bräutigam  (sowie  momak)  als  das  Bürschlein  par  excellence* 
^Mladenec  (der  Jüngling)  sagt  man  im  Draulande.  Ganz  bezeich- 
I  aend  ist  nur  das  nenslovenische  iSenih  (der  sich  Beweibende), 
^krelchem  Ausdrucke  das  kroatisch-serbische  mlado^enja  (der  sich 
^Tung  beweibt)  recht  entspricht./  ZarmSni  k  ist  der  Bursche  während 
der  Verlobung.  Nach  der  Hochzeit  ist  der  junge  Mann  den  Eltern 
eines  Weibes  gegenüber  der  Eidam/ z et,  bulg.  zetaSin,  zetagtina. 
Das  heiratsföhige  Mädchen  heiast/  cura  (bei  den  Serb.-Kroat.), 
bulgarisch   korica,    koritanka,    kuritanka^),   oderymoma. 


*)  Eine  etjniologisctie  Erklärang  jede»  angeführten  Wortes  m  gehen, 
re  nicht  überflüssig,  nothwcudig  ist's  aber  dorchaufi  niciit.  Ee  genügt  eine 
tinfacbe  ErkÜrang.  Euritanka  ist  ein  Lelmwort  aas  dem  Grieclii sehen*  voa 
K^e'7*  ^^  Maid.  Bemerkenswerth  ist  eine  VolisdeutuDg  des  genaDcteQ  Wortes, 
RakoTski  im  Pokaz&lec  in  der  Einleitmig  im  guten  Glauben  anführt 
etikkigl  wird  sie  auch  von  Odiakov  (Knjisgevnik,  III,  S.  40K  Bekannt  ist 
Braucht  dasn  man  den  Werhern  in  manchen  Gegenden  nicht  gleich  die 
bt«  Maid,  eondcrn  eine  ander©  vorführt  An  diesen  Brauch  knüpft  die  Volks- 
Dg  an.  Die  bulgarische  Volks Öherlieferung  erzählt,  in  alten  Zeiten  habe 
wann  ein  Barsche  die  ältere  Tochter  werben  kara^  die  jängere  Schwester 
einer  Mulde  (kurito)  versteckt,  damit  der  Werber  nicht  etwa  die  jftngere 
brderte.    Daher  nenne  man  noch  gegenwärtig  ein  kleines  M&dchen  kuritina. 
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balg,  momiöe,  in  Kroatien  auch  ditni£tca,  in  Steienn&rk 
dekla;  mit  Bflcksicht  auf  ihre  Jngend  wird  die  Brant/mlada, 
/  mladenkaYmladejka  genannt.  Der  eigentliche  Ansdmck  zur 
Bezeichnung  eines  heiratsßhigen  Mädchens  (und  zugleich  der  Braut) 
ist/ndavaga  (die  man  ausgeben  kann,  bezw.  ausgibt).  Als  Ver- 
lobte ist  sie  eine/zarudnica,  bulg.  godenica  jzamki  =  godet 
=  Verlobung).  Der  Name  bulöica  (die  kleine  Verschleierte)  rührt 
davon  her,  dass  bei  den  Bulgaren  die  Braut  yerhfillt  wird.  (VeigL 
die  später  folgenden  Darstellungen.)  Die  Braut  ffthrt  aucdi  den 
Namen/neYestica,lneYesta,  /neva  (die  noch  nicht  Ver- 
heiratete). Ihrer  Stammsippe  gegenüber  ist  die  junge  Frau  eine 
fidtya  (eine  Weggezogene). 

Die  eigentlichen  Würdenträger  bei  einer  Hochzeit  sind  auch 
die  wahreufsvati.  Die  Grundbedeutung  des  Wortes  liegt  klar  xa 
Tage.  (Vergl.  oben,  S.  1,  Anm.  zu  sv ojta.)  Sie  sind  die  Functionire 
bei  der  Hochzeit.  Ihnen  kommt  eine  grosse  Bedeutung  zu.  Daher 
sagt  auch  das  Sprichwort: 

Ostavi  brata  a  uzmi  svata. 
Lass'  den  Bruder  Bruder  sein  und  nimm  dir  einen  (tüchtigen)  svaU 

Vom  religiösen  Standpunkte  kommt  dem  Trauungsbeistande, 

^um,  die  grösste  Bedeutung  zu.  Das  Band,  welches  ihn  mit  dem 

jungen  Paare  verbindet,  ist  dauernd.  Wir  sprechen  davon  in  einem 

besonderen  Capitel.   Der  kum,  den  der  Bräutigam  bestellt,  heisst 

^debeli  (der  dicke)  kum,   zum  Unterschiede  vom  kum   der  Braut. 

Letzterer  ist  nur  ein  Statist.    Dem  debeli  kum  zur  Seite  steht  ein 

Beistand,  |£ri kum ak,  oder,  wie   er  in   Syrmien  genannt  wird, 

/kumovski  momak  (des  kum  Bursche).  Dieser  ist  zuweilen  auch 

Fahnenträger  in  Einem.    Nächst  dem   kum   tritt  in  eine  gewisse 

geistige  Verwandtschaft  zu  den  Brautleuten  der  Brautführer, /dje? er 

(bulg.   auch  k  a  1  i  s  n  i  k ,   Lehnwort  aus   dem  Griechischen).    Ein 

anderer  Name  für  ihn  ist  tEx.edvodnik  (Anführer).     Gewöhnlich 

sind   zwei  Brautführer  bestellt :  /  d  e s  n  i   (der  rechte)  öderer uöni 

der  zur  Hand)   odertieliki   (der  grosse)  djever,   und  der#  lievi 

der  linke)  oder/  m  a  1  i  (der  kleine)    djeyer.     Es  können  ihrer  auch 

mehrere  sein.    Würdenträger   ist   allein  der  Erstere.    Als  djeveri 

bestellt  sich   der  Bräutigam  nur  besonders   zuverlässige   Freunde, 

auf  die  er  ganz  und  gar  vertrauen  darf,    denn  es  besteht  hie  und 

/  j  da,  z.  B.  in  der  Bocca  und  der  Hercegovina,  der  Brauch,  dass  die 

•    djeveri   die   erste  Nacht   allein    mit  der  Braut  das  Lager  theilen. 
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Cap*  Beilager.)  Als  die  intimsten  Freuade  des  Bräutigams 
sen  die  djeveri  kurzweg  auch  pabratimi  (Wahlbrüder). 
Am    meisten  bemerkbar  macht  sich    bei  jeder  Hochzeit  der 
rermeidliche  Bruder  Lustig,  der  unverwüstliche  Spassmacher  und 
senreisser,  dem  Alles  und  Jedes  erlaubt  ist,  der  sich  Alles  und 
auch  erlaubt.    Das  ist  deri4au5   (Nehf./catOj  /fiajo),   der 
[>Id  (türk.  Lehnwort),    Er  heisst  auch^s^ipuS,  ß_eseljak   (der 
ige),|_la_|Ija  (der  Lügner,  Aufschneider),  in  Serbien  kapetan, 
[Bulgarien  zaloinik,  in  Steiermark  poKavßin  oder  plenjak. 
Steiermark  pflegt   man  Ihrer   gleich  zwei    för  dieses  Amt  zu 
stimmen.     Versteht  ein  öan^  sein  Geschäft,    so   ist   er  weit  und 
eine  gesuchte  und  beliebte  Persönlichkeit. 
fDiB  gewichtigste  Stimme   bei   einer  Hochzeit  hat   der  Fest- 
der,    der  das  Geschäftliche  zu  übersehen    und   zu  versehen  hat. 
lin   darf  ihn   weniger  als  Wasser   berauschen.     Er  muss   mehr 
iken  können  als  ein  durstiges  Schlachtross,  denn  vor  der  Tafel, 
^  der  Tafel  und  nach  der  Tafel  bringt    er  die  Toaste  aus.     Der 
eher   muss  jedesmal  voll    sein   und   auf  einen  Zug  bis  auf  die 
ppfprobe  *)  von  ihm  geleert  werden.  Auf  ihn  passt  das  Sprichwort: 
Bez  starca  nema  udarca. 
Ohne  des  Allen  Rath  geschieht  keine  That.  ^) 
Dieser  ehren-  und  trinkfeste  Mann  heisst  in  Kroatien/_sta re- 
in &  (der  Alte  par  excellence),   in    Dalmatien  ipirov  6a<5a  (des 
luses  Yater).    Der  allgemein  bekannteste  und  gebräuchlichste 
le  ist  aber^^ a r i  svat  (der  ältere ^)Hoehzeiter)  oder  auch/j>jvi 
erste,  vorzüglichere)  odeJM>,cavi  (der  echte,   rechte)   svat,  der 
tatovski  oder  od/sjatova  svat,   im  Gegensatze  zu  dem£s^tari 
tt  das  Hauses,  der  die  Honneurs  macht.     Hie  und  da  gerathen 
xwei  Herren  in  Streit  wegen  des  Amtsbezirkes  und  zuweilen 
man  zu  den  Messern.  Diesen  regelmässig  sich  wiederholenden 
ritt  (in  der  Bocca)  schildert  vortrefflich,   wie  immer,   Vr6evi6 
Nix,    S.  251 — 259.    Die  genannten  Würdenträger  werden   auch 
Yolksliede  vielfach  genannt.   Als  der  Held  zur  Brauifahrt  sich 
Bte,  da  bot  er  die  BMthe  des  Landes,  die  grössten  Helden  auf: 

0  Nachdem  Einer  ge tränket),  muss  er  das  leere  Glas  mit  der  OefiTnuDg 
auf  den  £opf  stellen,  um  den  Anwesenden  dcit  Beweis  eü  liefern,  dass  von 
perlenden  Nass  kein  TrOpfehen  verloren  gegangen. 

*)  Wörtlich  übersetzt:  Ohne  den  Alten  gibt  es  keinen  Schlag. 

■)  Talfj,  Kapper  U.A.  überÄetzen  regelraassig  dieses  stari  mit  »alt«, 
ift  aber  nicbts  anderes  als  ein  verkürzter  Comparatir. 
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Kuma  kumi  Debeli6  Novaka 
A  prikumka  Novakovic  Gruja, 
Slarog  svata  Sibinjanin  Janka 
A  djevera  Kraljevi6a  Marka 
A  ßausa  Relju  Krilaticu 
'A  vojvociu  ObiUc  Milo^a. 

Vuk  bemerkt  im  Rijeönik,   indem  er  diese  Verse  ao 
SyrmieD,   in    der  Baöka  und  im  Banat  gäbe  es   diese  Cl 
Hochzeiten    niclit    mehr.    Da  war  er  aber  wohl  nicht   gut 
ricbtigt.    Selbst  in   Steiermark,    wo    durch   deo    Einflass 
Volksthums  das  slavische  halb   zu  Grabe   getragen  wordeD, 
ßich    bei  Hochzeiten    die  Würdenträger   behauptet.    Sie    hab^n 
deutsche  Namen  angenommen. 

Nach  der  Trauiing  zieht  die  Braut  ins  Heim  ihres 
Es  wäre  unschicklich,  die  Braut  allein  unter  so  Tielea 
einherreiten  oder  fahren  äu  lassen,  darum  wird  sie  ran  mind 
xwei  Anstandsfrauen  begleitet.  Das  sind  die^jeTeru$e> 
Köstenlande  nennt  man  sie  prva  i  druga  diTica  (errt* ' 
zweite  Jungfrau).  Eine,  die  zur  Rechten  der  Braut,  irigt  Sili  i 
daher  heisst  sie  (im  Küstl)  soljaöa.  In  Kroatien  heisst  dir , 
Standsfrau :  /  pos  n  a ä  a ,  /p  o  d 8 n  e  § a ,  ipads n  i  ä  (Telika  i 
podsnegaU,  podsnehala,  podsnabala,iposne^»  ooteri 
KajkaYci  vunjesa  oder  vunjevca  genannt.  In  SlaTeaklt  * 
nien,  der  Hercegovina,  Crnagora,  Serbien  und  Buigiri«! 
sie  den  türkischen  Namen2Jenga,^en  gibula»  engjibil 
jengjula.  Dem  Zuge  folgt  in  entsprechender  EntfemoagJ  ^ 
ein  altes  Weib.  Diese  wird|debela  baba  (dickes  tlus 
genannt  Diese  hat  dafür  Sorge'^zu  tragen,  dass  die  Leut^  ißf  < 
Wege  an  Speisen  keinen  Mangel  leiden«  Daher  nennt  m&a 
gute  Alte,  die  dick  mit  Esswaaren  beladen,  langsam  nachtnbt^i 
/domadica.  Im  Volksliede  wird  häufig  erzählt,  dass  ia 
Hochzeitszuge  zu  dreissig  und  mehr  noch  ijengjibul«  la 
der  Braut  das  Geleite  gaben.  Dergleichen  ist  leicht  mO^eh»  ^ 
der  Bräutigam  mit  den  Kosten  aufkommen  kann. 

Unter  den  EajkaTci  fungirt  bei  Hochzeiten   noch  eia 
Festlader  pozoviiS,   der   hat  die  Gäste  zusammen  zu  beinitj 
pozaya  koji  idu  na  gosti  ^),  und  dann  ein  Mundschenk  te^meil 


^)  Prof.  Valjavec  in  der  Hnadschrift  (am  Bisag). 


toßi  i  na  stol  nosi  ^).  Die  drei  Musikanten,  welche  den  Gästen 
Spielen,  sind:  1.  der  naprejai  (der  voraugeht),  2.  kon tro- 
ll (CoDtrebass),  3.  bajsar  (Basso^. 

Ich  trug  mich  nrgprünglieh  mit  der  Absicht  herum ,  drei 
>adere  Capitel  zu  schreibea.  über  die  Zaubereien  und  den 
fesglanben  bei  der  Ausschmückung  der  Braut,  beim  Gang  zur 
luung,  in  der  Kirche,  bei  der  Ankunft  der  Braut  vor  und  in  dem 
3e  ihres  Mannes.  An  reichhaltigen,  ungemein  anziehenden 
chrichten  fehlt  es  mir-  nicht.  Erst  vor  Kurzem  erhielt  ich  von 
^nem  braven  Freunde  Tordinac  ein  Heft  einsehlügigen  Stoffes. 
üeberfluss  an  Raummangel  wehrte  mir  die  Ausführung  meiner 
rieht.  Es  kann  ja  aoi  Ende  auch  ein  andermal  geschehen.  Vor 
Hand  mag  man  hieb  mit  dem  Wenigen  begnügen,  das  in  fal- 
iden  Schilderungen  dargeboten  wird. 


Hochzelt  in  Kroatien. 

Die  Draut  trägt  auf  ihrem  Gange   zur  Traimng   keinen  Blu- 

ikranz   auf  dem  Kopfe,   sondern    eine  Perlenschnur   (biserniea), 

wird   der   Braut  von   ihrem   Vater    oder    seinem  Stellvertreter 

gesetzt,    wobei    er    ihr   einen    leichtea  Schlag    auf    die   Wange 

Der    Bräutigam    gibt   der   Braut    eine    Ohrfeige,     Potoö- 

ik  erzählt,   er  wäre  einmal  Zeuge  gewesen,   wie  ein  Bräutigam 

Dorfe    Eljenoyica   bei    Zeugg,    vor    der  Kirche,    als   man    zur 

iQung  ging,  der  Braut  eine  so  wuchtige  Ohrfeige  versetzte,  das3 

den  Schau  recht  weit  hören  konnte.    Das  soll,  wie  unser  Ge- 

Eirsmann  versichert,  in  den   benachbarten  Gegenden   allgemeiner 

ach   sein.    OfiFenbar   will   der  Bräutigam  der  Braut  durch  diese 

adbewegung  andeuten,    dass  er  von  nun  an  ihr  Herr  sein  wird. 

Ein  Mädchen,   das  ihre  Jungfräulichkeit  eingebüsst  hat,   darf 

ein  einfaches  Tichel  um  den  Kopf  gewunden  tragen. 

Wann  der  Hochzeitszug  vor  dem  Hause   des   Bräutigams  an- 

t,  stehen  des  Letzteren  Eltern  auf  der  Hausschwelle  mit  einem 

Äher  Wein  in  der  Hand.    Der  Becher  darf  nicht  aus  Glas  sein. 

kumi  wollen  die  Braut  ins  Haus    führen,   doch  der  Bräutigam 

liet    zuvor   an    seine    Mutter   die    Frage:    »Mutter,    was  ist  in 


*)  Prof.  Valjavee  in  der  Haiidscbrift  (aus  Bisag)« 
•)  Ebdra.  ebd*  (aus  Nedeljaßci). 
trftBi«*  SttU  u.  6ewohELh«it«r«el)l  d.  SUdil.  S5 
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diesem  Becher?«  —  »Sohn,  mein  Honig  und  Dein  guter  Wille.c 
Hierauf  werfen  die  kumi  einige  Goldstücke  in  den  Becher,  und 
die  Mutter  nippt  von  dem  Weine.  So  dreimal.  Dann  trinkt  die 
Braut  und  den  Best  leert  der  Bräutigam,  der  steckt  auch  das  Geld 
ein.  In  der  Lika  schleudert  die  Braut  einen  Apfel  über  das 
Haus,  bevor  sie  in  dasselbe  eintritt.  ImDorfe  2umberak  reitet 
die  Braut  mit  dem  nakoljenöe  (das  Kind,  das  man  ihr  aufs 
Pferd  reicht)  dreimal  um  den  Beigen  herum,  der  vor  dem  Hause 
tanzt  In  Eakovac  übergibt  die  Schwiegermutter  der  jungen  Fnn 
auf  der  Schwelle  eine  Garbe  Frucht  und  ein  Laib  Brod.  Die  Braut 
streut  die  Halme  auf  der  Flur  des  Hauses  aus,  das  Brod  aber  legt 
sie  auf  den  Tisch  in  der  grossen  Stube.  Der  Koffer  mit  der  Aus- 
stattung wird  der  Braut  gleich  ins  Haus  nachgetragen.  In  der 
Küche  führt  der  djever  die  Braut  dreimal  um  den  Herd  herum, 
auf  welchem  ein  Feuer  brennt.  Die  Braut  neigt  sich  jedesmal 
über  das  Feuer.  (Die  Herde  sind  in  Kroatien  gewöhnlich  kaum 
einen  Schuh  hoch.)  Nach  der  dritten  Verbeugung  der  Braut  setzt 
sich  die  Schwiegermutter  obenan  auf  den  Herd  zum  Feuer,  wäh- 
rend ihr  die  Braut  die  brennenden  Scheiter  und  die  Kohlen  zu- 
schiebt. Hierauf  pflegt  sich  an  manchen  Orten  der  Hochzeitszug 
zum  Dorfbrunnen  zu  begeben.  Die  Brautleute  gehen  dreimal  um 
den  Brunnen  herum  und  beim  dritten  Umgänge  werfen  sie  einen, 
mit  einigen  Kreuzern  bespickten  Apfel  in  den  Brunnen  hinab.  Sie 
geben  hiebei  Acht,  dass  der  Apfel  wirklich  hinabfällt,  was  ihnen 
dadurch  erschwert  wird,  dass  rings  um  den  Brunnen  ein  dichter 
Kranz  von  Leuten  sich  drängt,  die  Alle  den  Apfel  erhaschen 
wollen,  indem  sie  sogar  ihre  Hüte  unterhalten.  Während  des  Um- 
zuges im  Dorfe  kommen  die  Frauen  aus  den  Häusern  heraus  und 
bestreuen  die  Braut  mit  Weizen.  Die  Hausherren  bieten  dagegen 
den  Leuten  Wein  an. 


Hochzeit  in  Bosnien. 

Li  V ad  16  entwirft  ein  recht  zutrefl*endes  Bild  einer  bosnischen 
Hochzeit  in  der  Gegend  von  Jajce,  bei  der  er  als  Gast  zugegen 
gewesen.  Wir  werden,  mit  Auslassung  des  feuilletonistischen  Auf- 
putzes, die  rein  ethnographischen  Angaben  aus  diesem  Aufsatze  hier 
verwerthen,  und  dann  durch  andere  gut  beglaubigte  Nachrichten 
ergänzen  und  abrunden. 
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»Das  Hochzeitsfest  dauert  in  der  Eegei  fünf  Tage,  Yom  Mitt- 
woch bis  zum  Montag.  So  war  es  auch  diesmal  der  Fall.  Am 
Mittwoch  machten  sich  die  zwei  djeyeri,  der  stari  syat  und  der 
kam  —  der  Letztere  nahm  mit:  ein  Paar  Stiefein,  einen  Spiegel, 
einen  Kamm,  einen  Spinnrocken,  g j  o  g  d  e  (einen  rohen  Widderbock), 
drei  grosse  Laib  Brod  und  eine  Schmalzpita  —  auf  den  Weg  über 
den  Vrbas  ins  Haus  der  Braut  (mladenka),  während  der  Bräutigam 
(mladofonja)  bei  seinem  Hause  blieb.  Einige  Augenblicke  darauf 
erscholl  munterer  Mädchengesang.  Es  waren  die  Freundinnen  der 
Braut,  der  sie  im  Chore  die  letzte  Ehrenbezeigung  vor  ihrem 
Eintritt  in  den  Stand  der  Ehe  auf  diese  Weise  darbrachten. 
Sie  sangen: 

Dort  unter  dem  grünenden  Berg, 
Dort  unter  dem  höchsten  Gebirg, 
Tummelt  man  manches  braune  Ross. 
Es  wiehert  unter  goldenem  Zaum. 
Svati  machen  sich  auf  den  Weg 
Zum  schönen  Kätchen,  dem  Mädchen. 
Kätchen  erblickt  sie  vom  Fenster  aus. 
Und  spricht  zu  ihrem  Mütterchen : 
»Schau  mir,  o  Mutter,  die  Hochzeitsleut', 
Schau  mir  den  Ivo,  den  Bräutigam ! « 

Die  andere  Hälfte  des  Chores : 

Seid  gegrüsst,  o  ihr  geschmückten  svati. 
Seid  gegrüsst,  o  kam  und  froher  Brautmann. 
Stari  svat,  in  Gott,  du  unser  Bruder, 
Jengijica,  du  in  Gott  uns  Schwester, 
Nun  entführ'  uns  unsere  Genossin ; 
Denn  hier  ist  es  trübe  und  gewölkig. 
Während  dort  ein  hehrer  Mondschein  leuchtet! 

Im  selben  Augenblicke  erschien  aus  einem  Hause  eine  kleine 
Schaar  Leute  —  die  Hochzeitsleute.  Als  die  Mädchen  die  ange- 
führten Liedchen  anstimmten,  kam  Alles  im  Dorfe,  was  seine 
Beine  nur  gebrauchen  konnte,  herbei^erannt,  um  den  Zug  zu  sehen, 
der  mit  bedächtigem  —  sehr  bedächtigem  Schritte  sich  der  Ma- 
rienkirche in  Dolina  (das  ist  der  Name  des  Dorfes)  näherte.  Zwei 
dje?eri  führen  unter  dem  Arme  die  Braut,  die  bleich,  den  Blick 
an!  den  Boden  geheftet,  ganz  verschämt  durch  die  zahlreiche,  laut 
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lärmende  Menge  sclireitet.  Anf  den  Füssen  bat  sie  gdbe  Ld 
stiefeln;  sie  trägt  um  den  Leib  eiDe^^eidenanterija,  dtim  a 
^oporan  mit  langen,  rothen  Aermeln,  der  sich  hart  an  i 
schlanke  Gestalt  anschmiegt,  üeber  die  anterija  ist  eine^hilki 
umgeworfen,  auf  dem  Kopfe  sitzt  ihr  ein  rother /Fez,  voll  gMi 
Schmuckes,  gelber  Dueateii,  dann  einejdakti.ia  mit  goldeata  I 
teln,  einer  Krone  gleich.  Ans  dem  Gürtel  und  den  beiden  Sd 
tascheu  lugt  je  ein  schönes,  feines  Schnupftüchel  herror,  am  4ifl| 
hängt  ihr  eine  Schnur  ^jerdan)  Ducaten,  in  den  Ohitg  H 
^indjuSe  oder/  gronte  (Ohrgehänge),  an  den  Fing«*m  Rifl|| 
buntfarbigeu  Steinen,  Der  kum,  der  stari  STat  und  die  djeT«ri  i 
Jeder  wohl  bewehrt  mit  einem  gewaltigen  Kruge  toü  Briiumi 
von  dem  sie  von  Haus  zu  Haus  einen  Schluck  anbieteju  Al 
jeder  Freund  und  Bekannte  sich  mitfreue.  Wer  den  Hochzeit^W 
begegnet,  ob  fremd,  ob  eiuheimii^ch,  bekommt  zu  trinkeß. 

Der  Bursche  schreitet  nicht  an  der  Seite  seiner  Baal  i 
Trauung,  dies  wäre  gegen  den  Brauch.  Das  Mädchen  pllef«  ^ 
einer,  der  Bursche  von  einer  entgegengesetzten  Seite  in  ditfii 
zu  kommen,  und  sobald  der  >  Oheim*  ,iujak.  d.  i.  der  Priwliiji 
Trauung  vollzogen,  geht  die  Braut  eines  anderen  nnd  itt  Bill 
gam  wieder  eines  anderen  Weges  heim,  immer  begleitet  f«  A 
unaufhörlichen  Gesang  der  Mädchen. 

Nachdem  die  Hoehzeitsleute  die  Braut  zu  ihrem  Hiei 
gebracht,  werden  sie  von  den  Hausleuten  empfangen  Man  isit  i 
trinkt  bis  Nachmittag,  dann  führt  man  die  Braut  in  d&s  Hl 
ihres  Mannes.  Die  Entfernung  Ton  dem  einen  bis  inm  oAi 
Hause  betrug  diesmal  kaum  mehr  als  800  bis  1000  Schritt«,  i 
Hochzeitsfübrer  brauchten  aber  gehäufte  zwei  Stunden,  l^fl 
diesen  Weg  zurückgelegt.  Alle  Mädchen,  Genossinnen  und  V 
dinnen  der  Braut«  hatten  sich  aufs  Festlichste  beransgeputxl  Ü 
sind  sie  in  neue|uiimije,£Jf(Sermice  undj^undure  gekleidet  «ndkih 
ihre  Zöpfe  mit  Silberknöpfen  ausgeschmückt,  als  wäre  der  p* 
Feiertag.  Die  vielen  Fez  lassen  die  ganze  Zeile  in  Both  ersek*iw 
Als  nun  die  djeveri  die  Braut  herausführten,  bildete  sich  fogtf 
ein  Mädchenreigen,  es  entstand  ein  Juhelrufen  der  djeveri  mH 
kum,  Lieder  erschollen,  dass  es  Einem  ordentlich  kalt  und  «ü 
ums  Herz  wurde.  Langsam,  sehr  langsam  bewegte  sieh  dn  l 
vorwärts.  Thal  und  Berg  widerhallt  vom  Gesänge  der  Ml4«fc' 
die  um  die  Hocbzeiter  einen  Keigen  tanzen  und  diese  am  ^ 
schreiten  hindern.  Sie  singen: 


erging  das  schöne  KätcheEi  sich,  des  Goldschmieds  Gold, 
tierdrein  der  schöne  Ivo^  er  des  Schneiders  Sohn. 
ih',  o  warte,  schönes  Kätchen,  Da,  des  Goldschmieds  Gold. 
I  Dein  neu'  Gewand  besehen,  wie  es  Dir  doch  steht.« 
I  kein  Narr,  o  schöner  Ivo»  Du  des  Schneiders  Sohn, 
jpsehnitten  hat's  Dein  Vater,  der  ein  Schneider  ist, 
daran  er  schnitt  und  nähte,  sah'st  Du's  gar  nicht  an  !< 

die  eine  Hälfte  des  Heigens,  worauf  die  andere  anhub : 

In  dem  Garten  tanzt  ein  Reigen, 

Tanzt  ein  Reigen  froh« 
Reigen   tanzt  die  schöne  Mara, 

Die  ich  lieb'  so  froh. 
Auf  dem  Haupt  ein  feiner  Fez  ihr, 

Hätt'  ihn  ihr  gekauft* 
Unterm  Fez  ein  Golddueate, 

Hätt'  ich  sie  geschmückt. 
Mara  prangt  im  neuen  Kleide, 
I  Hätt'  ich's  doch  genäht. 

^^B    Prangt  mit  goldig  rothem  Gürtel, 
^'  UälV  ihn  selbst  gefeilt. 

I  Prangt  mit  Slrümpfcben  auf  den  Fiisschen, 

I  Hätt'  ihr  sie  gekauft. 

I  Schühchen  zierlich  auf  den  Füsschen, 

I  Fein  durchwirkt  mit  Gold. 

lie  Hochzeitsleute   vor   das  Haus   des   Bräutigams  gekommen, 
1  ihnen  die  Begrüssung  entgegen : 

Seid  willkommen,  ihr  geschmückten  svati ! 

Seid  willkommen,  kume  und  djeveri  I 

Jengijica,  du  in  GoU   uns  Schwester! 

Hast  dir,  jenga,  müde  Füss'  erworben. 

Hast  uns  wohl  das  Goldkind  nun  erworben?,., 

die    Braut   über    die    Schwelle    ihres    neuen    Heimes    trat, 

lichte  Heimstatt  widerhallt  von  Lust, 
ßn  Sohn  beweibt  der  Vater,  und  er  jauchzt  vor  Lust.  U.  s.  w, 

IbstTerstäudlich  fehlt  es  w;ihrend  des  Zuges  nicht  an  höchst 
len  Zwischenspielen,  denn  der  jugeudlicbe  »ältere  svat«  spielte 
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die  Bolle  des  Bruder  Lustig  (6au§).  Der  tolle  üebermuth  kannte 
schier  keine  Grenzen.  Man  hatte  den  SauS  mit  einem  beträchtlich 
grossen  Hahn  beschenkt,  dem  er  die  Füsse  gebunden  und  ihn  so 
um  den  Arm  gehängt.  Bot  der  öaui  nun  Jemandem  Baki  an,  oder 
verfing  er  sich  in  den  Beigen,  so  flatterte  der  Hahn,  erschreckt 
durch  die  ungewöhnliche  Lage  und  den  Lärm,  vor  Furcht  auf,  was 
die  liebe  DorQugend  vor  Lachen  ausser  Band  und  Band  brachte. 
Die  Erwachsenen  blieben  natürlich  nicht  zurück. 

Nachdem  die  junge  Frau  über  die  Schwelle  ihres  Brant- 
mannes  getreten,  stellt  sie  sich  in  einen  Winkel  hin,  wie  eine 
Marmorstatue,  und  harrt  so  lange  unbeweglich  an  dieser  Stelle, 
bis  sie  der  djever  auffordeii;,  sich  an  den  gedeckten  Tisch/ (sofra) 
zu  setzen  und  einen  Kaffee  oder  sonst  einen  Imbiss  zu  sich  zu 
nehmen. 

So  schloss  die  Festlichkeit  des  ersten  Tages. 

Bei  frühestem  Morgenanbruch  am  nächsten  Tage  holten  die 
djeveri  die  Braut  aus  dem  Bette  und  wurden  von  ihr  mit/gevrmi 
beschenkt.  Hierauf  umwickelten  die  Frauen  der  Braut  das  Haupt 
und  die  Gäste  begannen  sich  von  allen  Seiten  einzustellen.  Das 
Gastmahl  nahm  hiemit  seinen  Anfang,  man  sang,  tanzte  und  fBhrte 
den  Beigen. 

Nach  der  Mahlzeit  sangen  die  Mädchen: 

Nenne  ich  die  Schönsten  an  der  Tafel, 
Nenn'  als  Ersten  ich  den  svat,  den  ält'ren, 
Dann  nach  ihm  die  allerschönste  kuma, 
Nach  der  kuma  nenn'  den  schönsten  djever, 
Nach  dem  djever  nenn'  die  schönste  jenga. 
Nach  der  jenga  nenn'  ich's  schönste  Bräutlein. 

Die  Tafel  lässt  in  Bezug  auf  Eeichhaltigkeit  und  Mannig- 
faltigkeit der  Speisen  nichts  zu  wünschen  übrig.  Wir  übergehen 
hier  die  Aufzeichnung  der  culinarischen  Genüsse,  die  Livadiö  zn 
Theil  geworden,  weil  uns  die  blossen,  fast  mit  lauter  türkischen 
Namen  belegten  Speisen  ihrer  Zubereitung  nach  nicht  genug  bekannt 
sind,  um  sie  näher  beschreiben  zu  können.  Am  Schlüsse  der  Tafel 
wurde  Kaffee  herumgereicht.  Während  des  Mahles  wurden  unablässig 
mit  Branntwein  auf  jeden  Einzelnen  Trinksprüche  ausgebracht  und 
jedesmal  folgte  darauf  ein  Lied,  in  das  der  Name  des  Betreffenden 
eingeflochten  wurde.  Nach  Tisch  wurden  neuerdings  Trinklieder 
angestimmt : 
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Von  der  Lemone  fiel  ein  Blatt, 
Fiel  ein  Blatt  auf  des  Helden  Glas, 
Hätte  wohl  die  Lemone  gewusst, 
Dass  sie  in's  Glas  des  Helden  fällt, 
Fiel'  gewiss  das  Blatt  nicht  hinab, 
Fier  nicht  hin  auf  des  Helden  Glas. 
Auf  dem  Reislein  ein  Falke  sitzt. 
Aus  dem  Schnabel  ihm  Wasser  spritzt, 
Aus  dem  Fittich  ihm  Honig  fliesst, 
Trink',  o  kum,  du  kommst  daran! 

So  wurden  der  Beihe  nach  der  stari  syat  und  die  übrigen 
Gäste  angesungen.  Hierauf  wuschen  die  Gäste  sich  die  Hände,  und  ^ 
zwar  goss  das  Wasser  die  junge  Frau  den  Gästen  zum  Waschen 
über  die  Hände.  Dann  küsste  sie  nach  einer  bestimmten  Beihen- 
foige  jedem  Gaste  die  Hand,  und  zwar  so,  dass  sie  dieselbe  mit 
ihrer  Stirne  zugleich  ein  wenig  berührte.  Man  bietet  alles  Mögliche 
auf,  um  die  Gäste  iu  recht  frohe  Stimmung  zu  bringen.  Man  yer- 
weigert  ihnen  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  das  Geringste.  Sie  dürfen 
den  Ofen  einreissen,  die  Fenster  und  Thüren  ausheben  und  zer- 
stören, die  Gläser  und  Tassen  in  Stücke  schlagen  und  noch 
hundertfachen  anderen  üebermuth  frei  treiben,  ohne  dass  man 
ihnen  deshalb  ein  unbeschaffenes  Wort  sagen  würde.  Während  der 
ganzen  Festlichkeit  werden  Mörser  abgeschossen,  damit  die  frohe 
Stimmung  um  so  grösser  und  allgemeiner  werde,  und  noch  einige 
Jahre  später  betrachtet  man  mit  innerer  Befriedigung  die  Stellen, 
wo  die  Mörserladungen  Wände  und  Balken  durchgeschossen. 

Indessen  gehen  die  Gäste  auch  nicht  mit  vollen  Taschen  heim. 
Der  Brauch  erheischt  es,  dass  man  die  Mädchen  beschenkt  für  den 
Genuss,   den  sie  durch  ihren  Gesang  bereitet.     Nachdem  man  den 
Kaffee  ausgetrunken,   gibt  man   in  die  Schale   einige  Zehnkreuzer- 
stücke (Sechserl),  ebenso  ist  es  schicklich,  beim  Händewaschen  nach 
dem  Mittags-  und  Abendtisch  ein  Silberstück  ins  Wasser  fallen  zu 
lassen.     Schliesslich  muss  man  auch  die  Braut  beschenken,   erhält 
aber  von   ihr    als  Gegengeschenk   eine  ßevrma,  von   ihrer   eigenen 
Hand  verfertigt. 

Die  Braut  theilt  während  des  Hochzeitsschmauses  sehr  viele 
Geschenke  aus.  Der  Brauch  erfordert,  dass  alle  Brüder,  Schwestern     < 
und  die  ganze  übrige  Anverwandtschaft  in  und  ausser  dem  Hause 
womit  bedacht  wird.  Der  kum  erhält  je  ein  Hemd,  Unterhosen,  je 
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zwei  HandtQcher,  zwei  devrme,  zwei  Sacktücher,  zwei  üänr,  alles 
das,  mit  Ausnahme  der  Hemden  und  Hosen,  reich  mit  Gtoldßden 
durchwirkt.  Dem  stari  srat  gebühren :  ein  Hemd,  Hosen,  Handtnek 
und  eine  öevrma;   den  djeyeri  je  ein  Hemd  und  drei  Handtücher. 

Brauch  (adet)  ist's,  dass  die  Braut  ihrem  Ehegemahl  zwei 
Kisten  Wäsche  als  Mitgift  mitbringt.  Dayon  haben  wir  im  Capitel 
»Aussteuer«  ausführlicher  gesprochen. 

Am  ersten  Morgen,  an  weichem  die  Braut  im  Hause  ihres 
Mannes  erwacht,  erfolgt  eine  Ausstellung  ihres  Mitgebrachten.  Alle 
ihre  Ausstattung  bat  die  Braut  an  den  Wänden  aufgehängt,  so  dass 
man  keine  Spanne  breit  von  der  Mauer  sieht.  Zwei  bis  drei  Stunden 
lang  dauert  die  Besichtigung,  zu  der  finden  sich  alle  Frauen  ans 
der  Nachbarschaft  ein. 

Am  Ende  des  fünften  und  letzten  Hochzeitstages  wird  un- 
barmherzig unter  den  Gästen  aufgeräumt.  Damit  Niemand  ein 
unrecht  geschehe,  lässt  man  Allen  gleiches  Recht  zu  Theil  werden. 
Die  »kochenden  Frauen«  (i^ene  kuharke)  bewaffnen  sich  mit  Brod- 
schaufeln und  schaufein  unbarmherzig  die  lieben,  guten  Hochzeits- 
gäste zur  Thüre  hinaus.  Als  Erster  muss  der  stari  svat  das  Hans 
verlassen.  Ihn  bläuen  die  Weiber  geradezu  auf  eine  schonungslose 
Weise  mit  der  Schaufel  durch.« 


Das  Hochzeits fest  bei  den  bosnischen  Moslimen. 
Die  eigentliche  Hochzeitsfeierlichkeit  findet  in  der  Begel  erst  dann 
statt,  nachdem  man  die  Wäsche  und  Kleidung  der  Braut  dem 
Bräutigam  ausgefolgt  hat.  Die  Verheiratung  entbehrt  einer  eigent- 
lichen kirchlichen  Weihe,  wie  wir  uns  dieses  Ausdruckes  bedieuen 
dürfen.  Die  Vermählung  findet  am  Vorabende  eines  Freitags  im 
Neumond  statt.  Einen  Tag  vorher  wird  mit  der  Braut  das  so- 
genannte knenje')  vorgenommen.  Die  Fingerspitzen  der  Braut 
werden  bis  zu  den  Gelenken  mit  Hennah  aDgestrichen,  und  zwar  so 
eingehend,  dass  man  sie  oft  kaum  nach  wiederholten  Waschungen 
wieder  von  der  Farbe  zu  reinigen  vermag.  Man  schreibt  dieser 
Farbe  die  Kraft  zu,  die  Krankheit  aus  dem  Körper  eines  Kecon- 
valescenten  vollständig  herauszuziehen,  und  reibt  auch  sonst  Krank« 
damit   ein.     Am  Vorabende   des   Brautlagers,   erzählt   Momßinovife 

*)  Aus  knja  gebildet.  Das  Wort  ist  aus  »hennah«  entstanden.  Es  ist  d%.<4 
die  orangenfarbene  Salbe,  mit  der  sich  die  Frauen  im  Oriente  aus  Eitelkeit  «üe 
Fingernägel  einreiben,  damit  das  Fleisch  unter  den  Nägeln  schöner  hervorsteci::3e. 
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0.,  reibt  man  der  schon  im  Hause  ihres  Mannes  befindlichen 
IQt    die   Fiuger    bis    ans  Geleake     und    ebenso   die    Zehen    ein. 
diesem  Acte  lädt  der  Brantigam  die  nächsten  AuverwandtiuneD, 
chbarinnen  und  Freundinnen   (selbst  Andersgläubige)  ein.    Jede 
^n  den  EiDgeladeDen  gibt  der  Braut  ein  kleines  Geldgeschenk,  die 
ireiberia   muss    aber  zum  Miudesteu    einen  Ducaten  darbriugen. 
der  Einreibung   naht   sich    der  Braut   ihr   djever,   dreht  sie 
[^imal  im  Kreise  herum  und  streckt  sie  auf  das  Bett  hin,  das  sie 
ihrem    Elternhause    mitgebracht.     Dies    Alles    geschieht    am 
ittwoch  Abends,  Am  folgenden  Tage  findet  der  Hochzeitsschraatis 
Itt.  Es  kommen  nur  geladene  Gäste,     Die  Mahlzeit  besteht,    wie 
röhnlich,   aus  Eiern,    Houig,   Kuchen    mit  Zwetschkenmuss   zu- 
breitet,  aus   pita   und  Fleisciispeisen.     Mao   sitzt  auf  dem  Boden 
ich  Türkenbrauch  mit  unterschlagenen  Beinen.  Als  Getränk  wird 
Orbet    herumgereicht.     Die    Zimmer    sind    mit    Rohrmatteu    und 
Ippichen  belegt.  Kings  herum  au  den  Wänden  liegen  Polster,  die 
üd    bei  ärmeren  Leuten    mit  Stroh   ausgefüllt;    in   den  Winkeln 
^finden  sieb  kleine  Polster,  auf  welchen  je  Einer  sitzen  kaon. 
Am   nächsten  Tage  wird   im    Hause    kein  Feuer   augemachfc, 
ch    geht    man    an    eine    Arbeit.     Die    Bekanntinnen    der    Braut 
[)mraen   zu  dieser  auf  Besuch  und   erkundigen  sich  nach  ihrem 
fohlbefinden.  Die  junge  Frau  legt  jetzt  zum  ersten  Male  die  Kleider 
die  sie  von  ihrem  Manne  erhalten,    und  putat   sich  aufs  Fest- 
chste  heraus.     Die  Männer  aber,   und  mitunter  auch  die  Fraueu, 
tgeben   sich   auf   den   Rennplatz,    um   dem    Kennen    uud   Laufen 
isfiuschauen. 

Das  Wettlaufen  wird  durch  die  .Strassen  des  Ortes  abgehalten, 
in  Pferdeienuen  immer  ausserhalb  des  Ortes  auf  einem  freien 
üan.  Man  stellt  am  Ziele  irgend  ein  Geschenk  auf,  um  das  sich 
iet  Moßlim  —  Andersgläubige  sind  ausgeschlossen  —  bewerben 
irf.  Wer  der  Erste  das  Ziel  erreicht,  dem  gehört  der  Preis^  der 
^steht  gewöhnlich  aus  einem  grossen  türkischen  Tuch  oder  einem 
tttck  Leinwand.  Reiche  Leute  setzen  zum  Mindesten  einen  Du- 
als Preis  aus  oder  auch  eiue  Webe  aus  Seide.  Das  Pferd, 
den  Preis  erlangt,  wird  mit  Stoff  bedeckt.  Am  selben  Tage 
idet  auch  ein  Wettschiessen  statt.  Wer  ins  Schwarze  triflft,  erhält 
ngt  Tassen  Kaffee.  Man  schiesst  blos  der  Ehre  halber.  Damit 
die  Hocbxeitdfeierlichkeit  beendet. 
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Die  Hochzeit  in  Slavonien. 


Die  Hochzeitsfeier  in  Slavonien  wird  ebenso  wie  in  der  Her- 
cegovina  und  in  Bosnien  begangen.  Ja,  man  singt  sogar  zum  Theii 
dieselben  Lieder,  wie  in  der  Hercegovina  und  der  Cmagora,  nur, 
dass  sie  einige  dialektische  Abweichungen  aufweisen.  Man  ver- 
gleiche in  dieser  Beziehung  die  Hochzeitslieder  in  der  Vröe  vi  fi- 
schen Sammlung  mit  den  Hochzeitsliedern  bei  1116  und  Stoja- 
noYi6.  Einige  finden  sich  auch  bei  Pukler,  der  eine  Hochzeits- 
feier in  Levanjska  yaro§  in  der  Nähe  von  Djakovar  beschreibt 
Sonderbar  klingt  bei  Pukler  die  Bemerkung,  dass  »die  Katholiken 
untereinander  heiraten«.  Er  hätte  sagen  sollen,  dass  Mischehen 
zwischen  Katholiken  und  Altkatholiken  im  Lande  gewöhnlich  sind. 
Das  gilt  aber  nicht  blos  für  Levanjska  varoS,  sondern  für  ganz 
Slavonien.  Wenn  er  auf  die  Aussage  des  Dorfschulzen  von  Le- 
vanjska varog  hin,  annimmt,  dass  Mischehen  der  erwähnten  Art 
sehr  selten  sind,  so  hat  er  damit  nur  bewiesen,  wie  flüchtig  und  wenig 
sorgsam  er  bei  der  Zusammenstoppeiung  seines  Materials  gewesen. 

Wie  oben  bemerkt,  findet  die  eigentliche  Hochzeit  am  Mitt- 
woch statt.  ^)  Man  fährt  zu  Wagen  zum  Hause  der  Braut.  Im 
ersten  Wagen  sitzt  der  Bräutigam  mit  dem  kum,  in  den  hinteren 
je  zwei  Personen,  im  letzten  der  öau§  und  der  dudaS  (der  Sack- 
pfeifer). Wenn  dem  Zuge  auf  dem  Wege  irgend  ein  Ungemach 
zustösst,  so  sagt  man,  wird  die  Ehe  der  Brautleute  eine  unglück- 
liche sein.  Nur  in  Gebirgsortschaften  hat  sich  noch  der  alte  Brauch 
erhalten,  dass  man  auf  dem  Brautzuge  zu  Pferde  reitet.  Fahnen- 
träger werden  nur  selten  mehr  bei  Hochzeiten  angestellt.  Nichts- 
destoweniger ist  die  Braut  nach  altem  Brauche  verpflichtet,  zwei 
Tüchel  dem  vojvoda  zu  geben,  als  sollte  sie  dieser  an  eine  Fahne 
befestigen;  der  vojvoda  muss  die  Eeigenmädchen  bei  dieser  Ge- 
legenheit beschenken.  Wann  der  Hochzeitszug  vor  dem  Hause  der 
Braut  anlangt,  findet  er  alle  Thüren  und  Thore  abgesperrt.  Der 
kum  muss  den  Eintritt  erst  erkaufen.  ^)  Wenn  die  Leute  in  das 
Gehöfte  treten,   werden    sie  von   der  Braut    empfangen.    Die  Bntut 

*)  Am  Vorabende  des  Hochzeitstages  bringen  in  Syrmien,  in  Stara  Pazv^, 
ein  Mann  und  ein  Weib,  die  man  krokalo  (die  Schreiter,  von  kroöiti  —  geh^-si, 
schreiten)  nennt,  von  Seiten  des  Bräutigams  der  Braut  Geschenke,    die  in  E:&-s- 
waaren  bestehen. 

')  In  Stara  Pazva  steht  eine  Bäuerin,    die  Köchin,    mit  einem  KochlöCzm«^ 
vor  der  Thüre  und  lässt  Niemand  ohne  Eintrittsgeld  ins  Haus  hinein. 


obaut  durch  einea  Zügel  den  Bräutigam  ao,   um    ihn   in  der  Ehe 

icht  zügeln  zu  können   (gleda  kroz  uzdu,  da  ga  zauzda).    Manche 

chaut    durch    eine    Brodschnitte,    oder    durch    Liebstöckelkraut*) 

liloduh),    um    sü    sicher   tu    sein,    dass    sie  mit  ihrem  Manne  in 

[liebe  die  Ehe  verleben  werde.    Sie  küsst  Allen  der  Reihe  nach  die 

land   und  geleitet  die  Leute  ins  Haus,  wo  ihnen  Kränze  ausgetheilt 

rerden.  Der  kum,  der  stari  svat,  der  vojvoda,  der  6ato,  der  muätu- 

agdzija,   der   domafiin,  der  djever,  der  cajo  und  die  pisari  werden 

n  der  üeberreichung    der  Kränze   insiiesondere    angesungen.     Die 

Lieder  bringen  alle  einen  und  denselben  Gedanken  zum  Ausdruck. 

>ie  Kranzflechterinnen    wollen   im   die  Kränze    beschenkt    werden. 

lautet  2.  B.  das  Lied  an  den  kum : 

Ich  verlor  die  dunkle  Nacht 

Und  den   lichten  Tag, 
Wand  dem  kum  ein  Kränzelein, 

Dass  er  uns  beschenkt. 

In  den  doma6in  (den  Tater  des  Bräutigams): 

Der  domadin  sitzt  auf  gold'nem  Throne, 
Streckt  die  Füsse  in  ein  kühles  Wasser. 
»Mein  doma^in,  strample  mit  dem  Fuss  nicht, 
Sondern  gib  uns  was  für  ons're  Kränze. 
Magst  du  beot'  uns  gar  nichts  dafür  geben, 
Geben  wir  dir  unsVe  Freundin  auch  nicht.  *) 

Nach  dem  Gesang   und   der   darauf  folgenden  Mahlzeit   wird 
oeh  einmal  eine  Suppe    aufgetragen,    von    der   die    Brautleute  je 
aen  LCiffel  voll  hieuuterschhirfen.  Nun  knieen  sie  nieder  und  em- 
[►fangen  den  Segen,  Braut  und  Bräutigam  müssen  durch  die  Küche 
Itirchgehen.    ZuTor  tanzt  die  Braut  noch  einmal  mit  ihren  Genos- 
sinnen in  der  Stube  einen  Reigen.    An    manchen  Orten  stellt  man 
der  Küche  auf  die  Erde  einen  Topf  Milch,  den   muss  di^  Braut 
lit    dem    Kusse     umstfüzeo.     Dies    geschieht,    damit  Segen    und 
Tohlstand  die  Braut  begleiten.     Mit   der  Braut  zugleich  wird  ihre 
Usstattung,    die   in    einer    buntbemalten    Kiste  verpackt    ist,    mit 
dem  Hause    getragen,    üeber   die   Kiste  sind   zwei   oder  drei 
U^ter  mit  einem  Gürtel  gebunden.    Die  Madeheu   tanzen  um  die 


*)  Lignsticiitn  le?isticum.  Lin. 

•)  Bei  lliii.  beide  Liedchen,  S.  64  und  56. 
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Eiste  einen  Reigen  und  singen  Lieder  dazu.  An  manchen  Orten 
muss  die  Braut  aliein,  in  Begleitung  eines  Weibes,  zu  Fass  zur 
Trauung  in  die  Kirche  und  wieder  zurück  gehen,  während  die 
anderen  Hochzeitsleute  zur  Kirche  fahren  oder  reiten  und  natürlich 
früher  zur  Stelle  sind  und  dann  auf  die  Braut  warten.  Die  Brant 
hat  in  der  Früh  in  jeden  Strumpf  auf  die  Sohle  einen  Marien- 
thaler  gesteckt,  um  durch  das  Bild  der  Qnadenmutter  auf  dem 
Wege  zur  Trauung  vor  jeder  Behexung  gefeit  zu  sein.  Auch  trägt 
sie  im  Busen  einen  Apfel,  um  fruchtbar  zu  sein.  Muss  sie  auf 
dem  Wege  zur  Kirche  über  eine  Brücke  hinüber,  so  lässt  sie  sich 
hinübertragen,  damit  sie  leicht  gebäre.  Aus  demselben  Grunde 
hütet  sie  sich,  beim  Eintritte  in  die  Kirche  auf  die  Kirchen- 
schwelle zu  treten.  Bei  der  Trauung  rücken  die  Brautleute  enge 
aneinander,  so  dass  sie  sich  berühren.  Das  geschieht  deshalb,  weil 
man  glaubt,  sie  werden  sich  in  der  Ehe  dann  innig  lieben  und 
immer  enge  zu  einander  halten.  Der  Bräutigam  zwickt  versteckt 
die  Braut,  oder  drückt  ihr  die  Hand  kräftig.  Ich  sah  einmal,  wie 
die  Braut  yor  Schmerz  die  Lippen  zusammenbiss  und  ihr  Thränen 
in  die  Augen  traten,  sie  hat  sich  aber  doch  nicht  gemuckst.  Der 
Bursche  wollte  ihr  offenbar  damit  andeuten,  wer  der  Herr  im  Hause 
sein  wird.  Während  der  Trauung  trachtet  die  Braut  dem  Bräuti- 
gam auf  den  Fuss  zu  treten,  ebenso  eher  als  er  die  Kirche  zu 
verlassen;  gelingt  ihr  dies,  so  wird  sie  in  der  Ehe  die  Oberhand 
über  ihn  haben. 

Ferner  beachtet  man,  wie  die  Kerzen  am  Altare  brennen. 
Auf  wessen  Seite  die  Kerzen  besser  brennen,  der  wird  länger  leben, 
d.  h.  den  andern  Theil  überleben.  Die  Braut  muss  die  Erste  wieder 
daheim  sein. 

Beim  Abschiede  der  Braut  aus  dem  Elternhause  wird  ihr  zu 
Ehren  ein  Festmahl  gegeben.  Das  ist  die  einzige  Entschädigung 
eines  Mädchens,  dafür,  dass  sie  bisher  im  Hause  das  Aschenbrödel, 
oder  wie  die  südslavische  Kedensart  besagt,  »Schaufel  und  Besen« 
(lopata  i  metla)  gewesen.  Das  Bischen  Ausstattung,  das  musste 
sie  sich  ja  selbst  im  Schweisse  ihres  Angesichtes  errackern. 

Die  Lieder,  die  man  auf  dem  Heimwege  ins  Haus  des  Bräu- 
tigams  singt,    sind  dieselben,    die   wir    später  bei  Schilderung  der 
hercegovinischen  Hochzeit  mittheilen.   —   An  Orten,  wo  der  Hoch- 
zeitszug   noch    einmal    aus    der   Kirche    in    das    Haus    der    Braixt 
zurückkehrt,  sitzt  der  Bräutigam  bedeckten  Hauptes  zu  Tische,  den 
Hut  tief  ins  Gesicht   gedrückt.    Vuk's  Gewährsmann    meint,    di*^s 
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Jesehehe,  weil  sich  der  Bur:^che  sebämt.  *)  Ich  sah  aber  iß 
JlaTOüien    Burseheti,    die    uicht    im    mindesten   Yerschämt   thatea, 

!>Dderü    recht    keck    den    Hut    aufgestülpt    trugen  ,    währt^ud    die 

ideren  Hochzeitsgäste,  mit  Ausnahme  des  stari  svat  und  des  ^auä 
?tzterem  ist  ja  Alles  erlaubt),  baarhaupt  dasassen.  Ich  erkläre  mir 
la^  Aufbehalten  des  Hutes  dabei*  als  ein  Zeichen»  dass  der  Bräuti- 

im  von  dem  Augenblick  ab,  wo  er  getraut  wurde,  als  Manu  selbst- 
adig  geworden  sei,  und  darum  wie  ein  doma6in  den  Hut  aufbe- 

ilten  darf.  Von  der  Nudelsuppe,  die  gewilhnlich  vor  dem  Brateu 
^nfgetrageu  wird,   kostet  weder  Bräutigam   noch  Braut,   damit   die 

Inder,  die  aus  ihrer  Ehe  entspringen,  nicht  rotzig  werden.  Der 
JHiutigam  ^itzt  au  der  Seite  des  kum.  Er  darf  üb*'rhaupt  nichts 
roü  den  für  die  Gäste  bereiteten  Speisen  genie.*<sen,  sondern  be- 
k^tmiDt  Milchspeiseu,  und  xwar,  damit  Wölfe  seinen  Viehstand 
licht  verraiDdern,    Die   Trinksprüche   bei  Tisch   bieten   nichts   Be- 

lerkenswerthes.  Nach  der  Mabheit  übergibt  die  Mutter  der  Braut 
lern  Schwiegersohne  eine  Henne  und  einen  Fladen.  Er  küssi  ihr 
lie  Hand  und  überreicht  das  Geschenk  dem  Hochzeitsführer  (voj- 
rodä).  Hierauf  tritt  der  Vater  der  Braut,  oder  falls  der  Vater 
licht  mehr  am  Leben  ist,  der  Hausälteste  au  den  Bräutigam 
keran  und  reicht   ihm   ein  Glas  Wein   und    einen    Silber/wanziger. 

)en  Wein  trinkt  der  Bursche  auf  einen  Zug  aus,  das  Geldstück 
eckt  er  in   die  Tasche.    Die  jengjibule    besteigen   zuerst   die 

Tagen  zur  Abfahrt.    Je   reicher   eine   Hausgemeinschaft  ist,   desto 

tsablreicher  ist  selbstverständlich  das  Geleite.    Mitunter   kann   man 

einem  Hochzeitszuge   fünfzehn    bis    zwanzig  jengjibule    zähleu. 

)as    bestütigen    auch    die  Volkslieder.  ^)    Freilieh    ist   ihre  Zahl  in 

Bbirgigen  Gegenden,  wo  mau  reiten  muss,  eiue  weit  geringere  und 


»)  Vnk,  fevot  i  ob.,  S.  314. 

*)  Pnkler,  a.  a.  0.i  S.  03,  bestreitet  die  Wabrbeit  dessen.  Damit  beweist 

aber  nii7i  wie  wenig  Aufmerksamkeit  er,  obgleich  in  Breütovac,  einem  Dorfe 

ei  Poiego,  aafge wachsen,    den  Volksbräucfaen    gewidmet   hat    Ab    Sohn    eines 

ichaftlicheD   Ispans,    einer    Art  Dorft) rönnen,   sah   er  die  Biiueni  gcwiaacr- 

ab  Parias  an«    die    keiner   Beachtung   werth   sind,    au^^ser    wo   man  iie 

Bfttieii  kann-  Zu  seiner  Entschuldigung  Hesse  sich  nur  anfflbreoi  duäs  gerade 

Brectovae   in    Folge   der    Bemühungen    eines    Pfarrers,    der    dort    in     den 

iifitger-  Qnd  Vierziger -Jahren  seines- Amtes   waltete,    der  Pomp  bei  Hoch- 

n^Ufeierliehkeiten   anf  ein  Minimum  herabgeset7t  wurde.  fVergl  IJi6,  a.  a.  0., 

73.)  pQkler  übertrug  nun  dies  auf  die  Bo^njaken,    fügte   aber  gleich,    confua 

Btr*  hintu:    'Ja,   dann   iit  es  kein  Wunder,   wenn  ein  Hochzeitszug  auf 

nd  K^ypfe  anwächst.« 
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man  beschränkt  sich  auf  eine  oder  zwei,  wie  wir  oben  bei  dem  bos- 
nischen Hochzeitszug  angemerkt. 

Der  Bräutigam  führt  die  Braut  aus  dem  Hause  und  lässt 
sie  an  der  Schwelle  dreimal  unter  seinem  Arme  durchgehen,  damit 
in  der  Ehe  Alles  nach  seinem  Willen  gehe.  Sie  setzt  sich  zum 
kum,  er  zum  stari  svat  auf  den  Wagen.  Wenn  auf  der  Fahrt  die 
Pferde  vor  dem  Wagen  der  Braut  nicht  gut  laufen  können,  oder 
an  dem  Wagen  ein  Schaden  geschieht,  so  heisst  es,  die  Braut  sei 
in  gesegneten  Umständen,  oder  es  werde  sie  bald  ein  Unglück 
ereilen.  Manche  Bräute  tragen  unter  der  Achselhöhle,  zum  Schutz 
gegen  Behexungen  und  Geisterspuck,  Knoblauch,  Brod  und  Peter- 
silie. Auf  dem  Wege  macht  man  vor  jedem  Freundeshause  Halt, 
trinkt  und  lässt  trinken.  In  welchem  Hause  der  Erug  leer  wird, 
dort  muss  ihn  der  Hausherr  auch  wieder  füllen.  Dem  Zuge  läuft 
der  muStalumdi^ija  (der  Bote)  voran,  um  sich  einen  Botenlohn  zu 
holen.  Im  Oehöfte  tanzen  um  einen  Tisch,  auf  dem  ein  leeter 
Teller  liegt,  ^)  Mädchen  Beigen  und  singen  Lieder.  In  der  Nähe 
des  Hauses  angelangt,  richtet  sich  die  Braut  auf  dem  Wagen 
kerzengerade  auf  und  fährt  so  in  den  Hof  hinein.  Sie  richtet  sich 
deshalb  auf,  damit  sie  dick  werde  und  allezeit  gesund  bleibe. 

In  Syrmien  reicht  man  der  Braut  ein  Kind  auf  den  Wagen 
hinauf.  Sie  nimmt  es,  dreht  es  um,  küsst  es  und  wiederholt  dies 
noch  zweimal,  dann  umgürtet  sie  dasselbe  mit  einem  Stück  Lein- 
wand und  gibt  es  zurück.  Der  Schwiegervater  will  nun  die  Braut 
vom  Wagen  herabheben,  doch  der  kum  gestattet  es  nicht,  ehe  der 
Schwiegervater  die  Braut  nicht  beschenkt.  Er  drückt  ihr  nun  ein 
Geldstück,  mitunter  ist's  ein  Ducaten,  in  die  Hand,  hebt  die 
Schnur  herab  und  trägt  sie  bis  vor's  Haus,  wo  sie  von  der  Schwieger- 
mutter empfangen  wird.  Diese  steckt  ihr  ein  Stück  Zucker  in  den 
Mund,  je  eine  Brodflechte  unter  jeden  Arm,  in  jede  Hand  ein  Glas 
mit  Wein  —  zuweilen  in  die  eine  Hand  ein  Glas  Wein,  in 
die  andere  ein  Glas  Wasser  —  und  führt  sie  dann  über  eine  aus- 
gebreitete Leinwand  in  die  Stube  hinein. 

Im  Zimmer  sitzen  um  den  Tisch  herum  einige  ältere  Leute, 
Anverwandte  und  Nachbarn,  denen  muss  die  Braut  die  Hand  küssen. 

Im  eigentlichen  Slavonien  herrscht  ein  klein  wenig  anderer 
Brauch.    Die  Braut  bekommt   gleichfalls  zwei   Laibe  Brod,   unter 


^)  Die  Hochzeitsgäste  werfen    beim   Eintritt  ins    Haus  ihre    Gaben    auf 
den  Teller  und  erhalten  dafür  Kränze. 
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jeden  Arm  eines,  und  schreitet  über  eine  Leinwand,  aber  nicht  ins 
Zimmer,  sondern  in  die  Küche  hinein.  Das  Brod  trägt  sie  eben, 
damit  im  Hause  niemals  an  Brod  ein  Mangel  sei.  In  der  Küche 
schürt  sie  das  Herdfeuer  an  und  spricht  dabei  leise:  »Die  Kühe 
sollen  kalben,  die  Stuten  Füllen,  die  Säue  Ferkel,  die  Hündinnen 
Junge  werfen,  die  Hühner  Eier  legen,  so  zahlreich,  als  wie  hier 
aus  dem  Feuer  die  Funken  sprühen.«  Nur  rodiio  se,  »es  sollen 
geboren  werden«,  sagt  sie  nicht,  denn  damit  würde  sie  sich  so 
fiele  Kinder,  als  Funken  sprühen,  wünschen.  ^)  Dann  guckt  sie  in 
den  Rauchfang  hinauf,  damit  ihre  Kinder  schwarze  Augen  be- 
kommen, rührt  das  Trankschäffel  um,  in  welchem  der  Trank  für 
die  Schweine  zusammengeleert  wird,  damit  sie  fett  werde  wie  ein 
Schwein.  Hierauf  begibt  sie  sieh  ins  Zimmer  zum  Schwiegervater 
(mitunter  sitzt  der  neben  dem  Herde  in  der  Küche)  und  setzt  sich 
ihm  auf  den  Schoss.  (In  Stroäince  setzt  sie  sich  der  Schwieger  auf 
den  Schoss.)  Er  reicht  ihr  ein  Kind  (nakoljenöe,  nakdnöe).  Sie  herzt 
es  ab,  windet  ihm  ein  Tüchel  um  den  Hals,  lässt  es  wieder  hinab 
auf  die  Erde  und  befiehlt  ihm,  sich  in  einem  Winkel  niederzu- 
setzen, und  zwar  schweigend,  damit  nie  ein  Wolf  die  Heerden  über- 
falle und  die  Schafe  hinwürge.  An  manchen  Orten  setzt  sie  sich  nicht 
auf  den  Schoss  des  Schwiegervaters,  sondern  gleich  auf  einen  Sessel. 
Anderswo  bekommt  sie  Milch  oder  Honig  zu  trinken  oder  ein  Stück 
Zucker,  wie  in  Syrmien,  in  den  Mund,  damit  sie  stets  süsse  Beden 
wie  Milch  und  Honig  führe  und  mit  ihrem  Manne  in  süsser  Ein- 
tracht lebe.  Ferner  gibt  man  ihr  einen  Beuter  voll  Weizen  in  die 
Hand ;  sie  reutert  ein  wenig  und  wirft  dann  dem  Geflügel  im  Hofe 
ein  wenig  Weizen  zu,  zum  Zeichen,  dass  sie  eine  gute  Wirthschafterin 
sei.  Zuweilen  gibt  man  der  Braut  bei  ihrem  Eintritte  ins  Haus 
einen  Spinnrocken  und  eine  Spindel;  sie  spinnt  ein  wenig  und 
dann  schlägt  sie  mit  der  Spindel  auf  alle  vier  Wände  der  Stube. 
In  der  Gegend  von  Velika  (bei  Po^ega)  wirft  die  Braut,  wenn  sie 


»)  Im  Texte  lautet  der  Spruch:  *Telilo  se,  idrijebilo  se,  bravilo  se,  kotilo 
se,  leglo  se  kao  Sto  iskre  iz  vatre  bacaju.«  Für  bravilo  bietet  Bogiäid  pravilo, 
das  keinen  vernünftigen  Sinn  gibt.  Brav  oder  bravac  ist  in  Slavonien  das  Wort 
för  Eberschwein,  braviti  sagt  man  vom  Werfen  einer  Zuchtsau.  Im  übrigen 
Süden  bezeichnet  brav  ein  Schafvieh  und  dann  ein  Vieh  überhaupt.  Indem  wir 
dies  anführen,  wollen  wir  nur  unsere  Verdeutschung  rechtfertigen.  Höchst  ver- 
dächtig ist  das  bacaju.  Entweder  muss  man  dafür  vrcaju  einsetzen  oder  den 
Satz  80  umändern:  Kao  sto  vatra  iskre  baca.  Das  vrcaju  (sprühen)  ist  das 
Wahrseheinlichere.  Bogiäiö  wird  sich  verlesen  haben.  Aus  vrcaju  konnte  er  leicht 
ein  bacaju  herauslesen. 
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das  Feuer  anschürt,  einen  Krewzer  in  die  Gluth  hioeiii.  Iß 
Baßka  bebt  der  prikumak  die  Braut  vom  Wagen  herab  und 
sie  bis  xum  Hnusherd»  Hier  gilit  man  ihr  einen  Backe&stodE 
Hanfwolle  und  eine  Spindel  in  die  Hand.  Damit  berührt  m 
vier  Wände.  Hierauf  gibt  mau  ihr  unter  jeden  Arm  m^i  f-^'^ 
Brod,  steckt  ihr  ein  Stück  Zucker  in  den  Mund  und  in  jed^  i:>t; 
eine  Flasche  Wein.  Nun  tritt  sie  so  beladen  aus  der  Köche 
Zimmer  hinein  und  stellt  die  Flaschen  und  das  Brad  aufüenri 

Im  Zimmer  steht  eioe  Suppe  für  die  Braut  bereit;  tH 
verkostet  blos  davon.  Daun  küsst  sie  allen  Anwesenden  di'  li 
und  geht  ins  Nel»enzimmer,  wo  für  sie  und  ihren  Bräuii^^iffi 
sonders  gedeckt  ist.  In  Syrmien  steht  indessen  die  Braut 
die  Gäste  sieb  gütlich  thuu,  hinter'm  Bü<iken  des  kura,  uüJ 
so,  dass  ihre  eine  Hand  auf  der  einen,  die  andere  auf  der 
Schulter  des  kum  ruht.  Sie  naehtmablt  dann  mit  ili 
Manne  kurz  vor  dem  Beilager.  (VergL  weiter  unten  unt- 
An  der  Spitze  der  Tafel  sitzt  in  diesem  FaUe  neben  dem  bt» 
Bräutigam«  An  vielen  Orten  in  Slavonien  pflegen  die 
während  der  kum  zu  Tische  sitzt,  Yor  dem  Hause  einen  Jl^-M 
zu  erheben,  indem  sie  fortwährend  schreien:  »kum»' 
kesal*  (»Gevatter,  Dein  Beutel  ist  verbrannt!«)  Sie  bei 
nicht  eher,  als  bis  ihnen  der  kum  vom  Fenster  -'■ 
Kupfergeld  zuwirft.  Dane  entsteht  jedesmal  eine  g* 
unter  der  frohen  Jugend,  die  schlägt  sich  zuweilen  im 
um  des  kum's  Kreuzer  die  Köpfe  ein. 

Nach  dem  Nachtmahl  trinken  Alle  auf  das  Wohl  der 
Sie  thut  Bescheid    mit  dem  Glase  ihres  Mannea,   in   dis  ito 
einige  Geldstücke  früher  hineinlegt.    Zuletzt  versammela  mA< 
Hausleute   in  der  Stube,    die  Brautleute    knieen  nieder  aad 
die  Eltern  um  ihren  Segen,  Hierauf  führt    (zuweilen  entlöhrt) 
sie  zum  Beilager  (slagati,  zusammenlegen,  ist  der  besoadm 
druck  dafür;  vergl  Cap.  ßeilager]. 

Für    die    Erheiterung    der    Geselbchaft    trägt   der  toi 
Seinige  redlich  bei.  Schon  oben  beschrieb  Livadid  bei  der 
rung  der  bosnischen  Hochzeit  einen  ^auS.  wir  wollen  ihm  Äb<r 
ein  besonderes  Capitel  widmen ;  erstens  weil  der  fiiiii  eine  (kf 
am  meisten  bemerkbar  machenden  Personen  ist,  iweiieos  wA\ 
Slavonien   sowohl   bei   katholischen  als   altkatholischeu 
ein  6aud  fungirt,   während  z.  ß.  in  Bosnien    in   der  Regel  ür 
den  Altglaubern    ein   ^aug   geduldet  —  dies   ist  der  rtditf 


401 

druck  —  wird;  drittens,  weil  es  nicht  unpassend  sein  dürfte,  eine 
Probe  Südslavischen  Volkshumors  zu  geben. 

Der  caus.    Den  öau§   in   Bosnien   hat  Liyadiö   beschrieben. 
Nicht  viel  anders  putzt  sich  ein  slavonischer  öau§  heraus.  Er  stellt 
oder  will  wenigstens   einen   Ritter  von   der   traurigen   Gestalt  vor- 
stellen,  indem  er   die  Magnatentracht  der  Landesherren  karrikirt. 
Wenn  man  dies  nicht  festhält,  so  versteht  man  überhaupt  die  Ver- 
mnmmung  des  Sau§  nicht.  Der  grosse  Herr  will  dem  Bauer  gegen- 
über immer  den  Witzigen,   Geistreichen,   den  feinen  Spassmacher 
gpielen.  Solches  Gebaren  zieht  der  öau§  ins  Lächerliche.  Statt  mit 
Goldscbnüren,  wie  sie  ein  Magnat  trägt,  behängt  sich  der  6au§  mit 
^  Gfedärmen ;  statt  des  kurzen,  mit  Pelz  verbrämten  Böckchens,  trägt 
der  (au§  ein  frisch  abgezogenes  Zickel,  auf  dem  zerknitterten,  keck 
lu^estülpten   Strohhute  ist   ein   Zagel  *)  befestigt,   zudem   windet 
lieh  um  den  Hut  ein  dicker  Kranz  aus  allerlei  Feldblumen.    Die 
Beigenmädchen  verehren  dem  ßau§  einen  grossen,  schweren  Prügel, 
den  er  aber  mit  Erlaubniss   des  kum  wegwirft;   dafür  bedient  er 
sich  einer  mächtigen  Schlachtkeule,    einer  Art  Heroldsstabes  oder 
Königsscepters ;   man  kann  es  verschieden  auffassen.   Ferner  sucht 
er  sich  einen  alten,  verrosteten  Säbel  zu  verschaffen,   den  trägt  er 
Aber  an  der  rechten  Seite.    Oft  sah  ich,   dass   der  öau§  auf  der 
Spitze   seines  Säbels   einen  Apfel  aufgespiesst   hatte.     Er  führt  an 
einer  Schnur  einen  Hahn  oder  eine  Henne,  die  er  bei  jeder  Gelegenheit 
mit  Wein  oder  Baki  tränkt. 

Dem  (^ti§  ist  Alles  erlaubt,  aber  er  muss  auch  Jedermanns 
Sündenbock  sein.  Jeder  darf  ihm  einen  Stupfer  geben ;  er  schneidet 
dazu  die  possierlichsten  Grimassen,  schlägt  aber  nicht  zurück.  Das 
wäre  gegen  den  Spass.  Der  öauä  hat  für  Jedermann  einen  Witz 
bereit,  Jedermann  weiss  er  irgend  eine  Dummheit  zu  sagen  und 
Jedermann  muss  lachen.  Bekannt  ist  folgendes  Bonmot:  Einer 
Braut  widerfuhr  in  Gegenwart  der  Gäste  etwas  Menschliches,  sie 
liess  einen  lauten  fahren.  Darob  grosse  Verlegenheit.  Der  kum 
wispelt  schnell   dem  öau§   zu,   er  soll  dies   auf  sich  nehmen.     Der 


*)  Der  Fuchsschwanz  wird  häufig  durch  einen  Federbusch   ersetzt.    Nur 
froh  gestimmte  Menschen  tragen   auf  dem  Hute  einen  solchen  Aufputz.    Doch 
nicht  Jedermann,  der  sich  derart  schmückt,   ist  darum  auch  schon  ein  Possen- 
reisser.    Das  ist  wohl  auch  der  Sinn  des  Sprichwortes: 
Ako  i  nosi  perjanicu  nije  <5auS. 
Wenn  er  auch  einen  Federbusch  trägt,  so  ist  er  doch  kein  Spassmacher. 
Kranss,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  Sudsl.  26 
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Öaiig  gebot  Kühe   und   rief:    *Ilir   Herren  *),    ich    mache   es 
Allen  zu  wissen  und  kund  (dajem  yam  na  znanje),  dass  der  F.^ 
welcher  der  Braut  entschlüpft  ist,  mir  entschlüpft  ist!- 

Der  ^ins  macht  sich  viel  zu  schaffen  mit  den  Köchinnen 
den   weiblichen   Hochzeitsgasteii.^)     Wenn   er   schon   Alles  in 
Küche  und  im  Hofe  genau  besichtigt«   kehrt   er  zu   den  Gästeoj 
die  Stube  surück,  schlägt  mit  seiner  Keule  herum  und  ruft:  ^l 
Du  dicker  kum !  Sollst  gesund  sein  mit  der  kuma  und  den  Bnol'l 
leuten.  Seid  ehrenwerth !    Und  Du,  stari  svat,  lieber  Bruder, 
gesund   sein,    iu   einer   Pfeife   sitzen,   durch   das    Bohr   die  Fteil 
strecken,    Dein  Hemd  versaufen  !     Es  ist  Dir  wohler.   Freund,  Dl| 
zechst  Dir  einen  Rausch  au,  als  Du  bekommst  ein  Fieber.«  ') 

Hausherr!  Du  sollst  Dich  betrunken  heruniwähen!  Bh% 
immer  nicht  vor  Freuden  zerplatzt?    Und  Ihr  übrigen  Gifie 
Naehafler!    Schau  *raal  Einer  her,   wie   sie   stumm  dasitzen! 
stürmt  ja  auf  das  Essen  ein,    als  wär*t  Ihr   eben  dem  leibfa* 
Hunger  unter  der  Hand  entlaufen.   Weder  singt  Einer»  nooh 
Einer,  da  sitzen  die  Kerle  wie  Raupen,  essen  und  trinken,  iräin 
ich  Aermster  hungrig  und  durstig  mich  herumschlagen  mtiss.  8^ 
gesund  sein,  kum!  Verlass'  Dich  nicht  auf  mich,  sondern  im 
trink',    trink'    und    iss    und    sing'   dazu!«    —    Er   trinkt   und 
dann:    *  Hausherr!    Dein  Wein  taugt  nichts;  wie  ich  das  Glas 
setze,    bleibt  nichts  zurück,  kein  Tropfen  mehr  dVin;   wilifliaA|k] 
der  Wein   taugt   nichts!     Ein  Hungriger  würd*  ihn    auch 
Heda,   Ihr  Weiber!   wenn  auch  Hochzeit  ist,    sauft   nicht  m 
Wer  könnte  Euch  genug  Wein  herschaffen?*     (In  Wahrheit 
Keine.)  »Sohfiut  nur  her,  wie  sie  auf  den  Wein  Sturm  lanfeiL 
Wespen  auf  Wachswaben,  wollte  sagen,  wie  auf  Honig;  oai,  h; 
ja  alleseius,   hat  die  Wespe  keinen  Honig  gesehen,   so  hat  M  ' 
Wabe  gesehen! 

Heda,    Dudelsackpfeifer!    Sollst  hin   werden   vom   Kadri! 
Obren  sind  mir  schon  von  Deinem  Gequiek  und  Gepfeif  iMtl 
geworden.     Auf  das  eine  höre  ich  schon  gar  nichts  mehr,  undt 
ich  aufs  andere  höre,  darum  scheere  ich  mich  gar  nicht,  Schi 
pfeif  nicht! 


*)  Bei  i'iner  Hochzeit  wird  jeder  Gast  >Herr*  (goäpodin)  geniimt 
')  Die  folgende  Darstellung  verdanken  wir  StoJÄüovi^S»  \n  der  Skdrk»  tt»*»t 
*)  Im  Texte   reimt  sich  Alles,    auch  da«  Ungereimte.  Dies  im 
wiederzogebeo,  ist  nicht  mOglich,  ohoe  dasa  man  etwas  Anderes  ein^eticvl 
uns  kommt  es  aber  nicht  auf  den  Reim,  sondern  auf  deu  Inhalt  ati. 
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■  Gott  zum  Gruss,  ktira,   stari  svat  nud  Ihr  übrigen  Nachaffer 

■  tlmsonstdreinbeisser,   Ihr  Gelichter  meiEesgleichen!    Zeit  ist*s 

■  Mittagessen !  Gegessen  haben  schon  selbst  die,  welche  ihre 
■in  ?erloren,  nur  wir  sind  die  Trägen^  wir  Alle  zusammeii  sind 
Raenmacher,  Ja,  wir  sind  recht  zahlreich,  fiott  sei's  gedankt, 
chzeit  ist  ja!  Ja  richtig,  woTon  hab'  ich  eben  gesprochen,  beinahe 

■  ich's  vergessen !  Ja,  ja,  hab'  ich  gesagt,  das  ist's,  was  ich 
pen  wollte.  Zahlreich  sind  sie  da  versammelt,  die  schon  seit 
hem  Morgen  essen  und  nun  vor  Ungeduld  vergessen»  dass  sie 
■Braten  noch  nicht  gegessen :  doch  nein,  Alle  haben  mir  hoch 

■  heilig  versprochen,  auch  die  anderen  Speisen  nicht  zu  ver- 
nähen. Kum,  stari  svat  und  Ihr  üebrigen!  Euch  kannte  man 
Jit  einmal  mit  Hirsebrod  je  satt  machen.  Nein,  zählen  werd'  ich 

nicht.  Hab'  keine  andere  Sorg,  als  nachüurechneo,  wer  Ihr 
wessen  Ihr  seid,  wie  Ihr  seid  (d,  h.  wie  sie  sich  befinden).  Ihr 
für  andere  Veruunftgründe  nicht  zugänglich,  nur  gut  essen 
[gut  trinken,  genug  Braten  und  genug  Rotbwein,  davon  wollt 
licht  lassen,  und  andere  Gedanken  kdnnt  Ihr  nicht  fassen. 
Aufgehorcht,  damit  ich  nicht  immer  wettern  und  fluchen  muss, 
lundsfötter,  die  Ihr  seid  1  Da  bat  sich  unsere  knma  eingestellt, 
Dicht  mit  leereu  Händen,  sondern  hat  in  Hülle  und  Fülle 
heu  mitgebrachi;  drei  ganxe  Laib  Brod,  wir  Alle  können  damit 
pi  über  Freitag  und  Samstag  auskommen;  seht  da,  auch  ein 
Bijähriges  Schwein,  Tielleicht  ist's  noch  älter,  hat  sie  uns  mit- 
bracbt,  staunt  'mal  nur  diese  Hauer  anic  —  Mit  einem  solchen 
immentar  begleitet  er  die  Geschenke  eines  jeden  Hochzeitsgastes. 
Iplrlich  fürchtet  man  die  rücksichtslose  Kritik  des  5au§  und  sorgt 
F  Zeiten  dafür,   dass   man   durch  die    mitgebrachten   Geschenke 

Se  Unehre  einheimse. 
»Siebe  da,  hat  die  kuma  da  nicht  einen  Eimer  Wein  und  ein 
luxes  Fass  Beize  (Branntwein)  mitgebracht!  Gott  zum  Ruhm,  uns 
Iren!  Redlich  bemüht  hat  sich  auch  die  starosvatica  und  hat 
Pferden   und  Ochsen   so  viel  hergeschleppt,  dass   die  Spatzen 
^i  Alles  aufpicken  und  die  Gänse  aufweiden  könnten.  Weiss  ich, 
es  ist,  na,  schaut  selbst  her,  ich  will  nicht  lügen  —  der  Fladeu 
ein  Ackerfeld    gross,   der  Braten  ein  Ochse  vom  Pflug,   Wein 
Raki  so  viel,    dass  man  mit  Mulden  darauf  herumschwimmen 
Ute,  wenn  gerade  kein  Nachen  da  ist.« 

»Heda,  seht  mir  doch  den  Saug  anl«    ruft  er,  sich  selbst 
iflirend,  aus,   »der  Hund  soll  ihm  den  Bart  ablecken!  Wie  er 

26* 
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ist,  ist  er,  unser  ist  er.  Es  kam  Einer  und  brachte  etwas:  ein 
Bröselein  Brod,  einen  Bissen  Braten,  ein  geröstetes  Lendenstüek 
von  einer  Gelse,  von  einem  Mückchen  das  Seelchen,  in  einem  Beater 
Baki,  damit  der  Dudelsackpfeifer  sich  einen  Bausch  anzechen  kann: 
was  nun  übrig  bleibt,  geben  wir  den  Hochzeitsgästinnen,  vielleicht 
werden  diese  nimmersatten  Drachen  denn  doch  endlich  satt,  wo  sie 
gehen  und  stehen,  kauen  sie!c 

»Aber,  Freund,  diese  Geschenke  hast  ja  nicht  Du,  sondero 
die  prikumka  hergebracht!«   rufen  ihm  die  Hochzeitsgästinnen  zu. 

»Meinetwegen,  potzwetter,  wir  sind  jetzt  Alle  Gommunisten! 
Wer's  gebracht  hat,  hat's  gebracht,  gut  und  schön  hat  er's  ge- 
bracht, 's  ist  nichts  d'ran  auszusetzen,  wenn's  auch  der  6au§ 
gebracht  hat.« 

Nachdem  der  ^u§  alle  die  mitgebrachten  Geschenke  einer 
Kritik  unterzogen,  wird  ihm  ein  anderes  Ehrenamt  übertragen.  Mit 
dem  djever  zusammen  trägt  er  auf  seinem  alten  Säbel  aus  dem 
Nebenzimmer  die  Geschenke  der  Braut*  an  die  Gäste  herein,  wäh- 
rend der  Dudelsackpfeifer  dazu  aufspielt.  »Gelobt  sei  Jesus,  kum, 
stari  svat !  Seid  gegrtisst,  Ihr  Gäste,  Alle  kenn'  ich  Euch  nicht  ein- 
mal, wer  Ihr  seid!  Erkenntlich  aber  ist  die  Braut  gegenüber  ihrem 
kum,  seht,  was  er  da  kriegt,  ein  schönes  Hemd,  mit  feinem  Ein- 
schlag, gewirkt,  durchwirkt  und  zusammengesetzt,  der  Wind  trüg' 
es  fort,  wenn  der  Wind  Dächer  abtrüge  und  Bäume  mit  den  Wur- 
zeln forttrüge ;  kaum  nimmt  man  die  Fäden  wahr.  Das  Stück  ist 
mit  Seide  gewoben,  mit  Gold  gewirkt,  Gott  zum  Ruhm,  dem  kum 
zu  Ehren!« 

Wenn  der  öau§  dem  Schwiegervater  und  der  Schwiegermutter 
die  Geschenke  zutheilt,  verwechselt  er  die  Hemden  und  zieht  mit 
aller  Gewalt  dem  Schwäher  das  Hemd  der  Schwieger  an  und  dieser 
das  Hemd  des  Schwähers.  Der  Schwiegervater  bekommt  auch  ein 
Polster  als  Geschenk,  der  öau§  bemächtigt  sich  aber  desselben 
steckt  es  unter  den  Arm  und  bläst  auf  ihm  wie  auf  einem  Dudel- 
sack, dann  setzt  er  sich  auf  das  Polster  und  rutscht  darauf  so  lange 
herum,  bis  es  ihm  von  den  Frauen,  immer  im  tollen  Scherz,  ent- 
rissen wird. 

Nach  der  Vertheilung  der  Geschenke  sammelt  er  die  Gegen- 
geschenke der  Gäste  ein  (Geld)  und  begleitet  jede  Gabe  mit  Lob 
oder  Tadel:  »Der  kum  gibt  lauter  gelbe  Vögel  (Ducaten)  her,  seht 
nur,  vor  Scham  sind  sie  roth  geworden  wie  Groschenstücke.  Auch 
der  stari  svat  gibt,  was  er  kann  und  was  er  nicht  kann,  seht,  seht. 


hat  sclioii  seiüen  Beutel  Us  auf  die  KopfproLe  ausgeleert!  Seht, 
fliegen  die  Thaler  wie  Holzspäue  auf  diesen  Teller  nieder;  leider 
rwandelu  sie  sich  auf  diesem  verhexten  Teller  sogleich  in  Zwei- 
»schenstücke!*  Wenn  ein  Thaler  auf  den  Teller  fällt,  ruft  der 
i§:  »Heda,  he!  Den  da,  den!  Die  Gürtel  aufgelassen,  das  ist 
ler,  der  in  Milch  gesotten  worden!« 

Wenn  Einer  fihig  ist   und  ein  Kupferstüek  gibt,   schreit  der 
luä:   t Bring'  Dich  nicht  um,  Jammermensch!  Schlacht*  Dich  nicht 
ohne  Messer!  Alles  gab  er,  was  er  besass!« 

Das  eingeheimste  Geld  übergibt  der  6iiu§  der  Braut, 
An  manchen  Orten  geschieht  die  Schaustellung  und  Bekritte* 
lg  der  Geschenke  durch  den  cau§  am  Abeude  des  zweiten  Hoch- 
Ü Stackes. ') 


Valid  bei  BogiSiö.  S.  240  f.  Ein  Spasamactier  darf  bei  keiner  Hochzeit 
i;  diea  b€SAgt  auch  das  Sprichwort: 

Kakvi  sn  ml  ayatovi  brez  cauia? 
Was  wäre  mir  clas  för  Höchieit  ohne  SpasÄinacher? 
Aua  dem  handschriftUclieu  Berichte  Prof.  Yal ja vec*s  aus  dem  Murlaüde 
eiannark  eotnebroe  ich  folgende  recht  lustige  Reden*  Es  pflegen  gewöhnlich 
ti  Spassmacher  bei  jeder  Hodizeit  mitmthuD.   Beide  sind  aufs  Possierlichste 
ftiiggepulzt*     Der   eine  hat   eine  Trompete,   der   andere  eine  Trommel.     Der 
»mpeter  trä^t  noch  einen  g:ro8sen  Krug  Wassser  oder  Weio,   mit  dem  er  den 
sdem,  die  vor  ihm  niederkuieen,  seinen  Segen  erthei]t>  Sobald  sie  nach  dem 
ligaDge  wieder  daheim  sind,  fängt  Einer  Ton  ihnen  an,  seine  Reiseerlebnisse 
Besten  xu  geben:   Wir  sind  gewandelt  auf  grüner  Au  bia  zu  den  Koieen 
Morast  und  haben  ein  altes  Weih   getroffen,   das  seh  . .  ^i   und   dieses  alte 
Bib  bat  «ich  mit  Brennnesseln  den  H  . .  .  *  .  .    ausgeivischt  und  sprach  dazu  i 
da  unseliges  Kraut,  nun  wird  mein  A.  ...  nimmermehr  gesund I*     Ferner 
nctcn  wir  einem  Mägdlein  u.  s.  w.  Diese  kleine  Probe  mag  genügen.  Der 
ist  in  leiuer  Art  sprachlich  und  stjltstisch  bemerketiswerth ;   der  Stjl    ist 
welcher  deutschen  Lesern  aus   den  arabischen  Makamen   des  Hariri 
der  ümdichtung  Rückert*s  wohl  bekannt  ist.  Ich  setie  hier  die  ganze  Rede 
pozavdtn  im  Teite  her:    vMija  «nia  Sla  po  zelenoj  trati  pa  do  kolena  po 
pa  »mo  naj£la  eoo  babo  srati;   tota  baba  &i  je  s  kopriTami  rit  hrisala  p& 
[rekla:   "0  ti  nesredna  trava,  moja  rit  ne  de  nigdar  zdraTa!«  Za  tim  sma  IIa 
iiroken  poH  pa  po  globoken  doli  pa  sma  najsla  eno  deklico  ka  je  na  boroven 
^bi  praprotore  goivice  zOkala;  toto  smo  pitala  eli  zua  ona  kodik  je  k  tistoj 
JiiAi  put  kak  ma  ^etiri  kote  a  v  §trtem  koti  pe^.  Ona  nama  je  ne  znala  pokazati 
neti  povedati  z  re^mi,   temoi^  je  poto  gor  zdignola  ino  kroz  toto  peto 
td^Ttoje   sma   mija  Tidla  vai   hüni   präg  pa  tüdi   mislima  ka  sma  prav 
kld^^  j^  ^^  Vn  vas  Tse  tak   narejcno.«     Die  Geschichte  toq  dem  Faulen, 
'  Wanderern  mit  dem  Fusse  den  Weg  zeigt,  in  einer  anderen  Fassung.  Vergl. 
eD  «nd  MArchen  d,  Südsh,   II,   S.  »38,  Nr.  137 :  »Der  Herr  und  der  heih'ge 
3»^«    (Auij  üftlmatien.)    Eine  Variante  aus  Drachen  bürg  in  Steiermark 
Xte  mir  erst  kürzlich  Frau  Apollonija  Uiönik. 
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Am  zweiten  Tage  Früh  Morgens  entlädt  der  YOJToda  tw  ll 
Thüiü  der  Brautkammer  sein  Gewehr  iiud  gibt  dadurch  das  Zeidufl 
dass  die  Brautleute  aufstehen  sollen.  Au  manchen  Orten  inm 
man  dagegen,  bis  das  junge  Ehepaar  von  selbst  aufsteht,  und  sJ^M 
erst  dann,  angeblich  wm  die  Nacbbnrschaft  zu  yerstandigen,  wtsfl 
eine  Frübaufsteherin  die  Braut  sei.  Diese  wird  von  der  Tojr^äl 
aoigekleidet  und  geschmückt.  Die  Braut  pflegt  nun  nach  dtm  eriJ 
Morgeninabiss  ihren  neuen  Anverwandten  Namen  zu  gebeiL  I 
schickt  sich  ßämlicb  uicbt,  dass  das  junge  Weib  die  Lem«  m 
Hause  bei  ihrem  Taufnamen  nenne.  Zum  Schwiegeryater  sagt  4 
»Väterchen«  (baso,  babo),  zur  Schwiegermutter  »Seele«  (da^ 
ihrem  Manne,  den  sie  auf  keinen  Fall  ein  ganzes  Jahr 
beim  Taufnameu  rufen  darf,  gibt  sie  die  süssesten 
»Gold«,  »Herz«,  »Perlet  u.  s,  w.  Hierauf  geht  sie  in  Beglfita^ 
der  Hansleute  zum  Dorfbrunnen,  schöpft  Wasser,  wäscht  sich  ft«l 
einmal  und  wirft  —  so  ist's  an  manchen  Orten  Brauch  —  oä«! 
Kreuzer  ins  Wasser,  damit  sie,  wie  Ili<5  meint,  immer  so  llirtu 
das  Wasser  seL  Nun  wird  ein  Umzug  durch  das  ganze  Dorf  g^ 
halten.  Wer  immer  der  Braut  begegnet,  muss  sich  Ton  ihr  küMl 
lassen  und  ihr  dafür  ein  Geschenk  geben*  Man  kehrt  inj€4a$fliii 
ein,  vornehmlieh  besucht  man  die  Würdenträger  der  Uochutt^  Ai 
kum,  den  stari  svat  und  den  djever.  Die  Gäste  werden  Überall  fü 
bewirthet.  Die  Braut,  die  ein  reines  Haudtuch  und  Wasser  m^ 
trägt^  will  Jedermann  im  Hause  die  Hände  waschen ;  Mancher  UkA 
sie  gewähren,  Mancher  auch  nicht,  Jeder  aber  muss  ihr  ein  ß<- 
schenk  geben.  Während  die  Hachzeitsleute  um  den  Tisch  h^nr»* 
sitzen,  trachten  die  Hauslente  irgend  etwas  dem  jungen  Weiht  a 
entwenden.  Das  geraubte  Stück  muss  nun  von  den  BegleiUn  4<r 
Braut  ausgelöst  werden.   Der  Erlös  gehört  der  BrauL 

Das  Hoehzeitsfest  dauert,  wenn  es  nur  irgendwie  die  Mttti 
erlauben,  6—8  Tage.  Das  erste  Jahr  im  Hause  des  Marlies  Ui  tH 
mauches  junge  Weib  ein  Jabr  der  härtesten  Arbeit  und  Plage.  Sientaf! 
sieh  gewissermassen  ihre  Stellung  im  Hause  erst  bitter  v^rdi?«»«^ 
Sie  muss  Abends  dem  Manne  die  Stiefeln  ausziehen,  die  Fitti 
waschen,  in  der  Früh  ihm  das  Gewand  und  das  Wasser  lUB  Bü* 
stellen,  sie  muss  den  Ofen  heizen.  Stall  ausputzen,  Kühe  OMlte 
der  Schaffnerin  in  der  Küche  die  niedrigsten  Dienste  TerrichUi« 
alle  Gänge  machen,  die  Wäsche  waschen,  Brod  kneten,  Heu  wf- 
laden,  ja  selbst  die  Pferde  zur  Tränke  führen.  Ich  sah  einmal  fia« 
junge  Bäuerin,   die  trug  auf  dem  Kopfe  ein  Schäffid  W 
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der  linken  Hand  führte  sie  zwei  Pferde  am  Zügel,  mit  der  Rechten 
drehte  sie  im  Gehen  eine  Spindel.  So  geht  es  Tag  für  Tag.  Sie 
muss  die  Erste  auf  den  Beinen  sein  und  geht  erst  zu  Bette,  wenn 
schon  Alles  im  Hause  sich  zur  Buhe  begeben  hat.  Ein  slavonischer 
Bauer  sagte  mir  einmal,  ein  gutes  Weib  verschaffe  ihrem  Manne 
zwei  Himmel.  Wie  das?  fragte  ich.  »Den  einen  auf  Erden,  indem 
sie  ihm  Alles  zu  Willen  thut  und  ihm  das  Leben  versüsst,  den 
andern  auf  jener  Welt;  denn  da  er  ihr  nie  zu  fluchen  braucht, 
kommt  er  gewiss  in  den  Himmel.«  Der  Mann  hatte  gar  nicht 
Unrecht,  üebrigens  erfreut  sich  das  Weib  im  Allgemeinen  bei  den 
slavonischen  Bauern  nicht  der  zartesten  Behandlung.  Prügel  sind 
an  der  Tagesordnung.  Ein  Weib,  das  von  ihrem  Manne  nicht  geprügelt 
wird,  hält  sich  für  ungeliebt,  natürlich  muss  Eifersucht  die  Veran- 
lassung der  Schläge  sein,  in  jedem  andern  Falle  missbilligt  das  Volk 
ein  rohes  Benehmen  des  Mannes  (vergl.  Cap.  »Das  Weib«). 


Hochzeit  in  Dalmatien,  der  Hercegovina  und  der  Crnagora. 

Nach  der  mit  dem  Vater  der  Braut  erfolgten  Festsetzung  des 
Hochzeitstages  schickt  der  Vater  des  Bräutigams  diesen  oder  seinen 
Bruder,    oder  den  Neffen  zu  den  Freunden  und  Bekannten,    die   er 
als  Hochzeitsgäste  haben  will,    lässt  ihnen  seinen  Gruss  entbieten 
und  bekanntgeben,  an  welchem  Tage  die  Hochzeit  stattfinden  wird, 
damit   ein   Jeder    die    nöthigen    Vorbereitungen    zur  Feier   treffen 
kann.    Jeder    legt    sein    bestes    Gewand    zurecht   und   putzt   seine 
Waffen  blank,  denn  man  weiss,   dass  man  bei  der  Feier  von  Män- 
nern und  Frauen  genau  gemustert  werden    wird.    Von    so  festlich 
gekleideten    Hochzeitsleuten    besagen    die    Kedewendungen :     »Ein 
schöner  Strauss  von  Hochzeitsleuten«  (liepa  kita  svatova),  oder  man 
sagt   auch:    »Lass'  einen  schäbigen  Bruder  sein  und   wähle  einen 
stattlichen  Hochzeiter.«  Die  kleinste  Anzahl   von  Gästen,   die   man 
einlädt,   ist  wohl  fünfzehn  Personen   stark;    man   steigt   aber  auch 
höher,    bis  zu  fünfzig  Gästen  hinauf;    als  Durchschnittszahl  gelten 
in  der  Crnagora  dreissig  Gäste,   und   zwar  pflegt   man  wegen  der 
beschränkten  Bäumlichkeiten   nicht   mehr    einzuladen,   sonst   hätte 
man  keinen  Kaum,  um  den  Tisch  aufzustellen.  Es  muss  nämlich  die 
Zahl  der  Gäste  gleich  sein  der  Zahl  der  Hausleute,  so  dass  immer- 
hin sechzig  Personen  am  Mahle  theilnehmen.    Als    ein   besonderer 
Ansnahmsfall  ist  zu  betrachten,  wenn  bei  der  Hochzeit  des  Fürsten 
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Danilo  I.  sechstausend  und  dreihundert  Hochxeitsleute  den  Zug 
begleiteten,  wie  Martinovi6,  der  dabei  gewesen,  berichtet,  h 
wurden  mehr  als  sechzig  gewöhnliche  und  noch  zwei  mächtige 
fürstliche  Fahnen  dem  Zuge  yorangetragen. 

Zwei  Tage  vor  der  Hochzeit  machen  sich  aus  dem  Hause 
des  Bräutigams  fünf  oder  sieben  (in  der  Kegel  in  ungerader  Zahli 
der  angeseheneren  Hochzeiter  auf  den  Weg  zur  Eorche,  um  die 
Hochzeitsfahne  abzuholen.  Auf  der  Bückkehr  (so  ist  es  Brauch  in 
Bisano)  machen  die  Leute  auf  dem  Marktplatze  Halt,  der  Fahnen- 
träger schwenkt  einigemal  die  Fahne,  Jeder  schiesst  sein  Gewehr 
ab  und  dann  geht  es  singend  und  schiessend  zum  Hause  des 
Bräutigams,  wo  der  Fahnenträger  die  Fahne  auf  dem  Dachfirste 
befestigt.  Nun  hebt  die  Festfeier  an.  Man  isst,  trinkt,  singt  und 
scherzt.  Die  Mädchen  und  jungen  Frauen  führen  TOr  dem  Hause, 
auf  dem  Plane,  einen  Beigentanz  auf  und  .singen  dazu  folgende 
Lieder : 

L 

Sieh',  in  Gottes  Namen  und  im  frohen  Augenblick, 
Hat  vollendet  nun  die  Sonne  ihren  Strahlenlauf! 
Fortgeflogen,  hergeflogen  sind  die  Falken  grau. 
Brachten  mit  dem  Herrn  des  Hauses  ein  Olivenreis, 
Heil  dir,  Herr  des  Hauses,  Freude  ziehe  ein  bei  dir! 
Lob  sei  dir,  o  grauer  Falke,  steh'  dir  bei  das  Glück  I 

IL 

In  Gottes  Namen,  zu  guter  Stund', 
Werde  uns  alles  Gute  kund, 
Dieses  aber  zur  besten  Stund'. 
Diese  Stund'  ist  der  Freude  zu  eigen. 
Tanzen  wir  Jovo's  Hochzeitsreigen. 

III. 

Jovo  Mariechen  sagen  lässt. 

Als  er  den  gold'nen  Apfel  ihr  schickt: 

»0  Mariechen,  o  Seele  mein! 

Dass  du  zum  Zorn  neigst,  hörte  ich, 

Zornvoll  wärst  du,  voll  Flammengift. 

Doch,  0  Marie,  o  Seele  mein! 

Lass'  bei  deiner  Mutter  den  Zorn, 
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"ISpi  den  Brüdern  dein  flammend  Gift, 
Bting's  niclit  mit  zu  mir  in  das  Haus. 
Mach'  mir  meine  liluUer  nicht  gram.« 
Mara  dem  Jovo  sagen  lässt: 
»Jovo,  freudiges  Glück  mit  dir! 
Neige  ich  je  zum  Zorne  hin, 
Werd'  ich  zornig  voll  Flamniengifl, 
Du  bereit'  ein  Rillhchen  aus  Gold, 
Jag'  mich  damit  im  Haus  herum, 
Schlag'  mich  damit  auf  meinen  Rock!« 

IV. 

Hober  Gebirge  kenn'  ich  drei, 
Ein^s  ist  das  höchste  wohl  davon, 
Wo  auf  der  Jagd  Johannes  pirscht. 
Wo  ihm  Marie  sein  Pferd  hinlenkt, 
Lenkt  es  ihm  hin^  der  Tränke  zu. 
Reicht  ihm  als  Atzung  Perlen  fein, 
Perlen  aus  ihrem  seidVnen  Schoss. 
Reicht  ihm  zum  Trank  ein  Wässerlein, 
Reicht's  ihm  in  ihrer  rechten  Hand, 
Milde  geworden,  schlief  sie  ein. 
Laut  von  der  Burg  der  Wächter  rief: 

•  Wessen  Geliebte  schlief  da  ein?* 
Jovo  der  Jäger  hört  den  Ruf: 

•  Weck'  sie  nicht  auf,  denn  mein  ist  sie, 
Ich  hin  ihr  Held,  und  weck'  sie  selbst, 
Hab*  ich  vorerst  zu  End'  gepirscht.« 
Pirsehie  zu  Ende  er  alsbald, 

Pflückte  von  Rosen  einen  Slranss, 
Schlug  das  Mariechen  ins  Gesiciit: 
»Auf,  0  Marjechen,  Seele  mein! 
Hast  du  denn  nicht  geruht  genug, 
Heim  bei  d^r  Muller,  längste  Zeil?« 
Als  dies  vernahm  Marie,  die  Maid, 
Schnell  ihr  entwich  der  Schlummer  sanft, 
Freudebewegtf  stand  flugs  sie  auf. 
Als  dies  Jobannes  sieht,  der  Held, 
Freudebewegt  aufs  Ross  er  springt, 
Fasst  sein  Mariechen  bei  der  Hand, 
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Hebt  sie  aufs  R6s§}ein  hinler  adi: 
Freadebewegt  er  rntet  heun. 
Als  er  Tor  seiDem  Heim  anfai^ 
Rief  er  die  Mutt^  froh  heruis: 
»Fuhre  dir  eine  Schnur  ins  Haas!« 
Als  dies  Temahm  die  Matter  d^rin. 
Eilte  sie  rasch  hinaos  Tor  s  Hans. 
Kässte  die  kleine,  liebe  Schnar, 
Dankte  dem  heben  Gott,  dem  Herrn: 
»Lob  sei  and  Dank  dir,  Gott  and  Herr! 
Der  da  ins  Haas  die  Maid  mir  sdiickst, 
Mir  eine  Stellvertreterin!«'? 


Albanesen  and  Walaehen-)  tanzen  Reigen  froh. 
In  dem  Reigen  tanzt  ein  Mägdlein,  eine  Vila  weiss. 
Schmack  gekleidet  trägt  sie  Röcke  drei  aas  reinstem  Gold. 
Um  den  Leib  sich  schmiegen  Gürtel  drei  aas  Silber  weiss. 
Um  den  Hals  sich  winden  Schnüre  drei  aas  Perlen  fein. 
In  den  Ohren  Ohrgehänge  drei  aus  reinstem  Gold. 
Um  ihr  Haupt  sich  winden  Kränze  drei  aus  Sonnenglast. 
Kommt  daher  des  Wegs  ein  Jüngling  aus  wildfremdem  Land.') 


^)  Dieses  Lied  hat  auch  S.  Kap  per  im  IL  Bd.  seiner  »Gesinge  der 
Serben«,  S.  249f.,  fibertragen.  Leider  verfehlt  seine  üebertragong,  die  auf  jeden 
Fall  jetzt  schon  veraltet  ist,  stellenweise  den  richtigen  Sinn  und  £&st  regel- 
mässig das  Metmm  des  Originals;  wir  zogen  es  daher  vor,  selbst,  wie  gewöhn- 
lich, anch  dieses  Lied  zu  übersetzen;  einfach,  klar  und  möglichst  anschliessend 
an  das  Original. 

*)  Walachen  (vlasi)  «-  Altkatholiken.  (Auch  die  Bezeichnong  Walachia 
[▼lahinja]  =-  Altglänbige  za  verstehen.)  Albanesen  =  Moslimen. 

')  Odtnd  ide  mlado  momce  iz  neznan  zemlje.  Wörtlich:   «Daher  kommt 
ein  junger  Barsche  aas   anbekanntem  Land.«    Wie  schon  einmal  bemerkt«  hftt 
Vr6eviö  dieselbe  Schilderang  einer  crnogorcischen  Hochzeit,  in  einer  ktaerea 
Fassang,  seinem  Freande  Karadzic  zar  Verfögang  gestellt,  der  sie  einigemil 
zam  Abdruck    brachte,  so    auch  im   Zivot  i  obicaji  n.  s.  w.    Dort  findet  siA 
aach    unser  Lied,    nur    lautet  der   obige  Vers:    >Odtud  ide   tursko   momce  ix 
turske    zemlje«    (ein    türkischer   Barsche  —   aus    turkischenof  Lande).    Vr^erid 
änderte  bei  der   Ausarbeitung  seiner   grossen   Schilderung   an  diesem  Verse  in 
der  angegebenen  Weise,    aber  mit  Unrecht,   wenn  er  einen  scheinbaren  Wider« 
sinn  zu  beseitigen  meinte.  Ein  Türke  kann  wohl  in  einem  Beigen  von  Christen* 
mädchen  nicht  werben,   nun  tanzen  ja  auch  Albanesinnen  mit  Auf  jeden  Fall 
ist  seine  Anrede  an  eine  Albanesin,  an  eine  Glaubensgenossin  gerichtet 


Fnter  ihm  ein  braunes  Rdsslein  von  VilengezüchL  fl 

iuf  dem  Ros3  ein  Kriegersattel,  machiig  Hirschgeweih,  H 

Luf  dem  Sattel  zierlich  Zäumlein,  echte  Schlangenzähn^  H 

^kelblau  der  Maatet,  waltend  bis  zur  Erd'  hinab,  H 

in  dem  Gurt  ein  Schwert,  ein  scharfes,  mit  dreifach  Ge«chfiür  ■ 

im  Geschnür  drei  Edelsteine^  Diamanten  drei.  fl 

ivd  dem  Haupt  die  Zobelmutze,  fein  mit  Gold  durchwirkt,  H 

Pfauenfeder  von  der  Mutze  senkt  sich  bis  zum  Arm.  H 

Ichutzt  des  Helden  lieblich  Antlitz  vor  dem  Sonnensfrahh  ^| 

(inehält  der  ganze  Reigen,  schaut  den  Helden  an.  H 

fnd  es  spricht  der  schmucke  Jüngling,  unser  fremde  Held  ■ 

Tanzt  den  Reigen  in  der  Runde,  gaJTt  mich  nicht  so  an.  ^t 

[am  nicht  Iter,  um  euch  zu  stören  euren  Reigentanz,  ^M 

VÜl  nur  werben  jenes  Mägdlein,  jene  Vila  weiss.  ^M 

tebt  sie  her  mir,  haltet  sie  nicht,  sei  sie  mein  Geschenk'.«  ^^M 

im  entgegnet  jenes  Mädchen,  jene  Vila  weiss  :  H 

Troir  dich  fort,  o  schmucker  Jüngling,  deiner  Mutter  Trost  1  H 

Ücht  in  diesem  Reigen,  Jünghng,  wirbt  man  um  die  Maid,  H 

londern  ntir  bei  ihren  Brüdern  und  im  Vaterhaus!»  H 

Am  Vortage  des  Hochzeitsfestes  sehickeo  alle  Eingeladenea 
Bräutigam  einen  abgezogenen  Hammelliock  sammt  dem  Kopf 
AUS.  Ein  Lorbeerzweig  lugt  aus  dem  Munde  des  Hammels 
I,  Feiner  schickt  man  je  einen  grossen  Laib  Brud,  mit  ver* 
)ftn  Blumen  und  kleinen  buntfarbigen  Papieifähnchen  ausge- 
kckt,  dann  noch  je  zwei  Fla^^chen  Wein»  Hat  der  Bräutigam 
rerbeiratete  Schwester,   so   bringt  sie  ihm  eiu  Hemd  als  Ge- 

k    dar.    Ins    Haus    der    Braut    inenden    ihre    Bekannten    und  M 

nie   je  eine  grüne  Flasche  Branntwein,   einen  Laib  Brod    und  I 

i  gefitickies  Tüchel;    die   Frauen   aber   schicken   je  ein  neues  H 
%d  oder  ein  Umbäiigtuch,  oder  auch  blos  ein  SacktdcheL  Alle 
Beschenke  gebühren  von  Rechtswegen  der  Braut,  doch  p&eg* 

10  Mütter  den  grösseren  Theil   davon   für   sich  mit  Beachl  H 

liegen.  H 
Am  Vorabend  des  Festes  versammeln  sich  alle  Oästo»  Mann 
rrauen,  im  Hause  des  Bräutigams.  Sobald  ein  Gant  vor  «1^ 
kommt,  schiesst  er  einmal  zum  Grusse  aus  seinem  Qei^ebi*^^ 
dem  reichlichen  Nachtmahle  bestimmt  der  doma^^^in»  wi*r  hit*^" 
t&ri  syat,  wer  prvijenac,  wer  Vorsänger,  wer  rechter  iiUilj^^^ 
4jeTer,   wer  Tojvoda,   wer  Fahneiitriiger  und  wer  die   EH^^I 
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svati  sein  werden.  Als  stari  svat,  pryienac  und  yojvoda  werdn 
die  geschicktesten  und  pfiffigsten  Männer  ausgewählt.  —  Als  Fahnen- 
träger waltet  der  Oheim  des  Bräutigams ;  falls  der  Barsche  keinen 
Oheim  hat,  so  übernimmt  ein  Schwesternsohn  oder  sonst  ein  naher 
Verwandter  und  nur  in  Ermangelung  aller  Verwandten  ein  Freund 
oder  Bekannter  die  Fahne.  Der  Fahnenträger,  der  sehr  gewandt 
sein  muss,  geht,  beziehungsweise  reitet  dem  ganzen  Zuge  Toran; 
in  der  Mitte  des  Hochzeitszuges  gehen  die  beiden  Brautführer, 
und  den  Zug  beschliesst  der  vojvoda.  Früh  Morgens,  nachdem  man 
einen  Imbiss  zu  sich  genommen,  hält  der  stari  svat  eine  Heer- 
schau über  die  Hochzeitsleute,  ob  auch  Alle  vollzählig  anwesend 
aind  und  ob  überhaupt  Alles  in  Ordnung  sei  und  spricht  zu  den 
Hochzeitsführern  etwa  folgendermassen : 

»Ich  sehe,  Brüder  und  Herrschaften  (gospodo),  Gott  und  der 
Mutter  Gottes  sei's  gedankt,  dass  wir  Alle  hier  yersammelt  sind, 
die  wir  gestern  Abends  yon  unserem  Bruder  domadin  als  Führer 
des  Zuges  erwählt  wurden,  dass  wir  insgesammt  gesund  und  gött- 
lich gestimmt  seien,  freudigen  Herzens  und  stolzen  Angesichtes, 
und  ich  erquicke  mich  beim  Anblicke  eines  so  schönen,  geselligen 
Strausses  von  lauter  Freunden.  Jedem  von  Euch  lege  ichs  beson- 
ders ans  Herz,  wenn  wir  ins  Haus  der  Braut  kommen,  dass  er  sich 
anständig  benehme  und  auf  seine  Ehre  und  Pflicht  etwas  halte. 
Keiner  soll  den  Andern  vorsätzlich  beleidigen,  noch  kränken;  denn 
wenn  wir  auch  Hochzeitsleute  sind,  so  sind  wir  noch  immer  keine 
tollen  Leute.  Wer  uns  ehrt  mit  dem  Hut  in  der  Hand  und  nns 
Brod  und  Salz  reicht,  muss  gleichfalls  geehrt  werden.  Wer  aber 
Gastfreundschaft  nicht  ehrt  und  sich  weder  an  Sünde  noch  Anstand 
kehrt,  der  ist  unserer  Gesellschaft  nicht  werth.  Ich  werde  auf  Euch 
Alle  ein  scharfes  Auge  haben,  Ihr  aber  sollt  nicht  minder  auf 
mich  Achtung  haben,  meine  Ehre  ist  auch  Euere  Ehre  und  umge- 
kehrt; heute  haben  wir  Alles  gemeinschaftlich,  nichts  wird  Einem 
besonders  zugetheilt,  noch  abgetheilt.« 

Wie  wir  schon  früher  aus  der  L  i  v  a  d  i  6'schen  Beschreibung 
einer  bosnischen  Hochzeit  ersehen,  ist  es  den  Gästen  gestattet, 
allen  möglichen  Unfug  zu  treiben.  Vrßevic  erzählt,  er  wäre  in 
der  Hercegovina  einmal  Zeuge  gewesen,  wie  die  Hochzeitsgäste  den 
Gastgeber  alle  Hühner  erschlagen,  ja  sogar  einen  Schober  Heu  i 
Brand  gesteckt  hätten.  Der  Gastgeber  macht  wohl  gute  Miene  ziii 
bösen  Spiel;  nach  der  Feier  weiss  man  aber  doch,  wer  all 2 
schlechte  Spässe   gemacht,   und   es   mochte  derlei   späterhin  oft    s 
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naDgenehnien   Eröiteruugeu   Veranlassung   gegeben    haben. 

[darf  iiiao  rait  Bestimmtheit  vorausiretzen,   dass  jeder  stari 

Be   solche    Ansprache    für    nothwendig    hält,    dass   sie   aber 

il  nützt,  wird  nirgends  in  unseren  Quellen  behauptet, 

sh    war    vor   einigen  Jahren   auf    einer    Bauernhochzeit  in 

Heimat^dorfe    Plüternica     in     Slavonien.     Das   Jahr    war 

I  fruchtbar  und  der  Bauer  voll  tollsten  llebermuthes.   Nach 

ihlzeit  stellten   die   djeveri   eine   lange  Bank   vor   das  Haus 

I  Strasse   hin;    der   stari    svat,    der   zugleich   ßaui^  war,    ein 

ron  einigen  dreissig  Jahren,  legte  sich  rücklings  darauf,  dann 

an  ihm  zwei  Federnpölster   auf   den    Bauch   und   die  zwei 

droschen  von  rechts  und  links  mit  gewaltigen  Knütteln  auf 

ter  so   lange    los,    bis    der  Ueberzag    riss    und    die    ganze 

zum  unaussprechlichen  Ergötzen  der  frohen  Dorfjugeml  mit 

bedeckt    war.    Ungemein    komiseh  waren   die    geheuchelten 

nsschreie  des   geprügelten   stari   svat   anzuhören.    Manche 

bei  diesem  Schauspiele  in  ein  krampfhaftes  Gelächter,  das 

enden  zu  wollen  schien, 

,ch  dieser  Ansprache  und  Ermahnung  stärkt  man  sich  wieder 

ntweie  oder  Kafifee  und  isst  Zucker  werk  dazu.  In  der  Zwischen- 

ihen  aber  die  Mäilchen  vor  dem  Hause  auch  nicht  müssig, 

stimmen   beim  Reigentänze   Lieder   au.    Der  Reigenführer 

tn  Saug  nur  au  und  scbliesst  ihn,    uur   hie   und  da  fällt  er 

fange  eines  Verses  mit  ein.   Die  hier  folgeuden  Lieder  sind 

iano: 

L 

In  GoUes  Namen,  zu  guter  Stund', 
Hat  die  Hochzeit  sich  versammelt. 
Glänzt  in  göUÜch  schönem  Schmucke. 
Braune  Rosse  sind  gesattelt, 
Scharfe  Schwerler  sind  umgürtet, 
Zobelmützen  auf  den  Häuptern. 
Jeder  tummelt  flink  sein  Rösslein, 
Hin  zur  Maid  enteilt  ein  Jeder, 
Zum  Mariechen  unsVer  Freundin. 


IL 

li^iMiam  auf  ihre  Hochzeitsleule, 
Hofft  am  nächsten  Sonntag  sie  zu  sehen* 
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Pflanzte  auf  dem  Wege  Basilikum, 

Rosen,  Veilchen  an  dem  Strassenraine, 

Zarte  Majorane  um*s  Gehöfte, 

Vor's  Gehöfte  grüne  Pomeranze, 

Sandruhrkraut  um's  Haus  herum  und  Nelken. 

Als  die  Hochzeit  auf  den  Weg  sich  machte, 

Konnte  nicht  den  Weg  zum  Hofe  finden. 

Vor  dem  Duft  des  frühen  Basilikum, 

Vor  der  Pracht  der  Rosen  und  der  Veilchen, 

Vor  dem  Hag  aus  dichtem  Majorane, 

Vor  dem  Rauschen  grauer  Falkenweiher. 

Und  es  spricht  die  schönheitsvolle  Mara: 

>  Meine  Freundinnen,  um  Gotteswillen, 

Lasst  heran  mich  an  des  Hauses  Fenster, 

Will  erschau'n  die  schmucken  Hochzeitsleute.« 

Und  sie  nimmt  da  eine  Pfauenfeder, 

Schwenkt  sie  hoch  und  weist  den  Weg  dem  Zuge : 

> Hochzeitsführer,  o  ihr  Schmuck  des  Zuges! 

Zieht  die  Schwerter  blank  von  euren  Gürteln, 

Mäht  doch  ab  die  dichten  Majorane, 

Fällt  die  grünen  Pomeranzenreiser, 

Schmückt  euch  selbst  damit  und  eure  Rösslein, 

Kehrt  doch  ein  zu  mir  in  mein  Gehöfte.« 

III. 

Jung'  Mariechen  so  beschwor  die  Sonne: 
»Ich  beschwör'  dich,  o  du  liebe  Sonne, 
Bei  dem  hehren  Glast,  der  nie  verdunkle, 
Schienst  du  heut'  schon  über  Stadt  Risano  ? 
Schienst  du  heut'  schon  über  Jovo's  Heimstatt? 
Sahst  du  mir  den  Schwäger  und  die  Schwieger? 
Sehnt  man  sich,  die  Schnur  schon  heimzuführen  ? 
Sahst  du  wohl  dort  meine  lieben  Schwäger? 
Sahst  du  meine  lieben  Schwägerinnen? 
Sahst  du  Jovo,  meinen  lieben  Brautmann? 
Ist  gesund  und  wohlgemuth  der  Liebste? 
Sammeln  sich  bei  ihm  die  Hochzeitsleute? 
Weht  auf  seinem  Hause  schon  die  Fahne? 
Führt  die  alte  Mutter  ihm  den  Reigen? 
Tönen  ihm  der  Schwestern  Ehrenlieder?« 
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Zum  Mariechen  spricht  die  hehre  Sonne: 

»Helf  mir  Gott,  o  schönheitsvolle  Mara! 

Will  anf  deine  Fragen  dir  bescheiden. 

Wohl  erglänzt^  ich  heute  über  Risno 

Und  beschien  das  lichi*  Gehöfle  Jovo's, 

Und  erblickt'  den  Schwäger  nrid  die  Schwieger, 

Die  sich  sehnen,  dich  schon  heimzuführen, 

Ich  erblickt'  auch  alle  deine  Schwäger, 

Die  dir  Alle  gold'ne  Ringe  schmieden. 

Ich  erblickt'  auch  deine  Schwägerinnen, 

Wie  sie  für  dich  Perlenschnüre  fassen : 

Ich  erblickt'  auch  Jovo,  deinen  ßrantmann, 

Ja,  er  ist  gestmd  und  wohrgen  Mtithea. 

Hoch  auf  seinem  Hause  weht  die  Fahne, 

Reigen  führt  ihm  seine  alte  Mutter, 

Ihm  ertönen  seiner  Schwestern  Lieder; 

Schon  versammeln  sich  die  Hochzeitsleute, 

Kommen  heute,  führen  heim  dich,  Alagdlein!« 


Ehe  sich  der  Zug  in  Bewegung  sety.t,  sehiessen  Alle  ihre 
rehre  ab.  Die  Mehi7*abl  der  Hausgeüosyen  des  Bräutigams  bleibt 
Hause,  um  alle  Vürbereitungeu  zum  Empfange  der  Braut  zu 
fen.  Nicht  geringere  Zurüstungen  fir  den  Empfang  der  Hoch- 
deute  werden  im  Hause  der  Braut  getroffen.  Still  geht  es  dabei 
uals  XU.   Immer  schallt  fröhlicher  Gesang;   Wir  wollen  hier  ein 

i^mittheilen,  das  beim  Brodkneten  gesungen  wird: 

Nun  wohlan^  im  Kamen  Gottes, 
Es  gedeih'  zur  guten  Stunde. 
Vater,  Mutter  nun  beweiben 
Ihren  Sohn,  den  wackVen  Burschen. 
Ja,  er  stammt  aus  Heldenstamme, 
Weit  berühmt  ist  seine  Sippe, 
Stumm  vor  Glück  i^t  unser  Mägdlein, 
Neigt  ihr  Anllilz  vor  der  Sippe, 
Die  zu  ihr  nun  also  redet : 
»Nicht  vor  uns  verneig'  diel»,  Mägdlein, 
Sondern  danke  Gott,  dem  Höchsten, 
Der  dir  gnädig  hat  besohieden 
Einen  Jungen,  muth'gen  Herren. 
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Hin  firkürte  manches  MagdJeia, 
Doch  gewinnen  könnt*  ihn  Keine. 
Dir  hat  ihn  das  Glück  beschietl«Mt. 
Und  die  ehren vollea  Eltern. 
Magst  dich  rühmen  deiner  Sippe, 
Wie  ein  Pfau  der  gald'nen  Federn, 
Wie  der  Weizen  weiter  Fluren, 
Wie  die  Reh*  der  Traubenfulle, 
Wie  *H  Gestade  seiner  Sahfluth, 
Wie  die  Alp'  des  Georgslages. « 


€  lUD 
rer|| 

1 


SingeBd  und  jiibL'lnd  ziehen  die  Hochzeiter  des  W^ 
sie  begegnen,  Jeder  miiss  aus  ihren  Flaschen  auf  ihre 
trinken.  Ist  der  Begegnende  ein  Mann,  so  schiesst  er 
ab,  wenn  die  Leute  weiterzieheu,  uud  diese  thun  ihm  m  ] 
selbe.  Ist  die  Begegnende  eine  Frau,  so  ertheilt  sie 
etwa  SO:  »Zieht  nun  mit  Gott,  geleite  Euch  auf  dem  Wl( 
und  zurück  Glück  und  Freude,  auf  dass  Ihr  dem  Hause 
die  Braut  heimführt,  die  eint*  würdige  StellTertreterin  ihrer  J 
werden  riiöge!<  Der  Fahneuträger  und  sein  Begleiter»  we 
hat,  ma^heu  bei  jedem  Meilensteine  Halt,  tanzen  Tor 
eilen  voraus  uud  schwenken  die  Fahne.  Gelangen  sie  aufi 
Feld,  HO  führen  die  Zwei  einen  GegentaoÄ  auf,  wobei  der  R 
träger  sehr  achten  muss,  dass  sich  die  Fahne  um  die  Sl^| 
umwickle,  deun  sonst  wird  er  zum  Hohn  und  Gespött  mB 
zeitHleute,  Der  Fahnenträger  trägt  kein  Gewehr,  sonde 
Pifitole  uud  einen  Dolch,  während  sein  Beistand  mit 
Flint«  und  vielen  Waffen  im  Gürtel  versehen  ist. 

Vor  jedem  Hause,  mag  wer  immer  darin  wohnei 
eine  Weile  an  (die  Brautführer  waren  schon  vorausgeeilt)^ 
Jedermann  im  Hause,  selbst  den  Kindern,  einen  Trunk  t&. 
Zug  bis  in  den  Gesichtskreis  vom  Hause  der  Braut  iiigtlij 
eilen  ihnen  zwei  Burschen  entgegen;  der  eine  IrSgt  eii6 
der  andere  tanzt  ihm  voran,  um  die  Gäste  an  bewUlkaiBJBiil 
führen  beide  Fahueniräger  einen  Tanz  auf,  währ^d  fluiA 
je  zweimal  ihre  Flinten  entladen.  Dann  küsst  maa  sieb  ud  9 
gemeinschaftlich  weiter.  Die  swei  Fahnenträger  ia  dar  Mi 
rechts  und  links  die  Beistände.  Nun  wetten  die  Faluieiitri| 
im  Schnelllaufe  bis  zum  Hause  der  Braut  den  Sieg 
den  Fahnenträger  des  Zuges   gilt  es  als  eine 
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Iirholt  wird.     Oft  wird   so  ein  herber  Zwist   in  das  Haus  der 
e  eingeführt,   wenn  der  Fahnenträger  der  Braut  genug  rtick- 
ttslos  ist,  seinem  Genossen  den  Vorraug  abzugevTianeii.  Die  Brant- 

r  müssen  die  Ersten  in  der  Stube  sein.  Den  Fkden  und  den 
Wein,  den  Jeder  van  ihnen  mitbringt,  stellen  sie  sogleich  auf 
Tisch  vor  die  Gäste  hiih  Auf  dem  Tische  aber  steht  schon  ein 
lg  Wein  und  darauf  ein  Granatapfel  oder  auch  ein  gewöhnlicher 
oder  eine  Quitte  oder  Pomeranze,  Symbole  des  Segens  und 
fmchtbarkeit.  Die  Brautführer  legen  ihre  Waffim  um  keinen 
ab,  denn  es  würde  ihnen  Unehre  machen,  unbewaffnet  wieder 
en  HochKeitsieiiteu  vor  dem  Hause,  wo  nun  Reigen  tanzt,  zu 
inen.  Die  Hausleute  wenden  freilich  allerlei  Listen  ao^  um 
jeveri  die  Waffen  abjsuiiehiiien  und  dann  für  die  Rückgabe 
segeld  zu  erlangen.  Die  dje?eri  nehmen  vom  Tische  jenen 
mit  der  Frucht,  stecken  sie  in  die  Tasche  und  begeben 
!imit  vor  das  Haus,  wo  sie  zuerst  den  stari  svat  und  dann 
eihe  nach  die  Anderen  daraus  trinken  lassen.  Hierauf  ent^ 
alle  Hochzeitsleute  ihre  Gewehre.  Die  Burschen  aus  dem 
^  springen  herbei  und  nehmen  den  Leuten  ihre  Mäntel  und 
■b  ab,  um  sie  zu  verwahren,  und  stellen  die  Pferde  im 
■  ein, 

kNuq  erst  treten  alle  Hochxeitsleute  ins  Haus  hinein,  vorerst 
Pwaschen  sie  sich  in  der  Thüre  die  Hände,  indem  ihnen  zwei 
IKehen,  die  haben  zwei  volle  Krüge  Wasser  und  über  der  Schulter 
l«  Handtücher,  das  Wasser  reichen.  In  der  Gaststube  setzt  man 
1  nach  folgender  Ordnung:  Obenan  am  Tische  (an  der  sofra) 
tt  der  stari  svat  der  Hochzeitsgäste,  an  seiner  rechten  Seite  der 
bnenträger,  neben  diesem  der  Zugsführer  (der  kiim  darf  nur  in 
il  Falle  neben  dem  stari  svat  sitzen,  wenn  er  ein  Fremder  ist), 
lü  folgen  die  übrigen  Gäste  iu  der  Reihenfolge,  in  welcher  sie 
I  Zimmer  getreten.  Am  untersten  Ende  des  Tisches,  dem  stari 
it  gegenüber,  sitzt  der  vojvoda.  Linker  Hand  dem  stari  svat  der 
chzeilsleute  sitzt  der  stari  svat  vom  Hause  und  neben  ihm  die 
rigen  Würdenträger  aus  der  Verwandtschaft  der  Brant.  Nnn 
rden  nach  den  üblichen  Begrüssungeo  die  Toaste  ausgebracht, 
W  kennt  mau    bei   einer    regelrechten  Hochzeit    nicht   weniger 


i»er  Trinkspruch   mit  Raki.   Dieser  wird  vom  stari 
il:   Hochxeitsleute  ausgebracht  mit  den  Worten:    »Mögen  wir 
ptter  Frist  gekommen,  mögen  wir  froh  gestimmt  und  in  jeder 

;rBa««t  5SH«  a.  Gewohnb«iUr«chl  d.  StLcUl- 
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Beziehung  glficklich  sein!c  Da  ruft  der  stari  svat  Tom  Hanse: 
>Wo  ist  die  Torba  der  Hochzeitslente ?  Her  damit!«  Man 
schafft  ihm  rasch  die  Torba  her,  er  entnimmt  ihr  den  Fladen 
(pogaöa)  und  hält  ihn  Tor  sich  auf  dem  Tische.  Der  stari  syat 
von  den  Hochzeitsleuten:  »Gebt  uns  etwas  zu  essen  und  za 
trinken;  müde  sind  wir;  haben  über  so  viele  Alpenhöhen  und 
Ströme  gesetzt.«  Der  stari  svat  vom  Hause  unterbricht  ihm  die 
Bede:  »Sachte,  sachte,  stari  svat!  Speise  und  Trank  soll  sieh 
finden,  thu'  Du  mir  derweil  diesen  Fladen  vergolden!«  Der  stari  svat 
der  Hochzeitsgäste  stellt  sich  ganz  verblüfft  über  diese  Zumuthnng: 
»Was  für  Vergoldung  forderst  Du,  Mensch?  Was  hat  das  für  einen 
Sinn?  Bin  ich  Dir  etwas  schuldig?«  Der  stari  svat  vom  Hanse 
gibt  ihm  im  ironischen  Tone  die  nöthige  Aufklärung:  »Wie?  Bin 
ich  Dir  etwas  schuldig?!  Wenn  ich  Dir  heute  ein  so  schmuckes 
Mädchen  gebe,  die  an  Werth  eine  kaiserliche  Stadt  aufwiegt  — 
ist's  da  gar  so  widersinnig  zu  fordern,  dass  Du  mir  diesen  Fladen 
vergoldest?«  Der  stari  svat  der  Hochzeitsleute  einlenkend: 
»Aber  um  Gottes  willen,  warum  sollte  ich  Dir  ihn  vergolden,  bin 
ich  denn  hergekommen,  um  eine  Braut  zu  erschachern,  dass  Du 
von  mir  Geld  begehrst?!«  Der  stari  svat  vom  Hause:  »Um  Geld 
wäre  sie  mir  ja  überhaupt  nicht  feil.  Du  sollst  mir  nur  einen 
alten  Landesbrauch  (kuStum  ^)  zemaljski)  erfüllen.  Geld,  nur  Geld 
her!  Oder  sollen  wir  so  dasitzen  und  uns  angaffen?« 

Zögernd  fahrt  der  stari  svat  der  Hochzeitsleute  mit  der  Hand 
in  die  Tasche  und  legt  einen  oder  zwei  Ducaten  auf  den  Fladen, 
mit  den  Worten:  »Da  hast  Du  Geld!  Bist  Du  jetzt  zufrieden?«  — 
»So?  das  lässt  sich  vor  Schande  hier  gar  nicht  sagen.  Wenn  Du 
nicht  mehr  Geld  hast,  so  borg'  ich  Dir  eines.«  Darüber  wird  der 
stari  svat  der  Hochzeitsleute  ganz  fuchtig,  zieht  seinen  Beutel  mit 
Thalern,  Silberzwanzigern  und  Ducaten,  schüttet  dessen  Inhalt  über 
den  Fladen  und  ruft  erregt:  »Bist  Du  jetzt  zufrieden?«  —Jener: 
»Ja  wohl,  danke,  danke,  jetzt  bin  ich  befriedigt,«  ruft  den  Vater 
des  Mädchens  herbei,  hält  den  Fladen  mit  dem  Gelde  in  den 
Händen  und  spricht:  »Da  nimm,  mach'  Dich  bezahlt,  so  viel  Dir 
gebührt,  und  was  Dir  nicht  gebührt,  das  gib  dem  Manne  da  zurück.« 
Der  Vater  des  Mädchens  nimmt  den  Fladen  mit  dem  Gelde,  über- 
zählt letzteres  und  zieht  davon  für  sich  so  viel  ab,  als  er  miC  den 
Werbern  bei  der  Verlobung  (svila)  vereinbart,  den  Best  aber  erstattet 
er  dem  stari  svat  der  Hochzeitsleute  zurück. 

*)  Ku^tnm  —  ital.  Lehnw.  cos  turne. 
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er  stari  svat  vom  Hause  ergreift  sodann  den  Fladen  end 
ihn  über  seinem  Kopfe  in  zwei  Hälften,  indena  er  dabei 
:  »Aue  diesem  Hause  geh'  zu  guter  Stund,  und  tritt  in  jenes 
m  besserer  Stund;  mit  Brod  und  Wein  man  hier  sich  stärke 
edem  rechten,  frommen  Werke.*  Nachdem  der  Fladen  entzwei- 
ochen  worden,  fangt  man  an,  die  Braten  zu  zerstückeln.  Hat 
pHur  zwei  Braten,  so  hacken  blos  der  lechtsseitige  djever  und 
fojvoda;  gibt  es  drei,  da  geräth  man  in  Streit,  denn  der 
i6in  steift  sich  darauf,  dass  er  den  dritten  Braten  zerstückeln 
le,  und  er  würde  es  um  keinen  Preis  zugeben  wollen,  dass 
on  einem  der  fremden  Hochzeitsgäste  geschähe.  Von  dem 
hroteten  Braten  nimmt  der  djever  ein  Hüftenstück  und 
es  dem  domaiin,  der  legt  es  in  die  Torba»  die  wird  den 
litsleuten  auf  den  Rückweg  mitgegeben, 

er  rechte  djever  wickelt   aus    einem  Tüchel   ein  Paar  neuer 
ken   heraus,   in   diesen    steckt    ein  Silberzwanziger,    und  Qber- 
pie  dem  Bruder   der  Braut.    Dieser   übernimmt   das  Geschenk 
Ir&utigams  und  trägt  es  in  die  Nebenstube,  wo  drei  oder  vier 
?ti  bei  der  Braut  nind,  um  sie  anzukleiden.  Die  Opanken  steckt 
ander    seiner    Schwester   an    die  Füsse,    doch    nur   über   die 
ganz  anstecken  muss  sie  das  Mädchen  selbst.  Hierauf  ent- 
sie   sich  bis   auf  ein   einziges  Hemdt  um    dann    das    vom 
geschenkte,    das  Brauthemde  (vjen6anica)  darüber  anzu- 
Der  Bruder  ist  ihr  dabei  behilflich,  und  im  selben  Augen- 
wo  dem   Mädchen   der   gestickte   Briisteinsatz   vom  Braut- 
auf die  Arme   sich   setzt,   reisst  ihr  der  Bruder  das  Käpp- 
S-om  Kopfe,    wirft    es    ihr  vor  die  Füsse   und   entfernt    sich 
Bh.  Nun  legen  die  Frauen  dem  Mädchen  die  übrigen  Oewaud- 
I  an.    Auf  den  Kopf  gibt  man    ihr  zwei  Töcheln,    oder   auch 
ine®,   wenn   es  ein  Seidentüchel  ist,  und  steckt  es   mit   zwei 
lladeln  an.  Dm  die  Taille  windet  sich  das  Mädchen  einen  mit 
geschmückten  Franeugürtel  um.  Früh  Morgens  hatte  sie  ihr 
nach  Brauch  in  zwei  Flechten  geflochten,    die  hängen  hinter 
»hren   nach    rückwärts*   Sind   die  Haare  lang,    so  bindet  sie 
chten  von  rückwärts    aneinander,    sind   sie  ihr  zu   kurz,   so 
sie  sie   mit   Bändchen   an   und   verknüpft    diese    zu    einer 
i€.  Noch  am  selben  Morgen  nimmt  das  Mädchen  ein  Bad  in 
^i^^chendem    Seifenwasser    und    steckt    sich   einige    Aepfel    in 
ßtisen. 


«T* 
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II.  Der  Toast  anf  den  stari  svat  Tom  Hanse  nnd 
die  Hochzeitsgäste  iflsgesammt.  Diesen  bringt  der  stari 
STat  der  Hochzeitslente  anf  den  stari  srat  yom  Hanse  ans :  >Stari 
svat,  0  Herr!  Dn  hast  Dir  einen  gnten  Phitz  ansgewihlt!  So  oft 
schöne  Zeit  ist,  lockt  es  die  Biene  hin  znr  Schönheit  der  Blnmen, 
so  lockt  es  mich  immer  und  immer  wieder  zn  Dir  nnd  nur  znDir 
hin.  Ich  eilte  gleich  der  Biene  Ton  Blnme  zn  Blume  nnd  suchte, 
ob  ich  Jemand  Vortrefflicheren  als  Dich  fände;  doch  siehe!  ich 
vermochte  Niemand  zu  finden,  der  Dir  auch  nur  gleichkäme,  ge- 
schweige Dich  überträfe,  und  ich  bleibe  gerne  bei  Dir,  da  ich  alles 
Gute  finde  bei  Dir.  Nun  sei  mir  urkräftig  gesund,  wie  ich  es 
nur  noch  mir  selbst  wünschen  kann.  Zuerst  tranken  wir  vor  dem 
Mahle  zur  guten  Stund'  und  tranken  auf  eine  bessere  Stund',  helfe 
Gott  zur  guten  Stund'!  und  jetzt  dieser  dritte  Trunk  bringe  uns 
das  beste  Glück,  bringe  uns  die  Fürbitte  der  Gnadenmutter,  die 
Yor  dem  Throne  Gottes  steht  und  für  die  echte  Christenheit  zu 
Gott  fleht,  zumeist  aber  für  uns,  die  wir  uns  heute  hier  yersam- 
melt.  Zur  Gesundheit  beider  Hausältesten,  des  Eueren  und  des 
unseren!  Glück,  Freude  und  wackerer  Muth  werde  ihnen  zu  Theil! 
Des  walte  Gott!  Auf  die  Gesundheit  von  uns  Allen,  die  wir  uds 
heute  hier  versammelt  in  diesem  ehrenvollen  Heime  und  unter 
diesem  ehrenvollen  Dache !  unser  Beisammensein  sei  glücklich  wie 
die  Christus  und  Johannes  am  Jordan!  Mögen  wir  immerdar  zu- 
sammenkommen und  uns  lieben  wie  Wein  und  Brod,  uns  allezeit 
geneigt  sein,  ohne  durch  Bestechung  einander  die  Gunst  zu  er- 
kaufen! Auf  die  Gesundheit  beider  Sippen,  der  unserigen  wie  der 
Euerigen!  Es  walte  ein  starker  Gott  darüber,  dass  unsere  und 
Euere  Sippe  allezeit  im  Adel  erstarke,  weit  und  breit  in  Buhm 
bekannt  werde!  Gott  gebe  ihnen  Fruchtbarkeit,  Glück  und  Bieder- 
sinn !  Gott  ertheile  Euerer  und  unserer  Sippe  in  Jedem  und  Allem 
Glück  und  Fortschritt,  wie  es  in  echten  und  rechten  glücklichen 
Christenheimen  stets  sein  möge!  Zur  Gesundheit  unserer  Sippen- 
genossen und  Vermittler,  die  diesen  Bund  vermittelt  und  zu  Stande 
gebracht !  Gebe  Gott,  dass  sie  allezeit  zum  Wohle  und  zum  Buhme 
ihres  Volkes  thätig  seien,  dass  mau  sie  daheim  unter  den  Brüdern 
und  auswärts  in  fremden  Landen  ehre  und  verehre,  dass  man  unter 
den  ausgewählten  Herrschaften  ihre  Verdienste  anerkenne  und 
würdige,  dass  ihnen  Gott  seine  Huld  und  seine  Hilfe  immer  nnc3 
jederzeit  zu  Theil  werden  lasse.  Nie  sollen  sie  Jemand  um  etwsi« 
angehen  müssen,  wenn  man  aber  sie  angeht,    so  mögen  sie  Jedena 
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Helden  heldenmüthig  Bescheid  geben,   im   (bespräche   mit   der 

[Ige.  im  Kampfe  mit  dem  sehaifen  Schwert,  dem  sehnigen  Arm 

H  guter  Gelegenheit,  immer  aber  mit  Gottes  Hilfe!  —  Auch  Dt), 

ader,    sollst  mir   hoch   leben!   Zur   Gesundheit   unseres  Reigens 

id  unserer  Fluren  ;  imser  Reigen  soll  immerdar  singen,  unsere  Fhire«n 

pUen  Wein    und  Weizen  hervorbringen,  unsere  Schwestern  mäun- 

be  Kinder,  unsere  Alpen  feiste  Rinder,  unsere  Gärten  Kraut  und 

9e»  unsere  Wiesen  üppigen  Klee,   unsere  Aecker  Weizen,   weiss 

Schnee  (bjelica  p^enica),  unsere  Bieoenstande  Wachs  uud  Honig, 

id  auf  Allem  ruhe  Gottes  Segen!  Unsere  Schwestern  nod  Schnuren 

lUen  in  wackeren  Häusern  den  Haushalt  führen  und  überall   den 

Ngen  anführen;   den  Reigen  sollen   sie   immer  zieren  und  Jeder 

^11  sich  nach  ihrem  Beispiel  vorwärts  rühren:  ihr  AntlitK  erglänze 

frohen   Muth,    ihr   Bnf  sei    immer  gut.    ihr  Kopftuch  immer 

aiss.  ^)    Im  Reigen  mögen  sie  immer  tanzen  und   singen,    mögen 

llfi^nn liehe  Kinder  froh  sie  umringen*  mögen  die  Mütter  ihre  Knaben 

if  den  Armen  tragen,  sie  grossziehen  zum  Waffentragen  und  unter  die 

mer  würdig  einreihen,  und  in  jener  Welt  mögen  ihre  Seelen  Plätze 

Bgen,  wie  sie  der  christliche  Glaube  eriheilt!  Weiter  weiss  ich 

its  mehr  zu  sagen  als  Dank   und   nochmals  Dank   Dir,   Bruder 

ri  svat,  so  sei  uns  Christus  und  die  Guadenmutter  hold!* 

Wenn  der  stari  svat  seine  Ansprache  anhebt,  singt  der  Chor: 

Eine  Blume  fiel  vom  Tische, 
Von  dem  Tische  auf  die  Gäste. 
Stari  sval,  dein  Platz  ist  gut. 
Ja,  fürwahr,  dein  Platz  ist  gut. 

Nachdem  der   stari  sTat  den  Trinkspruch   beendet   und   nach 
itich  auf  einen  Zug  sein  Glas  geleert,  singt  man: 
Trinkt  den  Wein,  o  liebe  Gäste,  Wasser  ist  es  nicht, 
Sondern  Wein  von  schwarzen  Trauben,  der  den  Mann  bezwingt. 
Atich  den  stari  svat  bezwingen  wird  er,  furcht'  ich  sehr! 


')  Wir  iiiflssen  fon   vorneherein  darauf  verzichten,    eine  geuaae  Ueber- 

aowohl   dieses   als  anderer   Triok^prüche  zu  geben,    weil    es    Äusserst 

liJUt,  ohne  der  deutschen   Form  einen   nnerquicklicheo  Zwang  anzutlian, 

Original    nachzubilden,   das   sich  analog   den  arabischen  Makatnen  (frletch- 

»Gel«genheitsgedichte*)  reimt  und  von  stereotypen,  dem  södslaviscben 

liste  entsprnngenen  Redewendungen   durchaus   versetzt   ist.    Für   unsere 

le  darfte  eine  einfacbe  üeberaetzmig  ohne  viele  Künstelei  angezeigter  sein. 

^enii  man  einen  Trauerfall   zn  beklagen  hat,    trftgt  man  schwarze  KopftQcher, 

st  immer  weisse. 
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III.  Die  Entgegnung  des  stari  svat  vom  Hause. 
»Sollst  gesund  sein,  o  stari  syat!  Auf  Deine  und  Deiner  Hochzeits- 
leute Gesundheit,  Deines  Zugführers,  Deines  Fahnenträgers,  Deines 
Tojyoda  und  Deiner  Brautführer  Ic  Der  Chor  singt  wie  zuvor  und 
jeder  der  namentlich  genannten  Würdenträger  bringt  wieder  seiner- 
seits einen  Trinkspruch  aus,  in  welchem  er  die  ausgezeichnete  Be- 
wirthung,  die  Liebenswürdigkeit  des  Hausherrn  und  alles  Mögliche 
gebührend  würdigt. 

lY.  Der  Trinkspruch  für  die  erhaltenenGeschenke 
und  Patronen.  Nun  werden  die  Patronen  den  Tischwärtem  aus- 
gefolgt, damit  diese  die  Gewehre  der  Hochzeitsgäste  laden.  Sodaon 
bringt  der  domadin  die  Geschenke  für  die  Hochzeitslente  herbei. 
Der  stari  svat  der  Hochzeitsleute  erhält  ein  Tüchel,  der  Fahnen- 
träger zwei,  und  zwar  das  eine  für  die  Fahne,  die  djeveri  (Braut- 
führer) und  der  vojvoda  bekommen  je  zwei,  die  übrigen  Gäste  nur 
je  ein  Tüchel.  Während  diese  Geschenke  yertheilt  werden,  singen 
die  Mädchen  und  jungen  Frauen  um  den  Tisch  herum  folgendes  Lied : 

Stadt  Risano  ^),  unsVe  schönste  Stelle, 
Thore  drei  besitzen  deine  Wälle. 
Auf  das  eine  schien  die  Sonne  helle, 
An  dem  and'ren  strömte  eine  Quelle, 
Zu  dem  dritten  strömte  ein  die  Hochzeit, 
Brachte  uns  die  Braut  und  ihren  Fuhrer, 
Und  man  harrte  auf  des  Mädchens  Gaben, 
Eilte  rasch  herbei  Mariechen's  Mutter, 
Trug  herbei  die  herrschaftlichen  Gaben, 
Und  der  Hausherr  übernahm  die  Gaben 
Und  bedachte  nach  der  Reih'  die  Gäste, 
Jedem  gab  er  nach  Gebühr  die  Gabe, 
Gab  die  Maid  und  auch  ein  Ross  dem  djever. 
Vor  die  Führer  trat  Mariechen's  Vater 
Und  beschwor  und  bat  sie  hoch  und  heilig : 
»Achtet  auf  die  schönheitsvolle  Mara 
Hier  von  meinem  bis  zu  Jovo's  Heime!« 


0  Es  wäre  eigentlich  gar  nicht  nothwendig,  zu  hemerken,  dass  es  ein 
Irrthnm  wäre,  zu  glauben,  weil  Risano  hier  genannt  wird,  dieses  Lied  werde 
nur  in  Risano  gesungen.  Das  Lied  ist  eben  ein  bekanntes  Hochzeitslied,  das  in 
verschiedenen,  unwesentlich  von  einander  abweichenden  Varianten  überall  gesungen 
wird.  Selbstverständlich  tritt  dann  der  Name  des  betreflfenden  Ortes  ein. 
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I         Nach  der  Vertheilung  der  GescheDke  fragt  der  Hausherr  die 

El&ste:    »Ihr   Herren    HocbÄeitsgäste !   Seid   Ihr  Jeder  mit  seinem 

beschenke  zufrieden?  Wo  nicht,  wollen  wir  Jedem  noch  eine  Zugabe 

paachen.*  Alles  schweigt,  und  der  stari  svat  der  Hochzeitsleiite  er- 

|reift  das  Wort:    »Hat  Jeder,   wie  es  sich  gebührt,  sein  Geschenk 

Erhalten?  Wo  nicht,  wollen  wir  unser  Recht  suchen.«  Alle  entgegnen 

einstimmig:   -Wir  sind  Alle  zufrieden  und  wohlbefriedigt.*  Hierauf 

spricht   wieder  der   stari   svat   im   Namen  Aller   zum   HausherrE: 

»Wir  sind   befriedigt,   Hausherr,   doch  gib  uns  noch  Wein,   denn 

rir  sind  durstig!«     Man  schafft  Wein  her  und   der  stari  sTat  der 

lochzeitsleute   bringt   den  Trinkspruch   aus:    »Auf  das  Wohl   der 

lochzeiter  und  zum  Dauk  für  die  Geschenke!  Wer  uus  beschenkt, 

habe   es  gethan   zu   guter  Stund',   und  wer  Geschenke  empfangen» 

ibe  sie  empfangen   zur  besseren  Stund' I«     Nun   bringt   man  der 

eihe  nach  Toaste  aus  nud  nimmt  noch  einen  Imbiss  zu  sich* 

V.  Der  Trink  Spruch  )>  ei  der  Er  thei  1  ung  des  Segens. 

)er  stari  svat  der  Hochzeitsleute  ruft  laut:  »Heda!  auf  die  Beiue! 

leine  Brautführer,  wo  weilt  Ihr?  Die  Maid  nuter  den  Arm!«  Die 

ijeTeri  siningen  auf  und  rufen:  >Die  Maid  her!'    Der  Bruder  der 

Iraot  eilt  ins  Nebenzimmer,    nimmt   die  Schwester  bei  der  Hand 

ind  führt  sie  vor  die  Gäste,  läsat  ihre  Hand  aber  nicht  aus»    Der 

rechte  Brautführer   fordert  ihm    das  Mädchen   ab:   »Gib   mir  das 

ichenl«     Der   Bruder:    >Mag   nicht,   ausser  Du   gibst   mir   ein 

leschenk.*     Der  djever:    >Ja,   was  soll   ich  Dir  denn   schenken?« 

)er  Bruder:   »Gib  mir,  wenn  nichts  Anderes,  eine  Patrone.*     Der 

Jrautführer  nimmt  eine  oder  zwei  oder  drei  Patronen  aus  der  Tasche 

id   gibt   sie   dem  Burschen,   der   schiesst   sie   beim  Abzüge   der 

iraut  ab.     In  der  Gegend  von  Knin  setzt  sich   die  Schwester  der 

Jraut  auf  die  Ausstattungstruhe   und  verlangt  ein  Losegeld.     Be- 

lerkenswerth   ist,   dass  die  Würdenträger,   was  sie  erwischen,   für 

iie    Braut   stehlen,   ohne   dass   man    ihnen   einen   Vorwurf  daraus 

lachen  würde.    Sobald  der  rechte  Brautführer  die  Braut   unterm 

rm  nimmt,  stellt  sich  sogleich  der  linke  djever  hinter  sie  und 

rächt  darüber,  dass  sie  von  Niemand  aus  der  Gesellschaft  tierührt 

lerde,    Thät    es    Einer,    so    würde    dies    grossen    Verdruss    und 

Lärm  gehen.  Die  djeveri  führen  nun  die  Braut  zum  stari  svat  der 

lochzeitsteute,   dieser  steckt  ihr  den  Ehering  an   den  Finger  und 

Iie  küsst  ihm  die  Hand  und  verneigt  sich  vor  ihm.  Hierauf  geleiten 

ie  die  djeveri  der  Reihe  uaih  van  eiuem  Gaste  zum  andern,  und 

kte  küsst  jedem  die  Hand  und  verbeugt  sich  vor  jedem  besonders. 
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Während  das  Mädchen  im  Nebenzimmer  abgeschlossen  von  den 
Gästen  weilte,  ertheilte  ihr  eine  alte  Fran,  die  in  einen  Mantel 
verhüllt  war,  Unterricht,  wie  sie  die  Yerbengnngen  zu  machen  habe. 
Nachdem  die  Brant  allen  Gästen  die  Hand  geküsst,  gibt  man 
ihr  den  Segen.  Zuerst  segnet  sie  ihr  Vater:  »Zieh'  mit  Gott,  Mäd- 
chen! Es  soll  Dir  Gott  den  hl.  Lucas  senden,  er  soll  Deine  Hand 
zu  allem  Guten  wenden,  auf  dem  Wege  begegne  Dir  der  hL  Thomas 
mit  froher  Kunde,  damit  Du  einkehrst  ins  neue  Heim  zu  guter 
Stunde!  Gott  ertheile  Dir  Gluck  und  Segen,  wie  ich  es  wünsche 
allentwegen !  Gott  schenke  Dir  vier  Söhne  und  zwei  Töchter,  zuerst 
die  Töchter,  dann  die  Söhne,  damit  Dein  Haus  nicht  von  zwei 
üebeln  zu  gleicher  Zeit  heimgesucht  werde.  Eine  grössere  Noth  im 
Leben  sollst  Du  nie  kennen  lernen,  als  die,  wenn  Dir  zwei  stari 
svati  zu  Tische  sitzen.^)  Zu  guter  Stunde  magst  Du  dieses  Heim 
verlassen,  in  einem  besseren  Einkehr  halten  in  dem  neuen,  wohin 
Du  jetzt  ziehst.  Hoch  sollt  Ihr  alle  Hochzeitsgäste  leben  !c  Der 
Vater  leert  sein  Glas  bis  zur  Neige.  Hierauf  führt  man  die  Mutter 
herbei,  gibt  ihr  ein  Glas  Wein  in  die  Hand,  damit  sie  ihre  Tochter 
segne.  Die  Mutter  fangt  zu  segnen  an,  doch  ihre  Stimme  wird  von 
den  hervorquellenden  Thränen  erstickt,  Wehmuth  beschleicht  sie 
über  den  Verlust  ihrer  Tochter  und  so  spricht  sie  unter  Thränen 
blos  die  Worte:  »Zieh'  mit  Gott,  mein  Töchterchen!  Was  hätt' 
ich  noch  zu  sagen  ?  Gott  soll  Dir  Alles  das  gewähren,  was  Dir  meio 
Mutterherz  wünscht!«  Nach  diesen  Worten  nippt  sie  ein  wenig 
vom  Wein,  während  die  Sänger  paarweise  folgendes  Lied  anzu- 
stimmen pflegen: 

0  du  Seele  gut, 

Gesprochen  war's  gut. 

Gesprochen  war's  gut. 

Traun,  zu  guter  Stunde 

Ueberströmt  das  Herz  im  Grunde. 
Air  der  Freundschaft  und  der  Sippe  sei's  die  grösste  Ehr*. 
Uns'ren  jungen  Hochzeitsleuten  zu  der  besten  Stund'! 
Jeder  spreche  nun  und  denke:  dies  zur  guten  Stund'! 
Es  bescheer'  euch  Allen  Alles  Gott  zu  guter  Stund'! 

Nun  gibt  man  dem  stari  svat  vom  Hause  ein  Glas  Wein  in 
die  Hand   und   er  spricht   den  Segen:    »Zieh'  mit  Gott,   Mädchen! 

*)  Das  ist  eben  am  Hochzeitstage  der  Tochter,  die  man  ausheiratet.  Die 
BewirthuDg  verursacht  grosse  Schererei,  aber  auch  grosse  Freude. 
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B^Äeise   sei   glücklich,   damit   sicli   Dein   neues    Heim    Deiner 

Fmen  mag,  als  mit  einem  glticklicheo,  alier  Ehreß  werüieii 
orzügliclisten  Mädclieü  —  ja,  was  soll  ich  noch  weiter  sagen? 
Du  wirst  streben,  so  sollst  Du's  auch  erleben!  Auf  Eure 
sundheit,  Brüder  !c  Nachdem  mau  den  Segen  ertheilt,  ergreifen 
)  Brautführer  das  Glas  und  bringen  stehend  einen  Toast  aus. 
BfEnf  föllen  sie  wieder  das  Glas  und  reichen  es  der  Braut;  sie 
mt  aber  blos,  der  djever  leert  dann  den  Rest  auf  einen  Zug  bis 
PTeige  und  steckt  es  in  sein  Taschenfutteral,  mancher  aber  der 
lut  in  den  Busen.  Man  nimmt  hierauf  noch  einen  Imbiss  ein, 
Braut  und  ihre  djeveri  aber  setzen  sieh  nicht  wieder,  sondern 
en  und  trinken  stehend. 

■  VL  Der  Trinksp  ruch  zum  Wohle  der  Tisch  gesell- 
oaft.  Es  bringt  ihn  der  stari  svat  der  Hochzeitsleute  aus:  »Zur 

Pdheit  dieser  Tafelrunde  und  der  Hausgenossen,  zur  Gesundheit 
orstandes  dieses  Hauses,  seiner  Vorsteher  und  Tischwärter!* 
HB  wendet  er  sieh  an  die  Hochzeitsleute,  die  mit  ihm  gekommen; 
iunoch  wer  hungrig?  Isst,  isst!*  Die  Hochzeitsleute:  »Wir  sind 
Btigt^  wir  wollen  aufbrechen!«  Da  ruft  der  stari  svat:  »Auf 
^Hlie,  Ihr  Hoehzeiter,  jetzt  heisst  es,  uns  auf  den  Weg  machen!« 
^%ochzeitsleute  stehen  auf  und  bringen  stehend  aus  den 

VIL  Trinkspruch,  den  halt  der  Yojvoda.  Der  vojvoda  hat 
Ikii  Platz,  wie  schon  oben  erwähnt,  an  dem  unteren  Tischende, 
^nüber  dem  stari  sTat  der  Hochzeitsleute.  Er  erbebt  sich,  ergreift 
i  Glas  und  spricht:  *Sollst  gesurid  sein,  stari  svat  des  Hochzeits- 
pes!  Auch  Du,  stari  svat  vom  Hause!  Wer  mit  zum  Geleite 
lört,  dem  eine  gute  und  glückliche  Reise;  wer  hier  bleibt,  glück* 
i  und  freudig  sei  sein  Hierbleiben!  Ich  möchte  noch  so  Manches 
pen,  doch  ich  habe  schon  zu  tief  ins  Glas  geguckt  und  muss 
'chten,  ich  könnte  im  Kausche  statt  segnen  fluchen.  DVum  kurx 
i  gut:  Ihr  Alle  sollt  leben!*  Die  Hochzeitsleute  gehen  uun  Einer 
th  dem  Andern  aus  dem  Hause  und  empfangen  aß  der  Thüra 
Q  den  Vorstehern  ihre  Gewehre  geladen  zurückgestellt. 

Gott  mit  uns,  zu  guter  Stund^  die  Sonne  unterging, 
Stari  svat,  geh'  aus  dem  Hause,  .schon  ist's  an  der  Zeit ! 
Deine  Rosse  sind  gesattelt,  warten  schon  auf  dich, 
und  die  Helden,  wohlbewaffnet,  schauen  schon  auf  dich! 

■  Kiemand  schiesst  vor  dem  Hause,  sondern  erst  in  ziemlicher 
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ab.  Nor  der  Bruder  der  Braut  tritt  mit  einem  geladenen  Gewehre 
Tor  das  Hans,  steigt  auf  irgend  eine  Ueine  Erhöhung,  enUidt  dis 
Gewehr  nnd  ruft  die  Braut  bei  ihrem  Namen:  »Marieehen,  xieh' 
mit  Gott!«  Die  Brautführer  geben  wobl  darauf  Acht,  dass  sich  die 
Braut  auf  den  Buf  ihres  Bruders  nicht  umwende,  denn  es  gäbe 
einen  grossen  Lärm,  würde  es  doch  geschehen.  Man  glaubt  nimlidi 
dass  in  Folge  dessen  die  Kinder  der  jungen  Frau  dem  Oheim 
ähnlich  werden  mOssten.  MedakoTic  erzählt  einen  solchen  Fall,  der 
sich  Tor  einigen  funfnndxwanxig  Jahren  in  dem  Dörfchen  Baide 
in  der  Cmagora  zugetragen.  Als  sich  die  Braut  umwandte,  wurde 
sie  Yon  ihren  djereri  und  dem  ganzen  Hochzeitsxuge  im  Stiche 
gelassen  und  musste  ihnen  die  längste  Zeit  nachlaufen. 

Losgelöst  hat  sich  ein  Faden  Gold  vom  Himmefazelt, 
Wahr  fürwahr  kein  Faulen  Gold  vom  Himmel  losgelöst. 
Losgelöst  hat  sich  Mariechen  jung  vom  besten  Stanmi, 
An  des  Fahnenträgers  Fahne  schmiß  sich  an  die  Maid, 

singt  der  Chor  beim  Abzug  der  Hochzeit.  Hat  sich  der  Zug  schon 
in  Bewegung  gesetzt,  so  singt  man  (aus  Konavlje  in  Dalmatien): 

Schon  erblasst  der  Glanz  der  Sonne  nun  im  Untergeht 
Uns're  Braut,  zum  Aofbroch  fertig,  wird  nun  von  uns  geh*n. 
Um  sie  klagt  die  alte  Mutter,  der  sie  fort  wird  geh'n. 
Nun,  die  Braut  beklagt  es  gar  nicht,  dass  die  Matter  klagt; 
>Matter,  süsses  Glück,  ich  gehe,  Zeit  ist  es  zu  geh*a!« 

Schon  erblasst  der  Glanz  der  Sonne  nun  im  Untergehen, 
Uns're  Braut,  zum  Aufbruch  fertig,  wird  nun  Ton  uns  geh*n. 
Um  sie  klagt  der  alte  Vater,  dem  sie  fort  wird  geh^n. 
Nun,  die  Braut  beklagt  es  gar  nicht,  dass  der  Vater  klagt: 
> Vater,  süsses  Glück,  ich  gehe,  Zeit  ist  es  zu  geh'n!« 

Schon  erblasst  der  Glanz  der  Sonne  nun  im  Untergehen, 
Uns're  Braut,  zum  Aufbruch  fertig,  wird  nun  von  uns  geh*n. 
Um  sie  klagt  die  Schaar  der  Brüder,  der  sie  fort  wird  geh^n. 
Nun,  die  Braut  beklagt  es  gar  nicht,  dass  man  um  sie  klagt; 
»Brüder,  süsses  Glück,  ich  gehe,  Zeit  ist  es  zu  gehn!« 

Die  ZurüstuDgen  zum  Aufbruch  werden  nnglaublich  langsam 
getroffen,  und  so  hat  der  Reigen  der  Mädchen  genug  Zeit,  um  noch 
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reltere  Lieder  zu  singeD^  so  singt  man  z.  B.,  wenn  dii  Braut  ?on 

rem  djeveri  unter  den  Armen  gefasst  wird: 

Zieh'  mit  Gott,  o  unser  Bräutehen,  schau'  dich  nicht  mehr  um 
Nach  des  Vatera  wehs'  Gehöfte. 
Auch  dein  ßursch'  hat  einen  Vater, 
Der  hat  ihm  ein  Heim  errichtet» 
Schöner  als  dein  Vaterheim ! 

Zieh'  mit  Gott,  o  unser  Bräutchen,  schau'  dich  nicht  mehr  um 
Nach  der  Mutter  gute  Lehren. 
Auch  dem  Bursch'  hat  eine  Mutter, 
Die  wird  besser  dich  belehren, 
Als  es  deine  Mutter  kann. 

Zieh-  mit  Gott,  o  unser  Bräutchen,  schau'  dich  nicht  mehr  um 
Nach  des  Bruders  braunen  Rossen. 
Auch  dein  Bursch'  hat  wack're  Brüder, 
Die  ihm  Rosse  viel  gezüchtet, 
SchönTe  hat  dein  Bruder  nicht. 


Zieh'  mit  Gott,  o  anser  Bräutchen,  schau^  dich  nicht  mehr  um 

Nach  der  Schwester  Koseworle. 

Auch  dein  ßursch'  hat  eine  Schwester, 

Die  wird  herzlicher  dich  kosen, 

Als  es  deine  Schwester  kann. 

Im  Nachtrab  des  Hochzeitszuges,  als  Letzte,  folgt  ein  Weib 
üä  dem  Hause  des  Mädchens  und  trägt  eine  kleine  Torba,  in 
reicher  ein  Brodfladen,  ein  Schinken  und  ein  Krug  Wein  steckt. 
)as  Weib  geht  dem  Zuge  in  einer  xiemüchen  Entfernung  nach 
und  begleitet  ihn  so  lange,  bis  man  ihn  vom  Vaterhause  der  Braut 
Itis  nicht  mehr  sehen  kann.  Ist  man  schon  so  weit,  so  übernimmt 
ier  linke  Brautführer,  an  manchen  Orten  der  vojvoda  die  Torba 
üd  beschenkt  das  Weib  mit  einem  Thaler.  Die  Torba  aber  trägt 
ir  bis  ins  Haus  des  Bräutigame. 

Anf  dem  Wege  singt  das  Hochzeitsgeleite : 

Aus  dem  Meer  emporgestiegen  ist  ein  Faden  Gold, 

Um  den  Gurt  des  Hoehzeitsführers  schmiegte  er  sich  an. 
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So  wird  fortgesiingen,  Der  erste  Vers  wird  jedesmal  uiiverBa|^ 
wiederholt,  währeDd  im  zweiten  Verse  der  Reihe  nach  dfr^^ 
sv&t,  der  kum,  die  djeveri,  der  dolibaga  tmd  schliesslich  der  ^ml 
Hochzeitszug  genannt  werden.  Die  Allegorie  ist  au  und  (Hr  odl 
genug  verständlich.  I 

Auf  dem  Wege  muss  man,  dem  Brauche  zufolge«  mag  es  o« 
so  nahe  zum  Ziele  sein,  einmal  Halt  machen,  um  einen  Imbifi  in 
sich  zn  nehmen.  Vor  der  Kirche  angelangt,  bleibt  der  Zug  strh-i' 
während  der  kum  forteilt,  um  den  Bräutigam  abzuholen.  BeTi>:  .-: 
Bursehe  sich  in  die  Kirche  begibt,  erbittet  er  sich  Ton  Vato*  td 
Mutter  ihren  elterlichen  Segen  und  küsst  ihnen  die  Hand.  B^  dir 
Trauung    ist  des   Brautführers  Platz   an   der   Seite   der  Braut.  & 
begleitet  sie,   während   der  Priester  (bei  Altgläubigen),   dem  Zige 
Toran»   den  Innenraum  der  Kirche  durchschreitet.    Bei    Trauisga 
kämmt  es  häufig  ?or,  dass  der  Bräutigam  seiner  Braut  die  beri^ 
Hand  so  stark  lusammenpresst,  dass   die  Braut   tot  Schmen  ^ 
winden  rnnss^  Der  kum,  der  das  bemerkt,  rerseixl  wohl  dem  Brit* 
tigam  «iBeii  Stupfer  in  die  Seite  und  ermahnt  ihn  leise,  aber  ^i&- 
druiglidlt  sidi  anslftndig  zu  benehmen. 

Nadi  der  Trauung  terlisst  die  Hochzeit  in  derselben  Ontaaig 
die  Kirdie^  in  welcher  sie  gekommen ;  die  Brant  wieder  ia  te 
Mille  der  awei  ^eTeii  Tor  der  Kirehe  trinken  die  Hochavitskil^ 
Wiiier  Weim,  9tMmsm  uaUimg  ms  ihren  Gewehren  und  kikra 
Am  ter  Hasslkii«  ennxtel  die  MwUer  des  Brtiih 
(Ifdkifi)  mäk  etMm  Ueinen  Enaben  aaf  dea  Anne  4» 
Hteknilsleiliu  Ter  der  Husxhwelle  liegt  ein  grosser  Te^ick 
Alb  Hectwüchnle  sinllen  sich  im  Kreise  im  te 
IKe  &wil  niBBl  imä  Arme  ihrer  Sdiwieg<»mattfr 
d««  Knaben,  trigl  ihn  iber  den  Teppidi  nnd  die  Tbnmhwellt  lü 
Bawi  bin^  nnd  beanbinkt  ihn  mil  eineoi  Faar  Strümpfen  edir 
Oinnken»  in  wdebe  ät  je  einen  Slbeowimogv  gesteckt.  Die  Bnat 
mninl  ittn.  mn»  dwbaH  den  Knaben  tng^  nnd  beseheabt. 
damit  sie  Winder  mlnnlirbin  Geeebkcbtce  in  ihrer  Oe  mr  Weil 


Ak 


Iriti.  wie 
«Qereri,  ihre 


beewm.   Die  BientflhM^ 


die  Bnm  im  Haas  ein,  kiittt 
od  tein  die  ibrlfin  Winks- 
wie  wir  sie  in  der  sQf^ 
ihiw  Wiibn  mit  oi 
gUch  nm  denlM 
am  PAhl  md 


429 

sich  mit  ihr  auf  denselben  nieder.  Sie  weichen  von  ihrer  Seite 
keinen  Augenblick;  reichen  ihr  Speise  und  Trank  und  geleiten  sie 
auf  Schritt  und  Tritt.  Die  Schwiegermutter  hat  für  ihre  Schnur 
die  allerbesten  Speisen  zubereitet,  um  ihre  Liebe  zu  gewinnen. 
Man  erzählt,  eine  Schwieger  habe  ausgerufen,  als  ihre  Schnur  hoch 
zu  Bosse  mit  dem  Hochzeitszuge  vor  dem  Hause  angelangt  war: 

Lob  sei  und  Dank  dir,  Gott  und  Herr! 
Der  du  ins  Haus  die  Maid  mir  schickst, 
Mir  eine  Stellvertreterin! 

Von  dieser  erfreulichen  Aussicht  war  indessen  die  Angeredete 
nicht  besonders  entzückt  und  sie  hielt  es  gleich  bei  der  Begrüs- 
sung  für  erspriesslich,  ihren  Standpunkt  der  Arbeitstheilung  kurz 
aber  kräftig  der  Schwiegermutter  darzulegen.  In  dem  betreffenden 
Yolksliede  heisst  es: 

Doch  die  junge  Frau  entgegnet  unter  ihrem  Tuch: 

»Gleich  soll  ich^s  Genick  mir  brechen,  da  vom  Boss'  hinab. 

Wenn  wir  Jahr  für  Jahr  nicht  wechselnd  auf  die  Alpe  ziehen!« 

Vor  dem  Hause  wird  der  Hochzeitszug  von  einem  Beigen  yon 
Mädchen  begrüsst. 

Fortgeflogen,  hergeflogen  sind  die  Falken  grau. 
Eine  Pfauin  mit  sich  führend,  wunderbar  geschmückt. 
Und  sie  bringen  gute  Kunde  von  den  Herrenleut'. 
Brächten  sie  uns  Gottes  Segen  mit  ins  Haus  und  Glück! 

* 

Was  erglänzte  über  uns'rem  Heimort? 
Isl's  die  Sonne,  ist^s  das  hehre  Mondlicht? 
Ist  es  Purpur  in  der  Hand  von  Schneidern? 
Ist  es  Goldglast  in  der  Hand  von  Schmieden? 
Ist's  ein  Stickrahm'  in  der  Hand  von  Mägdlein? 
Ist's  ein  Apfel  aus  dem  reinsten  Golde? 
Oder  sind  es  zwei  Demantensteine? 
Nicht  die  Sonne,  nicht  der  hehre  Mond  ist's. 
Auch  nicht  Purpur  in  der  Hand  von  Schneidern, 
Auch  nicht  Goldglast  in  der  Hand  von  Schmieden, 
Auch  kein  Stickrahm'  in  der  Hand  von  Mägdlein, 
Auch  kein  Apfel  aus  dem  reinsten  Golde. 
Sind  auch  keine  zwei  Demantensteine. 
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Eine  Braut  ist^s  in  der  Führer  Mitte, 

Wie  vollendet  göttlich  ist  ihr  Ansehen! 

Ihre  Stime,  eine  grüne  Aue, 

TJnd  ihr  Antlitz  voll,  in  Rosenröthe, 

Und  ihr  Wuchs  so  schlank,  so  gVad  gewachsen. 

Weithin  glänzt  sie  als  des  Hauses  Leuchte. 

Mostar  in  der  Hercegovina.  Die  Braut  muss  die  Schwelle 
im  Hause   des  Bräutigams   küssen.    Im  Hofe  wird    sie  von  der 
Schwiegermutter,  der  Schwester  des  Bräutigams  und  der  Frau  ihres 
Schwagers  empfangen.  Sie  verneigt  sich  vor  ihnen  und  küsst  ihnen 
die  Hand  und  wird  yon  diesen  ins  Antlitz  geküsst.  Der  Bräutigam 
erwartet  sie  auf  der  Eüchenschwelle  und  hebt  den  Arm  auf,  damit 
sie  ihm  unter  demselben  durchgehe,  .womit  sie  ihre  Unterwürfigkeit 
andeutet.  Die  Schwiegermutter  reicht  ihr  einen  Beuter  voll  Frucht. 
Die  Braut  streut  die  Frucht  rings  herum  aus  und  wirft  zuletzt  den 
leeren  Beuter  über  den  Eopf  hinter  sich.    Dann  bringt  man  ihr 
auf  einem  Tellerchen  Honig,  befeuchtet  damit  ihren  Finger,  be- 
streicht die  Hausthür  und  fährt  sich  und  dem  Bräutigam  mit  Honig 
über  die  Stime.    Zuletzt  steckt  sie  sich  und  ihm  ein  Stückchen 
Zucker  in  den  Mund.  In  dem  Augenblicke,  wo  sie  über  die  Schwelle 
schreitet,   und  zwar  mit   dem   rechten  Fusse  voraus,   tritt  ihr  ein 
wenig  der  Bräutigam  auf  den  Fuss,  zum  Zeichen,  dass  er  ihr  Herr 
sei   und   sie   ihm   unterwürfig  zu  sein  hat.     Von  da  aus   geht  sie 
gerade  auf  den  Herd  los,  neben   dem  steht  ein  Sack  Frucht.    Sie 
setzt  sich  auf  den  Sack  und  schürt  dreimal  das  Feuer  an.  Während 
sie  dies  thut,  bringt  man  ihr  einen  kleinen  Knaben  und  setzt  ihn 
auf  ihren  Schoss.     Sie   dreht  den  Knaben  dreimal   um,   damit   sie 
männliche  Kinder  zur  Welt  bringe.  *) 

Umgegend  von  Knin  in  Dalmatien.  Als  Erste  betritt 
die  Braut  das  Haus  des  Bräutigams,  uiid  zwar  begibt  sie  sich  vor 
Allem  in  die  Küche,  wo  man  ihr  einen  Beuter  voll  mit  Aepfeln 
überreicht.  Sie  rüttelt  den  Beuter  ein  wenig,  dann  wirft  sie  ihn 
sammt  den  Aepfeln  über  das  Haus,  damit  die  Kinder  die  Aepfel 
auflesen.  In  der  Küche  küsst  sie  den  Herd  u^i  den  Seitenstein 
auf  dem  Herde,  auf  den  man  die  Scheiter  legt,  und  hebt  vom 
Boden  den  Schürhaken  oder  das  Stühlchen  auf  und  stellt  es  auf 
den  Herd.«) 

^)  Markoviö  im  Srbsko  Dalm.  Magazin,  186*2. 
2)  Ebend.,  1861. 
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Lo  vred  in  Dalmatien  reicht  man  der  Braut  das  Kind  aufs 
hinauf.  Sie  beschenkt  es  mit  Obst.  Dann  nimmt  sie  aus  dem 
einen  Apfel,  in  den  sind  einige  Münzen  gesteckt>  imd  wirft 

>er  das  Haus.  Bei  ihrem  EiDlritte  in  das  Haus  küsst  sie  die 
und  untere  Hausschwelle,   hierauf  führt   man  sie   im  Hause 

i,  lässt  sie  den  Feuertopf  über  dem  Feuer  aufhängen,  das 
anschüren,    eine  Nadel   einfädeln,   Flachs   spinnen,   gibt  ihr 

lesen  und  noch  viele  andere  Haiisgeräthe  in  die  Hand,  wäh- 
lihr  die  Sehwiegerm utter  bei  jedem  Gegenstande  sagt:  »Ta 
^eka,<  (Dies  wartet  nun  Deiner.) 


[In   der  Bocca  yoo   Cattaro    reicht   die   Schwiegermutter   der 

bei  ihrer  Ankunft  \qv  dem  Hause  dreimal  in  einem  Löffel- 

[Honig,    wie    die  Schnur  aber  den  Mund  aufmacht,   ssieht  die 

peger  den  Luffel  zurück  und  foppt  ihre  Schnur  mehrmals,  bis 

plötzlich   den  Honig   in   den  Mund   steckt.     Das  Mädchen 

den  Knaben,  der  aus  ihrer  neuen  Verwandtschaft  sein  muss, 

wie   es    in  der  Crnagora   und   der  Hercegovina  Brauch   ist, 

hinein,    sondern   hebt  ihn   blos  dreimal  vom  Boden   auf, 

ihn  jedesmal  und  beschenkt  ihn  mit  einem  TücheL     Zuletzt 

in  ihr  in  die  Hand  einen  Teller  voll  Weizen,    den  hat  sie 

•"mit  der  rechten  Hand  im  ganzeu  Hause  auszustreuen.  Sie  tritt 

dem   rechten   Fusse   zuerst  über   die  Hausschwelle;    indessen 

der  Heigen: 

Unser  Bräutchen  kam  zur  rechten  Stunde, 
Milgebraehl  hat  sie  ins  Haus  uns  Segen, 
Um  ihr  Haupt  erglänzte  liebt  die  Sonne, 
Auf  der  Händchen  sass  ein  grauer  Falke, 
Brachte  Frieden.  Eintracht  mit  im  Herzen 
Und  im  Munde  süssen  Honigfladen. 
EV  die  traute  Maid  das  Haus  betreten, 
Theille  Gluck  eie  aus  vor  unserem  Heime: 
Ihren  Schwägern  schnelles  Wunscherfullen, 
Ihren  Führern  rasch*  Entgegenkommen, 
lliren  Schwägerinnen  süsse  Grösse, 
Ihrer  Schwieger  trauliche  Gespräche, 
Ihrem  Jovo  Liebe  und  Onihalsung. 

[Während  sich  die  Gäste  um  den  Tisch  herum  setzen,  übergibt 
gyat   der  Hochzeitsgäste   dem   stari  svat  vom  Hause  ein 
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Geschenk,  das  hat  er  für  ihn  besooders  mitgebracht  Sm 
die  Speisen  aufgetragen.   In  Dalmatien  besteht  die  bei  Ho 
befolgte  Speiseordnung  aus  folgenden  Gängen: 
I.  Kindsappe  mit  Reis. 

II,  Gekochtes  Rind-  nnd  Hühnerfleisch, 
IIL  Kalter  und  abgesottener  Schweineschinken. 
IV.  Schweinebraten  nait  dem  Kopf??tück. 

V.  Käse. 

In  der  Crnagora  und  der  Hercegovina  wird  gleich  nid  i 
Beis  der  Braten  aufgetragen;  hat  man  keinen  Beis,  ^o  b*finBl| 
Mahl  gleich  mit  dem  Braten. 

Um  die  halbe  Mahlzeit  treten  die  Reigen mädchen  sur 
hin  und  stimmen  den  Hochzeitsgästen  zu  Ehren  Lieder  an; 
Priester  angefangen  bis  zu  dem  letzten  Gaste  wird  Jeder  aagei 

Dem  Priester  zu  Ehren: 

Fern  im  Ost  der  Sonne  Licht  entbrannte. 

Durch  die  Fenster  auf  den  Tisch  sie  brannte, 
Schien  der  Reihe  nach  auf  alle  Gäste. 
Perle  im  Barte,  silberner  Becher, 
Perle  zerbröckelt,  fallt  in  den  Becher. 
Männiglich  Haupt  mit  hundert  Ducaten, 
Priesterlich*  Haupt  mit  drei  Städten  bewerth'  ich. 
Ehre  werde  dir  zu  Theil,  o  Priester, 
Und  perlender  Rothwein! 
Leere  noch  ein  zweites  Glas, 
Gross'  Behagen  schaßT  dir  das! 

Mit  demselben  Liede  werden  auch  die  übrigen  Gliti ' 
nur  th'T  Haosht^rr  macht  eine  Ausnahme;  ihm,  als  dem  Gl 
gebührt  eini^  besondere  Auszeichnung,  ein  besonderes  Lied 


ü  du  wunderbarer  Glanz  vou  Gold  nnd  Silber 
Lehn  hoch  der  weise  Hausherr,  der  ao  Vieles  weltst 
Goldene  Messer,  Seidengurte  sind  dein  Eigenthum; 
Höher  achälz'  ich,  weiser  Hausherr,  Ehre  dein  und  Buhin,^ 
Als  den  Gurt  und  gold  ne  Messer,  so  dein  Eigenthiim. 
Ehre  werde  dir  zu  Theil,  o  Hausherr, 
Und  perlender  Hothwein  I 
L#ere  noch  ein  zweites  Glas, 
Orosa^  Behagen  schafiT  dir  dasi 
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Nun  haben  sich  di^  Hochzeitsleute  schon  gesättigt,  sie  sind 
des  fortwährenden  Zuhörens  Anderer  sart  geworden  und  wollen 
sich  selbst  hören.   Sich  gewisse rmassen  entschuldigend,  heben 


Warum  trinkt  man  hier  so  stumm  verstohlen? 
Dieser  Wein,  der  ist  ja  nicht  gestohlen ! 
Dieser  Wein  ist  ja  bezahlt  in  Baarem 
Mit  Ducaten  und  mit  Groschen3tücken. 
Bruder  I  trinken  wollen  wir  und  singen  I 

Wenn  man  den  Braten  auf  den  Tisch  bringt,   ruft  der  stari 

die  Brautführer,   sie   mögen   die  Braut  yor  ihn  führen,    damit 

ie  segne.  Die  Braot  wird  an  die  Seite  des  Bräutigams  au  das 

Tischende  gesetzt,  *)    man  legt  ein  gesticktes  Handtuch  über 

[öpfe  des  Brautpaares,  und  die  behalten  das  Tuch  so  lange 
1^  bis  sie  von  Alien  den  Segen  erhalten.  Die  Segenssprüche 
iten  gleich  denjenigen,  die  man  im  Elternhause  der  Braut  ge- 
rochen. Hierauf  giesst  die  Braut  den  Gästen  über  ein  Wasch- 
eken Wasser  über  die  Hände  und  ihr  Mann  reicht  das  Handtuch 
m  Hundeabirocknen  herum.  Jeder  Gast  wirft  nach  der  Waschung 
i  Silberstüek  oder  ein  Goldstück  in  das  Becken,  Dieses  sogenannte 
ifgussgeld  (polevaßina)  gehört  allein  der  jungen  Frau. 

Nach  der  Mahlzeit  und  dem  Händewascben  zünden  sich  die 
Inner  ihre  öibuke  an  und  singen  ku  zweien  im  Beigen.  Der  stari 
it  ist  Reigenführen  Indessen  setzen  sich  die  Frauen,  denen  es 
nicht  gestattet  ist,  mit  Männern  an  einem  Tische  zu  sitzen  und 
speisen,  um  den  Tisch  herum  und  thun  sich  gütlich.  Später  treten 
I  2u  zwei  und  zwei  zusammen  und  singen  im  Reigen,  besonder- 
gendes  ReigenUed,  mit  welchem  sie  die  junge  Frau  zmy  Theils 
hme  einladen: 

Gott  mit  uns»  zu  guter  Stund'  die  Sonne  unterging. 
Komm*  zum  Reigen,  unser  Frauehen,  schon  ist's  an  der  Zeit. 
Deine  Schwäger  sitzen  reihweis\  harren  aufs  Geschenk. 
Sei  dir  selbst  nur  gut,  o  Frauchen,  das  ist  ein  Geschenk. 

Wenn  die  Brautführer  die  Braut  ins  Zimmer  geführt  haben, 
Igt  man  wieder  verschiedene  Lieder,  vorzüglich  aber  nachstehendes, 
rthologisehen  Inhaltes : 


I 


»)  In  KonarU  in  Dalmatien  darf  die  Braut  während  des  Hochzeit^rnahlea 
BiMen  essen :  die  Ga^te  legen  vor  sie  die  abgenagten  Knochen  lilti. 
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Jovo  berühmt  sich  frank  und  frei: 

»Schöner  ist  Keine  als  mein  Schatz, 

Auch  von  der  Alp'  die  Vila  nicht!« 

Hört  von  der  Alp'  die  Vila  dies, 

Fliegt  zum  Gehöft  des  Jovo  hin, 

Ruft  ihn  heraus  beim  Namen  gleich: 

»Komm'  doch  heraus,  du  kühner  Held! 

Führ'  mir  heraus  dein  Liebchen  fein. 

Schöner  als  ich  soll  sie  ja  sein, 

Als  von  der  Alp'  die  Vila,  ich!« 

Jovo  vernahm  den  Vilaruf, 

Nahm  die  Geliebte  bei  der  Hand, 

Schmückte  sie  göttlich  aus,  der  Held. 

Bis  zu  der  Erd'  die  Seide  wallt. 

Bis  zu  der  Hüft'  das  Purpurhaar. 

Winzige  Perlen  bis  zum  Gurt. 

Ohren  geschmückt  mit  Goldgehäng'. 

Führte  Mariechen  so  vor's  Haus. 

Dreimal  Mariechen  schöner  schien, 

Als  von  der  Alp'  die  Vila  selbst. 

Als  nun  die  Vila  dies  gewahrt, 

Spricht  sie  zu  Jovo  wohl  kleinlaut: 

»Dess  ich  dir  weiss  blutwenig  Dank, 

Wenn  dir  dein  Liebchen  schöner  ist, 

Als  von  der  Alp'  die  Vila,  ich. 

Sie  hat  ein  Weib  zur  Welt  gebracht. 

Die  sie  gehüllt  in  Seidenzeug, 

Die  sie  genährt  mit  Muttermilch. 

Mich  aber,  Vila  von  der  Alp', 

Mich  hat  die  Alp'  zur  Welt  gebracht, 

Die  mich  gehüllt  in  grünes  Laub. 

Fiel  in  der  Früh  ein  Morgenthau, 

Hat  mich,  die  Vila,  er  genährt. 

Wehte  ein  Windhauch  von  der  Alp\ 

Hat  mich,  die  Vila,  er  gelullt. 

Andere  Ammen  kannt'  ich  nicht.« 
Nach  diesem  Beigentanz  und  Gesang  ordnet  der   stari 
an,  dass  man  nach  altem  Brauch  die  Fahne  in  die  Kirche  zur 
stelle.  Der  Fahnenträger  ergreift  die  Fahne  und  eilt  mit  ihr  voi 
hinterdrein  folgen  die  Hochzeitsleute   und   der  Frauenreigen. 
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das  man  im  EUeruhause  des  Mädeheas  aegebracht,  lässt 
überall,  wo  es  Brauch  ist,  eine  Fahne  zu  tragen^  an  der  Fahne, 
lern  die  Fahee  übergelben  worden,  tanxt  man  vor  der  Kirche 
Gesang  einen  Keigen  und  thut  sich  an  dem  Weine  gütlich, 
bau  vom  Hause  der  Neuvermählten  uachgeschiekt  erhalten. 
ieser  Gelegenheit  werden  auch  die  Gaffer  mit  Wein  reichlich 
gt.    Auf  der  Rückkehr  ist  der  Fahnenträger  verpflichtet,    alle 

aus  seinem  Beutel  mit  Wein  oder  Branntwein  zu  bewirthen. 
Gegen  den  Schluss  des  Nachtmahls  helfen  die  Brautführer 
raut,  alle  die  Geschenke  aus  ihrer  Truhe  herausnehmen,  die 
ts  ihrem  Elternhause  mitgebracht.  Man  legt  die  Sachen  auf 
Isch  und  die  Braut  theilt  sie  aus,  nmt  zwar  erhält  gewöhnlich: 
1.  Der  kum  eine  Unterhose,  in  ein  Tiichel  eingewickelt,  ein 
\  nnd  ein  Handtnch. 

i.  Der  Schwäger  und  die  Seh  wieger  je  ein  ungenähtes  Hemd. 
B*  Der  Brautführer  und  der  Bräutigam  je  ein  genähte.s  Hemd, 
ft«  Die  Schwägerinnen  ^die  Frauen  der  Schwäger  sowohl,  als 
Shwestern  des  Mannes)  je  ein  Tüchel. 

I.  Die  kleinen  Mädchen  im  Hause  und  von  der  Anverwandt- 
i  je  ein  Seidenband. 

Pw  Die  übrigen  Hochzeitsleute  zum  Schluss  je  einen  vergol- 
IBlumenstrauss. 

psbald  der  kum  sein  Geschenk  erhält,  schneidet  er  vom  Laib 
lin  grosses  Stück  ab,  steckt  in  dieses  Stück  einen  oder  zwei 
m  nnd  legt  es  auf  ein  Glas  voll  Wein.  Nun  legen  die  übrigen 
ihre  Liebesgaben  auf  das  Brod,  viele  schenken  goldene  Ringe. 
Uma  war  absammeln   und   trägt   das  Eingeheimste   fort   und 

wieder  dem  kum  dasselbe  Glas  voll  Wein,  mit  einem  Granat- 
Dben  draof,  zurück.  Der  kum  i^pricht  nun  einen  Toast. 
Rist  gegeo  Mitternacht  wird  Abschied  genommen;  nnr  die 
Ichsten  Anverwandten  der  Brant  bleiben  zurück.  Die  Neuver- 
p  muss  den  kum  noch  eine  kleine  Strecke  vom  Hause  weiter 
\Bn  und  ihm  beim  Abschied  ein  gesticktes  Tüchel  und  einen 
ibentel  mit  goldenen  Zotteln  schenken,  dafür  gibt  ihr  der 
linen  Ducaten  oder  Thaler.  Am  nächsten  Tage  schickt  sie 
i  dem  kum  ein  Geschenk  und  erhält  als  Gegengeschenk  vom 
bigesandt  zwei  Kiüge  Wein,  ein  Laib  Brod  und  ein  gebratenes 
Ibstück. 
leim  Abschiede  schiessen  die  Gäste  aus  ihren  Gewehren. 


28^ 
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Hochzeit  in  Serbien. 

Drei  Tage  vor  der  Trauung  versammeln  sich  die  Mädchen 
des  Dorfes  vor  dem  Hause  des  Bräutigams  zu  einem  Beigen  und 
singen  Lieder.  Am  Abend  desselben  Tages  macht  auch  der  stari 
svat  seinen  Besuch.  Er  kündigt  schon  aus  weiter  Ferne  seine  An- 
kunft durch  Gewehrschüsse  an.  Er  bleibt  selbstverständlich  beim 
Nachtessen.  Am  Vorabende  des  Hochzeitstages,  d.  h.  Samstag 
Abends,  versammeln  sich  die  Mädchen  wieder  bei  dem  Bräutigam, 
wo  sie  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  bewirthet  werden.  Am  nächsten 
Tage  sitzt  der  Bräutigam  bis  zur  Ankunft  des  stari  svat  in  dem 
Stalle  (koSara  =  ein  Stall  aus  Flechtwerk).  Später  fQhrt  man  ihn 
heraus,  geschmückt  mit  Handtüchern,  Bandschleifen  und  Schleifen. 
Er  feuert  einen  Schuss  aus  seiner  Pistole  ab.  Die  Mädchen  singen 
ihm  ein  Lied,  das  nur  bei  dieser  Gelegenheit  gesungen  wird. 
Hierauf  küsst  sich  der  Bursche  mit  Vater  und  Mutter,  dann  der 
Reihe  nach  mit  den  übrigen  Hochzeitsgästen.  Man  hält  eine  kleine 
Mahlzeit  ab  und  rüstet  sich  zum  Brautzug.  Der  Bräutigam  reitet 
an  der  Spitze  des  Zuges.  Vor  dem  Hause  des  Mädchens  angelangt, 
küsst  er  sich  mit  der  Mutter  der  Braut,  die  ihm,  wenn  er  vom 
Pferde  steigt,  ein  Pflugeisen  als  Trittbrett  unterhält.  Nachdem  man 
einige  Gläser  Baki  getrunken  und  einige  Male  im  Reigen  getanzt, 
geht  man  in  die  Kirche  zur  Trauung,  und  von  da  gleich  ins  Haus 
des  Bräutigams.  Vor  dem  Hause  muss  die  Braut  dreimal  um  ihre 
Schwiegermutter,  die  auf  einem  Sessel  sitzt  und  in  der  Hand  ein 
Sieb  mit  Weizen  hält,  herumgehen  oder  herumreiten.  Nun  steigt 
sie  vom  Pferde  herab,  tritt  ins  Haus  und  schreitet  dreimal  um 
den  Herd  herum,  auf  dem  brennt  ein  Feuer.  Inzwischen  stürzt  der 
öau§  die  Sessel  um  und  wirft  die  Scheiter  auf  dem  Herde  aus- 
einander. Die  Braut  stellt  die  Sessel  wieder  auf,  sammelt  die  aus- 
einandergeworfenen Scheiter  und  legt  sie  wieder  ins  Feuer.  Das 
Festmahl  dauert  bis  in  die  sinkende  Nacht  und  wird  an  den  zwei 
folgenden  Tagen  fortgesetzt.  ^) 

In  der  Umgegend  der  Stadt  Uiice  wird  Jedermann,  mag  es 
auch  ein  Wildfremder  sein,  bei  einer  Hochzeit  aufgenommen  und 
bewirthet,  nicht  anders,  als  wenn  man  ihn  zu  Gast  geladen  hätte.^j 


*)  Jovanoviö  im   Zbomik. 

*)  Glasnik  druitva  srpske  slovesDOsti.  Bd.  X,  317. 
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Hochzeit  in  Bulgarien. 


Die  Hochzeitsfeierlichkeiten  nehmen  damit  ihren  Anfang,  dass 
am  Donnerstag  yor  dem  Trauungstage,  der  am  Sonntag  stattfindet, 
alle  älteren  weiblichen  Anverwandten  des  Bräutigams,  mit  Aus- 
schluss der  Mädchen,  unter  Führung  der  Mutter  oder  Grossmutter 
des  Bräutigams,  der  Braut  einen  Besuch  abstatten,  »um  die  Ge- 
schenke der  Maid  zu  besichtigen,  um  sich  zu  überzeugen,  was  für 
eine  Arbeiterin  das  Mädchen  sei,  wie  sie  sich  aufs  Spinnen  und 
Weben  versteht,  c  Im  Hause  der  Braut  ist  man  auf  diesen  Besuch 
schon  gefasst  und  demgemäss  sind  alle  Geschenke  wie  bei  einer 
Ausstellung  im  Gehöfte  ausgebreitet.  Jede  prüft  das  ihr  zugedachte 
Geschenk  und  legt  nach  der  Besichtigung  ein  silbernes  oder  gol- 
denes Geldstück  darauf.  Nun  wird  ein  kleines  Festmahl  gehalten, 
man  isst,  trinkt  und  tanzt  Beigen.  Beim  Abschiede  werden  die 
Frauen  von  der  Braut  beschenkt.  Dieselbe  schickt  noch  je  ein  be- 
sonderes Geschenk,  gewöhnlich  ein  mit  Goldßlden  gesticktes  Tüchel, 
einer  der  Brautführerinnen  und  dem  Bräutigam  zu.^) 

In  Euku§  findet  ein  Besuch  sieben  Tage  vor  der  Hochzeit 
statt,  doch  nicht  bei  der  Braut,  sondern  beim  Bräutigam,  dem 
und  dessen  Verwandten  die  Braut  eine  ganze  Menge  Handarbeiten 
zuschickt.  Der  Bursche  küsst  allen  Gästen  die  Hand  und  bewirthet 
sie  mit  Baki.  Nach  dem  Mahle  tanzt  man  Beigen  und  zwar  so, 
dass  man  dreimal  zum  Hausthor  hinaus  und  dreimal  hineintanzt. 
Man  nennt  dieses  Fest,  mit  welchem  eigentlich  die  Hochzeits- 
feierlichkeiten eingeleitet  werden,  ruba^),  d.  h.  »die  Wäsche«, 
weil  die  Geschenke  eben  aus  Wäsche  bestehen. 

Eine  besonders  eingehende  Berücksichtigung  verdient  der  unter 
den  Südslaven  den  Bulgaren  allein  eigenthümliche  Brauch  des 
zames  oder  auch  zasjevka  genannt.  In  einigen  Gegenden,  z.B. 
in  Struga  und  Kuku§,  am  Donnerstage,  in  anderen,  wie  in  Ljes- 
koyac,  am  Freitage  üblich. 

Früh  Morgens  am  Donnerstage  bäckt  man  nämlich  im  Hause  des 
Bräutigams  zwei  Fladen,  einen  für  die  Braut,  den  andern  für  den 
kum.  Es  versammeln  sich  im  Hause  des  Bräutigams  mehrere 
Mädchen  und  kneten  auf  folgende  Weise  das  Brod :  Man  schafft 
drei  Brodtröge  zum  Brodkneten   und   drei   Siebe  zur   Stelle.   Drei 


0  Odiakov  im  Zbornik. 

«)  Miladinovci  B.  n.  p.,  S.  518. 
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Mädchen  sieben  das  Mehl  besonders  durch,  Jede  in  ihrem  Troge,  und 
thun  dann  alles  in  einen  Haufen  zusammen.  Ein  kleines  Eind,  dessen 
Vater  und  Mutter  noch  am  Leben  sind,  schüttet  Wasser  und  Sali 
zu  und  rührt  das  Mehl  mit  einem  Stäbchen  an,  das  an  dem  einen 
Ende  in  eine  Birne  ausläuft.  Das  Stäbchen  heisst  kakudarka^ 
Vorerst  lässt  man  das  Kind  das  Wasser  im  Mehl  verrühren,  dann 
kneten  die  Mädchen  den  Teig  an.  Dann  nimmt  ein  Mädchen  das 
Kind  auf  die  Arme  und  hebt  es  in  die  Höhe.  Das  Eind  schlägt 
dreimal  mit  dem  Stäbchen  auf  die  Zimmerdecke  (den  Darchzng- 
balken)  und  spricht  jedesmal  die  Worte:  »Momak  i  moma«,  d.  h. 
Jüngling  und  Mädchen. 

Fügen  wir  gleich  die  übrigen  symbolischen  Bräuche  an,  wie 
sie  in  Kuku§  vorkommen.  Am  selben  Tage  verfertigen  die  Mädchen 
eine  Fahne,  die  aus  einem  Schilfrohr  besteht,  auf  welchem  ein 
weissgesticktes  Tuch  hängt  und  auf  dessen  Spitze  ein  vergoldeter 
Apfel  befestigt  ist.  Hierauf  legt  eines  von  den  Mädchen  des  Bräu- 
tigams Gewand  an,  setzt  einen  Fez  auf  den  Kopf.  Sie  ergreift  die 
Fahne  und  führt  als  Beigenführerin  mit  den  übrigen  Mädchen 
einen  Tanz  auf.  Am  Abend  tragen  die  Mädchen  zur  Braut  ein 
Kistchen,  in  welchem  sich  Leinsamen  und  Weizen  und  drei  Aepfel 
befinden.  Sobald  man  ins  Haus  der  Braut  kommt,  setzt  sich  jene 
als  Mann  verkleidete  Beigenführerin  auf  das  Kistchen  nieder.  Die 
Braut  küsst  ihren  Gästen  die  Hand  und  beschenkt  sie  mit  Tüchern, 
wofür  man  ihr  das  Kistchen  ausfolgt.  Später  besucht  die  Braut 
der  Vater  des  Bräutigams  mit  zwei,  drei  Freunden.  Er  überbringt 
ihr  den  Fladen,  den  hat  man  in  der  Frühe  gebacken.  Der  Fladen  ist 
kreuzweise  in  ein  rothes  Tuch  gewickelt  und  hat  in  der  Mitte 
einen  Knopf.  Man  bewirthet  die  Gäste,  und  der  Vater  des  Bräuti- 
gams zerbricht  den  Fladen  über  einem  Topf  voll  Wein.  Dann  ver- 
handelt  er  mit   dem  Vater  des   Mädchens  über  die  Ausstattung. 


*)  Das  ist  wohl  der  Name  der  Pflanze.  Kukudavka  dürfte  mit  dem  ser- 
bisch-kroatischen kukurijek  — >  Schwarze  Xiesswurz  (heUebonis  foetidns)  iden- 
tisch sein.  Für  eine  symbolische  Bedeutung  der  Niesswurz  bei  Hochzeiten 
spricht  die  Beminiscenz,  die  sich  in  einem  serbischen  Hochzeitsliede  erhalten 
hat,  wo  es  heisst: 

Kukurijek  s  brda  vi6e,  o2enite  me! 
Ljubißica  iz  doline,  povedite  me. 
Kiesswurz  ruft  vom  Berge:  >- Verheiratet  mich!<,  das  Veilchen  aus  dem  Thale: 
»Führt  mich  heim   (als  Braut)'.   Demnach    erscheint  die  Niesswurz,   als  Rühr- 
stäbchen in  der  Hand  des  Kindes,  als  Symbol  des  Bräutigams.  (Vuk  führt  das 
Fragment  im  Rije^nik  an.)] 


ftt     selben    Abeml   überbringt    der    Bräutigam    seinem    kam 
deren  Fladen. 
OdzakoY  im  Zbornik  schildert  ein  wenig  verschiedeE  den  Brauch 
^—    der  Gegend  von   Ljeskovce.    Man   lädt  alle  Mädchen   aus  der 
*^chbarschaft  ein.  Nachdem  sie  sich  mit  Speise  und  Trank  gütlich 
J^than  und  Reigen  getanzt»  begeben  sie  sich  insgesammt  zur  Braut, 
ihr  den  Gross  des  Bräutigams  auszurichten.  Hier  wird  wiederum 
t^^ssen^    getrunkea  nnd  getanzt,   dann  brechen   die  Mädchen  auf, 
^*^  sämmtliche  Anverwandten  und  BekannteE  des  Bräutigams  zum 
tochzeitsschmause  eiDzuladen.  Das  Formular  der  Eiaiadung  lautet 
iilüufig:    »Viel  Gesundheit  von   des   Burschen  Vater  und  Mutter 
'►öd  Fom  Burchea  selbst;   Ihr  mögt  gerehen  (zapovjedate,   eigentL 
Wfehien),  morgen  (Sanistag)  zur  KranzwinduDg  und  am  Sonntag  zur 
IBochzeit,    zur  Trauung  zu   kommen.*     Nachdem   man  sich  dieser 
[Pflicht  entledigt,  kehrt  man  in  des  Burschen  Hays  zurück  und  siebt 
idtireh   sieben   Siebe  MehL     In   einem   der  Siebe  befinden   sich  der 
ag  des  Bräutigams  und  einige  Nüsse.  Zwei  Knaben,  von  welchen 
jer  eine  ein  erstgeborenes  Kind,   der  andere  eine  Waise  (prvenee, 
i)   oder  richtiger   ein  aufgelesenes  Kind,   ein   Findiiug,   sein 
i,  halten  die  Siebe.   Inzwischen  singen  die  Mädchen  Sieblieder 
ijeTni  pjesni),  z.  B. : 

Freudig  schäumte  auf  das  Herz  des  Helden, 

So  wie  Wein  in  einem  Silberbecher, 

Wie  im  goldenen  Pokale  Raki. 

Lftjigst  zieht  ihn  es  hin  ins  Heim  des  Bräutchens, 

Dass  ihn  sah*  der  Valer  seines  BraiUchens, 

Dasfl  ihn  sah'  die  Mutter  seines  Bräutchens, 

Wie  er  geht  und  wie  er  schmuck  sich  kleide.') 

Aus   dem    durchgesiebten   Mehl    backen    die    Mädchen    einen 

lynchen    (mjedenik ;   der  Kuchen  wird   mit  Honig  bestrichen) 

brechen    ihn   über   dem  Haupte    des  Bräutigams   entzwei  und 

streichen   ihm   das  Gesicht  mit  Houig.     Bakovski   bemerkt  aus- 

irlicber  als   Odiakov:    Wenn   der  Kuchen   gar  ist,    heissen  die 

brauen   den  Burschen   sich  niedersetzen ;    ein  Weib   löst   ihm  den 

[Gtirtel    und   zieht  das  eine  Ende   des  Gürtels   dem  Burschen  über 

leo   Kopf  Tor  die  Augen,    eine   andere   nimmt   den   Honigfladeu, 

irbricht    ihn    kreuzweis    über    dem    Haupte    des    Burschen    und 


')  Miladinorci,  Big«  n.  p.,  S.  iGl,  Kr  514:  Da«  Li^d^hen  aus  Strugi« 
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bestreicht  Uim  mit  ihren  von  Honig  triefenden  Händen  das  Gesicht, 
indem  sie  dazu  den  Segen  spricht:  »Ihr  mögt  Euch,  wie  die  Biene 
den  Honig,  lieben  und  gern  haben.«  Nun  bekommt  jeder  von  den 
Gästen  ein  Stückchen  yon  dem  Homgfladen  und  dazu  aus  einem 
blank  gescheuerten  Kessel  ein  silbernes  Becherchen  Wein  zu  trinken. 
In  Bulgarien  besitzt  fast  jedes  Bauernhaus  solche  Silberbecher,  die 
man  nur  bei  besonderen  festlichen  Gelegenheiten  gebraucht.  Sie 
vererben  sich  als  Familienstücke  von  Vätern  auf  Söhne.  Bakovski 
versichert,  er  habe  solche  Becher  gesehen,  die  älter  als  600  Jahre 
waren. 

In  LjeskoYce  wird  der  Honigfladen  in  kleine  Stücke  gebrochen, 
die  Stücke  werden  in  einen  Reuter  gelegt  und  unter  die  Kinder, 
Mädchen  und  Frauen  vertheilt,  die  vor  dem  Hause  Beigei:i  tanzen. 

Bei  Anbruch  der  Dämmerung  verlassen  alle  Frauen,  jung  und 
alt,  sowie  die  älteren  verheirateten  Männer  das  Haus  des  Bräuti- 
gams, bei  dem  stellen  sich  nun  alle  seine  Genossen  ein,  um  die 
hljebnji  ve&r  (Brodabend),  oder  wie  man  sonst  sagt,  razdjelnaje 
veöera  (Trennungsabendmahl)  festlich  zu  begehen.  Der  Bursche 
nimmt,  indem  er  im  Begriffe  steht,  in  den  Ehestand  zu  treten, 
von  seinen  ledigen  Freunden  Abschied.  Die  Mahlzeit  dauert  in  toller 
Lustbarkeit  oft  die  ganze  Nacht  hindurch.  Der  Bursche  darf  mit 
seinen  Gästen  nicht  zugleich  zu  Tische  sitzen,  sondern  muss  für 
ihre  Bedienung  Sorge  tragen.  Nach  dem  Nachtmahle  und  dem 
Beigentanze  machen  sich  an  manchen  Orten  die  Burschen  daran, 
Brod  zu  backen.  Die  Mädchen  hatten  aber  schon  bei  Tage  Schür- 
haken und  Feuerschaufel  sorgfaltig  versteckt,  damit  die  Burschen 
kein  Feuer  anschüren  und  dasselbe  aus  dem  Backofen  entfernen 
können.  Die  Burschen  wollen  indessen  beweisen,  dass  sie  der  Mädchen 
und  ihrer  Werkzeuge  überhaupt  nicht  bedürfen ;  sie  zerkleinern  mit 
einem  grossen  Brennscheite  die  lebendigen  Kohlen,  umwickeln  die 
Hände  mit  Teig  und  scharren  so  die  Kohlengluth  mit  der  blossen 
Hand  auseinander,  dann  legen  sie  den  Kuchen  in  den  Ofen  und 
scharren  ihn  gleichfalls  mit  der  blossen  Hand  in  die  Gluth  ein. 
Nach  dem  Nachtmahle  wird  Geld  eingesammelt  sowohl  für  die 
Musikanten  (parsa)  als  auch  für  die  Braut  (krst).  Frauen  und 
Mädchen  dürfen,  wie  gesagt,  bei  diesem  Zechgelage  nicht  anwesend 
sein.  Sie  lugen  nur  durch  die  Fenster  und  Thürspalten  in  die  Stube 
hinein,  um  zu  sehen,  wie  es  die  Burschen  treiben.  Nun  geschieht 
es  oft,  dass  die  weinerhitzten  Burschen  in  Streit  gerathen,  der 
artet  zuweilen  in  eine  arge  Schlägerei  aus  und  hat  blutige  Köpfe  zur 


Bevor    die    BiirseheE    Abschied     nehmen,     bittet   sie    der 
atigam,   sie  möchten   ihm  Sonntag  zu  Pferde   das  Geleite  ^ur 
rauuug  gt^beu. 

Auf  dieselbe  Weise  feiern  Mädchen  im  Hause  der  Braut  die 

Jjelnaja  venera*  Kakovski  führt  ein  Läedehen  aü,   das  bei  dieser 

jenheit  von  den  Mädchen  der  Braut  zu  Ehren  gesungen  wird; 

Diesen  Abend,  Sonne  klein ! 
Noch  beim  Mütterlein, 
Noch  beim  Väterlein. 
Morgen  Abends,  Sonne  klein! 
Beim  andVen  MiHterlein, 
Beim  andVen  Väterlein, 

Sonne  klein! 

Die  razdjelnaja  vei5er  bei  der  Braut  wird  an  verschiedenen 
tu  verschiedenen  Tagen  gefeiert :  in  Ljeskovce  am  Donnerstag, 
iderswo  am  Freitag  und,  wie  man  aus  dem  mitgetheüLen  Liedchen 
sieht*  auch  zuweilen  am  Samstag, 

In  Kokuä  kommen   am  Freitag   die  weiblichen  Anverwandten 

der  Braut  zusammen,  um  ihr  das  Haar  zu  iechten.  Mau  stellt 

ßh  im  Kreise  um  die  Braut  herum.  Ein  Kind,  dessen  Vater  und 

latter  noch   am  Leben   sind,    beginnt   die  Braut  zu  kämmen  und 

die  Zöpfe  einzutlechten,    dann  übeinehoieu  Mädchen  die  Arbeit 

id  beendigen  singend  den  Haar  putz  der  Braut.  Sind  die  Mädchen 

Brtig,  £0  ktisst  ihnen  die  Braut  die  Hand  und  setzt  sich  den  Fez 

id    das   Kopftuch   auf  (öamija),   beides   Geschenke,  die   ihr    vom 

rilutigam  bei  der  grossen  Verlobung  (goiem  armas)  gegeben  wurden. 

inn   tanzt   sie  mit  den   übrigen  Mädchen   einen  Reigen.     In  der 

lusflur  werden  au  diesem  Tage  die  Äusstattungsgegenstände  der 

iQt  ausgestellt. 

Am  Samstag  wird  in  KukuS  im  Hause  des  Bräutigams  ein 
lit  Blumen  geschuiückter  Ochse  von  den  Burschen  beim  Reigen- 
iüz  unter  Klang  und  Saug  gefallt. 

In  Ljeskovce  versammeln  sich  an  diesem  Tage  beim  Bräutigam 
ie  weiblichen  Hochzeitsgäste  »zum  Kranze«  (na  vjenec)  und  über- 
ringen  der  Braut  die  feinere  Hocbzeitskleidnng  und  das  Geschmeide, 
Qescbenke  des  Bräutigams.  Sieben  Knaben  tragen  diese 
benke  auf  dem  Kopfe,  Die  Frauen  geben  ihnen  Mos  das  Geleite. 
^  Braut  schickt  dagegen  ihrem  Bräutigam  als  Gegengeschenk 
iDige  feine  Gewandstücke,   die  er   am   morgigen  Tage,  an    dem 
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Trauungstage,  tragen  wird.  Am  selben  Tage  macht  auch  der  djerer 
oder,  wie  man  ihn  in  Bulgarien  heisst,  kalisnik,  der  Braut  seinen 
Besuch.  Der  kalisnik  wirft  sich  um  die  Schulter  eine  gnsle  (iengel), 
nimmt  in  die  Hand  einen  Stock  —  der  Sfidslave  trägt  überhaupt 
für  gewöhnlich  keinen  Stock  —  und  einen  Krug  voll  Wein  und 
bringt  ihn  der  Braut.  Um  den  Arm  gebunden  trägt  er  als  Schleife 
ein  Sacktuch  (pot,  krpa).  Nachdem  die  Braut  aus  dem  Kruge  einen 
Schluck  gethan,  legt  sie  dem  kalisnik  noch  einen  zweiten  öengel 
und  ein  Sacktuch  um  den  Arm.  Nun  sucht  der  djever  nochmals 
alle  Verwandten  und  Freunde  des  Bräutigams  auf  und  lädt  sie 
zum  morgigen  Hochzeitsmahle  ein. 

Sonntag,  am  Hochzeitstage,  kommt  in  aller  Frühe  ein  Barbier 
und  barbiert  den  Bräutigam.  Zwei  Mädchen  fangen  in  einem  Tüchel 
die  Haare  auf  und  falten  es  zusammen,  um  es  später,  wenn  man 
die  Eiste  der  Braut  ins  Haus  bringt,  in  dieselbe  hineinzulegen. 
Die  übrigen  Mädchen  singen  und  tanzen  um  den  Bräutigam  im 
Beigen  herum.  Nach  gethaner  Arbeit  erhält  der  Barbier  ein  Tüchel 
und  von  Jedermann  ein  kleines  Geldgeschenk.  Der  Bräutigam  küsst 
Allen  die  Hand  und  wäscht  sich  dann  das  Gesicht.  Das  Wasser, 
mit  dem  er  sich  wäscht,  wird  in  einem  Schaffe!  aufgefangen.  Dieses 
Schäffel  wird  nun  so  lange  gedreht,  bis  die  Braut  nach  der  Trauung 
in  ihr  neues  Heim  einkehrt,  oder  genauer  gesagt,  bis  sie  in  die 
Gesichtsweite  des  Hauses  gelangt.  Hierauf  bringt  man  dem  Bräu- 
tigam sein  Hochzeitsgewand,  das  wiegt  ein  Knabe  eher  dreimal  auf 
einer  Wage  ab,  bevor  es  der  Bräutigam  anzieht.  ^) 

In  Tatar  Pazardi&ik  holen  die  djeveri  den  kum,  die  übrigen 
Würdenträger  und  die  Gäste  ab.  Die  zwei  Brautführer  bekommen 
als  Abzeichen  ihrer  Würde  jeder  einen  Kranz  auf  den  Kopf,  in  die 
Hand  einen  Krug  yoll  Wein  und  je  einen  buntbemalten  Kuchen 
(kravaj).  Sind  alle  Gäste  zur  Stelle,  so  spannt  man  vor  zwei 
Wägen  die  besten  Ochsen,  die  man  hat,  ein.  In  dem  einen  Wagen 
fahren  alle  Mädchen,  in  dem  andern  die  Burschen.  ^)  Jene  Bur- 
schen, die  am  Freitag  Abends  des  Bräutigams  Gäste  waren  —  oft 
sind  es  ihrer  zwanzig  bis  fünfzig  —  reiten  in  Ljeskovce  zu  Pferde 
mit  dem  Zuge  mit.  Man  nennt  sie  brzokoDJanice  (Schnellreiter). 
Die  übrigen  Gäste  fahren  auf  sieben  Wägen.  Auf  dem  Wege 
nehmen  sie   den  kum   auf,    der   erwartete  sie  bei   seinem  Hause. 


')  Miladinovci,  Big.  n.  p.,  S.  519. 
*)  Zaharijev  im  Zbornik. 
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t verständlich   setzt   sich  der  Zug  unter  Gesang  in  Bewegung, 
lübsches  Abschiedsliedchen  lautet: 

Alle  Hochzeitsleute  hoeh  zu  Rosse, 
Nur  der  Bräuligam  sitzt  nicht  zu  Rosse, 
Abschied  nimmt  er  nun  von  seinem  Vater, 
Von  der  Mutter,  von  der  ganzen  Sippe. 
Freudig  hüpft  das  Herz  im  Leib  dem  Helden, 
Wie  ein  Fischlejn  tief  am  Meeresgrunde, 
Wie  ein  Wein  im  silbernen  Pokale, 
Wie  ein  Zicklein  unter  grosser  Heerde, 
Denn  er  zieht  nun  aus  ums  junge  Bräutchen.  *) 

lern  Hause  der  Braut  tanzen  Mädchen  Reigen  und  singen,  z.  B, : 

Krippen  flochl  ein  Mägdlein  aus  Basihen, 
Stellte  im  Geböff  sie  auf,  dem  breiten, 
Für  die  Röss!ein  ihrer  Hochzeitsleute. 
Fischernetze  flocht  die  Maid  aus  Fäden. 
Warf  die  Netze  in  die  weisse  Donau. 
Fing  ein  Fischlein  ganz  mit  gold'nen  Flossen, 
Bück  es  aus  in  einem  gold'nen  Becken, 
Stellte  bin  es  auf  die  Ehrentafel, 
Auf  die  Tafel,  ihrem  kum  zu  Ehren.  ^) 

an  der  Zug  vor  dem  Hanse  hält: 

»0  du  Eidam  aus  wildfremden  Landen, 
Warum  kommst  du  her  in  uns're  Lande? 
Kommst  du  her,  im  Reigen  mitzu tanzen  ? 
Kommst  du  her,  um  Wein  mit  uns  zu  trinken? 
Kommst  du  her,   um  Steine  mitzuwerfen?-  ^) 
—  Seid  gegriisst,  ihr  unbekannten  Schwestern ! 


)  Big.  n.  p.,  S.  480,  Nr.  56L 
»J  Ebeod.,  S.  464,  Nr.  520. 

*)  An  gewissen  Festtagen   im  Jahre  versaniDieln  ticb   am   Kachmittage 

tr^seneti  Leute   eines   Dorfes   oder  Städtchens   an   eißetn   freien  Platze 

leirfeii  grosse,  schwere  Steine  an  ein  gestecktes  Ziel  Wer  am  weitesten  wirft, 

den  Einsatz  davon.  II id  meint  in  den  nar*  slav.  ob.,  dieses  Spiel,  das  er  nnr 

^ga  in  Slavonien  spielen  gesehen»  sei  durch  die  Türken  eingeführt  worden. 

Sftb  als  Knabe  oft   in   dem   genannten   Städtclien   diesem  Spiele    zu.    Dort 

Un  #i  aber  nur  Männer.   Aus   dem  angeführten  bulgarischen  Liedchen  geht 

ror«  da«s  anderswo  auch  Mädclien  an  dem  Steinewerfen  theiliiehmen. 
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Komme  nicht,  um  Reigen  mitzutanzen, 
Konmie  nicht,  um  Wein  mit  euch  zu  trinken, 
Komme  nicht,  um  Steine  mitzuwerfen. 
Bin  gekommen  her  um  unsere  Freundin.  ^) 

In  LjeskoYce  werden  die  Hochzeitsleute  von  der  Braut  und 
ihren  Freundinnen,  wie  aus  OdSakoy's  Bericht  erhellt,  ohne  jede 
Ceremonie  empfangen.  Ebenso  im  Struga.  In  Euku§  und  Tatar  Pa- 
zard2ik  dagegen  sperrt  sich  die  Braut  mit  einigen  Freundinnen  in 
einen  Stall  oder  Zimmer  ein.  Wann  die  zwei  djeveri  kommen,  um 
die  Braut  abzuholen,  so  liefern  die  Mädchen  die  Braut  nicht  aus, . 
sondern  singen: 

Halt,  o  djever,  poch'  nicht  an  der  Thüre, 

Noch  ist  uns're  Maid  nicht  aufgestanden.  U.  s.  w. 

Dann  lässt  man  sich  in  Unterhandlungen  ein: 

Kauf  das  Bräutchen  los,  o  djever, 

Theuer  ist  die  Braut  und  werthvoll.  ü.  s.  w. 

Die  Mädchen  bekommen  einige  Groschen  und  die  djeveri  dürfen 
eintreten.  Die  Braut  hält  mit  den  Händen  einen  Beuter  mit  Lein- 
samen und  einen  brennenden  Tannen-  oder  Fichtenzweig.  Das 
Mädchen  streut  den  Samen  im  Hofe  aus,  die  Gäste  werfen  ihn 
über  das  Haus  hin.  Der  ältere  djever  gibt  der  Braut  ein  Paar 
Strümpfe ;  einer  davon  ist  voll  Früchte,  die  nimmt  die  Braut  heraus 
und  steckt  sie  in  die  Tasche.  Hierauf  setzt  die  kuma  der  Braut 
einen  Eranz  aus  Weinreben  auf.  Der  Kranz  ist  mit  rothen  Fäden 
umwickelt.  Die  zukünftige  Schwiegermutter  nestelt  der  Braut  den 
Silberschmuck  an.  Einen  Schmetterling  über  der  Stirne,  ein  Täfel- 
chen unterm  Hals,  auf  dem  Busen  Feder  und  Nadel.  Zuletzt  ver- 
hüllt man  die  Braut  mit  einem  grossen  weissen  Schleier.  Sie  macht 
nun  drei  Verbeugungen  zu  ihrem  Vater  und  ihrer  Mutter  und  stellt 
sich  in  einen  Winkel  hin.  In  Ljeskovce  beschenkt  der  Bräutigam 
jeden  Einzelnen  der  Anwesenden,  besonders  aber  seine  Schwieger, 
»für  die  Muttermilch,  mit  der  sie  ihm  die  Braut  aufgezogen«.  Der 
Brautschleier  (bulo)  ist  hier  von  rother  Farbe.  An  manchen  Orten 
wird  der  Braut,  bevor  man  sie  verhüllt,  das  Haar  aufgelöst.  Nun 
nimmt  die  Braut  von  ihren  Anverwandten  und  Freunden  Abschied, 
der  pflegt  sehr  rührend  zu  sein.  Die  Keigenmädchen  singen  recht 
ergreifende  Abschiedslieder,  z.  B. : 
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Trenn'  dich  los  von  deiner  Sippe,  Mägdlein! 
Schau'  dich  um  und  blick'  sie  an,  o  Mägdlein! 
Insgesammt  versammelt  ist  die  Sippe. 
Trenn'  dich  los  von  deinem  Hause,  Mägdlein! 
Wie  ein  Schäflein  von  der  Heerde, 
Wie  ein  Rebhuhn  vom  Gebirge.^) 

£in  anderes  lautet: 

Was  entwurzelt  sich  vom  Grund  die  Tanne? 
Nicht  entwurzelt  sich  vom  Grund  die  Tanne, 
Nur  die  Tochter  trennt  sich  von  der  Mutter. 
Was  entwurzelt  sich  vom  Grund  die  Tanne? 
Nicht  entwurzelt  sich  vom  Grund  die  Tanne, 
Nur  die  Tochter  trennt  sich  von  dem  Vater. 
Was  entwurzelt  sich  vom  Grund  die  Tanne? 
Nicht  entwurzelt  sich  vom  Grund  die  Tanne, 
Nur  die  Schwester  trennt  sich  von  dem  Bruder. 
»Trenne  dich  vom  mütterlichen  Arme, 
Von  des  Vaters  Schoss,  vom  Hof  des  Bruders!« 
An  die  Tanne  stützte  sich  das  Mägdlein. 
—  Weh'  mir,  Tanne,  wehe  grüne  Tanne! 
Nunmehr  ruf  ich  fremde  Mutter,  Mutter! 
Nunmehr  ruf  ich  fremden  Vater,  Vater! 
Nunmehr  ruf  ich  fremden  Bruder,  Bruder! 
Nunmehr  ruf  ich  fremde  Schwester,  Schwester !  ^ 

Die  Braut  nimmt  an  jeder  Hausschwelle  besonders  Abschied 
und  betet  zu  Gott.  Die  Ausstattung  wird  auf  zwei  Wägen  ver- 
laden, man  hebt  dann  die  Braut  auf  einen  Wagen  und  nun  setzt 
sich  der  Zug  mit  allen  Gästen  in  Bewegung  zur  Kirche.  In  Struga 
bestreut  man  die  Braut  auf  dem  Wege  zur  und  von  der  Kirche 
mit  kleinen  Münzen  und  Hirse.  Wenn  die  Hochzeit  vor  dem  Hause 
eines  Bekannten  yorbeizieht,  so  eilen  die  Hausbewohner  heraus 
und  bewirthen  die  Gäste  mit  Wein.  Dem  Zuge  pflegt  voranzugehen 
ein  Mann  mit  einem  vollen  Krug  Wein,  von  dem  bietet  er  jedem 
Begegnenden  an.  Diesen  Mann  nennt  man  den  zalo2nik.  Er 
trägt  in  der  andern  Hand  einen  lebenden  Hahn.  Nach  dem  aus- 
drücklichen  Zeugniss   Bakovski's    ist    der   Hahn    das  Symbol  des 
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Bräutigams.  Der  zaloSnik  kaufte  noch  von  den  Beigenmädchen 
einen  (Blumen-)  Strauss  oder  eine  Quaste,  die  trägt  er  als  Symbol 
der  Braut  voran.  In  Ljeskovce  scheint  der  zaloi^nik  die  Bolle  des 
öau§  der  übrigen  Südslaven  zu  spielen.  Der  Hahn  trägt  ein  Hals- 
band aus  geröstetem  Mais. 

Der  Hahnträger  ist  hier  eben  nichts  anderes  als  der  ^n§. 
Dass   der  Hahn   das  Symbol   des   Hausherrn,   beziehungsweise  des 
Bräutigams  sei,  braucht  keiner  weiteren  Beweise,  nachdem  es  uns 
direct  als  ursprüngliche  Auffassung  des  Volkes  bezeugt  wird. 
Wenn  man  sich  der  Kirche  nähert,  singen  die  Mädchen  : 
Was  ist  das  für  Drängen  hin  zur  Kirche? 
Donnerwettert's  oder  bebt  die  Erde? 
Weder  donnert^s,  noch  erbebt  die  Erde, 
Milog  zieht  zur  Trauung  mit  dem  Bräutchen. 
Fest  zusammen  druckt  er  ihr  die  Finger, 
Ihre  Finger  mit  den  Trauungsringen. 
Und  sie  fleht  ihn  an  mit  sanfter  Bitte : 
»0  mein  Milo§,  du  mein  Stolz  und  Zierde, 
Drück'  mir  nicht  die  Finger  mit  den  Ringen!«  ^) 

Die  Eltern  der  Braut  pflegen  an  vielen  Orten  nicht  mit  in 
die  Kirche  zu  gehen.  Die  Eltern  vollziehen  daheim  gewissermassen 
eine  Vortrauung,  das  sogenannte  pritakmovanje,  indem  sie  die 
Brautleute  segnen  und  ihnen  Brod  und  Wein  zu  verkosten  geben. 
In  Kuku§  schüttet  man  beim  Segen  über  den  Bräutigam  und  die 
Braut  Wein.  Die  Braut  küsst  dann  Allen  die  Hand. 

Wenn  man  aus  der  Kirche  geht,  singen  die  Mädchen  z.  B. 
folgendes  Liedchen: 

Mondlicht  kam  allein  und  ohne  Sterne. 
Auf  der  grünen  Au  sind  sie  geblieben. 
Um  zu  sammeln  Klee  und  üppig'  Futter, 
Um  das  Rösslein  uns'res  kum  zu  füttern, 
Um  das  Ross  des  stari  svat  zu  füttern, 
Um  der  Hochzeitsleute  Ross'  zu  füttern.  *) 
Auf  dem  Heimwege  ins  Haus  des  Bräutigams : 
Liege  so  krank  da,  meine  zu  sterben 
Vor  schwerem  Leide,  vor  grimmem  Fieber, 
Vor  grimmem  Fieber,  vor  grimmem  Kopfweh. 

>)  Big.  n.  p.,  S.  468,  Nr.  528. 
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[• —  Bange  nicht,  Söhnchen,  vor  solchem  Leide, 
Vor  solchem  Leide,  vor  solchem  Fieber» 
I       Was  sprachst  nicht,  Söhncbeo,  drei  Tag'  vorher  schon. 
j       Hätt'  dir  geschrieben  drei  Amulette, 

I  Einen  fürs  Kopfweh,  einen  fürs  Fieber, 

'       Einen  fürs  Fieber,  einen  fürs  Herzleid.  ') 

II  vielen  Orten  ist  es  Brauch,  dass,  wenn  die  Braut  zu 
fährt,  sie  gestützt  von  ihreu  Frenndiunen,  sowohl  auf  dev 
mr  Kirche  als  üum  Hause  des  Bräutigams,  auf  deoa  Wageo 
leberall  aber  fährt  sie  in  stehender  Stelhiüg  wenigstens  die 
Strecke  in  der  Gesichtsweite  des  Hauses.  Auf  den  Wagen 
ti  Wagen  herab  wird  die  Braut  entweder  vom  Schwieger- 
ier  vom  Brautführer  gehoben.  Au  manchen  Orten  findet  die 
j  im  Hause  des  Bräutigams  statt.  In  Tatar  Pazardük  deckt 
d  Tische  für  die  Hochzeitsgäste  ucter  freiem  Himmel  im 
öf,  mag  selbst  ein  Schnee  bis  zu  den  Knieen  draussen 
Guslespieler  und  Dudelsackpfeifer  erhöhen  durch  ihr  Spiel 
tstimmung.  Bevor  die  Braut  in  Kuku5  vom  Pferde  steigt, 
nan  ihr  zwei  kleine  Knaben  hinauf,  denen  streichelt  sie  mit 
feichen,  das  ihr  die  Schwieger  auf  den  Busen  geheftet,  das 
^  dann  küsst  sie  die  Kinder  und  gibt  ihnen  von  jenen 
Kt,  die  sie  bei  ihrem  Abschiede  aus  dem  Klternhause  aus 
um pfe  genommen  und  in  die  Tasche  gesteckt.  Der  Schwieger- 
•estreut  die  Braut  mit  kleinen  Münzen  und  hebt  sie  vom 
herab*  Dann  gibt  man  ihr  unter  jeden  Arm  ein  Laib  Brod 
die  Hände  jenes  Schäffel  mit  Wasser,    mit  dem    sich  der 

am  in  der  Frühe  das  Gesicht  nach  dem  Barbieren  gewaschen, 
iStet,  schreitet  sie  langsam  der  grossen  Stube  2U,  wo  der 
Im  hinter  der  Thüre  sich  versteckt  hält.  In  demselben 
licke,  wo  die  Braut  in  die  Stube  tritt,  versetzt  er  ihr  mit 
hen  Hand  drei  Schläge  auf  die  Schulter  und  läuft  gleich 
Die  Braut  trägt  aber  ruhig  die  Brode  und  das  Fass  in 
Kinkel  des  Zimmers  und  stellt  sie  dann  auf  einen  Schrank 
jch  hin.  Nun  beginnt  das  Festmahl,  das  währt  bis  gegen 
In  Struga  wirft  der  Fahnenträger,  wenn  der  Zug  vor  dem 
mgelangt  i^t,  den  Apfel,  der  bis  dahin  auf  der  Fahnenstange 
^r  das  Dach  hin.  Vor  der  Thiirschwelle  reicht  man  der 
^rod  und  Honig.   Wenn  die  Gäste  auseinandergehen,  setzen 

;.  a.  p.,  S.  483,  Nr,  569. 


sich  Braut  and  Bräutigam  uebeneiiuuder   in  eifl«a  WmfaL 
den  Schoss  der  Braut  setzt  man  einen  Knaben«  den  Usst  oall 
sie  ab,  worauf  sie  Ton   den  Weibern   gesegnet   wird,  XiA 
Ceremonie  macht  die  Braut  eine  tiefe  Verbengnng  toi  der 
Abends,    wenn   die  Gäste   zum  Mahle  kommen^   siebt  sie 
Thfire  und  kasst  den  Verwandten   die  Hand,   wofnr  ilir 
kleines  Geldgeschenk  gibt*  Der  kum  und  der  stari  srai 
Becht,  die  Braut  und  den  Bräutigam  wahrend  des  Mahles  auf  1 
Art  und  Weise  zu  quälen  und  ihnen  schwere  Anfgabesi  sn 
So  z.  B.  muss   die  Braut   auf  den  Wunsch    der  Genanntift 
jeden  Augenblick    eine   tiefe  Verbeugung  machen,   der  Br 
muss  die  längste  Zeit  auf  einem  Fusse  stehen  oder  gar  aof| 
DreifussB    sieh    zur  Schau    stellen.     Unser   Gewährsmana 
indessen,  dass  dieser  Brauch  heutigen  Tages  immer  selteae 
Die  Brautleute  nachtmahlen  mit  den  Brautführern  in  einem  | 
deren  Zimmer* 

In  LjeskoYce  bestreut  man  die  Braut,  die,  wie  bemerkt,  i 
stehend  im  Wagen  fährt,  Öfters  mit  Hirse.  Im  Hofe  des  Er 
mag  die  Braut  nicht  eher  Tom  Wagen  herabsteigen,  als  bis] 
Schwiegervater  und  die  Schwiegermutter   ein  GnindstHek 
Häuschen  oder  irgend  ein  werthYolles  Hausgeräthe  xum 
machen.     Die  Schwiegermutter   reicht  uuu  der  Braut  Wem* 
Salz  und  Silbergeld   und    segnet  die  Brautleute,   damit  sie 
im  Hause    in  Hülle   und    Fülle  Nahrung   und  Geld    haben  i 
Hierauf  kocht  man  eine  Weinsuppe  (okrop)  mit  schwanem 
und  Honig  und  bewirthet  damit  alle  Hochzeitsgäste,  ehe  mifi  i 
an  das  eigentliche  Festmahl  macht.     Während  des  Mahles  I« 
die  Trauungskerze.     Nachdem  man  abgespeist,   wird  für  dif 
abgesammelt.    Diese  Gabe  nennt  man,  wie  schon  oben  eiantal  ( 
wähnt,  krst.  Die  Braut  theilt  nun  ihre  Gegengeschenke  uml 

Ganz  übereinstimmend  mit  Odi£akoT  berichtet  RakoTvki: 
dem    man    der    Braut    das    Gewünschte     zugesichert,    stt^ 
Tom    Wagen    herab,    aber    sie    schreitet,    wie   die  Braut 
fibrigen  Südslaven,   über   ein  auf  dem  Boden  ausgebreitei 
Leinwand   bis    zur   Thürschwelle,    wo    man    ihr    ein    Gefiif 
Honig  und   ein  Blumensträusschen    überreicht    Dieses  Stria 
Iteniitzt    sie    als    Wedel,    um    alle    Hausschwetlen,    die    sie 
schreitet,  mit  Honig  zu  bestreichen.   Das  geschieht,  wiejdts  ^ 
sagt,    damit    der    Braut   die    neuen    Hausgenossen    ebenso  B* 
voll,   als   sie  ihnen   entgegenkommt,   in  Zukunft  entgegeokunA 


%eo.  Der  kum  und  die  kiima  gt^ben  nun  dem  Bräutigam  ein 
tonliches,  der  Braut  ein  weihliehes  Kind  in  die  Arme  und  segnen 
)b  Die  Brautleute  verbeugen  sich  unablässig,  oline  ein  Wart  zu 
ken. 

I  In  Tatar  Pazardäik  schreitet  die  Braut  zugleich  mit  dem 
■tigam  zur  Hausthüre.  Die  Hausfrau  oder  die  Schwiegermutter 
pft  ihr  ein  Stück  Brod,  das  mit  Sauerteig  zubereitet  worden 
Wp  eine  Handvoll  Salz  und  einen  Krug  Wein  entgegen,  dann 
Qgt  mau  ihr  um  den  Leib  einen  rothen  Mannesgürtel  und  will 
^s  Haus  hiueiuziehen,  doch  die  Braut  sträubt  sich  so  lange^ 
iian  ihr  etwas  zusagt,  das  sie  zu  besitzen  wunsebt.  Geschieht 
so  verneigt  sie  sich  siebenmal»  küsst  den  Leuten  die  Hand 
feht,  immer  noch  mit  dem  Gürtel  gezogen,  in  das  bestimmte 
Eier,  Nachdem  die  Gäste  abgespeist,  sucht  der  Bräutigam  zur 
Ell  zu  kommen,  die  im  Nebenzimmer  sich  befindet,  um  mit  ihr 
Bin  zu  speisen.  Die  eingeladenen  Burschen  aber  stellen  sich  an 
wi  Seiten  der  Thüre  auf  und  in  dem  Augenblicke,  wo  er  hinein- 
H  will,  schlagen  sie  ihn  mit  den  Fäusten  auf  den  Rücken, 
Ksermassen,  weil  sie  ihm  sein  Glück  neiden.  Zaharijev  ver* 
Brt,  dass  Manche,  wenngleich  dies  Alles  nur  ein  Scherz  sein 
r  ?o  wuchtige  Schläge  dem  Burschen  versetzen,  daös  er  zu 
lea  sinkt.  Man  erzählt  sogar  von  Todtschlägen  bei  solchen  Qe- 
eoheiten. 

IAm   Montag   Sndet   gewöhnlich   kein  Festmahl  statt,   darum 
man  den  Tag  eist  pouedjelnik   (reiner  Montag).   Man   rüstet 
nur  im   Hause   zum   Empfang   der    Gäste    für    den    nächsten 
Nach  dem  Zeugnisse  unseres  Gewährsmannes  im  Arkiv  wird 
an    diesem   Tage    au    manchen    Orten    die    Entschleierung 
tuljanje)  der  Braut  vorgenommen,  in  der  Regel  aber  geschieht 
iarst  am  Dienstage. 

Zeitlich  in  der  Frühe  begibt  sich  der  djever  zu  den  Anver* 
ttdten  und  Freunden  ins  Haus  und  lädt  sie  mit  folgenden  W\^rten 
;  »Da  zapovjed&te  na  rakijo  s  prinos*  (Ihr  mögt  befehlen,    zum 

Rmit  dem  Geschenke,  d.  h.  Ihr  mögt  geruhen,  mit  einem  Bei- 
auf einen  Trunk  Raki  zu  kommen).  Jeder  Gast  bringt  Speise 
l  Trank  mit.  Sobald  Einer  ins  Haus  tritt,  schüttet  ihm  die 
^  Frau  Wasser  über  die  Hände  und  beschenkt  ihn  mit  einem 
BiL  Dafür  erhält  sie  als  Gegengeschenk  (krst)  fünf  bis  fünfzig, 
hundert  Groschen,  In  Kuku3  treibt  man  die  Braut  an,  dass 
Haus,  auskehre,   das    Geschirr  wasche   und   Brod  anknete. 

lüftt.  Situ  u.  GcwotiabciUrQcht  d.  SüdaL  ^ 
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Man  lacht  sie  fortwäbreod  mm  imd  spottet  ihrer,   dass  sit 
ganzen  Arbeit  nichts  Terstehe,  Die  Braut  wirft  einige  kleine  \ 
auf  den  Boden  für  die  Gäste  hin.   damit  sie  anfhtäen.  ^ie 
sein.    Der  Kuchen,    den  die  Braut  da  b&cfct,    wird  unter  iM 
leute  und  die  djeveri  rertheilt. 

Mit  einer  besonderen  Feierlichkeit  wird   au    manchen 
s,  B*  in    LjeskoTce    nnd    Tatar    Pazardzik,    die   Bntschleienn 
Braut    Torgeuommen.    Die    kuma  stellt    sich    mit    noch 
zwanzig  Weibern  bei  der  jungen  Frau    ein.    Man    fuhrt  dii 
in  den  Garten   tmter    einen  Apfelbaum.    Unter   dem  Baami 
ein  Eimer  voll  Wasser,  In  das  wirft  man  einige  Geldstücke 
Nun  nimmt  man  der  Braut  den  Sehleier   ab,  den  hat  sie  s* 
Gang   zur  Trauung   fortwährend    getragen.     In    aJter  Zdl 
Brauch,    wie   man   erzählt,  dass  die   junge   Fran    den  SeUi 
zur  ersten  Niederkunft  tragen  musste.    Während  dieser  gami 
durfte  sie  weder  mit  dem  Schwiegervater,  noch  mit  derSehi 
mutter   sprechen    (goTJejala  je).    An    manchen    Orten 
djever  vom  Baume  zwei  Zweige  ab,  nimmt  mit  ihnen  deiS 
vom    Haupte    der    Braut    herab    und    wirft    ihn    anf  da 
hinauf.    In  Ljeskovce   nehmen    drei  Knaben    den  Schleier, 
ihn  auf  einen  Stock  und  hängen  ihn  auf  den  Baum  hinauf. 
stösst  die  Braut  mit  dem  Fusse   das  Eimerfass    mit  dem 
um.   Das  Wasser  läuft  aus  und  die  Kinder  lesen  das  Geld  aii£ 
wird  dreimal  um  den  Baum  herum  ein  Reigen  getanzt 

Während  der  Entschleierung  (razbulan  je)  singen  die 

0  Du  weiss'  und  rosigrothes  Mägdlein, 
Warum  bist  so  weiss  und  roth  im  Antlitz? 
Warst  im  Winter  wohl  in  Thessalonich? 
Weittest  wohl  im  Sommer  unter  Zelten? 
—  0  ihr  Mädchen,  meine  lieben  Freunde, 
War  im  Winter  nicht  in  Thessalonicb, 
Weilte  nicht  im  Sommer  unter  Zelten, 
Meine  Mutter  hat  mich  so  geboren.') 

Die  Entschleierung  geschieht  in  Tatar  Paiardlik 
Wenn  es  sich  gezeigt  hat,   dass  die  Braut  bis  zur 
Brautfaettes  ihre  Keuschheit  bewahrt,  so  macht  der  Bräuli 
den  Brautführern,  in  Begleitung  der  Dudelsackpfeifer, 
einen  Besuch.    Mit  sich   führt  man   ein  Fässehen  Baki.  miii 
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bewirthet  man  die  Hauslente,  Der  Eidam  zahlt  seinen  Schwieger- 
eltern den  Bestbetrag  des  Agarlik  (des  Eaufgeldes)  aus  und  beschenkt 
de  noch  obendrein.  Die  Eltern  der  Braut  versammeln  alle  ihre 
Verwandtschaft  und  geben  als  Gegengeschenk  dem  Bräutigam  einen 
gntgenährten  Bock  mit  gut  ausgewachsenen  Hörnern.  Die  Hörner 
sind  vergoldet  und  auf  jedes  Hörn  wird  ein  vergoldeter  Apfel 
gesteckt.  Einer  von  den  Anverwandten  lädt  sich  den  Bock  auf 
die  Schultern  und  geht  dem  Zuge  voran,  der  begibt  sich  nun 
ins  Haus  des  Eidams,  wo  die  Entschleierung  der  jungen  Frau 
stattfindet. 

Abends  geht  das  junge  Ehepaar  wieder  gemeinschaftlich 
zu  Bette;  um  Mitternacht  müssen  sie  aber  wieder  aufstehen. 
Die  junge  Frau  beschenkt  nun  jeden  von  ihren  Anverwandten  mit 
ii^end  einem  Gewandstück.  Von  dieser  Nacht  ab  bis  zum  nächsten 
Dienstag  trennt  man  den  Mann  von  seinem  Weibe.  Sie  schlafen 
wähi'end  dieser  Zeit  abgesondert  von  einander.  Die  beschenkten 
Anverwandten  gehen  nun  unter  Gesang  und  Spiel  zu  den  Eltern 
der  Braut  und  bleiben  dort  bis  zum  anbrechenden  Tage.  Es  wird 
ein  eigenes  Festmahl  für  sie  zubereitet.  Inzwischen  singen  die 
Dudelsackpfeifer  die  Mutter  der  Braut  an: 

Lebe  hoch,  des  Mägdleins  Mutter, 
Hast  ein  wackeres  Kind  erzogen. 

Die  Eltern  schicken  ihrer  Tochter,  die  ihnen  solche  Ehre 
gemacht,  als  Geschenk  ein  Kupfergescbirr  oder  Geld.  Die  Anver- 
wandten des  Eidams  kehren  darauf  in  fröhlichster  Feststimmung 
nach  Hause  zurück. 

Am  Mittwoch  führt  die  ganze  Verwandtschaft  des  Bräutigams 
die  Braut  zum  Dorfbrunnen,  damit  sie  daraus  Wasser  schöpfe.  Die 
junge  Frau  trägt  einen  Krug  mit  Wein  und  einen  mit  Baki,  und 
bietet  jedem  Begegnenden  einen  Trunk  an  und  küsst  ihm  die  Hand. 
In  Ljeskovce  steckt  sie  dem  Betreffenden  ein  Stückchen  Zucker  in  den 
Mund.  Im  rechten  Aermel  trägt  sie  Hirse  und  im  Munde  eine 
alte,  nicht  durchlöcherte  Geldmünze.  An  Ort  und  Stelle  angelangt, 
geht  die  Braut  dreimal  um  den  Brunnen  herum  und  schüttet  die 
Hirse  entweder  rings  herum  oder  blos  in  die  vier  Brunnenecken. 
Zuweilen  macht  die  Braut  nach  allen  vier  Weltgegenden  Verbeu- 
gungen. Dann  speit  sie  die  Münze  in  den  Brunnen  hinein  und 
schöpft  einen  Kübel  Wasser.  In  Ljeskovce  zieht  der  djever  das 
Wasser  herauf,  giesst  es  in   ein  Schäffel  und  wirft  einige  Geld- 

29* 
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stficke  hinein.  Die  Braut  stösst  das  Gefäss  mit  dem  Fasse  am,  w 
dass  das  Wasser  aasfiiesst.  Dann  reicht  man  ihr  ein  zweites  Gefkis 
Yoil  Wasser,  das  trägt  sie  nach  Hanse. 

Bezüglich  des  Besuches  und  Gegenbesuches  sprechen  wir 
gleich  weiter  unten.  Am  Freitag  Abends  oder  am  Samstag 
lädt  der  desni  djeyer  die  jungen  Eheleute  zu  einem  Gastmahl  in 
seinem  Hause  ein  (na  poyrnki).  Die  Gäste  bringen  Speise  und 
Trank  und  noch  kleine  Geschenke  für  den  djeyer  mit.  Beyor  das 
Mahl  beginnt,  setzt  der  djeyer  auf  den  Tisch  ein  Kupferbecken 
yoU  getrockneter  Trauben  und  gebratenen  Mais  (Kukuroz),  einen 
Bund  Flachs  auf  einem  Bockenstock  und  eine  Spindel.  Alle  diese 
Gegenstände  liegen  nebeneinander  auf.  Die  junge  Frau  erhebl 
und  yerbeugt  sich  dreimal  yor  dem  djeyer,  der  da  den  Flachs 
nimmt  und  ihr  denselben  einhändigt.  Sie  muss  nun  so  yiel  spinnen, 
dass  sich  der  Faden  dreimal  um  die  Spindel  windet,  dann  macht 
sie  neuerdings  eine  dreimalige  Verbeugung.  Der  djeyer  schenk!  ihr 
das  Eupferbecken.  Sie  stellt  es  abseits  und  küsst  zum  Dank  dem 
djeyer  die  Hand  und  überreicht  ihm  ihr  G^engeschenk,  das  ge- 
wöhnlich in  einem  Hemde  oder  einem  reich  yerzierten  Schweiss- 
tuch  besteht.  Das  Festessen  währt  die  ganze  Nacht  hindurch.  Am 
Johannistage  desselben  Jahres  (am  7.  Jänner)  muss  der  djeyer  die 
junge  Frau  an  einen  zugefrorenen  Fluss  führen.  Er  schlägt  das 
Eis  durch  und  das  Weib  nimmt  ein  Bad.  Nachdem  sie  sich  ganz 
gebadet,  yerbeugt  sie  sich  dreimal  yor  dem  djeyer  und  gibt  ihm 
ein  Geschenk  (agarlik).  Er  muss  ihr,  wenn  sie  ihm  die  Hand  küsst, 
einen  Ducaten  oder  einen  Thaler,  je  nachdem  es  ihm  seine  Mittel 
erlauben,  schenken.  Dann  führt  er  sie  heim,  damit  sie  sich  über- 
kleide. Wenn  in  der  Nähe  kein  Fluss  ist,  führt  der  djeyer  das 
Weib  an  den  erstbesten  Brunnen,  schöpft  mit  dem  Eimer  Wasser 
und  begiesst  sie  yom  Kopf  bis  zu  den  Füssen.  Von  diesem  Tage 
ab  nennt  sie  den  djeyer  ihren  Bruder  (brat),  er  sie  seine  snaha 
(Schnur). 

Ein  gleiches  Ehrenmahl  gibt  auch  der  kum  den  jungen  Ehe- 
leuten. Zaharijey,  unser  Gewährsmann  sagt,  die  symbolischen 
Gebräuche  wären  yon  den  eben  geschilderten  sehr  yerschieden 
(yeoma  razliöni).  Er  steht  aber  mit  sich  selbst  im  Widerspruche, 
wenn  er  so  fortfährt:  »nur  dass  beim  kum  statt  des  Hanfes  zwei 
Teller  auf  dem  Becken  stehen,  der  eine  yoll  Schmalz,  der  andere 
yoU  Honig«.  Offenbar  hat  er  sich  yerschrieben ;  es  muss  ja  nach 
der  angeführten  Stelle  wohl   zuyor  heissen:  »ganz  und  gar  nicht 
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Brschieden«.  —  Wann  sich  die  Braut  verbeugt,  so  segnet  sie  der 
im  beiläufig  mit  folgenden  Worten:  »In  Deinem  Hause  sei  Alles 
migsüss  und  schmalzigfett,  Deine  Worte  sollen  wie  Honig  und 
ßhmalz  Dir  aus  dem  Munde  fiiessen«  u.  s.  w.  Sie  dankt  mit  liebe- 
>llen  Worten.  An  jedem  Johannistag  und  zu  Ostern  macht  das 
^eib  einen  Besuch  ihrem  kum. 

Ein  dauernderes,  inniges  Freundscbaftsverhältniss  zwischen 
ari  svat  und  dem  Weibe,  bei  deren  Hochzeit  er  die  Würde  be- 
eidet, ist  durch  den  Brauch  nicht  geboten. 

In  Eukug  dürfen  die  Brautleute  die  Nacht  vom  Freitag 
)er  Samstag  nicht  im  Eltemhause  zubringen.  Drum  begeben  sie 
ch  zu  einem  Anverwandten,  um  bei  ihm  zu  übernachten.  Diese 
acht  nennt  man  Söbotnina  (die  Samstagsnacht). 


XX. 


Das  Beilager. 


Besuch  und  Gegeubesuck 


Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  rechtfertigt  es  ?08 
weun  wir  hier  die  Berichte  unserer  Gewährsmänner  mOgliehjit 
btändig  und  im  Wortlaute  beibringen.  Wir  lassen  wolü  ueh 
nicht  leicht  eine  Notiz  ausser  Acht,  die  irgendwie  für  dei 
graphen  von  Belang  sein  könnte.  Wir  sind  nur  immer  bas&iilk 
einen  einheitlichen  Zug  in  die  Darstellung  zu  bringen«  indea  ik 
Wiederholungen  vermeiden  und  das  Zusammengehörige 
fassen.  In  Be/^ug  auf  das  Beilager  herrseht  fast  bei  jedem 
slavischen  Stamme  eine  andere  Sitte.  Schon  der  Klarheit  «qps 
empfiehlt  sich  eine  getrennte  Schilderung.  Wir  beginnen  mit  4ff 
Schilderung  dt!s  Beilagers  in  der  Hercegovina,  Craagora  und  l^ 
matten,  denn  dieses  sieht  die  Aufmerksamkeit  des  Forscher»  a 
höchstem  Grade  anf  sich*  Es  sind  nämlich  in  den  genaonCrn  «> 
bieten  unzweideutige  Spuren  nrältester  vorgeschichtlicher  Fn^ei» 
gemeinschäft  erhalten.  In  anderen  Gegenden  des  slaTischen  SldüS 
kommt  dergleichen  nicht  mehr  vor.  Heber  die  Bedeutung  des  Hetus)^ 
mus  in  der  Brautnaeht  spricht  ausführlich  J.  J.  Bachofit  i> 
seinem  Werke:  »Das  Mutterrecht«.  (Eine  Untersuehoag  Ö* 
Gynaikokratie  der  alten  Welt  nach  ihrer  religiösen  und  red&tfidMi 
Natur.  Stuttg.  1861.)  Zum  VerständDisse  des  Folgenden  flUirtt  ^ 
einen  Satz  ans  B.'s  Werk  (S.  13,  b)  an:  >Der  HetaerisBH  ^ 
Brautnacht  ist  ein  Opfer  an  die  stoffliche  Naturmatter,  um 
mit  der  späteren  ehelichen  Keuschheit  zu  versöhnen.  Damoi 
dem  Bräutigam  erst  zuletzt  die  Ehre  zu  TheiL  Um  du  W( 
dauernd  zu  besitzen,  muss  es  der  Mann  erst  Andeieo 
lassen.« 


Die  eheliche  Gemeinschaft  wird  als  Sünde  (grieh)  betrachtet.  ^) 
In  der  ersten  Zeit  der  Ehe  dürfen  sich   die  jungen  Leute  neben 


^)  Nur  in  den  genannten  Gebieten.  Das  ist  eine  unumstössliche  That- 
sache,  die  ihre  Erklärung  darin  findet,  dass  durch  die  Monogamie  nach  urältester 
Anschauung  gegen  die  Allgemeinheit  gesündigt  wird.  Daher  heisst  der  Vater 
po  griehu  otac  (der  Vater  durch  Sünde)  und  beide  Eltern  po  griehu 
roditelji  (Eltern  durch  Sünde).  Der  leibliche  Bruder  =  po  griehu  brat  (durch 
Sfinde),  dafregen  wird  brat  bez  grieha  —  ein  Bruder  ohne  Sünde,  ein  treuer, 
guter  Freund  genannt,  der  sich  Einem  als  unzertrennlicher  Lebensgefährte  an- 
schliesst  (vergl.  Zbomik,  S.  8,  unten);  der  eheliche  Sohn  po  griehu  sin 
(0  Stojane,  moj  po  griehu  sine!  im  Volks!.).  Der  Adoptivvater  dagegen  ist  ein 
Vater  ohne  Sünde  (PooJime,  bez  grieha  babo!  im  Volks!.).  Dies  wird  genug 
oft  durch  das  Volkslied  und  auch  durch  das  Zeugniss  Vuk  Karadüö's  be- 
stätigt. Letzterer  vermochte  diese  Erscheinung  nicht  zu  erklären.  Ihm  genügte 
es,  die  Thatsache  festgestellt  zu  haben.  Wie  sehr  man  mit  exacter  Forschung 
in  Widerspruch  gerathen  muss,  wenn  man  vom  Standpunlcte  moderner  An- 
schauungen jene  üeberlebse!  undenklicher  Vergangenheit  bemisst,  beweist  in 
unserem  Falle  J.  Jurkoviö's  Auslassung  im  Rad  jugoslav.  akad.,  Bd.  XXX, 
1875,  S.  4  (0  ienskih  karakterih  u  naSih  narodnih  pjesmah  —  üeber  die  Frauen- 
charaktere in  unseren  Volksliedern).  Jurkoviö  beurtheilt  als  modemer 
Aesthetiker  die  Frau  im  südslavischen  Volksleben.  Er  wird  gar  sentimental.  In 
Folge  dieser  Sentimentalität  kann  er  die  obgedachte  Volksanschauung  nicht 
fassen,  und  weil  sie  seiner  Auffassung  widerspricht,  so  sucht  er  sie  wegzu- 
lengnen.  Ich  will  seine  Worte  anführen:  »Es  muss  wirklich  Wunder  nehmen, 
wie  Vuk  Stefan oviö  EaradSiö  zu  den  Worten  des  Orloviö  Pavo  im  Liede 
»Kosovka  djevojka-c: 

Koga  traiiS  po  razboju  mlada? 

Ili  brata  ili  bratu^eda 

II  po  greku  stara  roditelja?  (Nar.  pj.,  II,  51.) 

(Wen  suchst  du,  Junge,  auf  dem  Kampfplätze? 

Den  Bruder  oder  den  Bruderssohn 

Oder  (deinen)  alten  durch  Sünde  Erzeuger?) 

die  Anmerkung  hinzufügen  konnte:  »Po  greku  (po  griehu)  roditelj  zna6i  pravi 
otac.  Ovdje  se  pokazuje  znak  narodnoga  misljenja,  da  je  grieh  i  ieniti  se.< 
(Durch  Sünde  Erzeuger,  d.  h.  der  leibliche  Vater.  Hier  hätten  wir  einen  Beleg 
fOr  die  Volksanschauung,  dass  auch  das  Heiraten  eine  Sünde  sei.)«  —  »Wenn- 
gleich,« fährt  Jurkoviö  fort,  »Vuk  in  jener  Anmerkung  zur  Bekräftigung  seiner 
Erklärung  noch  ein  Beispiel  anführt,  das  er  aus  dem  Munde  eines  Paters 
»velikoga  gospodina«  (eines  grossen  Herrn)  gehört,  so  würde  eine  derartige 
Auffassung  des  ehelichen  Verhältnisses  doch  vereinzelt  dastehen  und  müsste 
zurückgeführt  werden  entweder  auf  den  prosaischen  Standpunkt  fleischlicher 
Geschlechtsvermischung  oder  aber  auf  den  geistigen  Standpunkt  zufolge  jenes 
Ausspruches:  ^Qui  neque  ex  sanguinibus  neque  ex  voluntate  carnis  neque  ex 
Toluntate  vivi  sed  ex  deo  facti  sunt.«  (Evang.  Joann.  Cap.  1.)  Dass  die  Ehe 
unserem  Volke  mehr  ist  als  Jenes,  demzufolge  die  Heirat  als  Sünde  betrachtet 
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einander  öffentlich  gar  nicht  zeigen.  Auch  das  Beilager  wird  ihnei 
ziemlich  erschwert.  In  der  Crnagora  schlafen  die  erste  Nacht  dk 
Brautführer  mit  der  Braut,  natürlich  »Alles  in  Ehren«.  Yakalorii 
bei  BogiSiö  berichtet :  »Weder  in  der  ersten  noch  in  einigen  te 
folgenden  Nächte  schläft  der  Bräutigam,  sondern  der  BrautfQbrer 
mit  der  Braut,  doch  so,  als  wäre  sie  seine  Schwester.«  VräeTÜ 
erzählt,  in  seiner  Jugendzeit  (so  etwa  vor  50  Jahren)  wäre  es  ii 
Bisano  noch  Brauch  gewesen,  dass  die  zwei  Brautführer  angekleidet 
die  ersten  drei  Nächte  bei  der  Braut  schliefen.  Heutigen  Tag« 
aber  legen  sich  die  Schwiegermutter  und  die  Schwester  des  Bräu- 
tigams die  erste  Nacht  zur  Braut,  und  sobald  sie  merken,  dass 
diese  eingeschlafen,  erheben  sie  sich  sachte  und  lassen  den  Bräu- 
tigam in  die  Kammer  ein.  Mancher  schüchterner  Barsche  folge 
aber  erst  in  der  zweiten  oder  dritten  Nacht  der  mütterlichen  Auf- 
forderung. Nach  Medakoviö  schläft  in  der  Crnagora  in  der  zweiten 
Nacht  mit  der  Braut  ihre  Schwieger,  die  dritte  Nacht  gehöre  aber 
erst  dem  Bräutigam,  wofern  er  in  seinem  Rechte  durch  die  Mutter 
seiner  Braut  nicht  verkürzt  wird.  Vröeviö  ergänzt  im  Zbornik  seinen 
Bericht  durch  Folgendes:  »Die  Schwiegermutter  bestimmt  einen 
Tag,  an  welchem  sie  will,  dass  ihr  Sohn  seinem  Weibe  beischlafe. 
In  der  betreffenden  Nacht  legt  sie  sich  wieder  an  die  Seite  des 
jungen  Weibes,  steht  aber  sachte  auf,  wenn  sie  merkt,  dass  die 
Schnur  schläft,  schleicht  im  Dunkeln  zum  Sohne  hin,  weckt  ihn 
auf,  gibt  ihm  ihren  Segen,  damit  ihn  Gott  segne  und  ihm  einen 
schmucken  männlichen  Nachwuchs  bescheere,  und  schickt  ihn  zn 
seinem  Weibe.  Der  Sohn  küsst  der  Mutter  die  Hand  und  legt  sich 
zu  seiner  Frau  hin.  Durch  Brauch  sind  folgende  Tage  für  den  ersten 
Beischlaf  festgesetzt:  Sonntag  Abends,  Donnerstag  und  Dienstag, 
(ü  öetvrtak  dobar  poöetak,  u  utornik  dobrotvornik  =  am  Donnerstag 
guter  Anfang,  am  Dienstag  Wohlthäter  [Tag].)  Zuweilen  kommt  es 
Yor,  dass  die  junge  Frau  vom  Lager  davongeht,  weil  sie  sich  schämt, 
doch  in  der  Früh  wird  sie  von  ihrer  Schwieger  zurechtgewiesen, 
dass  ein  solches  Benehmen  sich  nicht  gezieme,  es  sei  eine  Sünde 
vor  Gott,  wenn  man  flieht ;  man  heirate  ja  eben  darum,  dass  man 
Kinder  bekomme.     Dieser  Brauch  hat  sich   noch  bei   zwei  Drittel 


werden  konnte;  dass  es  dieses  Verbältniss  nach  reineren,  nach  ethischen  An- 
sichten benrtheile,  das  beweist  die  lebendige  Sehnsucht  der  Eltern  nach  Jenem, 
was  den  Schlussstein  der  Ehe  ansmacht,  was  die  Vollendung  und  sozusagen 
die  Blüthe  der  Familie  ist  —  die  Sehnsucht  nach  Kindersegen.«  Dieses  Citat 
dürfte  genügen. 


^BeTöIkerung  dieser  drei  Gegenden  erhalten,  nimmt  aber  immer 
Hr  und  mehr  ab.«  Für  die  HercegOTrina  und  die  Katunska  nahija 
Bder  Cmagora  liegt  ein  mit  dem  Gesagten  übereinstimoiender 
rricht  tob  Vukaloviö  vor. 

K  In  den  Gebirgsgegenden  Ib  der  Hercegovina  und  an  dem 
Hfichen  Morat-a  in  der  Cmagora  verstreicht  mitunter  ein  halbes 
pTf  ehe  der  Bräutigam  eine  günstige  Gelegenheit  fiadet,  das  erste 
t0ilger  mit  seinem  Weibe  auszuüben.  Der  Gruad  liegt  in  der 
■ßhaffenheit  der  Häuser  in  jenen  Gegenden.  Die  Wohnung  besteht 
Houiem  tiefen,  ausgeweiteten  Loche  in  der  Erde.  Hier  in  diesem 
nn  Räume,  zu  dem  weder  ein  Keller  noch  ein  Boden  gehört, 
liläft  die  ganze  Familie,  Der  Bräutigam  scheut  sich  in  seiner 
urschämtheit,  seinem  Weibchen  sich  zu  nähern,  gleichsam  als 
^  sie  das  Weib  eines  Anderen.  *) 

■  In  Konavli  und  der  Umgegend  ist  dieser  Brauch  vollständig 
^^hwunden.  Nach  dem  Nachtmahle  begibt  sich  das  Brautpaar  in 
■Bcblafkammer  und  schliesst  sich  darin  ab.  Indessen  führen  die 
Ate  vor  der  Thüre  einen  Reigentanz  auf  und  singen  Lieder.  Im 
ttnathale  und  der  Umgegend  von  Zeog  herrscht  folgender  Brauch: 
H  Braut  bittet  alle  Anwesenden  um  Vergebung  und  küsst  sich 
■Allen  und  wird  dann  vom  djever  in  die  Kammer  geführt.  Nach 
TOrthalb  Stunden  bringt  man  den  jungen  Eheleuten  ein  kleines 
«ollimahl  (povec^erak).  An  manchen  Orten  stellt  man  geflissentlich 

tBett  so  auf,  dass  es  Nachts  unter  den  Brautleuten  ein- 
Een  muss. 
Id  Eotart  und  Bukoviea  im  Zaraer  Kreise  drängen  die  Hoch- 
itsgäste  den  Bräutigam,  in  die  ächlafkammer  zu  gehen.  Sie  führen 
i  selbst  hin  und  legen  ihn  angekleidet  ins  Bett,  Hierauf  wird 
BD  die  Braut  von  den  djeveri  zugeführt.  Der  Bräutigam  richtet 
»b  auf  und  lässt  sich  von  der  Braut  entkleiden.  Dann  entkleidet 

r  wieder.     Die   djeveri   tragen  das  Licht  fort  und   lassen  das 
im  Finsteru.  Indessen  steckt  mao  eine  gebratene  Henne  auf 
rSpiess  und  bringt  sie   unter  Gesang  den  Brautleuteu.     Man 
den  Bräutigam  mit  NameUi  sagt,  man  bringe  ihm  ein  Uühn- 
(kokoro^icu),    damit    er  davon   mit   der  Braut  verkoste.     Man 
Igt  dabei  die  doppelsinnigen  Verse: 

^  ')  Yr^efid  im  Zborrailr  ges^teht  übrigcos,  dass  er  dies  nur  Tom  Hörensagen 
^k.  £s  ist  ja  höchst  nnwahr^cheiDlich,  dass  sich  dem  Manoe  so  lange  keine 
jf^^mbeit  bieten  sollte.  Er  geht  ja  mit  seinem  Weihe  in  den  Wald  am  Uoli 
d  mmUm  Feld  Kur  Feldarbeit. 


iigeim 

rBrtil 
arch  A! 


Okreni  je,   prevrni  je, 
Dva,  tri  pnta  do  zore, 
Da  te  braöa  ne  köre. 
»Dreh'  sie  um,   stürz'  sie  um,    zwei-,    dreimal  bis   zum  Moij 
damit  dir  die  Druder  keine  Strafpredigt  halten.«')] 

Das  Beilager  in  SlavonieD.  Der  BräutigAü^ 
Eoch  am  ersten  Hoehzeitsabend  sein  Recht  unverkürzt  iii 
Ich  gedenke  späterhin  eines  Gewaltaetes«  den  sich  fibti 
Gäste  bei  einer  Hochzeit  in  der  Nähe  von  Poiega  habd 
Schulden  kommen  lassen,  indem  sie  den  Bräutigam  swaugeiir  j 
die  Braut  abzukaufen.  Dergleichen  ist  aber  sonst  gans 
Auch  iindet  sieh  in  unseren  Quellen  kein  zweites  Beii 
solchen  Falles,  unser  Gewährsmann  bei  Vu  t  bietet  uns* 
Schilderung:  »Wann  der  Zeitpunkt  für  das  Beilager  der  Bnil 
heranrückt,  gibt  der  kum  dem  vojvoda  (Brautführer)  d arch  AI 
zwinkern  ein  Zeichen,  worauf  dieser  alle  Hochzeitsleut«^ 
Reigentanz  auffordert,  den  er  selbst  mit  der  Braut  anh< 
Reigen  wird  ausserordentlich  lebhaft  getanzt,  die  Tioiter 
singen  allerlei  Schnadahüpferln  (dies  ist  der  gute  dentsdll 
druck  für  das  slavisehe  podskotS  nice),  so  tanzt  man  tmftil 
mal  in  der  Runde,  bis  auf  einmal  Braut  und  Führer  rerschi 
Das  geschieht  aber  auf  folgende  Weise:  Die  Thüre  sieht 
Wann  es  dem  vojvoda  seheint,  dass  er  die  Atifmerki^amlN 
Gäste  genug  auf  andere  Dinge  abgelenkt,  verschwindet  er  pl 
mit  dem  Mädchen  durch  die  Thüre.  Nun  brechen  dife  Tis« 
recht  in  wildes  Gejohle  aus,  damit  scheinbar  die  übrigen  6ii 
um  den  Tisch  herum  sitzen,  nicht  wahrnehmen,  d&ss  die  Bni 
anwesend  sei.  Indessen  führt  der  vojvoda  die  Braut  in  den 
hinab,  oder  in  die  Kammer,  oder  auf  den  Boden  (so  in  Sim  1 
wo  man  eben  das  Brautbett  hergerichtet  hat,  wo  des  Hl 
Eleiderkiste  (ihre  Ausstattung)  steht,  und  wo  ihrer  der  Brti 
harrt.  Auf  die  Kiste  des  Mädchens  stellt  der  vojvoda  jene  g«)» 
Henne  und  den  Fladen,  die  als  Geschenk  von  der  Malt^ 
Braut  mitgenommen  wurden.  Der  djever  bietet  den  BntBtl«« 
Essen  an  und  nnlerhält  sie.  Nach  dem  Essen  entkleidet  auf 
des  vojvoda  die  Braut  den  Bräutigam ;  dieser  nimml  «kr 
den  Kranz  vom  Kopf  herab,  flicht  ihr  die  Haare  auf  va^i  I 
den  Gürtel   Der  vojvoda  legt   sie  ins  Bett,   deckt  sie  tu 


■)  Jankovid  im  Zboroik. 


sst  im  Fortgehen  die  Thüre.     Sobald   er  wieder  in  die  Stube 

len   Gästen    tritt,   ergreift   er   ein  Glas  voll  Wein,   bringt    vor 

Gevattern  auf  das  Wohl  der  Brautleute  einen  Trinkspruch  aus, 

auf  einen  Zug  das  Glas   und   schleudert  es   mit  aUer  Wueht 

die  Thüre,  dass  es  zerschellen  muss.* 
Vali6  erzählt  im  Zbornik:    »Nach   dem   Nachtmahle,    gegen 
',   begeben   sich    die    Brautleute   in    Begleitung   der  Koch- 
te  in   die   Schlafkamm*-r    (loinica,    kuear,  pojatak).    Zuerst 
idet    die    Braut   den    Brütiligam     bis    aufs    Hemd.    Sobald 
die  Stiefel  oder  Schuhe  ausgezogen  hat,  gibt  sie  ihm  mit 
Stiefel   einen  Streich   auf  den   Kopf,   zum   Zeichen,   dass  sie 
errin  im  Hanse  sein  wird.  ')    Dann  wird   sie  vom  Bräutigam 
idet,   und   nachdem   sie   gemeinsam   einige  Gebete   hergesagt 
hnlich    den    Mariengruss),    legen    sie    sich   nieder;    der  kum 
'e  Fösse  kreuzweise  übereinander   und  sagt:    »Heute   zwei, 
'rohe   drei!«   Die   anwesenden  Hochzeitsleute   werfen   nun 
eine  Gabe  (ein  Geldstück)  auf  die  Decke.  Sobald   die  Leute 
ammer  verlassen,   rafft  die  Braet  das  Geld  zusammen,   denn 
ihr  Eigenthum.  Nun  trachtet  sie  ihren  Mann  aus  dem  Bette 
znstossen,  nachdem  sie  zuvor  die  Decke  henibgeworfen*   Der 
kann  sich  nicht  recht  behaupten,   da  er  an  der  Seite  liegt, 
ni   er   sich   aber   rückt,   verwirft  das  Weibchen   die  Polster, 
,86  der    obere  Theil    nach    unten»    der    untere   nach    oben    zu 
.  kommt.   Das  thut   sie,   damit  sein  Verstand  verrückt  werde 
wohl,  dass  er,  der  Mann,  der  Untere,  sie  die  Obere  im  Haus- 
I  sei).  Dann  sucht  sie  ihn  da^^.u  zu  bringen,  zuerst  zu  sprechen, 
in    diesem  Falle    wird    er   früher    als   sie    sterben.    Hierauf 
rmt  sie  den  Apfel,    den   sie  bei  der  Trauung  im  Busen  gehabt, 

II  ihn  in  gleiche  Theile,   isst  selbst  die   eine  Hälfte   und  gibt 
idie  andere.  Dies  soll  ein  Zeichen  sein,  damit  die  Kinder  ihrer 
gesund  und  frisch  wie  ein  Apfel  werden   sollen.     Endlich   he- 
gen sie  sich.  Inzwischen  kommt  der  cau3,  trägt  die  Kleidungs- 
Ite  der  Braut  fort,  ruft  alle  Gaste  zusammen  und  meldet  ihnen, 
Sachen  der  Braut  wären  gestohlen  worden.  Man  müsse  sie  nun 
Diebe  auslösen.  Die  Gäste  verstehen  im  Wink  und  jeder  gibt 
esem  Zweck  dem  6aus  ein  Geldgeschenk.«  Das  Geld  bekommt 
'ständlich  die  Braut. 

^)  DftA  ist  eine  aUgenicin    auch    unter    deatschen   Stämmen    verbreitete 
Bfther  ätnmmt  die  Redensiirt:  »Die  Frau    will  den  Mann  unter  den  Pan- 


Ili6's  Bericht  stiramt  im  Weseutlichen  mit  dem  VaUM 
überein.  Bevor  sich  die  Brautleute  entfernen,  bringt  nian  mm 
eine  Suppe  auf  deo  Tisch,  von  welcher  die  jungen  Leut^  kd^tiil 
Darauf  erhalten  sie  den  Elternsegen  und  gehen  in  BegieituBg  km 
kum,  des  stari  svat,  des  djever,  der  jenga  und  des  »Hermt^M 
in  den  kiljer  (Schlaf kammer).  Iliä  führt  als  Erklärung  des  BrM^I 
dass  die  Braut  dem  Manne  mit  dem  Stiefel  einen  Schlag  auf  0M 
Kopf  gibt,  aUf  die  Braut  wolle  dem  Manne  dadurch  ein-  fftr  ^Ui^l 
abgewöhnen^  dass  er  sich  von  ihr  die  Stiefeln  ausziehen  liiiM|H 
dessen  sieht  der  kum  wehl  darauf,  dass  er  der  Brant  nodi  ^^B 
zeitig  die  Stiefel  entreisst.  Der  Bräutigam  flicht  der  Bm^^B 
Haare  auf,  um  sie,  wie  II i£  meint,  daran  zu  erinnern,  difls  i^^| 
nun  au  uimmer  baarhaupt  werde  einhergehen  dürfen.  Das  ist  piH 
eine  verfehlte  Deutung.  Nach  dem  Gebete  legen  sie  sich  idi4n 
der  kum  deckt  sie  zu,  legt  auf  die  Decke  einen  Gürtel  und  in 
den  Gürtel  einen  SiiberzwanKiger,  angeblieh»  wie  Ili6  meinU  lUoifl 
man  sich  in  der  Frühe  überzeugen  kann,  ob  die  Leutchen  nhfl 
geschlafen  baben.  Man  stellt  ihnen  zu  guter  Letzt  nceh  ^M 
Schüssel  mit  Milch  und  zwei  L5ffel  in  die  Kammer,  damit  afl 
gesunde  Kinder  auferxiehen,  ' 

In  Stara  Pazva  ist  es  Brauch,  dass  die  Gäste  am  aweit«a  Tip 
wann  die  Brautleute  aufgestanden  sind,  auf  diese  ihre  Hftt«  wtffa 
und  ihnen  allerlei  derbe  Anzüglichkeiten  sagen.  In  SiraAiJiet  wid 
der  jungen  Frau  am  ersten  Morgen  der  Kopf  von  der  djercndi 
verhüllt,  worauf  sie  der  eauä  ankleidet. 

Das  Beilager  in  Kroatien.  Abends,  beTOr  die  GM 
auseinander  gehen,  bittet  der  kum  die  Eltern,  sie  mdchUii  te 
Brautpaar  segnen.  Nach  dem  Segen  wird  noch  mancherlei  loB* 
Scherz  getrieben.  Der  djever  sagt,  er  habe  einen  Hammelboek  fl^ 
loren ;  Andere  fragen  ihn,  ob  er  das  schriftlich  beweisen  kdnse^  fii 
Dritter  zieht  ein  Stück  Papier  aus  der  Tasche  und  will  den  Tm^ 
lorenen  suchen«  indessen  yersteckt  sich  der  BränUgmm  hinier  te 
Kicken  des  kum,  das  Mädchen  sucht  ihn  nun,  plötzlich  thU  fe 
kum  zurück  und  die  Braut  wirft  mit  aller  Kntft  dem  Briiiti(i0 
einen  Apfel  an  die  Brust.  Hierauf  führt  der  kam  dis  Braiit|ilf 
in  die  Schlafkammer.  Hier  löst  die  Braut  die  Nihte  iif  te 
Strümpfen  des  Bräutigams  auf,  während  er  eine  Nahi  a«s  Qms 
Gürtel  zieht.  Der  Bursche  nimmt  der  Braut  die  Perleosckniir  tib 
Haupte  herab.  Der  djever  zerschneidet  eine  gebratene  Hean^  nt 
eine  Fültwurst   und   setzt    den  Teller  auf   den  Schoss  der  Bnsi 


BQso  bringt  ein  Weib  aus  dem  Hause  eine  Schüssel  abgekochter 
lilch  und  gibt  sie  der  Braut  auf  den  Schoss.  Nun  essen  alle  An- 
Menden  davon*  Die  Braut  führt  einen  Streich  mit  dem  Stiefel 
B  den  Kopf  ihres  Bräutigams.  Der  djever  oder  der  kum  legt  die 
Inuc  ins  Bett,  wirft  ein  Geldstück  auf  sie,  deckt  das  Brautpaar 
,nnd  entfernt   sich   mit   den  Anderen,    Vor    der  Kammer  feuert 

die  Gewehre  ab,  wozu  die  frohe  Jugend  allerlei  lasclve  Bemer- 

en  macht. 

Bei  den  Neuslovenen.  Bevor  sich  die  Brautleute  ins 
itgemach  begeben,   reicht  der  Bursche  dem  Mädchen  über  den 

hin  einen  Säbel,  den  muss  sie  dreimal  umbiegen.  Im  Br&nt- 
lache  entkleiden  sie  einander.  In  dem  Augenblicke,  wo  sich  die 
it  bückt,  hebt  ihr  angeblich  der  Bräutigam  mit  einem  blossen 
rerte  den  Kranz  vom  Haupte  ab.  *) 

In  Serbien.  Bevor  der  Bräutigam  mit  der  Braut  in  die 
ifkammer  geht,  singen  ihnen  die  Reigenmädchen  ein  Lied,  das 
UT  bei  dieser  Gelegenheit  gesungen  wird.  ^) 

Für  Bosnien  bieten  unsere  Quellen  so  gut  wie  nichts, 
[omt'inovid  erzählt  kurz  von  den  bosnischen  Türken  Folgendes: 
Nach  der  Mahlzeit,  die  spät  Abends  stattfindet,  begibt  sich  das 
ratitpaar  in  seine  Kammer,  während  die  Gäste  in  die  dj^amija 
»lien,  um  für  das  Wohl  der  Brautleute  zu  beten.  Unser  Gewähra- 
%nn  sagt,  dass  die  Brautleute,  bevor  sie  das  Ehebett  besteigen, 
I  einander  beten.  Das  ist  ein  arges  Mtssverständniss.  Die 
ngen  Eheleute  beten  vielmehr  gemeinschaftlich,  wie  es  ja,  wie 
r  xuvor  bemerkten,  auch  sonst  bei  den  stammverwandten  Slavo- 
oiero  üblich  isL  Es  ist  nicht  einmal  nothwendig,  auf  denselben 
-auch  bei  den  Türken  zurückzugreifen.  Bekanntlich  pflegen  die 
umtuen  Türken  vor  jedem  Beischlafe  zuerst  ein  Gebet  zu  ver- 
^hien,  durch  das  sie  sich  Gottes  Segen  erbitten. 

Das  Bei  läge  r  in  Bulgarien.  Spät  Abends,  nachdem  sich 
te  Gd^te  schon  entfernt,  verfügen  sich  die  Brautleute  in  ihre 
tUafkamroer.  Bevor  sie  sich  niederlegen,  schliessen  sie  die  Thüre, 
ir  welcher  der  djever  und  die  alten  Weiber  vom  Hause  warten, 
n  ra  hören,   ob   das  Mädchen  ihre  Jungfräulichkeit   bewahrt  hat. 


*)  So  berichtet  Seidel  io  aeinen  'Wanderiingfen*,  II,  71.    Ob  ihm  seine 
lanUite   nicht  doeo   Streich  gespielt   habea    m&g'^    Was  soll  da«   Sehwert? 
reitig  hi  davoD  nichts  bekannt  geworden^ 
•)  Jovaaovi^  im  Zbymik,  S.  251, 
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Spätestens  nach  einer  Stunde  muss  der  Bursche  aufstehen  ai4 
Bericht  erstatten,  ob  er  die  Braut  unberührt  gefunden.  Zu  lügei 
getraut  er  sich  wohl  nicht,  weil  er  fürchten  muss,  dass  die  altes 
Weiber  das  Bett  und  das  Hemd  der  Braut  untersuchen  werden. 
Wenn  die  Braut  ihre  Jungfräulichkeit  bewahrt  hatte  (islieib 
moma  =  die  Maid  ist  herausgekommen,  d.  h.  rein  und  makeÜM 
befunden  worden),  geräth  Alles  ausser  sich  vor  Freude;  die  Dudel- 
sackpfeifer spielen  auf,  man  feuert  die  Gewehre  ab,  dem  kum  und 
dem  Vater  der  Braut  wird  Baki  angeboten,  der  Bräutigam  ab« 
ist  verpflichtet,  ein  Geschenk  von  einigen  Ducaten  zu  geben.  ^)  Was 
in  dem  entgegengesetzten  Falle  geschieht,  wenn  die  Braut  vor 
dem  ehelichen  Beilager  ihr  Kränzchen  verloren  hat,  wurde  schon  an 
einer  andern  Stelle  erwähnt. 

Es  ist  gewiss  sehr  auffällig,  wenn  man  die  verschiedeDei 
Bräuche  beim  Brautlager  überdenkt,  dass  dieselben  im  Volksspridi- 
worte  kaum  Erwähnung  finden.  Vielleicht  wurden  darauf  bezüg- 
liche Sprichwörter  von  den  Sammlern  nicht  aufgezeichnet,  um  nicht 
durch  deren  Inhalt  bei  dem  Leser  Anstoss  zu  erregen.  Mir  sind 
nur  zwei  Sprichwörter  vorgekommen: 

Ne  hvali  dana  pre  veöera  ni  devojke  pre  jutra.') 
»Lob  den  Tag  nicht  vor  dem  Abend  und  das  Mädchen  nicht  vor  dem 

Morgen.« 

Das  zweite  Sprichwort  ist  dem  Volksliede  entnommen: 

Nema  druga  do  vjenöana  druga, 

Ni  naslade  do  nevjeste  mlade! 
»Es  gibt  keinen  (besseren)  Gefährten  als  den  angetrauten  Gefährten, 
Noch  (gibt  es  eine  höhere)  Lust  als  ein  junges  Weibchen! 

In  der  Crnagora  und  der  Hercegovina  am  dritten,  in  Dal- 
matien  am  zweiten  Tage  nach  dem  Abzüge  der  Braut  aus  dem 
Elternhause  macht  sich  die  Mutter  auf  den  Weg,  um  ihre  Tochter 
zu  besuchen  (u  pohode),  und  zwar  in  Begleitung  ihres  Bruders  und 
ihres  Sohnes  und  gewöhnlich  noch  eines  Anverwandten ;  diese  tragen 
die  Ausstaffirung  der  jungen  Frau  mit.  Das  Nähere  haben  wir 
oben  im  Capitel  Aussteuer  besprochen.  Auf  dem  Hinwege  wird 
nicht  gesungen,  sondern  nur  geschossen,   um  den  Leuten  schon  aas 

*)  Odiakov  im  Zbornik.) 

2)  Srpski  letop.  1862,  II,  S.  145. 
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e  ihr  Kommen  aDzukundigeü,  Des  Mädchens  Metter  bringt 

Haus  ihres  Eidams  allerlei  Backwerk,  darunter  einen  Fladen, 

iele  Geschenke,   um   ihre   neuen  Verwandten   zu   beschenken. 

ältlicher  Schinkeu  fehlt  selten  als  Geschenk.    Der  Vater  des 

j   bekommt   ein   Handtuch,   die  Mutter  ein  weisses   TücheL 

dam  aber,   der  sich  nicht  blicken  lässt,  wird  ein  genähtes  Hemd 

ihickt,  sein  Bruder  erhält  ein  grünes  Tücliel,  die  männlichen 

wandten  bekommeo  je  einen  Tabaksbeutel^  die  Schwestern  je 

bpftQehel,  die  iibrigen  Frauen  je  eiu  Stock  Seife,  die  kleinen 

,en  einen  vergoldeten  Orangenzweig,  die  verheiratete  Tochter 

'n  schönes  neues  Hemd. 

Wir   bemerken    hier  als  eine  besonders  auffiillige  Sitte,    dass 

r  Eidam  die  längste  Zeit,  oft  ein  ganzes  Jahr  hindurch  sorg- 

?ermeidet,   mit   seiner   Schwiegermutter   zusammenzutreffen. 

Spassvogel  könnte  leicht  als  Grnud  dessen  aufstellen,  Schwieger- 

seien  in  der  ganzen  Welt  die  Drachen  der  Schwiegersöhne 

ishalb  weiche  ein  vernünftiger  Eidam    dem  Uebel   so   lange 

5glich  aus.    So   eine  Erklärung  passt  auf  südslavische  Ver- 

ise   durchaus   nicht.     Es    hat  nicht  einmal   das  eigene  Weih 

timme  im  Käthe,   da  doch   der  Mann    im  wahren  Sinne  des 

Hausherr  und  ihr  Herr  ist,   geschweige,   dass  eine  Fremde 

Cfrtchen   d'reinzusprechen   hätte:   der   Crnogorac   z.  B.  würde 

hwiegermötterliche   Einmischung   in   seine   häuslichen  Ver- 

Qisse  mit  einem  Zaunpfahl  nicht  so  sehr  höflich  als  eDtschieden 

ickweisen,  solche  Fälle  sind  dem  Verfasser  dieses  Werkes  wohl- 

Kt;  der  wahre  Grund  des  Versteckens  dürfte  wohl  darin  zu 
sein,  dass  der  Eidam  gewissermassen  sich  als  schwerer 
aldner  gegenüber  der  Schwiegermutter  betrachtet,  die  er  um 
Tochter  beraubt.  Auch  schämt  er  sich  vor  ihr  als  Mann  ihrer 
iiter.  Man  muss  es  selbst  gesehen  haben,  wie  der  junge  Eidam 

^081  Schwiegermutter,  gleich  einem  Verbrecher  vor  seinem 
,  gesenkten  Blickes  dasteht  und  kaum  auf  die  gestellten 
Ip  antwortet,  bei  der  ersten  passenden  oder  auch  unpassenden 
haheit  aus  der  Stube  eilt,  damit  er  seiner  Schwiegermutter 
^^■tanüberstebe.  Der  Verfasser  hat  in  seiner  grossen  Samm- 
PM^aTischer  Sagen  und  Märchen  (es  sind  bei  1200  Nummern) 
Eiranzig  Geschichten  von  bösen  Ehefrauen  und  noch  schlimmeren 
■buttern,  von  einer  bösen  Schwiegermutter  wird  aber  nie  erzählt, 
"Die  Mutter  übernachtet  zwei  oder  drei  Nächte  bei  der  Tochter, 
i  xwar  schläft   sie   mit  ihr   in   einem  Bette.     Der  Eidam  muss 
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sich  indessen  in  Geduld  aben.  Endlich  nimmt  die  SchK 
Abschied,   nachdem   man   sie    mit  einigen  Tfaalern,   ein 
und    einem    Fladen    beschenkt  hat.     Sie  geht   nan   fofi 
enden  die  p  oho  de.  d.  h.  der  Besuch. 

Prvi6e,  Erstlinge,  heisst  der  erste  Gegenbesuch  < 
in  ihrem  Elternhause,     Manche   statten  diesen  Besuch 
drei,  andere  nach  sechs  Wochen  ab,  manche  aber  erst 
friBt.     Es  ist  nämlich  Brauch^   dass  man  nicht  vor  den 
Hauspatrons   (krstna   ime),    sondern   gerade    an    diesem! 
Besuch   geht.     Wenn   der  Vater   der  jungen   Frau   den 
feiert  und  sie  eben  an  diesem  Tage  geheiratet  hatte,  so  1b1 
nun  ein  ganzes  Jahr  warten,   ehe  sie  ihren  Besuch 
Sie  geht  nicht  allein,  sondern  in  Begleitung  ihrer  xwei ! 
ihres  Mannes,   dessen  Vater  und  Mutter,   Oheira  und 
zwar  gehen  die  ÄnTerwandfcen  voraus,  dann  kommen  die  ', 
und   als   Letzte   beschliesst    die   Braut  den  Zug.     Mag 
immer  auf  dem    Wege  begegnen,   ob  Mann,   ob  Frau, 
Frau   muss  Jedem   die  Hand  kQssen,   wenn   der  Betreff« 
als  sie  ist.    In  der  Cniagora  bringen  die  Gäste   allerlei 
mit,    Aepfel,   Nüsse,    Pomeranzen  u.  9.  w.,    und  werden  < 
schiede  wieder  beschenkt;  Vröeviö  dagegen  berichtet  toi| 
ausdrücklich,  dass  mau  keinerlei  Geschenke  weder  bfi 
noch  beim  Abschiede  gibt  oder  erhält. 

Nach  dem  Zeugnisse  Martinovid's,  der  Alles  dur 
gr(S8serung8gla3  gesehen    zu  haben  scheint,   findet  bei 
besuch  der  Tochter  im  Hause   ihrer  Eltern   eine  Art  Nutaf 
der  Hochzeit  statt,     »Drei  Tage  dauert  das  Fest,   und 
aun>richt,  so  wird  ein  Pferd  mit  grossen  Geschenken  rei 
u,  B.  w.     »Und    so  wetteifern  die  Freunde,  wer  Einer 
reicher  beschenken  wird,*     Nun,  der  Freigebigkeit  in 
Pelsenlande    Crnagora    sind    gewisse    Grenzen    gezoga(ii,| 
Niemand  hinaus  kann,  weil  er  die  Mittet  dazu  nicht  haL 
Willeu   und  Phantasie  fehlt  es   freilich  nicht,   das 
MartinoTiß. 

In   Bosnien   und   Slavonien  wird   die  junge   Fiül 
Mutter  und  ihrem  Vater  gleich  am  ersten  Sonntage  nidll 
aeit  besucht.  Schon  am  folgenden  Sonntag  macht  sie  ii  B^ 
ihrer  neuen  Anverwandten  einen  Gegenbesuch  im  Elt^rubail 

in  Kukng   in  Bulgarien   lädt  der  SchwiegerTater  mM 
Donnerstag  den  Eidam  mit  der  Tochter  lu  einem  MaUij 


haLn 
nidifli 
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Lgentliche  officielle  Besuch  (pryiöe)  findet  aber  am  darauffolgenden 
Lbend  (Freitags)  statt.  Am  nächsten  Freitag  besucht  der  Eidam  in 
Begleitung  seiner  djeveri  den  Schwiegervater.  Dies  sind  die  ytoriöe; 
m  dritten  Freitag  macht  er  den  Besuch  in  Gemeinschaft  seines 
Leibes.  Dies  sind  die  tretiöe.  In  Struga  werden  die  prviße  am 
onntag  oder  Montag  nach  der  Hochzeit  abgehalten.  Ein  zweiter 
nd  dritter  officieller  Besuch  (ytoriöe  und  tretiöe)  scheint  nicht 
berall  üblich  zu  sein.  In  Ljeskovce  heisst  der  erste  Besuch  bei 
en  Schwiegereltern  troSkÖ.  Ehe  man  sich  zu  Tische  setzt,  mag 
er  Eidam  mit  seinem  jungen  Weibe  kein  Wort  sprechen.  Er  lehnt 
ich  stumm  an  die  Wand  an  und  rührt  sich  nicht  yon  der  Stelle, 
is  ihi^  nicht  die  Schwiegereltern  beschenken.  Der  Gegenbesuch 
rfolgt  einige  Tage  darauf.  Den  Gegenbesuch  abstatten,  heisst 
ti  na  poyratki. 


Irtass,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SOdsl.  30 


XXI. 

Der  Erbtochtermann. 

Wenn  ein  Bursche  zu  einem  Mädchen  ins  Hans  hineinheiratet, 
so  ergeben  sich  daraus  verschiedene  Rechtsverhältnisse,  je  nachdem 
es  sich  trifft,  dass  das  Frauenzimmer  ganz  allein  steht  oder  diss 
sie  das  einzige  Kind  ihrer  Eltern  ist,  oder  nur  mehr  Schwestern, 
aber  keine  Brüder  hat.  In  letzteren  zwei  Fällen  tritt  gewöhnlich 
auch  eine  Adoption  ein.  Man  muss  diese  Adoption  genau  von  der 
Adoption  im  weiteren  Sinne  auseinanderhalten,  weil  das  Becht»- 
verhältniss  zwischen  den  Adoptirten  und  dem  Erbtochtermann 
einerseits  und  den  Adoptiveltern  andererseits  auf  verschiedener 
Grundlage  beruht.  Ich  hebe  mit  Nachdruck  diese  Gesichtspunkte 
hervor,  weil  meine  Quellen,  und  zumeist  die  Berichterstatter  im 
Zbornik,  in  dieser  Hinsicht  nicht  immer  genau  unterscheiden.  Wir 
werden  noch  genauer  vorgehen  und  noch  einen  vierten  Fall  in 
Betracht  ziehen.  Wenn  in  einer  Hausgemeinschaft,  in  welcher 
mehrere  Familien  zusammenleben,  eine  Familie  bis  auf  eine  Tochter 
ausstirbt  und  Jemand  zu  dieser  Tochter  hineinheiratet,  so  fragt  es 
sich,  in  was  für  einem  Rechtsverhältnisse  steht  dieser  Mann  zu 
seinen  neuen  Hausgenossen.  Wir  wollen  alle  diese  vier  Fragen 
zu  beantworten  suchen. 

Im  kroatischen  Küstenlande  nennt  man  eine  heiratsfähige 
Erbtochter,  die  keine  Brüder  hat,  blagarica  oder  blagaSica*) 
oder  dotarica.  Das  erstere  bedeutet  so  viel  als  Gutsbesitzerin, 
das  letztere  legt  den  Schwerpunkt  auf  die  Mitgift  (dota,  vom  lat. 

*)  Vergl.  Danicahrvatska,  1845,  Nr.  12.  —  Für  Novi  im  Vinodöl 
wird  der  Ausdruck  von  Poto^njak  im  Zboniik,  S.  194,  215  und  354,  bezeug. 
Im  Cetinathale  in  Dalmatien  gebraucht  man   den  Ausdruck   dotarica. 
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dos),  die  sonst  einem  Mädchen  nicht  zukommt.  Man  darf  es  daher 
mit  Mitgiftbesitzerin  wiedergeben.  Das  Hineinheiraten  zu  einer 
Erbtochter  ins  Haus  heisst  im  Eüstenlande :  na  blago  se  2eniti 
(auf  ein  Gut  heiraten);  in  der  Gegend  yon  Bagusa  sagt  man  von 
einem  solchen  Manne:  doiao  na  ula2;  in  der  Hercegovina, 
Crnagoi-a  und  zum  Theil  in  der  Bocca  lautet  der  Eunstausdruck, 
nach  den  Zeugnissen  von  Medakoyiö  und  Vröeviö,  pridomazetiti 
se;  in  Bosnien  und  Serbien  pripuzti  und  uljezti.  In  Slavonien, 
namentlich  im  PoSegaer  Comitat,  sagt  man  priSeniti  se  (zu- 
beiraten),  für  die  übrigen  kroatischen  Gegenden  haben  wir  nur 
negative  Zeugnisse.  Die  Berichterstatter  im  Zbornik  bleiben  einfach 
bei  dem  Ausdrucke  domazet,  den  Bogiiiö  in  seiner  Frage  anwendet. 
Offenbar  ist  ihnen  das  Wort  nicht  fremd  gewesen.  In  Bulgarien 
scheint  nach  dem  Sprichworte: 

2ivjeje  ktu  zet  na  privot. 
Er  lebt  wie  ein  Eidam  auf  dem  Zugefuhrten, 

dojti  na  privot  der  technische  Ausdruck  zu  sein.  Die  Bunjevci 
um  Jablanac  in  der  Baöka  bedienen  sich  nach  Vukeliö  (Enji2evnik, 
m,  S.  413)  des  Ausdruckes  d  o  v  e  s  t  i  (heimführen),  gerade  so,  wie 
man  dieses  Wort  von  der  Heimfuhrung  eines  Mädchens  anwendet. 
Noch  schärfer  drückt  man  sich  nach  Milinoviö  (ebend.,  S.  414)  in 
Lovre6  in  Dalmatien  aus,  denn  man  sagt  von  dem  Erbtochter- 
manne  udao  se,  er  habe  sich  ausgeheiratet;  udati  se  sagt 
man  nämlich  sonst  nur  von  einem  Frauenzimmer,  das  ausgeheiratet 
wird,  der  Mann  2eni  se,  beweibt  sich.  Es  ist  fraglich,  ob  man 
nicht  mit  der  angeführten  Ausdrucksweise  einen  verächtlichen 
Nebensinn  verbindet. 

Einen  Erbtochtermann  nennt  man  in  Slavonien  und  Kroatien 
pri2enjenik,  domazet,  in  der  Crnagora  domazetoviö,  in 
Serbien  pripuz  oder  uljez,  in  der  Baöka  doveden;  verächt- 
liche Bezeichnungen  sind  pizdolovec  (venator  vulvae)  in  Bednja 
in  Kroatien,  für  den,  der  zu  einer  Witwe  ins  Haus  heiratet,  babo- 
8uk  (ein  Altweiberaufschürzer),  in  Slavonien  sagt  man  kurzweg 
fukara,  ein  Ehrenname,  der  dem  vorletztgenannten  an  Kraft 
nicht  nachsteht. 

Man  ersieht  schon  zur  Genüge  aus  den  angeführten  Bezeich- 
iiimgen  für  einen  Erbtochtermann,  dass  das  Hineinheiraten  in  ein 
Haus  keineswegs  als  ein  ehrenwerthes  Vorgehen  vom  Volke  be- 
trachtet wird.  Dies  wird  uns  noch  durch  das  Zeugniss  des  gewieg- 

30* 
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testen  Kenners  des  südslavischen  Volksthums»  Vok  TrJ^fi^H 
ausdrucklich  bestiitigt  (Niz  srpsk,  prip,,  S.  222,  Ajun,):  *W^^H 
irgendwo  in  der  WeltErbtochtermaQnschaft(domazetatTo)im  Getf^^f 
ist,  wie  z,  B.  in  Grieehenland,  so  ist  sie  doch  in  der  Boeca^^H 
Crnagora  und  der  UereegOTina  ganz  und  gar  selten  ttfld  ^^M 
Yolke  tief  verachtet.«    Von  der  Erbtochter  heisst  es  im  SprichwwHI 

Tra^ila  krava  junca  pa  ga  i  naSIa.  U 

Es  suchte  die  Ryh  emen  Stier  und  faud  Ihn  auch.  Vi 

P  Stirbt  ein  ganzes  Haus  bis  auf  ein  heiratsfähige^  .  -  ■  B 
aus,  so  wählt  sich  wohl  das  Mädchen  selbst  einen  JJaim.^  ^^| 
solcher  Fall  wird  uns  aber  von  keiner  Seite  erzählt.  Siil^H 
Eltern  schon  todt  und  hat  das  Mädchen  noch  welche  Antenil^H 
so  nimmt  sie  diese  zu  sich  ins  Haus,  beziehungsweise  nehiiifii^H 
die  Anverwandten  des  Mädchens  an,  besonders,  wenn  sie  nocl^B 
Kind  ist.  Da  geschieht  es  gewöhnlich,  dass  die  ÄuTerwandt^Q  tm 
Mädchen  ansbeiraten  und  sie  mit  einem  kleinen  Anthfil  iksm 
Täterlichen  Erbes  abfertigen,  das  üebrige  aber  für  eich  tt^hallfll 
Dem  entsprechend  wird  vorgegangen,  wenn  mehrere  Erbtftciilf 
vorhandeu  sind.  Nach  Cvjetoviö  gilt  beim  Volke  im  LjuboTysli 
und  Azbukovaöki  srez  in  Serbien  der  Rechtsbrauch,  dasfi,  wm 
einmal  eiue  Scbweeter  geheiratet  bat,  d.  h.  deü  Mann  m  sich  in 
Haus  genommen,  die  anderen  Schwestern  nicht  gieichfalls  disttib 
Recht  beanspruchen  dürfen;  sie  werden  ausgeheirutet.  »Weil  fc 
aber.«  fährt  UDser  Gewährsmann  fort,  »im  Widerspruche  mit  im 
Landesgesetze  steht,  so  kommt  es  vor,  dass  die  übrigen  SebwestMS 
ihren  Äntheil  am  Erbe  dem  Schwager,  dem  nljes.  und  der  Tufte* 
rateten  Schwester  schenken,  damit  diese  Zwei  nicht  TitUllt 
werden,  oder  man  begnügt  sich  mit  einem  verschwindend  geriifB 
AntheiL« 

üeberall  unter  den  Südslaveu,  mit  Ausnahme  in  der  Bieci. 
der  Hercegovina  und  der  Crnagora.  ist  es  eine  reine  PriTiUift' 
legenbeit,  wenn  Eltern  für  ihre  Tochter  einen  Mann  im  Hiü 
nehmen,  Niemand  hat  sonst  etwas  dreinzureden,  bearadert  w«i 
die  Kltern  des  Burschen  damit  einverstanden  sind.  In  den  gvftil^ 
ten  drei  Gebieten  muss  aber  der  Vater  des  Mädchens  vof  AB« 
die  Kinwiiligung  der  Dorfgemeinde  einholen.  Der  Grund  di«ar 
Erscheinung  ist  lediglich  darin  zu  suchen,  dass  in  jenen  tdi^M 
und  wenig  zugänglichen  Gegenden  das  Sippen-  und  noch  lodir  Af 
Bi^wusstsein  der  Stammesangebörigkeit   nach   sehr  stark  im  TA 


»t.  Mau  betraclitet  Den,  der  auf  diese  Weise  in  ein  Haus  und 
pnit  auch  ins  Dorf  gelaugt,  als  einen  Eindringling.  Derselbe  muss 
w^h  erst  sein  Reelit  erkaufen,  oder  vielmehr,  sein  Schwiegervater 
k^SB  es  erst  für  ihn  vom  bratstYO  erkaufen.  Einen  sehr  lehr- 
Mchen  Fall  berichtet  V,  Vrcevic  (im  niz  srpskih  pripov,,  S.  214 
iJS  224).  Der  Sachverhalt  war  folgender: 

W^  In  einem  Hungerjahre  gab  der  Bauer  Ernjeta  §akojev 
^pdem  Dorfe  Cepelice  den  jüngsten  seiner  drei  Söhne,  Namens 
^•Jo,  einen  neunzehnjährigen  Burschen»  zu  seinem  wohlbegüterten, 
PkNr  kinderarmen  Freund  Micun  Gorcinov  im  benachbarten 
porfe  in  Dienst.  Micun  lebte  mit  seinem  Weibe  Jokna  und 
■faer  fünfzehnjährigen  Tochter  Savica  allein  im  Hause,  Bozo 
H§le  sich  anstellige  fleissig  und  treu,  und  gewann  sich  bald  das 
Irotle  Vertrauen  seines  Brodgebers.  Jokna  entdeckte  eines  Tages 
pirem  Manne  Miöun,  dass  ihre  Tochter  mit  Bozo  liebäugle.  Mi<Suo 
Mtgeguete  seinem  Weibe  gar  nichts,  sondern  beschloss  ira  Stillen, 
■oio  zu  sich  ins  Haus  als  Eidam  aufzunehmen.  Er  wartete  den 
ttoorgstag  ab,  wo  im  Dorfe  Kirchweih  abgehalten  wurde.  Nach  der 
llesse,  als  die  Bauern  sieh  vor  die  Kirche  auf  dem  Käsen  hinge- 
llgert,  trat  Bo2o  vor  den  Priester  hin,  zog  den  Hut  ab  und  bat 
tun  allgemeines  tiehön  Die  Erzählung  Vrcevi6's  gibt  ein  so  getreues 
kibbilU  der  Denk-  und  Anschauungsweise  des  Volkes,  dass  es  nur 
un  Xachtheil,  kein  Vortheil  wäre,  wenn  wir  hier  nicht  wenigstens 
lies€s  wichtige  Gespräch  genau  wiedergeben  würden.  Vröeviö^s  Be- 
ficht ist  uns  um  so  werthvoller,  weil  er  ohne  jede  Nebenabsichten 
thatsächliehe  Verhältnisse  zeichnet.  Vröevic  legte  nur  einen  Werth  auf 
|ia  reine  Volkssprache,  deren  er  sieh  in  seinen  Schriften  befliss. 
r  '  hte  nur  daran  und  sprach  es  mehrfach  aus,  dass  die  Gram- 
L-  --.  r  der  Zukunft  seine  Arbeiten  als  mustergiltig  anerkennen 
krerden,  den  ethnographischen  Werth  seiner  Aufzeichnungen  wusste 
ir  gar  nicht  abzuschätzen,  wenn  er  überhaupt  je  daran  dachte, 
i^LSB  sie  in  dieser  Richtung  einen  Werth  besitzen»  Ich  hebe  dies 
jriederholt  hervor,  damit  mau  gegen  mich  selbst  den  Vorwurf  der 
iTritiklosigkeit  nicht  erhebe.  Doch  mir  Sache.  Mi6un  ergriff  das 
l^ort  und  sprach: 

[  »Es    ist  Euch,   Brüder,   bekannt,   dass   ich    voriges  Jahr  eine 

Wmse  blieb,  ohne  ein  Mannsgesicht  in  meinem  Hause.  Gott  nahm 
pir  meinen  Sohn,  meinen  Ernährer  im  Alter  —  Gott  bat's  gegeben, 
Bl^lt  hat's  genommen.  Ihr  seht,  dass  mich  das  Alter  gebeugt  hat 
■Hd  dass  ich  dem  Grabe  näher  als  meinem  Heime  stehe.  Ich  habe 
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nur  eine  einzige  leibliche  Tochter,  der  gedenke  ich  mein  giues  Hak 
nnd  Gut  zu  yermachen ;  doch  ich  wfinsche  einen  Eidam  imd  du 
Tochter  statt  meines  verstorbenen  Sohnes  bis  zu  meiner  Todesstuide 
im  Hause  zu  schauen,  auf  ihren  Händen  möcht*  ich  sterben,  sk 
mögen  mir  die  Augen  zudrücken,  die  Hände  mir  kreuzweise  über 
die  Brust  legen,  sie  mögen  mich  ins  Grab  senken.  Mein  Name 
soll  in  der  Hauspostille  stehen  und  nach  meinem  Abieben  soO 
wer  da  sein,  der  meiner  vor  Gott  und  der  Welt  gedenkt.  Notk 
ändert  auch  den  Brauch  (nu2da  i  zakon  mijenja)  und  bitteres  Elend 
ist  blind  an  beiden  Augen.  Ich  habe  die  Absicht  gefosst,  Boio, 
Sohn  des  Ernjeta,  als  Eidam  in  mein  Haus  aufzunehmen  (da  pri- 
domazetim).  Freilich  nur  mit  Euerem  Yorwissen  und  Euerer  Ge- 
nehmigung. Jeder  von  Euch  lege  die  Hand  an  die  Brust,  denke 
an  Gott  und  erwäge  wohl  mein  Elend  —  und  ich  hoffe,  dass 
nicht  Einer  gegen  mich  aufstehen  und  mir  einen  Einwand 
machen  wird.« 

Das  Volk  forderte  den  Priester  auf,  in  des  Volkes  Namen  m 
antworten. 

Der  Priester:  »Wir  Alle  sehen  und  wissen  von  Deinem 
Elend,  mein  lieber  Gevatter !  Wenn  wir  Dich  auch  Alle  innig  be- 
dauern, ohne  Gottes  Hilfe  können  wir  Dir  nicht  im  Geringsten 
helfen.  Du  weisst,  dass  Bo2o  Krnjetin  aus  einem  andern  und 
nicht  aus  unserem  Dorfe  ist;  Du  weisst,  dass  er  als  Fremder  und 
dann  als  Dein  Eidam  Dein  ganzes  Vermögen  beerben  kann,  er  kann 
aber  nicht  als  Dein  Nachfolger  in  Bezug  auf  Deine  Anrechte  auf 
das  Gemeinde-  und  Kirchengut  gelten.  Nun  lass'  uns  hören,  unter 
was  für  einer  Bedingung  Du  Bo2o  ins  Haus  aufnimmst.« 

Mi6un.  »Wer  sich  auf  seine  Füsse  nicht  verlassen  kann,  der 
tanzt  nicht  mit  im  Beigen.  Ich  kenne  sehr  wohl  unseren,  seit 
Menschengedenken  zum  Gesetz  gewordenen  Brauch;  wer  von  ihm 
absieht,  der  scheidet  sich  selbst  aus  der  Stammesgemeinschaft 
aus.  Ich  weiss,  dass  Bo^o  den  Zunamen  seiner  Familie  aufgeben 
und  den  Namen  meines  Stammes  annehmen,  und  ebenso  seinen 
Sippenpatron,  den  hl.  Nikolaus,  mit  meinem  Sippenpatron,  dem  hl. 
Georg,  tauschen  muss.  Ich  denke  aber,  das  wird  den  Heiligen 
nicht  unrecht  sein;  denn  was  der  Eine  verliert,  bekommt  der  An- 
dere. Beide  sind  gutherzig.  Beide  haben  uns  geholfen.  Sie  sehen 
mein  Elend.  Ich  weiss  ferner,  dass  ich  allen  Hausältesten  (doma- 
6inima)  unseres  Dorfes  ein  Festmahl  und  der  Kirche  ihre  Gebühren 


rW  leisten  habe,    nflmlich  drei  Mass  Wachs,    sechs  Mass  Oel,  eine 
SS  Weihrauch  und  die  Wolle  eines  Schafes.   Ueberdies  gebe  ich 
Zugabe   der   Kirche   nach   besten   Kräften,   aus  freien  Stücken, 
möchte   meine  Ehre   um   keinen  Preis   beschmntzen   und  will 
ftine  Seele  rein  vor  Gott  führen  können.« 

Der  Priester  war  einverstanden   und   das  Volk  willigte   auch 
stimmig  ein.  Bemerkens werth  ist,  das  Micun  bisher  weder  Bo2o, 
:h    seine    eigene   Tochter    Savica,    noch    Bo2o's   Vater    Krnjeta 
tojev,    um    ihre   Zustimmung   gefragt.   Jetzt   erst,   nachdem  die 
e   mit   den    Dorfaltesten    in   Ordnung    gebracht  war,   fand   es 
S^un  angezeigt,  mit  Krnjeta  zu  verhandeln.  Dies  war  kein  leichtes 
,ck  Arbeit^    denn    wie    schon   anfangs   bemerkt,   gilt  es  keines- 
als    besonders    ehrenhaft    und    ruhmvoll,    zn    einem  Frauen- 
er  ins  Haus   hineinzuheiraten.    Zudem   begibt  sich   auch   der 
r  des  Bräutigams   aller    seiner  Rechte   auf   seinen   Sohn.    Für 
ist  er   sozusagen   gestorben,    indem   ja  der  Sohn  seinen  alten 
en    und     die    ganze     frühere    Sippe    mit    einer    neuen    ver- 
ebt. Wir  setzen  auch  die  sehr  wichtige  Verhandlung  der  zwei 
Iter  her. 

Mi£un:  »Wisse,  Krnjeta,   dass  ich  in  meinem  Elend,    doch 

iwillig,  den  Beschluss  gefasst  habe,  Deinen  Sohn  Boäo  als  Eidam 

Haus  zu  nehmen  und  ihn  mit  meiner  Savica  trauen  zu  lassen. 

hat  Gott  drei  Söhne  geschenkt.   Ich  weiss,  dass  Du  mir  einen 

üken  und  so  Bofo  glücklich   machen   kannst^   und  wenn  es  so 

Schicksal  bestimmt  ist,  werden  wir  Hauptfreunde.  Er  ist  Dein 

durch  Sunde,    mir  soll   er   ein    Sohn    durch   Gnade    werden. 

D,  was  sagst  Du?€ 

Krnjeta:  >Wenn  Dich  das  Elend  so  drückt,  dass  Du  mich 
t  einer  solchen  Frage  in  Verwirrung  setzen  musst,  so  fällt  es  aber 
gar  nicht  leicht,    darauf  eine  Antwort  zu  geben,    ehe   ich  die 
le  wohl  durchdacht  und  mit  der  Person  besprochen   habe,    mit 
ich  mich  vorerst  besprechen  muss.* 
Miduu:  »Bolo  ist  Dein  Sohn;    iß  Deinem  Hause  ist  er  ge- 
worden. Dein  Weib  hat  Dir  ihn  ja  nicht  mit  ihrer  Ausstat- 
,g   mitgebracht.    Du    bist  Herr  über   sein  Leben,    so  wie   Gott 
seine  Seele.    Nun   sprich,    magst  Du   nicht,    so   mögen   An- 
drei*, 

Krnjeta:  *  Jeder  Vater  möchte  gern,  mein  Mi6un,  sein  Kind 
icklich  machen.  Nicht  drei  Söhne,  sondern  selbst  wenn  ich  ihrer 
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neun  wie  JngoYi6^)  hätte,  sie  fielen  meinem  Hanse  nicht  zu 
Last;  denn  auf  dem  Sohne  bleibt  das  Hans  nnd  der  Name,  di« 
Tochter  aber  ist  eines  Fremden  NachtmahL  Freilieh  würde  iek 
BoSo  glücklich  machen,  doch  meinem  Hause  und  meiner  Ehn 
würde  ich  dabei  schweren  Abbruch  thun,  denn  dies  hiesse  nicht, 
meinen  Sohn  verheiraten,  sondern  ausheiraten  (ne  bi  se  zralo  sini 
ieniti  nego  udavati),  und  so  etwas  bringt  man  nicht  leicht  über*8 
Herz.  Nun,  wenn's  möglich  ist  nach  meinem  Ableben,  es  möge  ihnei 
zum  Glück  ausschlagen.  < 

Mi6un:  »Ich  weiss,  dass  Dir,  so  wie  Jedermann  seine  Ehie 
lieb  ist,  doch  auch  mir  fällt  es  nicht  so  leicht,  den  Sohn  eines 
Fremden  meinen  Sohn  zu  nennen.  Ich  würde  von  Henen  gerne 
Dir  zu  Gefallen  thun,  doch  passt  für  mich  kein  Abwarten,  denn 
man  sagt,  »auch  ein  Junger  kann  sterben  und  ein  Alter  lange 
hinausleben.«  Magst  Du  nicht,  bleibt  Dir  Dein  Sohn,  kannst  ihn 
noch  heute  Früh'  heimführen,  mir  bleibt  meine  Tochter.  Sie 
ist  keine  alte  Jungfer,  sie  ist  nicht  lahm,  nicht  verstümmelt, 
nicht  blind.« 

Emjeta  sann  eine  Weile  nach,  fasste  einen  Entschluss  und 
antwortete:  Nun,  ich  willige  ein.  Von  zwei  üebeln  wähl'  ich  das 
kleinere.  Um  meinen  Sohn  glücklich  zu  machen,  versetzte  ich  mich 
in  Trauer.  Hatte  drei  Söhne:  zwei  sind  mir,  so  lange  es  Gott  be- 
liebt, Stützen  des  Hauses  (stankoviöi,  eigentlich,  die  im  Hause 
bleiben),  der  dritte  ein  Eidamssohn  (domazetoviö).  Nun,  nimm  ihn. 
Hab'  Glück  mit  ihm !  —  Er  seufzte  tief  auf  und  brach  beinahe  in 
Thränen  aus.  Die  zwei  Väter  traten  ins  Haus,  tranken  Baki, 
wie  es  bei  Verlobungen  Brauch  ist,  assen  zu  Mittag  und  schlössen 
den  Vertrag  ab.  Fünfzehn  Tage  später  Hess  Miöun  einen  Ochsen 
und  sechs  Ziegen  abstechen  und  braten.  Dies  und  noch  hinrei- 
chend Wein  und  Brod  wurde  auf  den  freien  Plan  vor  der  Kirche 
geschafft,  alle  Männer  im  Dorfe  nahmen  Antheil  an  dem  Schmause. 
Der  Priester  erhielt  seine  Gebühren  und  das  Volk  bestätigte  noch- 
mals die  Aufnahme,  worauf  der  Priester  folgendes  Schriftstück 
aufsetzte : 

Der  Brüder  Bekräftigung  (bratska  tvrdja). 
»Ruhm  sei  Gott  dem  Herrn   allezeit.   Man  soll  wissen,  dass 
wir  sämmtliche  Hausältesten   uns   nach   erfolgter  Verabredung  mit 


^)  Gemeint  ist  Jug  Bogdan,  der  vielbesungene  Held.  Er  lebte  in  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts. 


^  473 

^Binn  Gor^inoT,    der  BosSo  Er^jetin   aus   Öepelice   als   Eidam   ins 

^mkus  aufiiehnieD  will,    vor  der  Dorfkiiche  versammelt  haben   und 

^■iss   uDs  sämmtliche  Bauern   am  heutigeü  Tage  ilicun  bewutht^t, 

^Br  Kirche  nach  althergebrachtem  Brauche  die  schuldigen  Gebühren 

^-^ntrichtet  hat,   und   dass  wir  Alle   am   heutigen  Tage   einstimmig 

flir  alle  Zeit  Bozo  als  unseren  Dörier  anerkannt  haben^   und   dass 

wir  ihm  diese  Bekräftigung  darüber  ertheilen,  dass  er  Theilnehmer 

an  unserer  Kirche  und  unserem  Kloster,  Miteigenfchümer  des  Dorf- 

yvaldes  und  Brunnens,  von  Berg  und  Thal,  von  Triften  und  Almen, 

^Pkuic  mit  einem  Worte,    dass  er   in  jeder  und  aller  Beziehung,  in 

^Xeid    und  Freud"   uns   gleichgestellt   sei,    als    wäre   er  in   unserer 

Hie  geboren  und  aufgewachsen**)  Ueberdies  sagten  wir:  Weicher 

luer  sich  vom  heutigen  Tag  ab  unterfangen  wtirde,  Boäü  oder  seiüer 

Nachkommenschaft  je  einen  Vorwurf  daraus  zu    machen,    der   soll 

Gott   dem    Herrn    verflucht    und    iu    Bann    gelegt    sein*    Ich, 

iester  2utko  habe  diese  Bekräftigung  vor  aileü  Dörflern  geschrie- 

nnd  eigenhändig  unterfertigt,   und   nachdem  ich  dieselbe  dem 

te  vorgelesen,   übergaben  wir  sie  Midun  Gor^Sinov,    er  aber  soll 

\Qio  Krnjetin  als  Bürgschaft  einhändigen.« 

Im  Wesentlichen  stimmt  mit  dieser  Darstellung  bis  auf  einen 

ikt   der   Bericht    Medakovid's    (2ivot   i    obicaji    Crnogoraca, 

77)  voUkomoien  überein.  Krnjeta  sagte  zu  Micun,  wie  wir  zuvor 

IgefQhrt,  sein  dritter  Sohn  werde  nun  ein  doniazetovi^  sein.    Do- 

Eetovi£  ist  ein  Patronymikon  und  daher  ein  Zuname,  So  müssten 

;entlich  die  Kinder   des   domazet   heissen*    Es    ist  doch  auffällig, 

man    den    Vater    so    nennt.    Diese    Benennung    verursachte 

Dhl  dem  Forscher  grosses  Kopfzerbrechen,   wenn   uns   MedakoviiS 

l^cht    eine   ebenso   naturliche   als  einfache  Erklärung    dafür  böte. 

Tas  uns  Medakovic  berichtefcj   ist  auf  jeden  Fall  nur  eine    iu  der 

Bgenwart    ganz    vereinzelte    Erscbeiniiiig ,    die    er    irrthümlicher 

Teise  veratlgeineinert  hat,     Medakovi6  unterscheidet   nicht  genau, 

er    domazet    und    domazetovk^    als    gleichwerthig    hinstellt. 

lazet   bezeichnet  den   Mann    als   denjenigen,   der   in   ein   Haus 

leiugeheiratet  hat,   domazetovid  ist  aber   zu   gleicher  Zeit  auch 


*)  Dieser  lan^ihniige,   unfürmige  SaU  stellt  io  Yrdeviö*«  Buch  gMt 

reifizelt  da.  Es*  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Vr^evic-  diesmal  das  Original- 

aent  abgeachriebeo.     So    unvolJcäthQmlich  kann  nur  ein  Prieäter  schreiben, 

fsolcbe   langm&chttgen   Zvitterpenoden   den   KIrcheiiscbnftijtellern   tind  den 

bell sUri sehen  Commentatoren    abgeguckt  hat.    Vtk»  Volk   kennt  in   seiner 

leweise  derlei  Ungeheuerlichkeiten  nicht. 
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der  neue  Familienname.  Medakoyid  sagt  nämlich :  >Ein  domasetoril 
trennt  sich  von  seinem  Stamme  nnd  führt  nicht  mehr  den  Nanuil 
seines  Stammes,  aber  anch  nicht  denjenigen  des  Stammes,  welekaa] 
das  Mädchen  angehört,  sondern  heisst  Domazetovic,  d 
weder  der  einen  noch  der  andern  Partei  ein  Unrecht  geschehe  1 
Gewöhnlich  kommt  der  domazetovi6  in  ein  Hans,  in  welchem  iDi 
Männer  ausgestorben  sind  (na  iztrazbinu).  Ein  domazetoTid  geht  ii 
dem  Stamme  auf,  dem  das  Mädchen  angehört,  denn  er  lebt  in  te 
Mitte  dieses  Stammes  und  muss  mit  diesem  Frend*  und  Leu  I 
gleichmässig  theilen.  Dieser  Stamm  muss  ihm  Hilfe  und  Schnti 
in  jeder  Nothlage  gewähren.«  Bestünde  dieser  Brauch  der  Namor 
gebung  noch  heutzutage,  so  hätte  wohl  YrSeviö  auch  etwas  daroi 
mitgetheilt.  üebrigens  ist  die  Namengebung  auch  in  der  Cmagon 
nunmehr  abgeschlossen,  ich  meine  nämlich,  dass  keine  neuen  Zu- 
namen mehr  gebildet  werden.  Der  Eidam,  der  in  ein  Hau 
hineinheiratet,  tauscht  nur  alte  Namen.  Diese  Frage  ist  so  wichtig, 
dass  wir  uns  bemüssigt  sehen,  ganz  genau  darauf  einzugehen.  Yriefif 
ergänzt  seinen  Bericht,  den  wir  angeführt  haben,  durch  eine  Notii 
im  Zbornik.  Er  sagt:  »Unter  anderen  mündlichen  Uebereinkommei 
(vor  allen  Dörflern)  kommt  auch  die  Frage  zur  Besprechung,  ob 
der  Eidam  seinen  ursprünglichen  Namen  beibehalten  oder  den  des 
Hauses,  in  das  er  hineinheiratet,  anzunehmen  habe.«  Das  Folgende 
ist  aber  besonders  wichtig:  »Selten  ändert  er  den  Namen  schon 
aus  dem  Grunde,  weil  er  eine  Erbtochter  mit  einem  andern  Namen 
geheiratet,  doch  immer  muss  ein  Bursche  seinen  Namen  ändern, 
wenn  er  adoptirt  wird ;  denn  gewöhnlich  adoptiren  Väter,  die  keine 
männlichen  Kinder  haben,  selbst  Jemand  aus  einem  fremden  Dorfe.« 
Yröeyiö  hätte  sich  bestimmter  im  Nachsatze  ausdrücken  sollen,  ob 
er  nur  eine  Adoption  allein  oder  Adoption  und  Einheiraten  zugleich 
verstanden  wissen  will.  Vukaloyic-Sredanovid  stehen  in  unmittel- 
barem Gegensatze  mit  Medakoyiö  und  Vröeviö,  denn  sie  berichten 
für  die  Hercegovina  und  die  Katunska  Nahija  in  der  Cmagora, 
dass  der  Eidam  gewöhnlich  seinen  Zunamen  behält  und  auch  seine 
Kinder  nach  ihm  benannt  werden.  Das  ist  ein  Widerspruch  der 
schärfsten  Art,  aber  doch  nur  ein  scheinbarer  Widerspruch,  wie 
ich  gleich  nachweisen  werde.  Zuvor  will  ich  noch  anderweitige 
Zeugnisse  anführen.  Graf  Niko  Puciö  (im  Knjiievnik,  S.  414)  sagt: 
»Der  domazet  verwirft  seinen  Zunamen  und  nimmt  den  der  Familie 
seines  Weibes  an.«  Ebenso  ungenau  drückt  sich  Beusan  aus,  wenn 
er  (S.  276  im  Zbornik)  sagt:  »Der  domazet  nimmt    den  Familien- 


475 


len  seines  Weibes  ao,  der  seine  aber  wird  volistäßdig  vergessen, 

180  tragen  seine  Kinder  den  Namen   des  Mutterhauses.«     Das 

re    ist  der  Schwerpunkt,    um   den   sich   die  ganze  Namens- 

Indernng  dreht.     Es  kann  sein,   dass  eine  Familie,  nennen  wir 

Radi6,  sich  auf  einem  Gehöfte  ansiedelt,  dessen  frühere  Eigen- 

Iraer  Vuletifi  hiesseu,   so  wird  auch   die   neue  Familie  im  Bork 

ler  nur  mit  dem  Namen  Vuleti^^  bezeichnet  werden,  Ganss  der- 

je  Fall  ist  auch  beim  Einheiraten.  Der  Eidam  nimmt  nicht  den 

len  an^  soodern  er  wird  ihm  blos  gegeben.     Selbstverständlich 

It  er  somit,    sowie  seine  Kinder^   den  wahren  Stammesnameu, 

er  oder  seine  Kinder  vor  Gericht  oder   überhaupt  in  einer 

bntlichen  Angelegenheit  auftreten. 

Das   »nzrne«    (er   nimmt  an)   ist  also,   wie  gesagt^  nur  eine 

jenaue   Ausdrucksweise    unserer    Berichterstatter.     Vollkommen 

lergestellt   wird    unsere   Erklärung   durch   Magud's  Nachricht 

Zbornik,   S.  19):    »Einer  von   den  Poljetak   zog  als  Eidam 

10  na  uhi)  in  das  Haus  Cupi6  (in  Konavli),    iu  welchem 

Männer  ausgestorben  waren.  Er  und  seine  Nachkommen  htessen 

it  P  0 1  j  e  t  c  i ,   sondern  Ö  u  p  i  6  i.    Auch  die  männliche  Diener- 

ift  nimmt  den  Zunamen  der  Familie  an,    in  der  sie  erzogen 

rde.    Sie  geniesst  aber  nicht   das  Recht  eines  zadrugar  (eines 

rklichen  Mitgliedes   der   Hausgemeinschaft)   und   kann  weder   in 

Haus   noch   aus  dem  Hause,   in  welchem  sie  dient,  heiraten. 

kommt  aber  doch  vor»    freilich  Dur   in  sehr  armen  Familien, 

ir  auch    da   selten.  ^     Magud   ist  auch    hier  ungenau,   indem  er 

Dge  zusammenwirft,  die  man  auseinanderhalten  muss.  Der  Eidam 

kommt   wohl   den  Stammnameu   des  Hauses,   der  Diener  erhält 

zwar    auch,    doch    nur     a  d  j  e  c  t  i  v  i  s  c  h.     Der    Eidam    heisst 

ipi6^   der  Diener   aber  Cupiöev.     Der  Satz,   dass  ein  Diener 

der  in  das  Haus  noch  aus  dem  Hause  lieiraten  kann,  ist  wieder  so 

[fassen:  Im  Allgemeinen  ist  es  wohl  nirgends  in  der  Welt  Brauch, 

BS  man  einem  Knechte  die  Haustochter  zur  Frau  gibt,  anderer- 

pts  hat  auch  kein  Diener,  der  für  seine  Dienstleistungen  ohnehin 

schädigt  wird,  einen  Anspruch  darauf,  dass  ihn  sein  Dieustierr 

leirate,  d.  h,  mit  dem  nothigeu  Capital  versehe,  damit  er,  der 

bner,  einen  eigenen  Hausstand  gründen  könne. 

Noch  deutlicher  als  Magud*s  ist  das  Zengniss  Valdec*s  für 
'kovac  in  Kroatien:  -Der  Eidam  nimmt  den  Zunamen  seines 
ribes  an  und  mit  diesem  Namen  werden  auch  seine  Kinder 
nannt.  Hier  wird  im  Allgemeinen  der  Stammname  eines  Hauses 
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niemals  geändert ;  mögen  selbst  ihrer  Fünf  zu  einem  Einzigeu  iJii  Hj 
überijieüeln,  nud  stirbt  dieser  Eine,  so  behalten  die  Fünf  den  u 
Namen  des  Hauses  oder  znm  Mindesten  das  Volk  wird  sie  fiie&u 
nennen;  wie  man  denn  überhaupt  hier  keine  Xeuemiigeii  dnlli 
So  erklart  es  sich,  wie  so  unsere  Gewährsmänner,  Zugschvil 
für  Bedüja  in  Kroatien,  ßadi6  für  ^umberak  in  Kroatien,  Tl 
für  das  ehemalige  Gradiskaer  und  Broder  Begimeil] 
Slavonien,  Ti6ak  für  Stara  Pazva  in  Syrrnien  and  Odf&l 
für  Ljeskovce  in  Bulgarien,  rundweg  behaupten  kennen,  du6  i 
Eidam,  der  in  ein  Haus  hineinheiratet,  seinen  Zimameu  oui  4 
Zunamen  seines  Weibes  vertauscht.  Wir  dürfen  übrigens  Odiiki 
Worte  nicht  unterdrücken,  weil  er  einen  sehr  triftigen  Gran^  | 
den  Namenstausch  angibt:  »Der  domazet  nimmt  gewöhnlidi  I 
Zunamen  des  Weibes  au,  weil  man  den  seinen  mit  der  Zeil  rergM 

lu  der  Lika  wird  der  Tochtermana  so  lange  bei  seinem  «fi^ 
Zunamen  genannt,  als  er  noch  nicht  grund bücherlich  auf  das  Hl 
eingetragen  ist,  meldet  Vurdelja.  Das  ist  guns  oai&rlicii,  4 
ihn  das  Vt^lk  insolange  noch  als  einen  Fremden  beiracbirie*  n 
delja's  weiterer  Bericht  bestätigt  dies;  »So  lange  er  nicht  aol4 
Haus  eingetragen  war,  hiessen  auch  seine  Kinder  naek  ilmu  4 
Vater.  Nach  der  Einschreibung  aber  führt  (V.  sagt:  »nimist  M 
er  und  seine  Kinder  den  Namen  des  Hauses  (ku6na  im^  *  M 
selbe  gilt  nach  Miünovic  für  Lovre6  in  Dalmatien. 

Selten  kann  man  mit  solcher  Bestimmtheit  den  EoM 
fremder  Cnltur  so  sicher  nachweisen,  als  in  diesem  Falk  H 
Namensaustausches.  In  jenen  Gegenden,  wo  das  Volk  too  faüij 
Elementen  stark  durchdrungen  ist,  kommt  ein  NamensansliiillH 
nicht  vor.  Wir  konneu  schrittweise  diese  Erscheinung  M^H 
In  der  Stubicaer  Pfarre  im  kroatischen  Hintergebirge  c^^Vl 
man  die  zwei  Namen.  Wenn  ein  Manu,  Namens  BeSetar»  fi4 
Haus,  Namens  Ilinid,  hineinheiratet,  so  nennt  man  ihn  Bil^^M 
auf  Ilinic's  Gut  (ReSetar  na  llicinevom;  Zbornik,  S.  i^i^n 
In  der  Umgegend  Ton  Semlin  behält  der  Tochtermann  $ew^  m 
namen,  wenn  er  zu  einer  alieinstehenden  Person  hineiolidH 
Da  kommt  eben  seine  eigene  lodiridualität  zur  Geltung,  hil^| 
verliert  er  seinen  Namen,  wenn  er  in  den  Verband  einer  Haaig^H 
Schaft,  in  welcher  sein  Weib  den  letzten  Spross  einer  der  Fw^ 
bildet,  eintritt*  Hier  muss  er  aufgehen  in  der  DeberaahJ.  fiw  ^ 
um  so  selbstverständlicher,  als  in  einem  solchen  Falle  er  i 
niebt  tors leben  und  das  Haus  in  der  Oeffentlicbkeit  nickl 
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leo  hat.  In  Tatar  Pazardzik  in  Bulgarien  wird  echeinbar 
Mittelweg  eingeschlagen,  wenn  wir  Zahaiijev's  Worte  recht 
liehen:  »Der  domazet  üimmt  weder  den  Namen  der  Familie 
in  die  er  hineingeräth.  noch  drängt  er  ihr  den  seinen  auf, 
Idern  man  nennt  ihn  ganz  einfach  Mitglied  der  betreffenden 
imilie.'  Er  behält  demnach  als  Individuum  seinen  Namen,  wenn 
er  in  eine  Sippe  hineinheiratet;  im  üebrigen  stimmen  Zaharijey's 
iWorte  mit  den  zuvor  angeführten  OdÄakov's  im  Kerne  überein. 
Hart  an  der  dalmatinischen  Küste,  in  Kotari  und  Bukovica 
(oacb  Jankovid),  in  Makarska  (nach  Marino  vi6  und  noch 
uoem  ÜDgenannten  bei  Bogi^id.  a.  a.  0.),  in  StroSinci  in  Syrmien 
ch  And  riß),  in  Dobrica  im  Banat  (nach  Ka  rakagevit), 
überall  in  Gegenden,  wo  die  Bevölkerung  eine  stark  gemischte 
findet  sich  keine  Spur  mehr  von  einem  Namenwechsel  Sehade, 
Fra  Martic  über  Bosnien  nur  allgemein  .^ich  ausdrückt; 
manchen  Orten  nimmt  er  den  Namen  des  Weibes  an,  an 
leben  nicht,  zumeist  aber  nennt  man  ihn  pripuz.»  Zweierlei 
für  nns  vom  ethnographischen  Standpunkte  wichtigt  zu  er* 
ren:  1.  an  welchen  Orten  der  Tochtermanu  seinen  alten  Zunamen 
behält,  und  2.  ob  das  Volk  mit  dem  Worte  pripuz  eine  ver- 
gliche Nebenbedeutung  verbindet.  Nach  Cvjetovi6  nennt  man 
Ljubovijski  und  Azbnkovacki  srez  in  Serbien  den 
litermann  nur  dann  mit  dem  Zunamen  seines  Weibes,  wenn  der 
in  der  Gegend  früher  ganz  unbekannt  gewesen. 
Während  ein  Mädchen,  wenn  es  heiratet,  zum  Mindesten  eine 
te  Wäsche  als  Ausstattung  mitbekommt,  geht  der  Tochtermann 
leer  aus  seinem  Stammhause  aus.  »Der  domazet  nimmt  aus 
»m  Gebartshause  nur  seine  gewöhnliche  Wäsche  mit,  weiter 
er  gar  kein  Recht,  irgend  etwas  von  den  Seinen  zu  fordern,« 
berichtet  Milinoviö  für  Loyre^  in  Dalmatien*  Für  Konavli 
Itigt  dieö  Graf  Pucid:  >Der  domazet  hat  von  dem  Hause, 
dem  er  abstammt,  keinerlei  Antheil  noch  Ersatz  zu  erwarten,« 
selbe  kann  ich  für  Slavonien  bezeugen.  Mir  sind  aber  nur  zwei 
bekannt;  der  eine  aus  KomuSiua,  der  andere  aus  Ple- 
rnica.  In  beiden  Fällen  konnte  von  einem  Mitgebrachten  keine 
le  sein.  Der  Mann  in  KomuSina  war  ein  bosnischer  Üeberläufer, 
'  in  Pleternica  aus  einem  syrmiscbm  Dorfe.  Bei  den  Bunjevei 
Jabltnac  hat  nach  Vukeli6  der  Tochtermann  selbst  auch 
'ä  Becht,  irgend  etwas  von  seinem  Stamm  hause  zu  fordern  (Bkm 
,lia  niäta  pravo  tra^iti;    Kuji^.,   S«  414),  doch  pflegt  ihm  sein 
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Vater  aus  freien  Stücken  entweder  ein  gutes  Pferd  oder  «Mi  ^ 
Ochsen  oder  Geld  oder  sonst  etwas  mitzugeben.  Der  Orund, 
man  einem  Ausziehenden  gar  nichts  mitgibt,  liegt  so  klar  lof  j 
Hand,  dass  es  fast  nicht  nöthig  ist,  denselben  ausdrücklich  henw* 
zuheben.  Der  Ausziehende  beraubt  das  Stammhaus  einer  Arbeite* 
kraft.  Sollte  mau  ihn  dafür  noch  entlohnen  ?  Es  wird  ihm  ja  ohnehii 
reicher  Ersatz  geboten.  Jeder  domazet,  sagt  Yröeyid,  bekommt^ 
da  er  sich  jeden  Anspruches  auf  Erbfolge  seines  yäterlicheii  mif 
mütterlichen  Vermögens  entschlagen  muss,  das  Täterliche  Verm^gal 
des  Mädchens,  das  er  heiratet,  und  wird  dessen  eigenster  Herr,  fkl 
jeder  Mann  sonst;  mag  sein  Weib  auch  mit  dem  Tode  abgeha^l 
er  darf  mit  diesem  Vermögen  eine  Fremde  heiraten.  Es  Ter8t«U[ 
sich  aber  von  selbst,  dass,  wenn  ihm  sein  erstes  Weib  noch  MI 
Lebzeiten  ihrer  Eltern  stürbe,  er  zu  einer  neuen  Eheschliessong  T«r  ^ 
Allem  die  Genehmigung  ihres  Vaters  und  ihrer  Mutter  haben  { 
müsste. 

Es  braucht  ferner  kaum  angedeutet  zu  werden,  dass  Derjenige,  1 
der  in  ein  Haus  hineingeheiratet,  gegenüber  seinem  Weibe  seltei  { 
jene  unbeschränkte  Macht  ausübt,  die  sonst  einem  Manne  zugestu* 
den  wird.  Besonders  leicht  wird  das  Verhältniss  ein  verkehrtes, 
wenn  der  Mann  aus  einem  armen  Hause  stammt.  Die  Stellung 
eines  solchen  Mannes  ist  wohl  eine  klägliche,  denn  nach  dem 
Sprichworte : 

Kiem  2ena  vlada  usrana  mu  brada. 
Wen  das  Weib  regiert,  dem  ist  der  Bart  besch  .  .  .  en. 

Der  Bart  ist  das  charakteristischeste  Merkmal  des  Mannes. 
Der  Bart  macht  erst  den  Mann  als  Mann  kenntlich.  In  übertragener 
Bedeutung  gebraucht  man  dann  Bart  statt  Ehre,  Mannesehre. 
Man  ersieht  dies  auch  aus  der  sprichwörtlichen  Wendung:  Ako 
la^e,  brada  mu  ne  smeta  (Wenn  er  lügt,  sein  Bart  bildet  ihm  kein 
Hinderniss),  d.  h.  seine  Ehre  ist  so  schmutzig,  dass  er  sie  durch 
Lügen  gar  nicht  mehr  schädigen  kann.  Bei  den  mohammedanischen 
Slaven  gilt  es  als  der  grösste  Schimpf,  wenn  man  zu  Jemand  sagt: 

Kedim   ti   se   na  bradu  (ich  seh dir  auf  den  Bart).    Der 

Beschimpfte  wäscht  sich  sogleich  an  einem  fliessenden  Wasser  den 
Bart,  als  ob  er  wirklich  besudelt  wäre,  dann  aber  sucht  er  sich  an 
dem  Beleidiger  zu  rächen.  Mein  Lehrer  Kostantin  Horvatiö 
erzählte  mir  als  Knaben,  dass  einmal  ein  Türke  seinen  Beleidiger 
in    einem  solchen    Falle    auf  der    Stelle    niedergeschossen.    Nun 
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rsteht  man  auch  das  obige  Sprichwort.  Der  Mann  muss  sich  die 
l^te  Beleidigung  von  seinem  Weibe  gefallen  lassen.  Wie  er  sich 
mckst,  sagt  man  gleich: 

i    treba  da  ne  zaboravi,  da  je  to  njezino  oSinstvo.    (Aus  der  Lika.) 
Er  soll  nur  nicht  vergessen,  dass  dies  ihr  väterliches  Erbe  ist. 

Daher  sagt  man  in  Bulgarien,  wenn  man  Jemandes  schlimme 
Ige  in  einem  Hause  andeuten  will: 

2ivjeje  kto  zet  na  privot. 
Er  lebt  wie  ein  Eidam  auf  erheiratetem  Gute. 

Dass  es  dem  Eidam  an  Tadel  und  Vorwürfen  von  Seiten 
»iner  Schwiegereltern  nicht  fehlt,  dafür  zeugen  die  sprichwörtlichen 
Redensarten,  die  man  einem  Tochtermanne  in  den  Mund  legt: 

Ako  sie  me  pridomazetili,  nijeste  kupili. 
Saht  ihr  mich  auch  als  Eidam  aufgenommen,    so  habt  ihr  mich  doch 

nicht  gekauft. 

)der  er  wehrt  sich  gegen  die  Herrschaft  und  üeberhebung  mit  den 
KTorten : 

Nijesam  rob,  nego  mi  se  zna  i  otac  i  dorn, 
ieh  bin   kein    Sclave,    sondern    man    kennt    meinen   Vater    und    mein 

Heimatshaus. 

Mer  er  sagt,  wenn  man  ihm  vorhält,  was  er  Alles  in  dem  neuen 
Bause  bekommen : 

Ako  sam  ovdje  dobio,  doma  sam  izgubio. 
Wenn  ich  hier  bekommen  habe,  so  habe  ich  (dafür)  zu  Hause  verloren. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  muss  man  die  Nachrichten 
inserer  Gewährsmänner  benrtheilen,  die  da  berichten,  dass  der 
Fochtermann  gerade  so  wie  jeder  andere  Mann  über  sein  Weib 
herrscht.  Von  einer  Herrschaft  des  Mannes  über  sein  Weib  kann 
iber  nur  bedingt  die  Rede  sein.  Nicht  immer  ist  der  Mann  der 
Eerr  im  Hause ;  die  tägliche  Erfahrung  lehrt  vielmehr,  dass  in  der 
R^el  das  Weib  den  Ton  angibt,  während  der  Mann  nur  der  Aussen- 
irelt  gegenüber  als  der  Herr  gilt.  Wird  einem  Manne,  der  nach 
Brauch  ein  Weib  heimgeführt  hat,  ihre  Herrschaft  zu  unerträglich, 
H>  jagt  er  die  Herrin  fort.  Der  Erbtochtermann  dagegen  kann  auf 
liese  Weise  nicht  vorgehen,  eher  muss  er  gehen.  Vukeli6  erzählt 
pon  den  Bunjeyci  um  Jablanac:  »Wenn  der  Erbtochtermann  mit 
leinem  Weibe  im  Unfrieden  lebt,    so* herrscht  sie  im  Hause.    Ja, 
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sie  kann  ihn  nach  Ableben  ihres  Taters  ans  dem  Hanse  jagei, 
falls  der  Eidam  vor  der  Hochzeit  nicht  so  vorsichtig  gewesen,  mit 
dem  Schwiegervater  einen  Contract  (kontrat)  zu  schliessen,  aif 
Grund  dessen  er  der  Möglichkeit,  sich  eines  Tages  vor  die  Thto 
gesetzt  zu  sehen,  einen  Biegel  vorgeschoben  hat.  Hat  er  diese 
Vorsichtsmassregel  bei  Lebzeiten  des  Schwiegervaters  versäumt,  et 
ist  er  auf  Gnade  und  Ungnade  seinem  Weibe  überliefert.  Ist  au 
der  Ehe  ein  männliches  Kind  entsprossen,  so  überträgt  die  Mutt«r 
die  Verwaltung  des  Hauses  auf  das  Eind,  als  auf  ein  »männliehet 
Haupt«  (mu^ka  glava),  den  Mann  aber  jagt  sie  davon.  Er  kehrt 
nun  in  sein  Stammhaus  (1  u  m  e  r ,  aus  Numer)  zurück,  falls  er  DieU 
vollständig  aus  dem  Familienverbande  ausgetreten  war.  Hat  er 
dies  gethan,  nun  dann  mag  er  sich  sein  Bündel  schnüren.« 

So  etwas  kann  selbstverständlich  nicht  als  Begel  angesehes 
werden.  Ganz  im  Gegentheil  sucht  gerade  der  Erbtochtermann  dis 
üebergewicht  im  Hause  zu  erlangen.  Mir  sind  nur  zwei  Fälle  ans 
meiner  Heimat  Slavonien  bekannt,  wo  Leute  in  ein  Haus  hinein- 
geheiratet. Wie  erwähnt,  in  KomuSina  und  Pleternica.  In 
beiden  Fällen  wussten  die  Eidame  die  ganze  Macht  an  sich  n 
reissen  und  missbrauchten  sie  wirklich  schnöde.  Der  Mann  in  Ko- 
muSina  war  ein  bosnischer  üeberläufer,  den  Mutter  und  Tochter 
aus  Gnade  und  Barmherzigkeit  zuerst  ins  Haus  als  Knecht  aufge- 
nommen. Nachdem  er  das  Mädchen  geheiratet,  drang  er  unablässig 
darauf,  dass  er  auf  die  Liegenheiten  grundbücherlich  eingetragen 
werde.  Als  dies  geschehen,  da  drehte  er  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  den  Peitschenstiel  um  und  prügelte  seine  Schwiegermutter 
halb  todt,  dann  kam  zur  Abwechslung  sein  Weib  an  die  Reihe. 
Der  brave  Mann  in  Pleternica  schlug  gar  seinen  Schwiegervater, 
die  Schwiegermutter  und  seine  zwei  Schwägerinnen  aus  dem 
Hause.  Wie  ich  aus  guter  Quelle  erfahren,  sind  die  vier  Menschen 
nach  Bosnien  ausgewandert  und  haben  sich  dort  ein  neues  Heim 
gegründet.  Wenn  ich  folgende  zwei  südslavische  Sprichwörter  richtig 
deute,  so  beziehen  sie  sich  auf  solche  Vorkommnisse. 
Ljubav  zetnja  no6ca  Ijetna. 
Eines  Eidam  Liebe  eine  (kurze)  Sommernacht, 
und; 

TeS^ko  punici  na  zetovoj  hrani. 
Schwer  einer  Schwiegermutter,  die  von  ihrem  Eidam  ausgehalten  wird. 

Dies  letztere  Sprichwort  kann  sich  nur  auf  einen  Erbtochter- 
mann bezieben ;  sonst  ist  ja  eine  Schwiegermutter  auf  ihren  Eidam 
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nicht  ingewieseiL  Es  befremdet  mich,  dass  nicht  mehr  südsla* 
Tische  Sprichwörter  aafgexeichnet  sind,  die  taf  dieses  Terhiltniss 
Bezug  nehmen  würden.  Dies  eitlirt  sich  nnr  ans  dem  Umstand,  dass 
Erbtöchtermänner  bei  den  SüdsIaTen  in  den  Seltenheiten  sn  rechnen 
sind.  Bei  den  Grossmssen  scheint  dies  nicht  so  sn  sein,  wenn  wir 
uns  anf  6mnd  folgender  Sprichwörter  ein  ürtheil  bilden : 

Ben  zjaU  v  dorn,  nesi  Boga  von. 
Ninmi  einen  Eidam  ins  Haas,  trag'  den  Gott  hinaas. 

unter  ^QoiU  hat  man  den  Schutzpatron  des  Hauses,  das  Symbol 
des  Friedens  und  der  Eintracht  sn  verstehen,  wie  man  ans  der  Va* 
riante  dieses  Sprichwortes  klar  ersieht: 

Zjat  V  dorn  i  ikoni  von. 
Ein  Eidam  ins  Haas,  die  Heiligenbilder  {tMni)  hinaas. 

Den  wahren  Sinn  dieses  Sprichwortes  stellt  nnsweifelhaft  fest 
folgendes : 

Niet  6orta  v  domje,  pnmi  sjata. 
Ist  kein  Teufel  (böser  Geist)  im  Hause,  nimm  einen  Eidam  (hinein). 

So  konnte  auch  das  Sprichwort  entstehen: 

Test  za  zjata  daval  rubl  a  poslje  daval  poltora  ötob  sveli  so  dvora. 

Der  Schwiegervater  gab  für  den  Eidam  einen  Rubel,  später  aber  gab 

er  einen  Doppelrubel,  damit  man  ihn  nur  aus  dem  Hause  fortführe. 


^  r  A  Q  0  • ,  Sitte  n.  Gewohnheitsrecht  d.  SOdtl.  31 


XXII. 

Das  Weib, 

Von    je    zehntausend    südslavischer    Bauern    wttrdeö 
neiiDtausendnennhuEdertundneunundneuDzig,  im  Chor  wie  ein] 
Shakespeare    die    Worte    nachsprechen,    welche    er    eutem 
Helden  in  Bezug  auf  die  Stellung  des  Weibes  zum  Maoiit  ta 

Mund  legt: 

Ich  will  der  Herr  sein  meines  Eigenthums. 
Sie  ist  mein  Landgut,  ist  mein  Haus  und  Hof, 
Mein  Hausgeräth',  mein  Acker^  meine  Scheune, 
Mein  Pferd,  mein  Oehs,  mein  Eset,  kurz  mein  Aifet. 

Das    serbiseh-kroatiache   Sprichwort   drückt   dieses    Dd( 
hältniss  doch  viel  kürzer  und  kräftiger  aus: 

CoTJek  je  glava  a  iena.  je  (rava. 
Der  Maim  ist  der  Kopf,  das  Weib  aber  Gras, 

d.  h.    das  Gras,   auf  welchem   der  Mann    berumtrilt.  Mikr : 
sichten  glaubt  er  ihr  nicht  schuldig  zu  i^^ein,  denn: 

Mol  kalpak  nosi  a  ne  ^na. 
Der  Mann  trägt  den  Hut,  nicht  das  Weih, 

sagt  das  bulgarische  Sprichwort.  Darum  heisst  es  im  Sjiridii 

Zena  mora  tonnt  a  <fojek  ptivat« 
Das  Weib  muss  untersinken,  der  Mann  aber  (obenaiif)  seh« 

Das  Weib  kann  dem  i^Ianne  nie  gleichgestellt  werdra^ 

nach  dem  Sprichworte: 

ViSe  vredi  jedan  mui  neg  deset  ieiMU 
Ein  Mann  mehr  werth  als  zehn  Weiber, 
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er  noch  bestimmter: 

I  od  slame  mu2  vredan  je  od  zlata  lene, 

^Mann  aus  Stroh  ist  noch  immer  so  viel  werth  als  ein   Wetb   aus 
Gold. 

iraus  erklärt  sich  das  Sprichwort: 

^ViSe  valja  mu^ki  dah  nego  ^enski  mah. 
Mannes  Hauch  ist  mehr  werth  als  des  Weibes  Handbeweguög. 

eser  Ranguoterschied  erstreckt  sich  bis  auf  die  unansehnlichsten 
derchen,  ja: 

■  1  komar  je  mu^ka  glavica. 

■  Auch  der  Mückerich  ^)  ist  ein  männliches  Köpfchen. 

ein    das  Weib   alJe  Tugenden   der  Welt  in   sich    vereinigte,    so 
ke  noch  immer  das  Sprichwort: 

W  Mui  na  policu  £ena  na  stolicu. 

Der  Mann  auf  den  Wand  scIj  rank,  das  Weib  auf  den  Sessel 

nch  hoch  sitzen  kann  und  darf  das  Weib  mit  dem  Manne  nicht 
r  selben  Zeit. 

Vor  Allem  soll  die  Stellung  der  jungen  Frau  im  Hause 
leuchtet  werden.  Sie  heisst  noch  immer  mlada  (die  Junge)  oder 
resta  (ganz  unrichtig,  wenn  man  die  ursprüngliche  Bedeutung 
s  Wortes:  »die  ohne  Mann  ist«  berücksichtigt),  oder  snaäa 
s  sinaha  =  die  Söhneriu),  Die  Söbnerin  be/Jeht  das  Heim  ihres 
mnes  als  Ersatzmännin  ihrer  Schwiegermutter.  Nur  das  erste 
hr  lässt  man  sie  nach  dem  Gewohnheitsrechte  ihres  jungen 
bens  froh  werden.  Nach  Abiauf  dieses  ersten  Jahres  tritt  aber 
5  Schwiegermutter  in  Ruhestand,  während  die  Schnur  alle  Lasten 
ernehmen  mu^is  oder  müsste,  je  nachdem  es  sich  trifft.  ^) 

Im  Volksliede  ertheilt  ein  junger  Ehemann  seinem  lieben 
pkehen,  seiner  »Seele«  (duiaX  guten  ßath,  wie  sie  sich  inn 
Ben  Heim  zu  benehmen  habe,  um  die  Gunst  Aller  sich  zu 
urben : 

I  Sei  nicht  ärigstheh,  Seele! 

^  Ich  will  dich  berathen^ 

^)  Die  Noth   zwingt  mich,   die  deutsche  Sprache  mit  einem  Mascali&qm 
[ticke  zu  bereichern. 

^  Gla£iiik  ^rbske  slov.   IX  (1^7),  S.  154:    od    reda  se  oslobodjftTa  Are- 
InoTodoTedenn  mlada.  Prra  za  sTagda  a  druga  xa  ^rodina  dana  ad  kako  je 
Da.  (Milicevii!.) 

81* 
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Wie  du  meiner  Mutter 
Gunst  erwirbst,  o  Seele ! 
Strafl  dicb  je  die  Mutter 
Mit  bitteren  Worten, 
Spare  jede  Antwort. 
Wenn  uns  meine  Bruder 
Heim  vom  Pirschen  kommen, 
Thu'  sie  schön  empfangen. 
Nimm  ab  die  Ge wallen 
Und  begrüss*  die  Brüder: 

—  Seid  mir  recht  willkommen, 
Meine  jungen  Schwäger, 
Meine  gold  nen  Ringe  !  — 
Kommen  meine  Schwestern 
uns  einmal  besachen, 
Eir  ihnen  entgegen. 
Nimm  ab  ihre  Wiegen, 
Grüss'  die  Schwägerinnen : 

—  Seid  mir  recht  willkommen, 
Liebe  Schwägerinnen ! 
Kämen  meine  Schwestern, 
Mehr  thät^s  mich  nicht  freuen  l  — 
Also  kannst  du  Aller 
Gunst  erwerben,  Seele! 

Die  juege  Frau  betindet  sich  in  einer  sehr  schwitrigil 
rerantwortungs reichen  Lage.  Aller  Augen  sind  auf  sie  gwi 
Jeder  findet  an  ihr  etwas  auszusetzen,  daher  das  Spricbwtri; 

Za  mrce  i  za  nevjestom  najnäe  govore.  *) 
Verstorbenen  und  einer  jungen  Frau  folgt  die  grdaste 

Alles  Zureden  and  alle  Ermahnungen  sind  frncliüos, 
junge  Frau  nicht  schon  von  Haus  aus  gut  veranlagt  and  an 
Sitte  gewohnt  ist.  Es  sagt  nämlich  ein  Sprichwort : 

Sto  je  dikla  navikla  ko  neva  je  obikla. 
Was  das  Mägdlein  war  gewohnt,  das  hat  sie  sich  als  jung«  Ftm 

recht)  angewöhnt* 
Das  entsprechende  deutsche  Sprichwort  ist: 
Jung  gewohnt,  alt  gethan. 

*)  Aus  der  Handschrift  meines  Freondes  Vid  Volelie  VakAurli 
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Hnm  tröstet  man  eie  verzagt  io  die  Zukunft  schaueEdes  Mädchen 
B  dem  SprichWiMt: 

"  Budi  sele  sobom  dobra  bit  6e§  gdje  ho6e§. ') 

{ti  du,  Schweslerlein,  an  und  für  sich  gut  und  du  wirst  dich  überall 

tl  (gul)  vertragen. 

Von  dem  Augenblick  ab,  wo  der  Sohn  geheiratet,  lockern  sich 
h  allmälig  die  Bande  der  Liebe,  die  ihn  an  seine  Mutter  fes- 
Bln.  Dem  Gatten  ist  sein  Weib  lieber  und  theuerer  als  die 
lutter;  Den  Grußd  für  diese  Erscheinung  gibt  eioe  Pitalica  (700) 
n.  Es  fragte  der  jüngere  Bruder  den  älteren:  »Auf  welche  Weise 
ersöhnst  Du  Deine  Mutter  mit  Deinem  Weibe?«  —  »Besser  ist 
St  selbst  mit  der  Mutter  als  mit  seinem  Weibe  sich  zu  ver- 
finden,  denn  jede  Mutter  übt  Gnade  und  Nachsicht,  das  Weib 
her  ist  rachsüchtig.*  (Na  koji  naiSin  ti  mirig  raajku  i  iSenu?  — 
toJje  se  je  i  majci  omraaiti  nego  2eni,  jer  je  svaka  majka  mila- 
ti?a  a  iena  osvetljiva.)  Ein  Zug  von  Verbitterung  liegt  in  der 
lütwort  eines  anderen  jungen  Ehemannes.  Als  man  ihn  nämlich 
'agte:  »Bis  wann  hast  Du  Deine  Mutter  zärtlich  behandelt  und 
eliebt?«  antwortete  er:  »Habe  sie  geliebt  und  gehalst  immer,  so 
inge  als  ich  mich  nicht  beweibt  hatte.*  (Pitalica  999:  Pitali 
iladoienju :  dokle  si  majku  miloYao  i  Ijubio?  —  I  Ijubio  i  grlio 
ft  dok  se  nijesam  bio  oj^enio.)  Dieses  Verhältniss  bietet  dem 
olkswitz  reichen  Stoff  dar.  Worüber  der  Schwermiithige  die  Hände 
ber  den  Kopf  zusammenschlägt  und  voll  Entrüstung  in  herbe 
trafpredigten  sich  ergiesst,  da  befreit  sich  der  witzige  Humor 
nrch  einen  leichten  Satz  aus  der  Klemme  und  lacht  über  sich 
ad  über  die  Welt  und  die  Welt  lacht  mit.  Man  fragte  eine 
[tttter:  »Ist  das  Dein  wohlgenährter  und  stattlicher  Sohn?*  — 
H  wohl,  bis  er  sich  nicht')  verheiratet. <  (Pitalica  624:  Je  li  ono 
roj  gojni  i  prikladni  sin?  —  Jest  dokleu  se  ne  o^eni.)  Noch  besser 

Ü  eine   andere   Pitalica  (1057).    Sahen   sich   nach   langen   Jahren 

»>  ■ 

*)  Ebeiids.  ebd, 

*)  Dieses  >nicht«  verneiot  den  Sati  durchaus  nicht,  sondern  TerstArkt 
klmebr  die  Behauptung  im  bejahenden  Sinne.  Daa  ist  echte,  ^t  deutache 
kBidruckaweise.  Da«s  sie  in  der  SckriCtspraclie  verpGnt  erscheint  haben  nur 
k  rm  inlostrissimi  zn  verantworten,  durch  welche  die  deutsche  Schriftsprache 
tvalttam  in  das  enge  Panzerherail  rumischer  Stylistik  hineingezwängt  worden, 
li  scheue  mich  gar  nicht,  allmälig  der  volksthürnlichen  Redeweise  zur  Gel* 
mg  tu  verhelfen.  Wir  müssen  uns  in  AUem  und  Jedem  frei  machen  ?on  der 
ivoiTOundung  der  inlustHssimi. 
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wieder  einmal  zwei  Schwestern.  Sprach  die  ältere  zur  jftngeren: 
»Bist  Du  aber  glficUich,  wie  Dir  Dein  Sohn  so  zärtlich  thnt  und 
Dich  nicht  schlägt,  so  wie  mich  der  meine.«  Fragte  darauf  die 
jüngere  Schwester:  >Hast  Du  ihn  beweibt?«  —  »0  schon  längst« 
—  »Nun,  ich  habe  den  meinigen  noch  nicht  einmal  yerlobic 
(Sretnja  li  si  kako  tebe  tvoj  sin  milaje  i  ne  bije  kao  mene  moj.  — 
Je  li  ti  o£enjen  ?  —  Jest  davno.  —  A  ja  moga  nijesam  jodt  ni  yjerik.) 

Der  Kampf  zwischen  Schwiegermütter  und  Schnur  entspinnt 
sich  zaweilen  gleich  beim  ersten  Einzug  der  jungen  Frau  in  du 
Haus  ihres  Mannes.  Ein  darauf  bezügliches  Bonmot  in  Versen 
theilten  wir  schon  oben  auf  S.  429  mit.  Die  Schnur  ist  noch  recht 
gnädig.  Sie  will  nicht  die  ganze  Arbeitslast  ihrer  Schwiegermutter 
auf  den  Hals  laden,  sondern  blos  eine  gerechte  Arbeitstheilung  und 
Abwechslung  eingeführt  wissen. 

Mit  weniger  Billigkeit  trat  gleich  bei  der   ersten  Begegnung 
eine    andere    Söhnerin    ihrer    Schwiegermutter    entgegen.     Fragte 
Letztere:  >Wo  hast  Du  die  (mir  bestimmten)  Geschenke?«  Streckte 
die,  Schnur  die  Zunge  heraus  und  sprach :  »Da  liegen  für  Dich  die 
Gaben.«  (Pitalica  70 :  Gdje  su  ti  darovi  ?  —  Ona  joj  pokaie  jezik 
gOYoredi:  ovdje  za  tebe  darovi  le2e.)   Hie   und    da   fügt   sich   eine 
Schwiegermutter   in   ihr   leidiges    Schicksal.     So  fragte   z.  B.  die 
Mutter  der  Söhnerin   die  Schwiegermutter   der  Letzteren    in   deren 
Gegenwart:    »Folgt  Dir,  Freundin,  dieses  mein  Kind  da?«  —  »Sie 
wäre    gut,    thät'    sie    nur   nicht    so    viel    kläffern.«  —  »Bei    Gott, 
Freundin,   was  uns  Gott  bescheert  hat,    das   kann   uns   Niemand 
mehr  entreissen.«  (Pit.  1005:   Pitala   majka   svoje    §6ere   svekrvu: 
slu§a  li  te  ovo  moje  diete?  —  Dobra  je  da  mnogo  ne  laje.  —  Bogme 
prijo  §to  nam  je  Bog  darovao  niko   nam   ne   mo2e   oduzeti.)    Nan 
könnte  Einer  meinen,   wenn  das  junge  Weib  schon  der  Schwieger- 
mutter den  Gehorsam  verweigert,  so  dürfte  sie  zum  Mindesten  anf 
die  Worte  ihres  Mannes  achten.  Thatsächlich  folgt  ein  ungeberdiges 
Weib  Niemand.    Fragte   eine  Schwiegermutter  ihren  Eidam:  >Hört 
irgendwie   mein  Töchterlein  Jeka  auf   Deine  Worte?«  —   »Ja,  sie 
hört  auf  beide  Ohren,«  d.  h.  bei  einem  Ohre  gehen  ihr  seine  Worte 
herein,  bei  dem  andern  heraus.   (Pit.  809:   SluSa  li   te  kako  moja 
6erka  Jeka?  —  Slu§a   na  oba  uha.)    Wenn    ein  Mann    mit  einem 
solchen  Weibe  beglückt  worden  ist,    da  ist  es  auch  leicht  begreif- 
lich,  dass  er  keine  allzugrosse  Liebe  zu  den  Eltern  seines  Weibes 
hegt.  Kommen  ihm  diese  je  mit  einem  Anliegen,  so  fertigt  er  s\^ 
kurz  ab.  Daher  entstand  das  Sprichwort: 
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Ljubav  zetnja  nodca  letnja. 
Eidamsliebe,  eine  Sommernacht. 

üeberhaupt  ist  das  Verhältniss  zwischen  Eidam  und  Schwieger- 
eltern selten  das  der  innigen  Freundschaft.  Die  Schwiegereltern 
haben  von  ihrem  Eidam  nichts  zu  hoffen.  Ereignet  es  sich,  dass 
sie  durch  Schicksalsschläge  hart  heimgesucht  werden  und  ihr  Ver- 
mögen einbüssen,  so  dass  sie  sich  genöthigt  sehen,  zum  Eidam  zu 
liehen,  so  gerathen  sie  häufig  aus  dem  Begen  in  die  Traufe.  Seit 
der  überhandnehmenden  Auflösung  der  Hausgemeinschaften  wieder- 
holten sich  solche  Fälle  immer  mehr.  Dem  verdankt  seine  Ent- 
stehung das  slavonisch-kroatische  Sprichwort: 

Aha !  zetu  na  tal  doSao ! 
0  weh!  seinem  Eidam  ist  er  auf  den  Theil  (Grund)  gekommen. 

Komisch  klingt  der  nach  der  Volksanschauung  fürchterliche 
Fluch: 

Zetu  na  tal  do§ao! 
Sollst  deinem  Eidam  auf  den  Theil  kommen ! 

Zuweilen  mag  auch  die  Schwiegermutter  einige  Schuld  treffen, 
wenn  die  Söhnerin  ungeberdig  sich  aufführt  und  die  Arbeit  scheut. 
Darauf  weist  das  Sprichwort  hin : 

Sto  je  Ijeniva  neva  tome  je  svekrva  kriva. 
Dass  die  Söhnerin  träge  ist,    daran  trägt   die  Schwiegermutter  Schuld. 

Die  Schwiegermutter  stellt  häufig  unbillige  Anforderungen  an 
die  Schnur,  denn  wie  das  Sprichwort  sagt: 

Svekrva  se  ne  sje6a  da  je  bila  snaSa. 

Die  Schwiegermutter  erinnert  sich  nicht  (mehr),  dass  (auch)  sie  (einmal) 

eine  Söhnerin  gewesen. 

Manche  kluge  Schwiegermutter  vermeidet,  unmittelbar  mit 
der  Söhnerin  anzubinden,  aber  sie  weiss  sich  doch  zu  helfen,  wenn 
sie  dem  jungen  Weibe  etwas  unter  die  Nase  reiben  will.  Das 
Sprichwort  gibt  die  Art  und  Weise  des  Vorganges  solcher  Schwieger- 
mütter an: 

Majka  höercu  kara  a  nevi  prigovara.  ') 
Die  Mutter  straft  die  Tochter,  rügt  aber  die  Schnur. 


*)  Vid  in  der  Handschrift  —  Das  deutsche  Sprichwort  lautet:  Man  straft 
Tochter  und  meint  die  Schnur. 
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Die  guten  Nachbarn  haben  ihre  helle  Freude  daran,  wenn 
sich  Sehwiegermutter  und  Söhnerin  in  den  Haaren  liegen,  denn 
nach  dem  Sprichworte: 

Kad  se  djauh  tuku  smiju  se  Turci. 
Wann  sich  die  Ungläubigen  herumbalgen,  lachen  die  Türken. 

Um  dieses  Vergnügens  willen  lassen  sie  es  auch  nicht  an 
Aufhetzungen  fehlen.  Wenn  die  junge  Frau  klug  und  verständig 
ist,  so  hilft  es  ihnen  nicht  viel.  So  z.  B.  fragte  die  Nachbarschaft 
eine  junge  Frau:  >Ja,  warum  gibst  denn  nicht  auch  Du  hie  und 
da  Deiner  Schwiegermutter  eine  Antwort,  wann  sie  Dich  zu  be- 
schimpfen anfängt?«  —  »Dürft'  ich's  nur.  könnt'  ich's  wohl,  doch 
ich  fürchte  mich  vor  grösserem  üebel.«  (Fit.  1126:  Pitao  komSilnk 
mladu  neyjestu :  Ma  zaSto  li  i  ti  kadikad  ne  ogodToriS  svekrTi  kad 
te  staue  ru2iti?  —  Da  bih  smjela  umjela  bih  al  se  bojim  gorega 
zla.)  üeber  die  Natur  dieses  grösseren  üebels  kann  man  kaum  im 
Zweifel  sein.  Der  Gatte  würde  sein  Weib  durchprügeln.  Mancher 
Mann  hält  sich  an  das  Sprichwoii; :  j 

2enskome  poslu  nigdi  kraja. 
Weibergeschichten  (Arbeit)  haben  nirgends  ein  Ende, 

und  will  sich  grundsätzlich  in  die  Streitigkeiten  nicht  hineinmengen. 
Fragte  einmal  ein  Vater  seinen  kürzlich  beweibten  Sohn:  »Warum 
prügelst  Du  nicht  hie  und  da  Dein  Weib  durch?«  —  »Wenn  irgend 
Einem  im  Hause  von  ihrer  Seite  Unrecht  geschieht,  mir  nicht.« 
(Fit.  824:  Pitao  otac  mlado^enju  sina:  Za§to  ne  izbijeS  kadkad 
2enu?  —  Ako  je  ikomu  u  ku6i  §nje  strane  krivo,  meni  nije.)  Mit- 
unter mag  auch  der  Mann  nicht  ganz  frei  von  jedem  Tadel  sein, 
doch  die  Gattin  muss  er  als  die  Mutter  seiner  Kinder  immer  und 
auf  jeden  Fall  in  Schutz  nehmen.  Auch  an  der  Seite  eines  schlechten 
Mannes  erfüllt  das  Weib  ihre  Mutterpflicht,  wie  das  Sprichwort 
dies  ausdrücklich  hervorhebt: 

Nevjesta  rodi  i  zlo  zdru^ena. 
Eine  (junge)  Frau  gebiert,  auch  wenn  sie  übel  verheiratet  ist. 

Die  Schwiegermutter  will  aber  an  ihrer  Schnur  gar  nichts 
gelten  lassen.  Die  Schnur  ist  der  Sündenbock  für  Alles  und  Jedes, 
wie  es  im  Sprichworte  heisst: 

Tko  je  kriv?  —  nevjesta. 
Wer  ist  schuld?  —  die  junge  Frau. 
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Noch  bestimmter  drückt  dies  eia  verwandtes  Sprichwort  aus: 

Nevjesla  je  svemu  kriva  i  ^to  je  pro§lo  i  §to  biva, 
junge  Frau  trägt  an  Allem  Schuld,  sowohl  ati  dem,  was  geschehen, 
als  was  geschieht. 

"Warum   die  Schnur  Alles  verschuldet  hat,    gibt  das   Sprich- 
an: 

Nevjeata  je  kriva  jer  je  kuöka  jo§  iSiva. 
Schmir  ist  schuld,  denn  (sie)  die  Hündin  ist  noch  am  Leben. 

Daraus  erklärt  sich  die  Entstehung  des  bulgarischen  Sprich- 

2ivjet  kako  snaha  i  svekrva.^) 
Sie  leben  wie  Söhnerin  und  Schwiegermuller. 

Der  Deutsche  würde  für  deo  gleichen  Fall  sagea:  »Wie  Hund 
Katze««  Volkesstimme  ist  aber  gerecht.  Sie  urtheilt  strenge 
HD  parteiisch: 

Bkrva  ni  od  gnjile  ^)  nije  dobra  a  nevjesta  ni  od  gnjile  m  od  meda* 
le  Schwiegermutter  ist  nicht  einmal  abgelegen  gut,  eine  Schnur  weder 
abgelegen  noch  aus  Honig. 

In  Hausgemeinschaften  hat  die  jüngste  Frau  ausser  mit  ihrer 
iwiegermutter  noch  einen  harten  Strauss  mit  den  älteren  Söhae- 
len  auszukämpfen,  denn  auch  diese  wollen  sich  entlasten  und 
Arbeit  der  jungen  Frau  aufbürden.  ^)  Muckst  sich  das  junge 
»chen,  so  ruft  ihr  die  Aeltere  gleich  zu  (Sprichwort): 


*)  Blgarskij  n.  b.»  S.  157* 
*)  Gnili»  (altsl.)  —  patris»  üanQ6i,  aa»^^, 

•)  Wie  es  sieb  eigenthcli  von  selbst  versteht,  bethätigen  die  jungen  Frauen 
bt  immer  Sanftmntb  nnd  Liebenswtirdigkeit  gegenüber  den  übrigen  AogebOrigen 
Mannes.  Sie  macht  sich  kein  Gewissen  daraus,  auf  den  Trümmern  des 
Sckei  Anderer  die  eigene  Stellung  zu  befestigen.  Jedes  Zeichen  von  Liebe, 
an  jernand  Anderen  als  an  sie  gerichtet  iät,  reizt  ibren  Ingrimm,  steigert 
CD  Hase,  Die  Ehre  der  ledigen  Schwester  ihres  Mannes  gilt  ihr  nichts.  Jeden 
Igenblick  ist  sie  bereit  die  Ehre  ihrer  Schwägerin  preiszugeben.  Ja,  sie  hetzt 
Andere  zu  diesem  Frevel  auf.  In  meiner  noch  ungedruckten  Sammlung 
aviscber  Volkslieder  findet  sich  eines,  das  darauf  Bezug  hat  Der  Bursche, 
dem  ich  das  Lied  lernte,  i$t  ein  Dalmatiner.  Auf  einer  Reise  nach  Cetinje, 
drei  Jahren,  übernachtete  er  bei  einer  jungen  Witwe.  Die  $ang  ihm  das 
Es  ist  8cbön  vom  Standpunkte  des  Dichters,  doch  argen  Anatoss  erregend 
II  Standpunkte  des  Moralisten.  Ein  Bursche  geht  am  Fenster  eines  Mädchens 
^— rfiber,  logt  hinein,  eieht  die  Maid  schlafen.  Auf  dem  Busen  reift  ihr  eine 
^■itl«  nnd  blüht  ein  Orangen strausg.    Sieht  es  und  Liebesgedanken    nmspielen 
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Mene  n  priie  ovdje  sratoii  dordi. 
Mich  haben  HoebietUleole  früher  (ds  dach) 


ijtmi 


Ferner  hat  sie   sich  ihre  SteUuBg  in  dieseiA  Hust 
Terdient : 

Ja  sam  viSe  a  otq  knöii  rode  namjela  i  UJ^ia 
Ich  habe  mehr  m  dieses  Hans  Wasser  hinwfigBlTafCtt 

angeknelct. 

Sodann  ist  sie  schon  lingst  xam  liliidMttti  GrÜMr  lii  i» 
AnkOmmlingin,  Mniter: 

Ja  saro  pnje  voaje  krr  prolSa. 
Ich  habe  früher  hier  (roeio)  Blat  inwfgrwMii. 

Und  gchliesslich  ist  das  Hanptargnmeiii,  dmi  nui  mmä 
gegen  die  jüngste  Fran  als  überhaupt  gegenüber  einer  j^ifM 
Person  ins  Treffen  fahrt: 

Red  te  je  sla^d  zato  §to  si  nsladja. 
An  dir  ist  die  Reihe  zu  folgen,  dämm,  weil  do  im 


Der  südslaviiche  Bauer  l)etraeht4^t  sein  Weib,  wie 
seine  Untergebene  in  jeder  Hinsicht  Wenn  er  das  SpiiehiNrtt 
Necna  U  sreöe  bez  sroje  bi6e. 
Es  gibt  kein  Glück  ohne  eigenes  Heim, 

gebraucht,  so  denkt  er  am  wenigsten  dabei  an  i^in  Weib, 
dabei  nur  die  Cnabhängigkeit,  welche  ihm  dnrch  ein 
gewährleistet  wird.    Er  steht   als   Besitzer  eint»s  Heimweseif 
fremde  Gnade  nicht  an.  Zn  seinem  Weibe  riebt  ihn  in  er^tf  I 


»eiBen  Siaa.    Fiif^  «r  dts  Midcbens  Vttcr,  dam  die  llitter  aad  d^a  i 

o&cheiDaQder,   ob  er  sich  der  Maid  aiheni  dirfe    Sie  vanM 

Schritte,  er  kOnate    es  bereaea;  ft$gt  er  tehlifttMi  bei  dl 

Maid  ao.  Diese  ^det  den  Wonsdi  noch  lo  besAiidea«  ifliüichin  w^tmn  üi 

Midehea;  that  ef>  nicht,    so  soB  ihn  die  Qoal  de«  fieb^eil 

«rfittsea.  Der  Text  det  Liedeben«  Untet:  Pro^iob  moail  mamo  drw  — 

joj  9«  oa  proxor  —  ah  moma  sladko  ipi  —  Xa  gmdih  joj  Im^  iri  »  1  j^  ^ 

naran^je.    —    Po4job  pitat  oca  ifje,  —  Bili  lego  speted  ^}e?    ^    lf^^\ 

ipored  ide  —  Da  t  ae  sna^je  ^ade  iaje.  —  Po^l^  pitat  aajka  Q« 

kgo  vpeied  oje?  —   Xemoj  le^  spered  i^e  --  Da  t  ae  tna^it  M#  19^ 

Podjoh  pitat  bratA  qje  ^  BUi  lego  ipoied  wjß?  —    Neaij  le^  i 

Da  t  se  snadje  ^ndo  kije.  —  Po^joh  pitat  DO?«  nje  —  Biti  \f-9o  ipartil 

Ako  ael  i  trrba  i^e  ^  Spopale  t«  make  aje. 
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Sinuliclikeit  hin.  Der  Södslave  kennt  nicht  die  Gemüihlichkeit 
euischer  Art,  unsere  Spracbe  besitzt  auch  kein  Wort  dafür.    Das 

iib  ist  Tor  Allem  ihrer  Schönheit  wegen  begehienswerth : 
■  A  ti  ^eno  Äiva  ieljol 

w  0  du  Weib,  lebendiger  Wunsch  du ! 

fei  der  Refrain  eines  anniuthigen  Volksliedes  aus  Bosnien.  *)  Es 
bit  wohl  keineswegs  an  lieblich  schönen  Zügen  ans  dem  ehelichen 
»ben,  doch  gar  häufig  sind  dieselben  auch  nicht  Das  Weib  ist 
irthschafterin  oder  soll  es  wenigstens  sein,  denn  daxti  hat  sie  dar 
Einn  heimgeführt.  Sie  muss  jede  Arbeit  im  Hause  verrichten  und, 
bald  sie  damit  fertig  ist,  auf  dem  Felde  mitarbeiten.  Trifft  es 
jh,  dass  das  Weib  erkrankt,  so  sind  gar  selten  die  Männer,  welche 
p  Weib  in  den  häuslichen  Verrichtungen  ablösen  wollten,  sei  es 
ir,  dass  der  Mann  Wasser  ins  Hans  brächte  oder  Brod  auknetete.  Er 
cht  ein  Weib  aus  der  Verwandtschaft  zu  gewinnen  oder  nimmt 
Den  Arbeiter  auf,  falls  er  keine  Verwandtin  auftreiben  kann,  die 
m  die  häuslichen  Arbeiten  besorgte/^)  Sie  muss  die  Letzte  zur 
Ohe  sich  begeben  und  die  Erste  frühzeitig  wieder  auf  den  Beinen 
kin.  Sie  muss  Abends  ihrem  Manne  die  Beschnhung  ausziehen 
üd  in  der  Früh  die  Kleidung  rein  geputzt  vor  das  Lager  hinlegen, 
iTäscht  er  sich,  so  giesst  sie  ihm  das  Wasser  über  die  Hände. 
eine  Kleidung  muss  sie  besonders  in  Ordnung  halten,  denn  wie 
ibSpricbwort  sagtr 

^B  2ena  muj&a  nosi  na  licu  a  mu^  lenn  na  koSulji. 

^BVifeib  trägt  den  Mann  auf  ihrem  Gesiebte,  der  Mann  das  Weib  auf 

^B  seinem  Hemde. 

^B  Wie  ein  Weib  beschaffen  ist,  erkennt  man  gleich,  wenn  man 
PRi   Blick   auf  ihren    Mann    wirft,    denn   es  heisst   nämlich   im 

i'chworte : 
I       Po  odkosu  se  pozna  kosaö  a  po  muievoj  koSulji  2ena. 
Il  der  Mahd  erkennt  man  den  Mäher   und  nach  des  Mannes  Hemd 
das  Weib. 


Wahr  ist  nach  der  Volksanschauung  das  Sprichwort: 
Mu^  je  da  svetom  a  ^ena  da  ku6om  upravlja. 
^  Mann  ist  da,    um  die  Welt,    das  Weib,    um  das  Haus   zu  lenken. 


^)    Srpske  oarudne  pjesme  ii  Bosue.    (Zenske.)    Po  kazivanjn  sToje  iene 

äo  S.  K.  David o vi d.  Panßevo  1884.  S.  126, 

>)  Zeuge  fQr  Serbien  Milii^eviö  im  Gla^nik.  XXII»  S.  14$. 
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Denn,  erklärt  ein  anderes  Sprichwort: 

Mnieva  je  ka£a  sret  a  ienin  je  sret  kada. 
Des  Kannes  Haas  ist  die  Welt,  des  'Weibes  Welt  ist  das  Haas. 

Daran  knüpft  sich  sinngemäss  ein  drittes  Sprichwort: 

2ena  ka£u  dr2i  a  mui^  je  kuä  gost 

Das  Weib  hält  das  Haus,  der  Mann  ist  nur  des  Hauses  Gast. 

Demnach    ist  das   Weib   für  Alles   Terantwortlich,  was  das 
Haus  anbetrifft,  denn  wie  das  Sprichwort  sagt: 

Ne  stoji  ku£a  na  zemlji  nego  na  ieni. 
Das  Haus  steht  nicht  auf  der  Erde,  sondern  auf  dem  Weibe.') 

Femer : 

PoStenje  je  ku£no  na  2eni  a  ne  na  mu£u. 
Die  Ehre  des  Hauses  ruht  auf  dem  Weibe,  nicht  aber  auf  dem  Manne, 

und: 

Ku6ni  mir  stoji  na  2eni. 
Des  Hauses  Friede  ruht  auf  dem  Weibe. 

Daher  kommt  es,  dass,  wie  es  im  Sprichworte  heisst: 

2ena  ku£u  di2e  il  svaljuje. 
Das  Weib  hebt  oder  reisst  ein  das  Haus. 

Doch   hierin  sind  nicht   alle  Weiber   gleich.     Zwischen  Weib 
und  Weib  gibt  es  einen  Unterschied: 

Kg  Bog  i  §e§irdjija.  ^) 
Wie  (zwischen)  Gott  und  Huterer, 
denn  nur: 

Mudra  2ena  kucu  gradi  a  luda  je  razgradjuje. 
Ein  weises  Weib  baut  das  Haus,  eine  Thörin  zerstört  es. 

Darum  behauptet  das  Sprichwort: 

2ena  vrla  valja  zlata. 
Ein  tüchtiges  Weib  ist  Goldes  werth, 

ja  man  schätzt  ein  solches  Weib  noch  höher: 

Nikoje  blago  tolko  ne  vredi  ko  vredna  2ena. 
Kein  Schatz  ist  so  viel  werth,  als  ein  werthvolles  Weib, 


*)  Die  slavonische  Variante  dieses  Sprichwortes  (bei  Stojanovid,  posl.  190) 
sagt  nicht  minder  zutreffend:  na  muzu  i  2eni  —  auf  Mann  und  Weib. 

2)  Wieso  dieses  allgemein  bekannte  Sprichwort  entstanden  ist,  kann  iA 
leider  nicht  angeben.  Vielleicht  weiss  es  einer  meiner  Leser  und  theilt  mir  csnrit 
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ter  dasselbe  bündig  mit  anderen  Worten  gesagt: 

►  V red  na  je  iena  najvece  blago. 

Ein  tüchtiges  Weib  ist  der  grösste  Schatz, 
id: 

Vi§e  vredi  dobra  ieua  neg  sav  rod. 
Mehr  werth  ist  ein  gutes  Weib  als  die  ganze  Anverwandtsebaft 

P  Maa  fragte  einmal  einen  Witwer:  »Wie  viel  ist  für  den  Mann 
Weib  werth?«  —  »Das  schieehteste  noch  immer  hundert 
len  *},  ein  rechtschaffenes  und  gutes  aber  ein  halbes  Menschen» 
.«  {Pit,  785;  Koliko  za  coTJeka  vrijedi  sTOja  zena?  —  Najgora 
sto  groSa  a  pra?a  i  dobra  za  po  ^oVe6kog  zivota.)  Denn 
Bns,  wie  das  Sprichwort  sagt: 
^  Vredna  Äeiia  napuni  kiu^ti  do  krova. 

B        Ein  liichtiges  Weib  füllt  das  Haus  bis  zum  Dach  an, 

lil  ja,  nach  dem  Spriehworte :  i 

■  Valjana  ^ena  nije  nikad  bezposlena. 

Ein  tüchtiges  Weib  ist  niemals  unbeschäftigt. 

feitens  gut  das  Sprichwort: 

Dobra  i£ena  i  slepa  je  i  gluva  na  muievlja  zla. 
n    gutes    Weib    ist   blind    und    taub    für   die   schlechten  Seiten  ihres 

Mannes . 

t  Folge  dessen  bewahrheitet  sich  das  Sprichwort: 
Nuz  dobru  äSenu  i  muiu  po§tenje. 
An  der  Seite  eines  guten  Weibes  geniesst  auch  der  iMann  Ehr«, 

id  daher  ist : 

»Dobra  je  ^ena  slava  od  muia.  ^ 
Ein  gutes  Weib  der  Ruhm  ihres  Mannes, 

ne  Liebe  ist  der  andern  werth,  nach  dem  Sprichworte: 

Zena  svjetla  mitzu  obraz  a  muz  zeni  ime  daje. 
is  Weib    bringt    des  Mannes  Ehre    zu  Glanz,    (dafür)    gibt  der  Mann 
dem  Weibe  den  Namen, 

«)  DAS  sind  10  Gulden  ö.  W.  —  IB  Mk.  72  Pf.  nach  dem  heutigen  Course, 
*)  D^niHt,  posloTice,  17.  Die  Präposition  od  ist  entschieden  hier  nach 
H  tlaTitcheo  Sprachgebraoche  nnznl&süig.  Bedenkt  man  aber,  dass  das  Sprich* 
at  in  Ba^usa  aufgezeichnet  wurde,  wo  zahlreiche  Italiani^meu  in  die  Volks- 
r^be  eingedrungen  sind,  so  wird  man  füglich  trotz  des  grammatischen 
hniUera  nicht  umhin  kOnnen,  da8  Sprichwort  als  echt  Tolksthtkmlicb  an- 
^ben. 
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Was  ist  aber  der  Mann  ohne  Weib?   Ein   voe  GoU  ofid  I 

Welt  Verlassener,  dena 

Sam  Öovjek  i  v  raj  ne  moJSe. 
Allein  kann  der  Mensch  (Mann)  auch  nicht  ins  Faradits. 

Doch  sagt  gar  zart  und  sinnig  ein  anderes  Sprichwort,  **>"  f'i 
Wahrwart : 

Komu  e  harna  ^ena  la  nemu  ne  Iriebva  raj  (bulg.). 
Wem  ein  liebes  Weib  zu  eigen  ist,    der  brancht  kein  Pariitoy| 

Ferner : 

Komu  e  dobra  Jena  ta  nemu  ne  ti'iebva  da  hodi   v  £rkar6  —  | 
Wem  ein  gutes  Weib  zu    eigen   ist,    der    braucht    nicht    In  dit 

geh^n,   — 
der  kann  Gottes  Gnaden  weiter  entraihen ;  dagegen,  ßhrt  ihs  bfaa^^ 
wort  fort: 

A  komu  e  loSJa  ne  triebva  da  plaKi  na  grobtd&L 
Wer  aber  ein  schlechtes   hat,   der   braucht  auf  dem  Fnedbof  oA  1 

weinen. 

Es  ist   ein  älter  Erfahrungssatz,   dass  ein   grosser  ThtO  i 
Erziehung  des  Weibes  dem  Manne  obliegt.    Sa  lange  dad  W«ä( 
Mädchen  iin  Eiiernliause  weilt,  ist  sie  zumeist  nur  ein  er 
Kind,  Selten  reicht  ihr  Gesichtskreis  über  das  Alltägliche  Jes  ^ 
fachen  Familienlebens    hinaus.    Erst   der  Gatte  fuhrt  da^  WAj 
die  Welt  ein,   indem  er  sie   mehr  oder  minder    mit  sein^a 
belastet   und    ihr   an   seiner  Seite   eine   Yon  Anderen   nnab 
Existenz    Terschaltt.     Selten    sind   im    südsla?ischeD  YoU 
Fülle,  wo  das  Weib  ihren  Mann  zum  Weibe  machte  sie 
der  Herr  ist  Der  SQdsIave  kann  Tage  lang  Über  falgesd» 
(955)  lachen:  Fragte 'mal  eine  Motter  ihre  Tochter:  »WitW 
jet'^t  mit  Deinem  Manne?«    —    »Er   ist   mir  im  Hanse 
Hiaderniss  noch  ein  Schaden.«  (Nije  mi  ni  ad  smetnje  nl  <wi 
u  kuei.)    Man  kann  mit  Recht  sagen,  nach  dem  Mume 
W^eib,  oder  wie  unser  südsla?isches  Sprichwort  sagt: 

Siraka  je  iena  svojijem  mu^em  prikladaa. 
Jedes  Weib  passt  zu  ihrem  Manne. 

Man  fragte  einmal  ein  Weib:  »Wann  ist  Dein  Mann  am 
wann  am  gescheidtesten?«  —  »Am  besten,  wann  er  nkhti 
und  am  weisesten,  wann  er  nicht  reden  will*«  (Pik  364:  W^l 
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najbolji  kad  li  najpametniji?  —  Najlolji  kad  ne  de  da  Tidi  a 
ludriji  kad  ne  de  da  zbori,)  Unser  ürtheil  über  das  Wei!>  muss 
wendig  ein  einseitiges  werdeii,  weil  es  hauptsächlicli  auf  Ans- 
ahen der  Männer  fusst.  Käme  irgendwie  das  Weib  aus  dem 
e  dazu,  über  die  Männer  zu  nrtheilen,  wahrscheinlich  würde 
ich  auch  nicht  viel  gelinder  über  den  Mann  aussprechen.  Ein 
eis  ist  die  angeführte  Pitalica.  Mir  sind  nur  nach  zwei  ähnlich 
e  Aussprüche  bekannt»  und  zwar  wieder  durch  Pitalice  (85), 
ten  Weiber  einander:  >Was  für  Haut  ist  die  härteste  anf 
>r  Welt?«  —  -Die  Kopfhaut  eioes  verheirateten  Mannes.« 
:Ta  je  koia  najtvrdja  na  svietu?  —  Oienjena  öojeka  na  glavi,) 
4an  fragte  ein  altes  Mütterchen:  > Welche  Männer  sind  die 
>n?<   —   »Die  Krüppel   ohne   Hände    und   (zugleich)    Blinden.* 

354:  Kljasti  bez  ruka  i  doravi.)  Trotz  alledem  ist  das  Weib 
den  Mann  in  Allem  und  Jedem  angewiesen,  imd  mag  es  der 
echteste  Mann  sein,  nach  dem  Sprichworte: 

\    8€    je    nazvati    najgrdjemu   muiu   iena    nego    najboljemu    bratu 

I  sestra.  ^) 

er  ist  es^  beissen  des  widrigsleiT  Mannes  Weib  als  des  besten  Bruder«j 

Schwester, 

■ID  anderes  Sprichwort  sagt: 

■       ßolje  n  zln  mui  i  2ena  nego  u  dobru  brat  i  sestra. 

er  im  Bösen  Mann  und  Weib  als  im  Guten  Bruder  und  Schwester. 

in  dichterisch  drückt   diesen  Gedanken   in  seiner  AUgemeingil- 
^  das  Sprichwort  aus: 

Ni  subota  bez  stinca  ni  £ena  bez  mu^a. 
ist  ein    Samstag  ohne  Sonne  (Samstag),    noch  ein  Weib    ohne 
Mann  (Weib). 
Nach  dem  Volksglauben   muss  nämlich  Samstags   immer  die 

wenigstens  auf  eine  Stunde  lang,  scheinen. 
Kicht   minder  ist   der  Mann    auf  eine  Lebensgefährtin  ange- 
denn: 

Covjek  bez  Sene  kao  soba  bez  sliene. 

Ein  Mann  ohne  Weib,  wie  eine  Stube  ohne  Wand, 

16  es  sinnig  im  bulgarischen  Sprichworte  heisst: 

Bez  Äenö  k§ta  bez  kofö  kladenec. 

Ein  Haus  ohne  Weib,  ein  Brunnen  ohne  Kufe. 

)  Dieics  und  die  folgenden  zwei  Sprichwijrter  sind  aas  Vid'«  Sammlung. 
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Ein  Heim  ohne  Weib  kann  überhaupt  nicht  bestehen  und  yerdieit 
nicht,  zu  sein. 

Kdta  bei  ienö  i  mÖ2  bez  pari  ogn  da  gi  gori  (bulg.). 
Ein  Haus  ohne  Weib  und  ein  Mann   ohne  Geld,    Feuer  soll  die  t«. 

zehren. 

Das  Weib  ist  unter  Umständen  das  höchste  Grut,  denn: 

2ena  i  junake  radja. 
Das  Weib  gebiert  auch  Helden, 

und  wahr   ist  auch  das   Sprichwort   von   den   Frauen   im  Allge- 
meinen : 

2ene  su  Eve  ali  ih  ima  i  adamskoga  koljena. 
Die  Weiber  sind  Even,  doch  es  gibt  ihrer  auch  vom  Adamsstamine. 

Das  Weib  bewegt  sich  in  Extremen ;  darnach  schätzt  man  das  Ein- 
zelne, wie  es  das  Sprichwort  ausdrückt: 

Zla  Sena  i  ot  more  pö  zla,  dobra  2ena  i  ot  imanje  pö  dobra. 
Ein  böses  Weib  ist  noch  böser  als  das  Meer,  ein  gutes  Weib  ist  noch 
werthvoller  als  Gutsbesitz. 

Nur  auf  das  gute  Weib  nimmt  das  Sprichwort  Bezug,  welches  räth: 

Ostavi  ku6u  gore6u  dr2  ienu  narode6u.  *) 
Lass'  das  Haus  brennen,  rette  (halte)  das  gebärende  Weib. 

Hier  wird  zugleich  ein  Hauptgewicht  darauf  gelegt,  dass  das 
Weib  die  Erhalterin  des  Stammes  ist.  Sie  bringt  das  Kind  zur 
Welt,  den  Träger  des  Namens,  wenn  das  Kind  ein  Sohn  ist,  den 
Stolz  des  Hauses,  eine  neue  Arbeitskraft,  wenn  das  Kind  eine 
Tochter  ist.  Der  eigentliche  Beruf  des  Weibes  ist  nach  der  Auf- 
fassung des  südslavischen  Volkes,  dass  sie  Kinder  zur  Welt  bringt 
(vergl.  Capitel:  »Ehescheidung«)  und  das  Hauswesen  bewirthschaf- 
tet.  Sobald  man  in  ein  Haus  eintritt,  merkt  man  gleich,  wie  die 
Hausfrau  beschaffen  ist,  denn  nach  dem  Sprich  werte: 


^)  Das  Sprichwort  ist  aus  der  Hercegovina.  Dragoni  theilt  es  im  her- 
cegoviDlschen  Bosiljak  a.  a.  0.  mit.  Er  schreibt  aber:  na  rodeöu.  Das  gibt 
keinen  Sinn;  ist  auch  grammatisch  nicht  haltbar.  Auch  die  Erklärung  Dragoni*! 
ist  dunkel:  Ostavi  kuöa  nek  gori,  primi  ienu  da  rodi.  Was  soll  das  be 
deuten:  »Nimm  das  Weib,  damit  es  gebäre?«  Das  Haus  brennt,  das  Weib  liegt 
in  den  Wehen  (narodeöa  je).  Was  soll  der  Afann  zuerst  anfangen?  Das  Feoer 
dämpfen  oder  sein  Weib  retten?  Unzweifelhaft  räth  ihm  das  Sprichwort  du 
Letztere  an. 


Dobm 


i  dobn  rnnBiM.  drie  sroju  kvAa  &ta. 


Ein  fQltt  Weib  tmd  eine  gute  K&tse  balteti  ihr  Haus  ran. 


rkfittst  es  im  Sprichworte: 
2eDa  i  ma^a  treba  da  je  ayiek  dozna.  ^ 
Das  Weib  and  die  Kalze  müssen  immer  daheim  weilen, 

iiL,  wie  ein  anderes  Sprichwort  erläuternd  bemerkt: 
I  iena  ka6u  ne  dura  ni  mafika  u  njoj  ne  lovi  ni  pas  ne  li^e,  tu  ja 
I  sve  propalo, 

IdBB  Weib  das    Haus   nicht    bewacht^    noch   die   Katze   im    üaiutt 
Dicht  jagt,  noch  der  Hund  nicht  bellt,  da  ist  Alles  verfallen, 
l   Die  Aufgabe  des  Mannes  gegenüber  der  Aufgabe  des  Weibes 
cht  das  Volk  kurz  in  den  Worten  aus: 

Mui  je  da  te6e  a  Jena  da  i^uva. 
lann  ist  da,  um  zu  erwerben,  das  Weib  aber,  um  zu  erhalten  und 

bewahren. 

renn  die  Hausfrau  der  Arbeit  abhold  ist,    so   fühlt   es   der  Gast 
bald,  denn: 

Dobro  buhe  stoje  gdje  je  doma6iea  liena.  ^ 
Wo  die  Schaffnerin  träge  ist,  da  stehen  sich  die  Flöhe  gut. 

IMe  Trägheit  ist  noch   immer  nicht   das  allergrösste  Laster, 

üehes  einem  Weibe  anhaften   kana.   Schlimmer  ist^s,   wenn    das 

den    mjihischen    Helden    V i  u  k  o  Loz\6   (Weinlein  Heben- 

l)  verehrt»    Da  gibt's   dann  gar  Mancherlei  im  Hause,    es   geht 

ie  bei  einer  Hochzeit  zu,  nach  dem  Spriehworte: 

Mut  irijezan  iena  pjaua  gotova  svadba. 
)er  Mann  nüchtern,  das  Weib  betrunken,  die  Hochzeit  fertig* 

btTerstÜndlich  entzieht  der  Mann  seinem  trnnkliebenden  Weibe 

itteL   dieser   ihrer  Neigniig  sich    hingeben  zu  können.    Doch 

Bemühungen  scheitern,   wenn  das  Weib  einmal   dem  Trünke 

len  ist.    Sie  weiss  sich   immer  Geld   zu  verschaffen.    Sie  yer- 

ihre    Ehre.    Aus    der   Erfahrung    ist    wohl    das   Sprichwort 

;>fl: 

^ena  pijanica  gotova  bliidnica. 
Eine  Tmnkenboldin,  eine  ausgemachte  Verlorene. 


M  Variante:  Jena  1  pe^ka  Ta|ja  da  sa  ayiek  kod  kii6e. 
*)  Vid  iD  der  Bandschrift. 
r'tiiBt,  Sil!«  u.  G«wohahdtsrecht  d.  Südi»!. 
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DaTjei    geht   das    Heimwesen    zu   Gmnde.    Auch    den 
einige   ächuld^    mag  er  immerhio  Alles   aufbieteii, 
aufrecht  zu  erhalten,  denn: 

Neka  mu2  }o§  toliko  zavredi  kad  2ena  oe  vredi 
Ni  jedno  ni  lule  dtivana  ne  vredi. ') 
Mag  der  Mann  noch  so  viel  verdienen^  wenn  das  We^L  r 
So  taugt  keines  von  Beiden  nicht  einmal  eine  Pfeife  Tar 

Immer  wieder  hebt  das  Volk  den  einen  Gedanken  herr- 
Weibe  beruhe  die  Wohlfahrt  des  Hauses,  denn : 

Najbolji  gazda  ne  mo2e  to  nate6i    Sto  6e  jedna  nevaJjala 
Der  beste  Hauswirlh  kann  das  nicht  durch  seinen  FleisL^ 
ein  Taugenichts  von  einem  Weibe  zu  vergeuden  im  Si 

denn  es  gilt  das  Sprichwort: 

Vi^e  £ena  u  kecetji  iz  ku6e  iznese  neg  §to  mui  na  razto^enili 

Mehr  verträgt  ein  Weib  im  Schurz  aus  dem  Hause,    aU  «n 
offenem  ^  Wagen  ins  Haus  einführen  kano. 

Dieser  Gedanke  wird  auch  durch  andere  Sprichwörter  iqid  li 
druck  gebracht,  ein  Beweis,  wie  sehr  das  Volk  über  deiartif^  1 
hältnisse  nachdenkt.  So  lautet  z.  B.  ein  bulgarisches  Spridii 

Mbl  ta  da  vnosi  s  dvie  röcje  a  ^ena  ta  ako  iznost  s  malki  prst, 

ta  e  prazna. 

Mag  der  Mann  mit  beiden  Händen  hereintragen,    trigt  das  Weib 

nur  mit  dem  kleinen  Finger  hinaus,  das  Haus  ist  adion  l«f. 


"         ^Tsrpftki  k^V^  ^^^^    ^-  ^^^    ^*«  j«>«  i«t  hier   inder   te  ^ 
cebraucli    TroOd«i  ^^   ">*^   ^^^^«^  Sprichwort  aostanddos  de»  Tdfct 
Hchrßiben  dfiiföt.  ^"  ^"^"^  '"  ^''  ^^^'^    ^^*>**^  ^•»«*  Spridmnort  ^ 
'  t    die   slin»«**  Ansdnicks weise   durch    deotsche  Elemente    ctaik  W 
'*     .1.!  ß^Hj^aÖJch-serfaisch  würde  man  sa^en;  Deka  mni  koHko  nt  Itn 


^  J^^  B  #.  »*  '^^^  ^^^'^^  ^''^'^"  ^^*  allgemein  aU  der  gerlofH*  Wi 
"^'t  fO***^  "^^  "**°  *^"**  ^^'  ^^  prebijene  pare  —  #01^  ^ 
ansatf,^^^^^^j^^^^^jjgj,    türkischen    Heller«   oder:    *ni    piiitof  ^tW 

^*^^ht  äb*»*'  *'^"^  angestochene  (schimmelige)  Bohne«    ist  di^» 
*^rtL   P  '''*^*'  ^'*^**  ^^^'  lohnen,   eine   Untersnchang  aber  die  ' 
^^  g^  yi  TcrRchiedenen  Völkern   von  verschiedener  Coltnratid^ 
I  ^^^0$  ein   recht    aniiehendes  Capitel  aas  der  Eotwi^ "  ' 


•)  Bastoden  kann  nicht  wOrUich  wiedergegebeo 
,  öfftnen  Wagen,  von  dem  die  Stemmleisten  (lier£e)  al%i 
irfl;^en  mit  einer  amfangreichen  Last  (i.  B,  mit  He« 

kAnncu. 


dl^ 
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[er  wie  das  dalmatinische  Sprichwort  besagt: 

H  Prije   6e  iena  razdiliti  j^licom    nego   6e  doma  i^ovik    donit  punom 

vrit5oiii.  *) 
jfihr  und  eher  vermag  das  Weib  mit  dem  LöfTel  zu  vergeuden,  als  der 
Mann  im  Stande  ist,  mit  vollem  Sacke  ins  Heim  zu  bringen. 

aber  denn  das  Sprichwort: 

Bolje  je  da  muSki  vre£om  iz  knie  iznosi  neg  ienska  kaSikom. 
Bsser  ist*s,  es  verträgt  der  Mann    mit    dem  Sack  aus  dem  Hause^  als 

tdas  Weib  mit  dem  LöfTel. 
Zwischen  Mann  und  Weib  muss  Gütergemeinschaft  herrschen; 
üssen  mit  Hab  und  Gut   für  einander  ganz    eintreten,    denn 
dem  Sprichworte: 

U  kojem  braku  moje  i  tvoje  vlada  nije  tu  dobra  nikada. 
.in  einer  Ehegemeinschaft  »Mein«  und  »Dein«  herrscht,  da  thut  es 
nun  und  nimmer  gut, 

[grösste  Verantwortung  wälzt  man  in  diesem,   sowie  in  jedem 
rn  Falle  auf  das  Weib.  Man  sagt: 

Kad  je  gazda  neveseo  i  gazdarica  je  kriva. 
der   Hausherr    tröb    gelaunt    ist,    ist    wohl    auch    die    Hausfrau 
daran  Schuld, 

manchmal  behält  das  Sprichwort  Recht: 

Izgubil  £enu  izgubit  uboStvo*  *) 
Das  Weib  verlieren,  das  Elend  verheren. 


Als  Beratherin  in  Freud,  und  Leid»  als  Lebensfreundin  ia 
rem  Sinne,  betrachtet  der  sQdslavische  Bauer  sein  Weib  kaum 

gar  nicht,  obwohl  das  Volk  ein  schönes  Sprichwort  vom  Weibe 
Itar  Beratherin  ihres  Mannes  kennt: 

Pamelna  je  ^ena  vehki  blagoalov. 
Ein  gesehe i dies  Weib  ist  ein  grosser  Segen. 

sagt  das  Sprichwort: 


0  Vid  in  der  Handschrift 

1  Ebenderselbe, 
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I  pametna  ienn  Talja  poslnSatL 
Aach  einem  gescheidten  Weibe  muss  mao  folgen, 
oder  verallgemeinenid : 

Dobro  je  gdjegdje  i  2ena  poslnSatL  ') 

Gut  ist's,  hie  and  da  aach  einmal  einem  Weibe  za  folgen, 

denn  es  bewährt  sich  immer  das  Sprichwort: 

Ko  pita  s  pata  ne  zalazi. 

Wer  da  fragt,  der  geht  vom  (rechten)  Weg  nicht  ab. 

^)  Variante:  1.  Medjer  je  dobro  po  kadiko  i  iena  posloiati. 
2.  Dobro  je  kad&to  i  pametna  ienn  posloiati. 

Folgende  angebliche  Begebenheit  soll  die  Veranlasrang  rar  Entsteknf 
dieses  Sprichwortes  gewesen  sein.  (Stojanoviö  in  Salaizbi^a  1879,  S.117t) 

»Ein  Kadi  in  Bosnien  berief  einen  Boinjaken,  einen  Baja,  vor^s  Geiidt. 
Dieser  Baja  war  Enez  im  Dorfe.  Hiess  Matko.  Als  er  in  die  Stadt  Tor  da 
Kadi  aufbrechen  wollte,  sagte  er  zn  seinem  Weibe :  »Vor  den  Kadi  gdit  na 
nicht  mit  leerer  Hand,  d'rom  schan  daza,  Weib,  dass  ich  nicht  mit  leeroi 
Schnappsack  den  Weg  antrete.«  Darauf  das  Weib:  »Na,  was  meinst  denn,  win 
gnt,  dem  Kadi  mitzabringen  ?« 

—  Hast  ein  H&fel  Schmalz? 

—  H&tte  gerade  kein  volles,  sondern  nur  ein  angeg&nztes. 

—  Ein  angegänztes  trägt  man  nicht  zum  Kadi.  Der  TOrke  ist  jihiondg 
und  grausam. 

—  Hätte  schonen  und  guten  Käse,  trockenen  und  frischen.  Bringst  üud 
zwei,  drei  Käselaibe  mit. 

—  Her  mit  dem  Käse,  sagte  der  Mann,  und  das  Weib  brachte  einige 
trockene  und  frische  Käselaibe.  Der  Mann  sucht  von  den  trockenen  die  schön- 
sten und  grOssten  Laibe  aus  und  will  sie  in  die  Torba  stecken,  doch  sein  Weib 
empfiehlt  ihm  die  frischen,  weichen,  die  wären  so  fett  und  gut.  Besser  wär'si 
er  nähme  die  frischen  mit.  Der  Mann  folgt  dem  Weibe  und  geht  in  die  Stadt 
vor  den  Kadi.  Verneigte  sich  tief,  kniete  nieder  und  nahm  aus  der  Torba  drei 
Käselaibchen,  die  waren  in  ein  reines  Handtuch  eingewickelt,  und  legte  sie  Tor 
den  Kadi  hin. 

—  Was  hast  Du  da,  Raja? 

—  Siehe  da,  wackerer  Kadi,  schickt  Dir  meine  doma6ica  eine  Liebesgabe 
Oabuka  »  Apfel).  Schande  and  Schmach  wär's,  kam'  ich  vor  Dich  mit 
leeren  Händen. 

Legte  der  Kadi  den  öibuk  aus  der  Hand,  griff  nach  dem  Handtuch, 
wickelte  die  Laibchen  heraus,  sah  die  Bescheerung,  ergrimmte  über  den  Bajs, 
weil  er  ein  so  geringes  Geschenk  brachte,  nahm  einen  Käse  nach  dem  andern, 
schleuderte  ihn  dem  Manne  an  den  Kopf  und  jagte  ihn  fort. 

Auf  dem  Heimwege  sagte  der  Bauer  zu  seinen  Gefährten:  »Brüder,  wohl 
ist's  zuweilen  gut,  auch  seinem  Weibe  zu  folgen.  Hätt'  ich  nach  meinem  Willen 
dem  Kadi  trockenen  Käse  mitgebracht,  der  Schädel  wäre  mir  zerschlagen  und 
die  Augen  wären  mir  aus  den  Höhlen  gesprungen.« 

Die  Geschichte  ist  durch  mehrere  Varianten  wohl  bekannt. 


Eigentliche  Berathungen  soll  man  mit  dem  Weibe  doch  nicht 
-  pflegen.   Das  Nachdenken   und  vielfache  Erwägen  aller  umstände 
ist  nicht  ihre  Sache.  Durch  eine  unbewusste  Eingebung  erräth  das 
Weib,  was  noth  thäte.  Daher  das  Sprichwort: 

§ta  2ena  na  prvi  mah  smisli  ono  je  najbolje. 
Was  das  Weib  im  ersten  Nu  ersinnt,  das  ist  das  allerbeste. 

Das  Weib  wird  als  erwachsenes  Eind  behandelt.  In  der  Her- 
o^oyina,  Grnagora,  derBocca,  zum  Theil  in  Serbien^  Bosnien,  und 
noch  Yor  fünfzig  Jahren  allgemein  in  Kroatien,  durfte  nicht  einmal 
das  Eheweib,  geschweige  eine  der  anderen  Frauen  im  Hause,  mit  dem 
Kanne  mit  zu  Tische  oder  der  sofra  sitzen,  wann  sich  der  Mann 
mn  Speise  und  Trank  gütlich  that.  Urplötzlich  kommt  eine  solche 
Sitte  nicht  ab,  sie  nimmt  allmälig  mildere  Formen  an,  bis  mit  der 
Zeit  das  Weib  wenigstens  im  Hause  gleiche  Bechte  mit  dem  Manne 
«eh  erwirbt.  Diese  Sitte  verliert  sich  aus  einem  naheliegenden 
Orunde  eher  in  der  Einzelfamilie  als  in  der  Hausgemeinschaft.  Ich 
war  Tor  Jahren  einmal  zu  Gast  bei  einem  Bauer  in  Vrhovci  bei 
Poiega.  Aufgetragen  wurde  mir  zu  Liebe  eine  grosse  Schüsse 
Hirsebrei  in  Milch  abgekocht.  Teller  gab  es  nicht.  Jeder  griff  mit 
dem  Holzlöffel  in  die  Schüssel.  Die  doma6ica  sass  nicht  mit  zu 
Tische,  sondern  stand  drei,  vier  Schritte  abseits  mit  dem  Löffel 
in  der  Hand.  Sobald  ihr  Mann  eingeschöpft  hatte,  war  sie  mit  einem 
Satze  beim  Tische,  schöpfte  ihren  Löffel  voll,  sprang  wieder  zurück 
und  schlürfte  ihre  Hirse  vom  Löffel  ab.  Am  krsno  ime  oder  am 
hram  crkve  (Eirchweih),  oder  bei  Leichenschmäusen  (k  arm  ine), 
sitzen  die  Frauen  von  den  Männern  abseits  an  einem  besonderen 
Tische.  Das  ist  Sitte  bei  den  Altgläubigen  im  Po2egaer  Gebirge. 
Die  Katholiken   sind  in  dieser  Hinsicht  um  Vieles  nachsichtiger. 

In  Serbien,  der  Crnagora  und  der  Bocca  muss  das  Weib  jedem 
Manne,  dem  sie  auf  dem  Wege  begegnet,  mag  der  Mann  auch 
jünger  als  sie  selbst  sein,  die  Hand  küssen.^)  Es  wäre  dagegen 
eine  unerhörte  Selbsterniedrigung,  würde  ein  Mann  einem  Weibe 
die  Hand  küssen.    So  fragte  z.  B.  einmal  irgend  ein  städtisches 


*)  Für  »Hand  küssen«  sagt  das  Volk  ruci  priöi  (zur  Hand  hinzutreten) 
oder  XL  mku  poljubiti  oder  celivati  (in  oder  auf  die  Hand  küssen).  Zeuge 
ftr  die  angeführte  Sitte  Milidevid,  Glasnik,  XXU,  S.  148:  2ena  muskome 
▼aQa  da  pridje  ruci  ma  ono  godinama  i  mladje  od  nje  bilo.  Medakoviö,  ivrot 
n.  8.  w.,  S.  21:  Kad  se  £oek  primaknuo  blizu  nje  pristupiöe  i  celiva<^e  ga  u 
rukn  poklonide  se  pa  ce  onda  podi  svoim  putem,  u.  s.  w. 
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Herrchen  einen  Crnogorac :  »Hast  Du  je  Deinem  Weibe  die  Hut 
geküsst?«  —  »Ich  nicht,  Gott  soll  mir's  nicht  bescheiden  !c  J 
»Ja,  warnm  denn  nicht?«  —  »Habe  mich  verschworen,  dassiek 
niemals  die  Hand  eines  Weibes  oder  eines  Türken  kfissen  werde.«! 
(Fit.  257:  Fitao  nekakav  gospodiäö  Grnogorca:  Je  si  likadpoljnbii' 
ienu  n  niku?  —  Ne  ja  ni  dao  mi  Bog!  —  A  zaSto  ne?  —  Zi- 
kleo  sam  se,  da  ne  6u  nikad  iensku  ni  tursku  mku  poljnbiti.) 

Ein  Weib  darf  dem  Manne  nie  den  Weg  abschneiden,  i  L 
wenn  ein  Mann  des  Weges  geht,  vor  ihm  über  den  Weg  schreitai 
Sie  hat  zu  warten,  bis  der  Mann  vorübergegangen.  Es  trifft  nih 
nicht  selten,  dass  der  Bauer  sein  Weib  nicht  anders  dnrchbUii, 
als  hätte  sie  das  Staatsgesetz  übertreten,  wenn  sie  gegen  diese 
Sitte  sich  vergeht.^) 

Sitzt  ein  Weib  vor  dem  Hause,  und  geht  ein  Mann  vorim 
und  bietet  ihr  Gott  zum  Grusse  ^),  so  muss  das  Weib  aufstehen 
und  danken,  mag  sie  noch  so  sehr  mit  der  Arbeit  beschäftigt  sein.^ 
Wo  das  Weib  derart  dem  Manne  untergeordnet  ist,  kann  aocii 
keine  Bede  davon  sein,  dass  das  Weib  im  Hause  das  grosse  Wort 
führt  und  dem  Manne  Befehle  ertheilt.  Man  fragte  einen  Hodia: 
»Wann  wird  das  jüngste  Gericht  stattfinden ?€  —  »Beim  AlUk, 
wann  die  Weiber  anfangen  mit  den  Männern  zu  befehlen. c  (Pit.  10: 
Kad  6e  biti  kijamet?  —  Yala  onda  kada  2ene  poönu  mu2eTima 
zapovijedati.)    Dieser  türkische  Spruch   findet  vollen  Widerhall  im 


^)  Miliöevid,  a.  a.  0. 

')  Man  grüsst  im  Vorbeigehen  mit  pomoz  Bog  (helfe  [dir]  Gott)  oder 
sagt  hvaljen  Isus  (gelobt  sei  Jesus),  beim  Abschied  s  bogom  (mit  Gott). 
in  Dalmatien  einfach  Bog  (Gott),  unter  Bekannten  ist  als  Grnss  sowohl  bd 
der  Begegnung  als  beim  Scheiden  üblich  zu  sagen:  zdravo  (sollst  gesund 
sein).  Andere  Grüsse  sind:  dobro  jutro  (guten  Morgen),  dobar  dan  Cgnt*ii 
Tag),  dobar  veöer  (guten  Abend;  man  sagt  merkwürdigerweise  nicht  dobra 
ve^er.  Diese  Ausnahme  ist  nur  erklärlich  mit  Hinblick  auf  dobar  dan),  lahka 
no6  (leichte,  d.  h.  gute  Nacht).  Dobru  no<5  hört  man  von  den  deutsch  ge- 
bildeten Serben.  Das  Volk  belustigt  sich  darüber:  Ako  je  dobra  a  ti  ju  pojedi 
(wenn  sie  gut  ist,  so  iss  sie  auf).  Begegnende  pflegen  sich  auf  die  Lippen  n 
küssen.  Vor  Höherstehenden  schlägt  man  die  Hände  kreuzweise  über  die  Bnist 
und  verneigt  sich  in  einem  Winkel  von  90  Grad.  Im  Volksliede  heisst  es: 
Pokloni  se  do  zemljice  crne. 
Er  verbeugt'  sich  bis  zur  schwarzen  Erde. 
Besucht  der  Bauer  einen  Herrn  in  der  Stadt,  so  lässt  et  seinen  Hut  draussen 
vor  der  Thüre  auf  der  Erde  liegen.  Ich  gedenke  im  zweiten  Bande  dieses 
Werkes  ausführlicher  über  diese  Dinge  zu  sprechen. 

')  Miliöevic,  a.  a.  0. 
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rolksgemüthe  der  Südslaven,  wie  dies  aus  vielen  Sprichwörtero 
lervorgeht.  Lässt  sich  ein  Haan  von  seinem  Weibe  beherrscheD, 
ßü  sinkt  er  in  Jedermanns  Achtung  : 

Pusta  mu  brada  keinu  ^ena  vladaJ) 
Wüst  ihm  der  Bart,  wen  sein  Weib  beherrscht, 

pt  ein  üeuslovenisches  Sprichwart.  In  der  slavonisch-bosni scheu 

riante   heisst   es   gar   uarana  (bes en).     Der  Bart  ist  des 

mes  Ehre  und  Zierde.-)  Wer  den  Bart  nicht  hegt  und  pflegt, 
it  ein  Verkommener ;  wer  sich  auf  den  Bart  spucken  lässt,  ist  ein 
rioser,  und  wer  sich  von  seinem  l^Veibe  beherrschen  lässt,  dessen 
rt  ist  arg  veruiireinigi.  In  einem  solchen  Hause  trägt  das  Weib 
ie  Hosen,  der  Mann  den  Unterrock^  und  in  einem  solchen  Falle 
rendet  man  das  Sprichwort  an : 

Gdje  fena  gafe  obu6e  a  muf.  skule  leäHiO  ti  po  njih  i  po  ku6u. 

To  das  Weib  die  Hosen  anzieht,    der  Mann  aber  den  Unterrock,  Ach 

und  Wehe  über  Beide  und  über  das  Haus. 

Der  Mann  verhält  sich  zum  Weibe  wie  ein  Schwert  zu  Hanf- 
Bt.  Schwert  und  Hanfbast  kann  man  nie  gleichwerthig  achten ; 
ph  weniger  denkbar  ist's,  dass  man  Hanfbast  über  ein  Sehwert 
ßlJte,  daher  das  Sprichwort: 

Teäfeko  onoj  ku6i  gdi  matS  shi^a  a  kudelja  zapovida. 
tA^   dem  Hause,    wo    das  Schwert   gehorcht,    Hanfbast  aber    Befehle 

ertheill. 

Der  Mann  ist  der  Hahn,   das  Weib   ist  die  Henne,   und  das 
Folks^pr  ich  wort  sagt  bezeichnend: 

Bolje  Je  bit  pievac  jedan  dan  nego  koko^  mjesec. 
Besser  ist^s,  einen  Tag  Hahn,  als  einen  Monat  Henne  zu  sein. 


»)  NoTice  1859.  a.  a.  0. 

^1  Der  Bartlose,  Öosa  (vom  türkiacheo  khossa),  ist  eine  stehende  Fi  zur 

im  >aiklamchen  Foppm&rebea*  Der  dosa  ist  ein  Erzhalunke,  dem  nichts  heilig 

Der  ^osa  Ut  gewohnUcb   eiu  EmaäCttlirter*  dem  die  Bartbaare  von  selbst 

[ielen.  Mir  erzählte  einmal  ein  Boinjak,  ca  komme  vor.  dass  Männer  in  einem 

Qteu  Älter  von  einer  selmeren  Krankheit  befallen  werden  and  die  Qeni- 

'm  verlieren.   Bald  darauf  fallen  ihnen  auch  die  Barthaare  aus.  Solche  Mämier 

en  eich  von  nun  an  zu  den  Weihern  und  meiden  den  Umgang  von  Männern. 

liod  die  eigentlichen   dose>    Solche  Fälle  sollten  Pathologen   einer  unter* 

hvng  ernstlich  unterziehen.  Ich  bin  fest  flberzengt,  dass  mein  Gewährsmann 

^M»  Thatsäcblioheii  mir  erzählte* 
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Ein  anderes  lautet: 

Gdje  kokog  pjeva  a  pievae  Suti  tamo  je  loSe.  ') 
Wo  die  Henne  kräht,   der  Hahn  aber  schweigt,   da   steht   es  schlimin. 

In  einem  volksthümlich  gehaltenen  Gedichte^  wird  dieser 
Gedanke  weiter  ausgeführt.  Der  unbekannte  Verfasser  benützt  das 
angeführte  Sprichwort  und  malt  das  Bild  im  Volkstöne  weiter  ins. 
Ich  führe  die  Stelle  im  Texte  an: 

Jao,  jao  onoj  ku6i, 

Gdi  je  2ena  vladaju6i, 

Gdi  mui  2enu  sluSat  mora, 

Gdi  kokoSi  kukuriöu, 

A  orozi  kvoc  kvoc  viöu. 

Ondi  brzo  sve  propane 

I  njih  sviuh  tad  nestane. 

Gdi  god  2ena  vladu  ima, 

Jao  ondi  kuöanima. 

Ku6ni  podsik  plakat  mora 

Od  zle  iene  zlog  ukora. 
»Wehe,  wehe  jenem  Hause,  —  Wo  das  Weib  die  Herrschaft  führt,  — 
Wo  der  Mann  dem  Weib  muss  folgen,  —  Wo  die  Hennen  krähen,  — 
Die  Hähne  aber  gluck,  gluck  rufen.  —   Daselbst  geht  Alles  schnell  zu 

*)  Variante:  Te^ko  kuöi  gdi  koko§  poje  a  kokoS  muCi.  Das  ursprünglich 
dichterische  Gleichniss  mag  die  Veranlassung  zu  einem  bestehenden  Volksglauben 
gewesen  sein.  Wenn  eine  Henne  kräht,  so  bedeutet  dies  ein  grosses  Unglück- 
Ein  Schriftgiessergeselle  aus  der  Maöva  in  Serbien  erzählte  mir,  einmal  h&b« 
sich  in  seinem  Vaterheime  ein  solcher  Fall  ereignet.  Seine  Mutter  sei  dann  im 
ganzen  Dorfe  herumgelaufen  und  habe  das  Wunder  Jedem  erzählt  Darauf 
hätten  sich  die  Dorfleute  versammelt  und  die  Henne  erschlagen.  Im  nächsten 
Jahre  verwickelte  sich  Serbien  mit  der  Türkei  in  einen  Krieg.  Die  Dörfler 
wussten,  dass  es  so  kommen  wird,  denn  die  krähende  Henne  hatte  es  ja  ihnen 
vorhergesagt.  Mein  Vater  pflegt  das  Sprichwort  im  Munde  zu  führen:  >Wo  die 
Henn'  vor  dem  Hahn  kräht,  da  muss  man  Hahn  und  Henn'  erschlagen.«  Das  ist 
wohl  ein  gutes  deutsches  Sprichwort.  Es  ist  ein  weiterer  Beleg  für  die  Verwandt- 
schaft slavischen  und  deutschen  Volksglaubens. 

^)  Im  Novo  uredjeni  ilirski  iliti  svetodanik  za  prostu  godinu  1854,  u  Budimu. 
Ohne  Seitenzahlen.  Der  Inhalt  des  köstlich  gegebenen  Gedichtes  ist  kurz  fol- 
gender: Ein  böses,  herrschsüchtiges  Weib  wird  täglich  von  ihrem  Manne  braun 
und  blau  geschlagen.  Läuft  ihm  schliesslich  davon  und  begibt  sich  zu  einer 
Freundin,  um  bei  dieser  ihr  Hauptquartier  aufzuschlagen.  Die  Freundin  hält 
der  Läuferin  eine  Strafpredigt  (vergl.  das  Citat)  und  jagt  sie  —  nicht  die  Straf- 
predigt, sondern  die  Hilfesuchende  —  zu  ihrem  Manne  zurück,  denn  ein  Weib 
müsse  sich  von  ihrem  Manne  Alles  gefallen  lassen. 


Grunde,  —  Und  Alle  (Leute  des  Hauses)  verschwinden  (spurlos)  da.  — 

Ueberall,  wo  das  Weib  die  Herrschaft  inne  hat,  —  Wehe  daselbst  den 

'Haasleuten.  —  Da  muss  des  Hauses  Stutzgebälke  weinen  —  Vor   des 

bösen  Weibes  bösem  Tadel.« 

Wenn  ein  b(rs'  Geschick  (huda  sre6a)  Jemand  auf  Schritt  und 
Tritt  durch 's  Leben  geleitet  und  ihm  ein  böses  Weib  besoheert,  so 
bleibt  ihm,  falls  er  doch  leben  will,  nichts  Anderes  übrig,  als  das 
Sprichwort  zu  befolgen: 

Ho6eg  li  imati  mira  u  kuci  a  ti  5ini  ono  Sto  2ena  ho6e. 
Willst  du  Ruhe  im  Hause  haben,  so  thu'  das,  was  das  Weib  will. 

Das  frommt  aber  doch  nur  gegenüber  einem  Weibe,  dessen 
Oemüth  noch  nicht  ganz  verstockt  ist,  denn,  wie  es  in  dem  zuvor 
angeführten  Kalender  heisst: 

Jezik  2ene  jidovite 

Nepokorne  mamenite 

Trista  kola  zla  donosi 

Mir  iz  ku6e  sav  iznosi. 
»Die  Zunge   eines   galligen,    ungehorsamen,   tobsuchtigen  Weibes   fuhrt 
dreihundert  ^)   Fuhren  Uebel    ein    und   trägt    allen    Frieden    aus   dem 

Hause  fort.« 

Dem  Weibe  ist  das  Schwätzen  angeboren.  So  berühmt  sich 
eine  (im  Volksliede): 

Da  je  tkati  kao  zjati 
Ja  bi  prva  tkalja  bila. 
>Wär'  das  Weben  so  leicht  wie  das  Kläffern,  ich  wäre  die  erste  (hervor- 
ragendste) Weberin.« 

Vollends  gefehlt  ist's,  wenn  mehrere  Weiber  zusammenkommen, 
da  bewahrheitet  sich  das  Sprichwort: 


*)  »Dreihundert«  (trista)  gilt  dem  Volke  als  eine  Maiimalzahl,  sowie 
in  anderen  Fällen  siebenundsiebzig,  bei  dem  Russen  hundertundvierundvierzig, 
bei  dem  Deutschen  neunundneunzig;  der  ROmer  gebrauchte  sein  sescenties 
JhnKch.  Der  schwadronirende  Grieche  warf  gleich  mit  fivQtot  herum.  So  ein 
kleiner  Zug  ist  mitunter  für  den  Charakter  eines  Volkes  recht  bezeichnend.  Der 
Sfldslave  sagt  fluchend :  trista  ga  jadi  snaSlo  (dreihundert  [faches]  Leid  soll  ihn 
beimsnchen),  scherzweise:  trista  ti  niSta  — >  dreihundert  Nichts  (soll  dir  werden). 
Also  auch  oben:  »dreihundert  Wägen  üebel«  für  »unzählige  üebel«. 
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De  je  gnsaka  ta  i  damtranja.  de  iena  ta  i  tMjMnpt,  de  häbm  tn  i  gataojL 
Wo  Gänae  sind,  da  gibt's  aach  GescfanaUer.  wo  Weiber,  da  lod  G^ 
pUpper,  wo  YeUeln  da  gibt's  aacb  Wahrsagerdeo. 

Von  Kindern  nnd  Weibern  sagt  daher  das  Sprichwort: 

Deca  i  ieoe  ono  precnte  §to  ne  znaja.  *) 
Kinder  und  Weiber  rerschweigen  nor  das,  was  sie  nidit  wisaeiL 

Nichts  anf  dieser  Welt  ist  unbedingt  schlecht.  Anek  üe 
rückhaltslose  Mittheilsamkeit  der  Weiber  kann  nntzbringend  t»- 
werthet  werden.  Das  Sprichwort  lehrt  nämlich: 

Ko  hode  da  sar  sret  §to  dozna  neka  samo  ienama  kaie. 
Will  Einer,   dass  die  ganze  Welt  etwas   erfahren  soH,   der  tomcht  es 
blos  den  Weibern  za  sagen. 

Einem  Weibe  darf  man  keine  Sache  Ton  Belang  mittheileL 
Fragte  einmal  ein  Weib  ihren  Mann:  »Wo  warst  Dn  gestern  Abeni^ 
bis  zn  jener  (späten)  Stunde  ?c  —  Wer  seine  Ehre  nnd  sein  häus- 
liches Glück  za  schätzen  yersteht,  der  sagt  seinem  Weibe  nicht 
einmal  Ton  jedem  dritten  Ding  etwas.  (Pit.  1121:  Gdje  si  bio  sinoc 
do  one  ore?  —  Ko  zna  za  stoj  obraz  i  kntnjn  sredn  ne  kaznje  ieni 
ni  treÖQ.) 

Es  fragte  ein  Küstenländer  (primorac)  einen  Hercegorac: 
»Habt  Ihr  einen  Telegraphen?«  —  »Haben  keinen,  was  brauchten 
wir  ihn  auch,  solange  unsere  Weiber  leben?«  (Pit.  957:  Nema  a 
zaSto  nam  sluü  dok  su  nam  zene  ziye?j  Ein  anderesmal  fragte  ein 
Städter  (gradjanin)  einen  andern:  »Ja,  wenn  die  Telegraphen  irgend- 
wie verschwänden,  wie  würde  man  alsdann  telegraphiren?«  — 
*  Leicht  wäre  es  überall  dort,  wo  es  Weiber  gibt,  doch  mühsam, 
wo  es  ihrer  nicht  gebeo  würde.«  (Pit.  1073:  Lasno  onamo  gdje  ima 
2ena  ali  mu6no  onamo  gdje  ih  ne  bi  bilo.)  Mit  einer  Kläfferin  von 
einem  Weibe  soll  man  nie  etwas  anfangen,  und  das  Sprichwort  räth: 

Bolje  se  uprtit  u  Ijuticu  nego  u  zenu  lajavicu.  ^ 
Besser  ist  mit  einer  Giftnatter  als  mit  einer  Kläfferin  von  einem  Weibe 

anzubandeln.') 

*j  Pitalica  99:  Pitali  Ijudi  £enu:  Katvii  tajnu  vi  znate  azdriati?  —  Onu 
koju  ne  znamo.  (Es  fragten  die  Leute  [Männer]  ein  Weib:  'Was  für  ein  Ge- 
heimniss  könnt  Ihr  behalten?-  —  -Jenes,  von  dem  wir  keine  Kunde  besitzen.') 

')  Vid  in  der  Handschrift. 

')  Uprtiti  se  u  sto,  wörtl.:  sich  Jemandem,  einer  Sache  aufladen;  der- 
artitre  Tropen  sind  selten  übersetzbar. 
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Eine  unmögliche  Leistung  kann  man  eher  Tollenden,  als  ein 
zuDQ  Schweigen  bringen,  Es  heisst  nämlich  in  eioem  älteren 
iacben  Yolkskalender: 

Snig  6eä  prvo  varoSki  izvuci 
I  pse  redom  po  kudah  potußi 
Nego  li  6e§  uSntkati  £enu 
Jezißastu  zlobnu  nepoStenu.  *) 
Ser  vermöchtest  du  den   slädtischeo  Schnee  hinausschaffen    wnd  die 
indd  der  Reihe  nach  in  den  Häusern  tadle n,   als  es  dir  gelänge,  ein 
ibarf*)  zöngiges,  böses,  unehrenhaftes  Weib  zum  Schweigen  zu  bringen.« 

Daher  räih  das  Sprichwort: 
nii  öim  rije^im  karat  hoie^  ili  sebi  uSi  zalijepi  ili  njoj  jezik  od  reÜ. 
Jd  du  dein  Weib  mit  Worten  strafen  willst,    da  verpick'  entweder 
dir  die  Obren  oder  schneide  ihr  die  Zunge  ab. 

Es   fragte   einmal  der  Bruderssoho  seinen  Vetter:    »Welches 

lar  lebt  auf  dieser  Welt  auf  dem  friedlichsten  Fusse  miteinander  ?< 

^Jenes,   wenn   es  sieh  trifft,   dass   der  Mann   blind,   das  Weib 

taub  ist.«     (Pit.  240:    Koji  mui^  i  ?.ena  oajiuirnije  na  ovome 

2ive?   —   Oni   ako   se  desi   da  je  muz    slijep   a  da  je  2ena 

lä,)   Mit  einem  Weibe  ist  überhaupt  nicht  zu  streiten,  denn  es 

im  Sprichworte: 

2ena  uvek  ho6e  da  ima  postiednju. 
Daa  Weib  will  immer  das  Letzte  (Worl)  haben  (behalten). 

Man  muss  aber  doch  unterscheiden.  Mit  seinem  Weibe  ist 
ilen  doch  gut  zu  streiten,   denn   sie    meint  es  im  Grunde  ge- 

len  mit  ihrem  Manne  gut:  dagegen  ist  es  wenig  angezeigt, 
einer  feilen  Dirne  sich  in  einen  Wortwechsel  einzulassen.  Daher 
Sprichwort : 


»')  £a  ist  keiD  Volksliedchen.  lehnt  sich  aber  genau  aq  die  Yolk^weiäe 
ier  eigentliche  Witz,  welcher  leider  dem  Deotschen  hier  verloren  geht,  licj^ 
»  da^s  der  Kalendermacher  diese  Verse  zum  Monat  Decernber  an  der  Stdle 
bringt,  wo  der  Bauer  sonst  eine  Wetterregel  zu  linden  gewohnt  ist.  Der 
lender  (ohne  Paginirang)  hat  den  Titel:  Novi  i  stari  k&Iendar  »laronski  ta 
»to  godi^hte  1835.  Der  Kaleudennann  yerstand  daa  Volk  aaagez  ei  ebnet  So 
^  er  tarn  November  die  Verse :  Sa  stmgacsom  ostrti|i;atcbu  gnvno  —  Nemam 
nchu  govorenje  mxno  —  Votcbo  pervo  dugi  jczik  t^kriti  —  AI  zla  xena  necbe 
iga  ktiti.  (Eber  kOnnt'  ich  mit  einem  Schaber  die  Tenne  abschaben  —  Doch 
I  weis«  nicht,  womit  ich  garstiges  Reden  [abschabe]  —  Eher  wird  ein  Ochse 
Kit  lange  Zange  [d.  h.  den  Schweif]  Terbergen  —  Doch  ein  böses  Weib  wird 
I  ihre  nie  [Ter&tecken]  mOgen.) 
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Zavadi  se  2enom  da  te  nasvjetuje 

Zavadi  se  kurvom  da  te  nara2i. 
Gerath'  in  Zank  mit  deinem  Weib,  damit  sie  dich  berathe, 
Gerath'  in  Zank  mit  einer  H . . .,  damit  sie  dich  beschimpfe. 

Gut  gemeint  ist  das  Sprichwort: 
Ne  diraj    u  ienu   ni  u  kokoS  jer  6ete  2ena  naruiit   a  koko8  natrmuL 
Rühr'  weder  ein  Weib  noch  eine  Henne  an,  denn  das  Weib  wird  dich 

beschimpfen,  die  Henne  anbrösehi, 
und  ferner: 

Sa  2enom  i  pugkom  ne  valja  se  Saliti. 
Mit  einem  Weibe  und  einer  Flinte  ist  nicht  gut  scherzen. 

Man  fragte  einmal  einen  Arzt:  »Was  thut  einem  Weibe  ihr 
Lebelang  nicht  weh?€  —  »Die  Zunge  und  die  Pingernägel.« 
(Pit.  709:  Sta  nikada  ne  zaboli  2enu  u  nje  vijeku?  —  Jezik  i 
nokti  od  ruka.)  Darum  meint  auch  das  Sprichwort: 

Bolje  ti  je  imat  posla  s  vre6om  buha  nego  s  rgjavom  ienom.^) 
Besser,  du  hast  es  zu  thun  mit  einem  Sack  Flöhe,  als  mit  einem  argen 

Weibe, 

denn  erstens  gilt  das  Sprichwort: 

Baba  i  djavo  uvik  su  rod. 
Ein  altes  Weib  und  der  Teufel  sind  immer  eine  Sippe, 

oder,  wie  es  in  einer  Pitalica  (261)  heisst:  Es  fragte  ein  knez  den 
andern:  »Gibt  es  in  Deiner  kne^ina  (Schulzenthum)  etwelche  Teufel?« 
—  >Es  gibt  ihrer  allerhand,  zumeist  aber  getaufterc  (ima  od  svake 
ruke  a  najviSe  krätenih).  Und  zweitens: 

2ena  je  lukavija  od  djavola. 
Das  Weib  ist  listiger  als  der  Teufel. 

So  entstand  das  Sprichwort: 

Sa  zenama  ni  djavo  na  kraj  ne  izadje. 
Mit  den  Weibern  kommt  nicht  einmal  der  Teufel  ans  Ziel. 

Ein  Sprichwort  der  katholischen  Südslaven  in  Slavonien  sagt: 
Zene  vlasi  i  orasi  ne  muöe  neg  bu£e. 
Weiber,  Altkatholiken  und  Nüsse  schweigen  nicht,  sondern  lärmen. 

Dem  Katholiken  gelten  die  Altkatholiken  als  Menschen,  die 
auf  einer  tieferen   Culturstufe  sich  befinden  und  nicht  wissen,  dass 


^)  Vid  in  der  Handschrift. 


licht  schicklich  sei,  bei  Begegnungen  zu  lärmen.  Einen  Sack 
5€  kann  man  wieder  nicht  von  der  Stelle  rühren,  ohne  dass  die 
\isse  ein  Geräusch  verursachen  würden.  Ebenso  niiissen  ihrer 
itürlichen  Anlage  zufolge  auch  die  Weiber  auf  ihre  Weise  sich 
merkbar  machen.  Doch  das  Sprichwort  sagt: 


Ku6ka  nek  !aje  a  Sena  nek  mu^i. 
Die  Hundin  soll  bellen,  das  Weib  aber  solFs  Maul  hallen. 


^  Es  fragten  Burschen  einen  Greis:  »Wovor  fürchten  sieh  die 
^eiber  zumeist?«  —  »Ein  gutt^s  und  friedfertiges  vor  Jedermann, 
ft  böses  nnd  kläfferisches  aber  vor  Niemand.«  (Pit.  188:  Dobra  i 
froa  od  svakoga  a  zla  i  lajava  od  uikoga.)  Daher  stammt  der 
(rieh wörtliche  Stossseufzer : 


P  Da  dürfte  Einer  aber  recht  lange  herumsuchen,  zumal  nach 
an  Sprichworte  das  Weib  zu  den  grössten  üebetn  gehört  und 
der  verruchtesten  Räuber  ist.  Man  sa^  nämlich: 


Od  iene  karljive  i  kuce  kapljive  oslobodi  nas  bo2e[*) 
«inem  zänkischen  Weibe  und  einem    sickerigen  Hause   erlöse    uns, 

o  Goü! 

man  versteigt  sich  im  Sprichworte  z\x  der  Behauptung: 

2ena  je  samo  ta  dobra  ka  jezika  nema. 
Nur  das  Weib  ist  gut,  welches  keine  Zunge  hat. 


More  oganj  t  %ena  tri  najve^  zla. 
Meer,  Feuer  und  Weib,  die  drei  grössteu  Uebel, 


L  auch : 


Zena  vino  i  karte  to  su  tri  najveöe  pustaije. 
FWeib,  Wein  und  Karten^  das  sind  die  drei  grossten  Räuber. 

Vermöge  ihrer  Schlechtigkeit  nnd  Gehaltlosigkeit  vermag  d&3 
Alles   und  Jedes  zu  erreichen;  darum    räth   das  Sprichwort: 

Dvi  se  Jena  ko  6e  da  prodre. 
Halte  sich  (dich)  an  die  Weiber,  wer  durchdringen  will, 

[man  räth  dem  Manne  (Sprichwort): 

AU  sam  idi  ali  2enu  poälji. 
Entweder  geh'  selbst  oder  schick^  dein  Weib. 


*)  Yarlante:  Od  knie  kapljiye  i  od  iene  karljive  akloni  roe  boiel 
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Die  Weiber  sind  gar  böse  and  hinterlistig.  Sie  begnfigen  sid 
nicht  blos  damit,  ihren  Männern  das  Leben  zn  yerbittem,  sonden 
yerderben  durch  ihr  böses  Beispiel  aach  die  Thierwelt.  Die  Ffiebsa 
war  z.  B.  ursprünglich  ein  gar  harmloses  Thier.  Als  sie  schiebt 
und  heimtückisch  wurde,  da  fragten  sie  einmal  die  Lente:  »Wiru 
bist  du  denn  so  bös  geartet  und  hinterlistig?«  —  »Ich  hab'  es  sv 
von  eueren  Weibern  gelernt«,  sagte  die  Ffichsin  (Pit.  60).  ünUr 
Weibern   ist   der  Mann   wie   verrathen   und    verkauft,  nach  da 

Sprichworte : 

Medju  ienami  zlo  ubog  göre  bogat. 
Unter    Weibern    geht    es    dem    Armen    schlinmi,    dem    Reichen  Dod 

schlimmer. 


Wer  ein  böses  Weib  sein  Eigen  nennt,  der  ist  gut  geboig». 
Es  heisst  nämlich  im  bulgarischen  Sprichwort: 

Komu  e  loSja  2ena  ta  nemu  ne  triebva  vjeöna  muka. 
Wem  ein  schlimmes  Weib  (beschieden)  ist,   der  braucht  keine  (andere; 

ewige  Pein, 

und  es  bewahrheitet  sich  dann  das  Sprichwort: 

Mnogoga  zadesi  ve6e  zlo  kod  ku6e  nego  na  vojni. 
Manchen  trifft  ein  grösseres  Uebel  daheim  als  im  Feldzuge. 

Vollends  unglücklich  ist  der  Mann,  dessen  Weib  zum  üeberfluss 
die  eheliche  Treue  bricht  und  so  des  Mannes  Ehre  mit  Füssen 
tritt.  Von  einem  solchen  nichtswürdigen,  aber  trotzdem  schönen 
Weibe  sagt  man: 

To  je  guja  prisojkinja. 
Das  ist  eine  Schlange,  die  sich  sonnt. 

Ein  solches  Weib  zu  behüten,  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Das 
Sprichwort  behauptet  sogar: 

Laglje  je  ßuvati  vreiu  buva  nego  neviemu  2enu. 
Leichter  ist^s,  einen  Sack  Flöhe  zu  behüten,  als  ein  treuloses  Weib. 

oder: 

Volim  öuvati  ßopor  prasaca  neg  jednu  2enu.  ^) 
Lieber  will  ich  eine  Heerde  Schweine  als  ein  Weib  behüten, 

Zlu  ienu  öuvat  je  zaludu. 
Ein  schlechtes  Weib  behüten,  ist  verlorene  Mühe. 


^)  Low,  in  der  Handschrift,  ans  Sv.  Petar  Övrstec  in  Kroatien. 


Von  den  Schönen  sagt  man  schön: 
Lepu  äSenu  kao  i  slab  grad  lasno  je  dohiti  al  mut*no  j^a^^uvati* 
n  schönes  Weib  kann  man  so  wie  eine  schwache  Burg  leicht  erobern, 
doch  mit  Mühe  behaupten. 

in  Weib  ist  leicht  zu  gewinnen.  Wie,  lehrt  das  Sprichwort: 

^p     Zec  se  Tata  psima  budala  s  hvalom  a  ?.ena  s  novcem. 
^BBasen  fingt  man  mit  Hunden,  den  Narren  mit  Loh,  ein  Weih  aber 
^  mit  Geld, 

^: 

Decu  i  Jene  prevaril  6e^  na  kola<5i<5e, 

Kinder  und  Weiber  kannst  du  mit  Marzipan  betrügen. 

eib  dürfte  weder  Geld,  noch  Enchen,   noch  sonst  etwas  von 
Fremden  annehmen,  denn: 


fem  j 


I 


gt: 


Koja  ^ena  dare  prima  ta  se  prodala. 
Welches  Weib  Geschenke  annimmt,  dies  hat  sich  verkauft. 

Versuchung   ist  nahe,  denn,   wie   das  bulgarische   Sprichwort 


K        U  koga  to  e  hybava  f^ena   taj   mnogo  poznajriici  ima. 
V     Wer  ein  anmulhig*  Weib  besitzt,  der  hat  viele  Bekannte. 

Isam  ist  es  indessen  durchaus  nichts  dem  Weibe  eines  Ändern 
mil  Liebesauträgen  zu  nahen,  denn: 
I  Tudja  ßest  i  äSena  ne  trpe  iale. 

Fremde  Ehre  und  (fremdes)  Eheweib  dulden  keine  Scherze, 
in  seiner  Ehre  gekränkte  Mann  ist  nämlich  nach  dem  alten 
»wohnheits rechte  wohl  befugt,  den  Buhlen  und  die  Ehebrecherin 
f  der  Stelle  %u  tödten.  Das  Volkslied  erzählt  einige  derartige 
Jle,  Der  Buhle  wurde  gleich  getödtet,  die  Ehebrecherin  von 
erden  zu  Tode  geschleift.  Ein  treues  Weib  tödtet  sich  lieber, 
^bie  sich  einem  Andern  hingibt.  Die  Leichtsinnige  lockt  Abt 
|mi  den  Buhlen  an  und  ermuntert  ihn. 

Man  erkennt  die  Feile  auf  den  ersten  Blick,  denn: 

U  Sarene  2ene  Sarene  i  aljine. 
Ein  scheckiges  Weib  (trägt)  auch  scheckiges  Gewand. 

iMan  firagte  einen  Knez:  »Was   verbirgt  Einer  am  sorgföltig- 
fm    —    »Die    Sehlange    ihre    Füsse '),    der   Verheiratete    seine 

*>  Nach  dem  Volksglauben  hat  die  Schlang«  Fö^sei  nur  verbirgt  sie  die- 
aorgflltig  rot  dein  Blick  der  Menschen.  Sähe  fin  Meosch  die  Ftlsne  einer 
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Horner.c  ^)  (Fit.  375:  Zmija  noge  a  oienjeni  roge.)  Jeder  ist  b\A 
selbst  an  seinem  Unglück  schuld.  Es  fragte  ein  Sohn  seinei 
Vater:  »Kann  sich  der  Mensch  Tor  irgend  einem  Uebel  auf  dieser 
Welt  bewahren?«  —  >Er  könnte  es,  wenn  er  nur  wollte,  würde  er 
sich  nicht  beweiben  und  wenn  er  keinen  Tabak  rauchte,  c  (Fit  1056: 
Mo2e  li  se  ßojek  uöuvati  kojega  zla  na  ovome  svijetu?  —  MA 
kad  bi  htio  od  dva,  da  se  ne  2eni  i  da  ne  puSi  duvana.)  Ein  be- 
sonnener Mensch  sollte  überhaupt  gar  nicht  heiraten,  denn  er 
stirbt  der  Welt  so  gut  wie  ab,  nach  dem  Sprichworte: 

0  6eg  li  da  te  fale  umri  o6e§  li  da  za  te  ne  mare  o2eni  se. 
Willst  du,  dass  man  dich  lobe,  stirb;  willst  du,  dass  man  dich  nicht  mehr 
beachte,  beweib'  dich. 

Der  Himmel  selbst  hat  das  böse  Weib,  so  wie  den  bösen  Mum 
gezeichnet.  Bei  Beiden  weisen  zusammengewachsene  Augenbrauen 
darauf  hin ;  einem  bösen  Weibe  spriesst  der  Bart,  ein  böser  Maim 
trägt  keinen  Bart,  oder  wenn  er  schon  einen  hat,  so  hat  er  einen 
fuchsrothen.  Daher  die  Sprichwörter: 

Od  bradate  2ene  i  od  ridja  ^ovjeka  be2i  bez  traga. 
Vor  einem  bärtigen  Weibe  und  einem  Manne  mit  fuchsrothem  Bart  fliehe 

spurlos  davon, 
und : 

Bog  te  saöuvao  bricasta  öovika  i  brkate  iene.') 
Gott  soll  dich  behüten  vor  einem  glattrasirten  Manne   und   einem  bär- 
tigen Weibe. 

Ferner  kennzeichnet  sich  manches  Weib  selbst: 

Razmiäljena  2ena  neoprana  hodi. 
Ein  zerstreutes  Weib  geht  ungewaschen  daher. 


Schlange,  so  müsste  die  Schlange  gleich  verenden.  Es  knüpft  sich  daran  eioe 
längere  Sage.  Die  erzähle  ich  an  einem  andern  Orte. 

^)  Merkwürdig,  dass  man  bei  so  vielen  Völkern  von  einem  Hahnrei  8ag[t 
er  trage  Hörner.  Das  erste  Mal  findet  sich  meines  Wissens  diese  Bezeichnimg 
in  einer  zweifellos  von  einem  Abschreiber  vielleicht  im  12.  Jahrhundert  einge- 
schalteten Stelle  in  Artemidoros'  »Symbolik  der  Träume«.  Es  gibt  auch  einige 
Abhandlungen  über  »die  Gehörnten*'. 

■)  V  i  d  in  der  Handschrift.  —  Die  glatten  Mannsgesichter  sind  dem 
Südslaven  überhaupt,  wie  schon  früher  bemerkt,  ein  Greuel.  Köstlich  ist  eioe 
darauf  bezügliche  Pitalica  (250):  Es  fragte  ein  Venetianer  einen  DaUnatiner: 
»Gibt  es  bei  Euch  auch  solche  bartlose  Männer  wie  bei  uns?«  —  >Es  gibt 
ihrer,  mit  Respect  zu  sagen,  z.  B.  mein  Weib«  (Ima  li  kod  vas  Ijudi  orako 
bezbrkih  kao  kod  nas?  —  Ima  da  oprostis  moja  Jena). 
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3!iii  grosses  Unglück  für  den  Mann  ist  auch  ein  dummes  Weib,  und 
jnan  sagt: 

Bolje  je  ne  imati  2ene  neg  ludu. 
Besser  kein  Weib  als  ein  dummes  haben. 

J)a8  Weib  hat  alle  Untugenden  an  sich,   sie   ist  eitel,   und   das 
Sprichwort  meint: 

2ena  voHja  ogledalo  neg  ikonu. 
Das  Weib  hat  den  Spiegel  lieber  als  das  Heiligenbild. 

Das  Weib  ist  saumselig;  daher  das  Sprichwort: 

Za  2enom  se  uvek  mora  öekati. 
Auf  das  Weib  muss  man  immer  aufwarten. 

IDas  Weib  wird  nie  fertig  mit  ihrem  Tand  und  Putz: 

Ko   sa  2enom    podje   il   magarce    uzja§i   gdje   misli    na   podne    dodje 

na  veöer. 

l¥er  mit  dem  Weibe  auf  den  Weg  sich  macht  oder  auf  Esel  aufreitet, 

trifft  Abends  ein,  wo  er  Mittags  anzulangen  gedenkt. 

Zu  allem   Leidwesen   des  Mannes    quält   ihn    das  Weib  Jahraus, 
«Jahrein  mit  Krankheiten: 

2ena  ume  po  trinaest  meseci  na  godinu  bolesna  biti. 
Ein  Weib  versteht  es,  dreizehn  Monate  im  Jahre  krank  zu  sein. 

Das  Weib  ist  ein  undankbares  Geschöpf: 

ienx  djeci  i  psu  tudju  dobro  5ini  a  zaludu. 

Srweise   einem  Weibe,   Kindern    und  einem   fremden  Hunde   (noch   so 

viel)  Gutes,  es  ist  (Alles)  vergebens. 

Einem  bösen  Weibe  darf  man  auch  nie  etwas  borgen,  denn: 

Zla  2ena  zajma  ne  vra6a,  zlo  djelo  ne  radja  van  opet  zlo.  ^) 
-Sin  böses  Weib  erstattet  nie  den  Borg  zurück,   eine  böse  That  gebiert 

nur  wieder  Böses. 

^er  auf  die  Worte  eines  Weibes  etwas  gibt,   riskirt   sein  Leben, 
denn: 

Soma  za  rep  i  2enu  za  reo  dr2ati  svejedno  je. 
Wels  beim   Schwanz   und    ein   Weib  beim  Wort   halten,  ist  ein 
und  dasselbe. 


*)  Livadiö,  Bosaniice,  S.  323:    veli  ried  (sagt  das  Sprichwort). 

Krmnss,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SQdsl.  33 


514 

Einem  Weibe  dai-f  man  nicht  trauen,  das  ist  zu  gefährlich;  du 

Sprichwort  sagt: 

Pugki  i  ieni  nije  verovati. 

Einem  Gewehr  und  einem  Weibe  ist  nicht  zu  trauen, 
oder  doch,    man  muss  sich  vorher  erst  vergewissert    haben,  im 
das  Weib  wirklich  das  Vertrauen   nicht  täuscht,   welches  man  ii 
sie  setzt.  Es  fragten  einmal  junge  Leute  einen  alten  Mann :  »Wana 
darf  der  Mann  seinem  Weibe  trauen  (Glauben  schenken)  ?c  —  »Nack 
dreissigjährigem  ehelichen  Zusammenleben. c  (Pit.  772:   Ead  iojek 
2eni  mo2e  verovati?  —  Fosle  trideset  godina  vjenöanja.)  Da  nm 
das  Weib  so  wenig  zuverlässig  ist,   kann  sie  auch  keine  Zeugen* 
Schaft  ablegen.  Wenn  Einer  im  Scherze  eine  offenbare  Unwahrheit 
erzählt,  so  fügt  er  am  Schlüsse  seines  Berichtes  wohl  die  Worte  u: 
Svjedok  mi  je  2ena.  ^) 
Zeuge  ist  mir  das  Weib. 
Nun  versteht  man  wohl  auch,  weshalb  der  Bauer  regelmässig, 
wenn  er  von  seinem  Weibe  spricht,  in  die  Bede  die  Worte  einflicht : 
Da  oprostiS  moja  2ena. 
Sollst  (mir's)  vergeben,^  mein  Weib. 
Das  feile  Weib  stiehlt  auch.   Ihr  ist  nichts  genug   heilig,  nichts 
genug  angesehen: 

U  kurve  i  rieöi  i  oöi: 
Ukrao  bi  Pilatove  opanke. 
Die  Worte  und  die  Augen  einer  H  .  .  .  (sprechen): 
»Stehlen  möchte  ich  (könnt'  ich  nur)  des  Pilatus  Opanken.« 

Ihren  Einfluss  sichert  das  Weib  durch  Thränen.  Der  Mann 
ist  weichherzig  und  gutmüthig,  er  lässt  sich  bald  täuschen,  weil 
er  Weibertücke  nie  genug  erforscht.  Es  fragte  einmal  eine  Yer- 
lobte  Tochter  ihre  Mutter:  »Auf  welche  Weise  kann  ein  junges 
Weib  am  besten  ihren  Mann  betrügen?«  —  »Wenn  sie  mit  ihm 
liebenswürdig  umgeht  und  zuweilen  eine  Thräne  lässt.«  (Pit.  395: 
Na  koji  naßin  mo2e  mlada  nevjesta  najbolje  mu2a  prevariti?  — 
Vladaju6i  ga  Ijubezljivo  i  koju  suzu  pustiti.)  Thränen  sind  eine 
Hauptwaffe  der  Weiber.  Es  fragten  Schüler  ihren  Lehrer:  »Auf 
was  setzt  Einer  sein  grösstes  Vertrauen?«  —  »Der  Weise  auf  seinen 
Verstand,   der  Thor  auf  Lügen,  das  Weib  auf  Thränen,    der  Ochs 

*)  LjubiSa,  pripoviesti  u.  s.w.,  S.  335:  ü  nas  je  ried  kadje  komu  slib 
razlog:  »svjedok  mi   iena.^ 

»)   »Mit  Respect  zu  vermelden,«  sagt  der  Deutsche. 
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maf  seine  Hörner,  das  Pferd  auf  seine  Füsse.«  (Pit.  28:  ü  äto  se 
Ito  najviSe  uzda?  —  Mudri  u  pamet  ludi  u  la2  2ena  u  suze  vo  u 
jroge  a  konj  u  noge.)  Dem  Weibe  föllt  das  Weinen  gar  nicht 
iMdiwer,  denn: 

2ensko  je  oko  sodovo  dno.  ^) 

Eines  Weibes  Auge  ist  eines  Fasses  Boden, 
4Mler: 

2ena  ima  punu  torbu  suza. 
Das  Weib  hat  einen  vollen  Schnappsack  Thränen, 

4Nler  noch  besser: 

!2ena  ima  uviek  po  kesu  suza  uza  se. 
Das  Weib  hat  immer  einen  Sack  voll  Thränen  bei  der  Hand  (neben  sich). 
Und  daher  sagt  man: 

2ena  6e  ti  iztresti  suza  kolko  o6e§. 
Das  Weib  wird  dir  Thränen  *  vergiessen,  so  viel  du  willst. 

Demgemäss  ist  das  Sprichwort  selbstverständlich : 

iena.  se  smeje  kad  mo2e  a  plade  kad  o6e. 
Das  Weib  lacht,  wann  es  kann,  und  weint,  so  oft  es  will. 

Das  Weib  ist  wie  ein  Aprilwetter,  denn : 

iena,  na  jedno  oko  plaöe  a  na  drugo  se  smeje. 
Das  Weib  weint  auf  das  eine  Auge,  lacht  aber  auf  das  andere. 

Männer  von  Einsicht  und  Verstand  haben  aber  die  Natur  des 
Weibes  erkannt  und  lassen  sich  durch  Weiberthränen  nicht  berücken. 
Sie  waren  es,  welche  das  Sprichwort  in  Umlauf  setzten : 
Päu  Sto  spava  öivutu  §to  obeöava  a  ieni  äto  plaße  ne  vjeruj  ni  dlake.  ^ 
Einem   schlafenden   Hunde,    einem    versprechenden  Juden    und    einem 

weinenden  Weibe  glaub'  nicht  einmal  ein  Haar  viel, 
und  ferner: 


>)  Novice  rokod.  1857,  S.  339. 

*)  Eine  höchst  verdächtige  Variante  findet  sich  im  Srpski  letopis  a.  a.  0. : 
Na  pasje  hramanje  i  iensko  plakanje,  na  gospodsko  oheöavanje  i  ^ivntsko  za- 
kfinjanje  ne  treba  ni§ta  driati.  Das  ist  grammatisch  unrichtig.  Das  obige, 
sowie  dieses  Sprichwort  hier  stammt  ans  Sfldnngam.  Den  übrigen  Sfldslaven 
kt  wenigstens  der  eine  Zug  Sivutsko  zaklinjanje  fremd.  Dem  Katholiken 
f^t  nicht  der  Jude,  sondern  der  Altgläubige,  dem  Altgläubigen  aber  wieder  nur 
der  Katholik  als  der  wortbrüchigste  und  unzuverlässigste  Mensch.  Dasselbe 
•Igen  die  Bulgaren  von  den  Serben,  die  Serben  von  den  Bulgaren,  beide  von 
doa  Türken,  die  Türken  von  beiden,  AUe  aber  stimmen  darin  gleichmassig 
fiberein,  dass  um  des  Armeniers  willen  die  Sonne  nie  aufgehen  würde. 

33* 
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Koliko  je  bilih  vrana  toüko  je  dobrüi  ieoa.  ^ 
Soviel  ala  es  weisser  Raben  gibt,  soviel  ^c  es  guter  Weiber. 

Da  gibt  es   keine  Ausnahmen,  selbst  <fie  Xntter  nidit  us- 
genommen.  denn: 

2ena  je  iena  pa  makar  i  mad  bda.  ^ 
Weib  bleibt  Weib,  mag  se  aocfa  (die  eigene*  Mutter  sein. 

Gnt  thnt  daher,  wer  gegen  die  Weiber  Itiezieht.    Loben  dsf 
man  sie  bei  Leibe  nicht,  denn  wie  das  Sprichwort  ^Lgti 

2enn  tko  hodi  knpas  svoj  nli  a  tko  iena  hvali  brada  sfbi  paL 
Wer  das  Weib  schmäht,  der  ölt  sein  Kraut,   wer  aber  das  Weib  Ul, 
der  versengt  sich  selber  den  Bart. 


Der  Yolkswitz  lässt  sich  einen  so  ergiebigen  and  nn  hniiMr- 
TolIen  Zfigen  reichen  Stoff,  wie  die  ewigen  Anklagen  gegen  die 
Weiber  überall  allezeit  sind  nnd  waren,  nicht  leicht  entgehen.  Tiitt 
in  stillen  Zeiten  das  Leid  in  den  Hintergmnd,  so  drängt  sich  te 
Schalk  in  den  Yordergmnd.  Der  Mensch  folgt  darin  einem  ^nwide^ 
stehlichen  Triebe,  der  ihn  anfathmen  heisst  Tor  den  Dnuigsaln 
nnd  Eommemissen  des  Daseins.  Der  Hnmor  eines  Volkes  iasseit 
sich  iü  verschiedenen  Formen.  Am  liebsten  wählt  man  eine  itt- 
bekannte.  womöglich  eine,  welcher  durch  Tradition  etwas  besonder 
Gewichtiges  oder  znweilen  Heiliges  anhaftet.  Dnrch  den  GegensaU 
zwischen  Form  und  Inhalt  erzielt  man  mitunter  die  erheiterndste 
Wirkung.  Es  ist  der  Schalk,  der  nach  Belieben  bald  die  Alinres 
eines  Kirchenfürsten,  bald  die  eines  Königs  auf  seine  Weise  persifliit, 
am  meisten  aber  seiner  eigenen  Thorheiten  und  Schwächen  spottet 

Eine  schöne  Probe  südslaTischen  Volkshumors  dieser  Art  will 
ich  bier  mittheilen  und  nach  Thunlichkeit   erklären.     Das  Stück') 

*;  Vid  in  der  Handschrift. 

^)  In:  Ealendar  novi  i  stari  za  prostn  godiSnn,  1866.   U  Zadrn.  S.  109. 

')  XoYonredjeni  Hirski  Ealendar  za  prosto  Godiäte  1853.  ü  Bndimo. 
Ohne  Seitenzahlen.  Der  Anfzeichner  ist  der  nns  bekannte  nnbekannt«  Kalendo- 
mann.  Ich  rerdanke  das  BQchlein  meinem  Frennde  N.  Tordinac.  Wenn  idi 
nicht  selbst  ähnlichen  Hnmor  ans  dem  Volksmnnde  gehört  hätte  und  in  jtlngster 
Zeit  wieder  ans  dem  Volksmnnde  eine  weitere  Bestätignng  erhalten,  ich  würde  woU 
das  Stack  als  freie  Erfindung  des  Kalendermannes  betrachten  müssen.  Den  Momt 
September  des  Jahres  1873  verlebte  ich  im  Dörfchen  Gornje  Laze,  oberbtlb 
Scoce  bei  Po2ega  in  Slavonien.  Männer  nnd  Weiber  sassen  Abends  in  der  grossen 
Stube,  die  meinen  Arbeitern  eingeräumt  worden,  nnd  man  gab  einander  allerlei 
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Sndet  sich  iü  einem  slayonischen  Volkskalender  aus  dem  Jahre  1853 
«omd  lautet: 

Gegen  die  bösen  Weiber. 

Obgleich  in  gedruckten  Schriften  zu  lesen  steht,  dass  Marko, 
^er  Eönigssohn,  bei  Krajova  im  Jahre  1396  ums  Leben  ge- 
lommen,  so  hängt  unser  Volk  doch  am  Glauben,  dass  er  noch 
immer  lebe.  Nur  weil  Kanonen  und  Gewehre  aufgekommen  sind, 
deshalb  hat  er  sich  in  einer  tiefen  Höhle  zwischen  hohen  Gebirgen 
zur  Buhe  begeben  und  ärgert  sich  nun  bass  darüber,  dass  Helden- 
muth  und  Stärke  heutigen  Tages  keinen  Pfifferling  mehr  werth 
seien,  dieweilen  anitzt  auch  das  schwächste  Eind  den  allei*ausge- 
wachsensten  und  tüchtigsten  Helden  mit  einem  Schusse  aus  dem 
Gewehre  tödten  kann.  ^) 

Seitdem  sich  Marko  in  seine  Höhle  zurückgezogen,  verloren  die 
Weiber  jedwede  Scham,  Sittsamkeit  und  Furcht,  und  vnirden  über- 


Schnnrren  und  Schnacken  zum  Besten.  Schliesslich  fing  ein  älterer,  sonst  sehr  ern- 
■ter  Mann  an:  »Jetzt  wollen  wir  Messe  lesen.«  Er  erzählte,  wie  ein  Franziskaner 
während  der  Messe  im  Hintergrunde  ein  schönes  Mädchen  gewahrte  und  allerlei 
weltlich  sündige  Gedanken  bekam.  Der  Bauer  sang  nun  statt  der  üblichen 
llessgebete  recht  zotiges  Zeug,  die  Burschen  als  seine  Ministranten  erwiderten 
im  gleichen  Tone,  so  wie  jenes  Mädchen  in  der  Kirche  dem  MOnche  geantwortet 
haben  soU.  Wir  lachten  uns  Alle,  mit  Ausnahme  der  Vortragenden,  bass  krank. 
Die  Vortragenden  fielen  nicht  aus  ihrer  Rolle.  Frau  Ap.  ülönik  aus  Drachen- 
bnrg  in  Steiermark  erzählte  mir,  sie  habe  in  ihrer  Jugend  Derartiges  in  einer 
Weikstätte  von  den  Gesellen  vortragen  gehört.  Eine  verwandte  Litanei  (Ver- 
fluchungen Napoleon^s  I.)  entdeckte  ein  gewisser  J.  Z.  und  verö£fentllchte  sie 
im  Ljnbljanski  Zvon,  Jahrg.  IV,  S.  368—370.  Der  Verfasser  ist  ihm  uu: 
bekannt,  das  Stück  scheint  aber  im  Volke  sehr  bekannt  zu  sein.  Es  kann 
darüber  kein  Zweifel  obwalten,  dass  unser  Ealendermacher  die  Litanei  von  den 
bOsen  Weibern  ein  wenig  überarbeitet  hat.  Das  Lied  ist  von  ihm  selbst,  auch 
die  übrige  Ausschmückung,  der  Grundgedanke  ist  aber  doch  dem  Volke  entlehnt. 

')  Diese  Sage  ausführlicher  mitgetheilt  in  den  »Sagen  und  Märchen  der 
Südslaven«,  I,  Nr.  39,  S.  186—189.  Die  Sage  hängt  mit  der  Eyffhäuser-Sage 
und  ähnlichen  Schläfersagen  zusammen  und  weist  auf  eine  Zeit  zurück,  wo  man 
die  Verstorbenen  in  einem  Berge  zu  bestatten  pflegte.  (In  den  Berg  gehen  —  ver- 
sterben.) Erschöpfend  behandelte  diesen  Gegenstand  John  Koch  in  seinem 
Werke:  »Die  Siebenschläfer-Legende«,  Leipzig  1883.  Der  Eönigssohn  Marko  ist 
der  Tielgefeiertste  Held  unserer  Volkspoesie.  Eine  Auswahl  von  Volksliedern 
über  diesen  Helden  verdeutschte  in  bisher  unübertroffener  Weise  Karl  Gröber; 
»Der  Königssohn  Marko«  (Kraljeviö  Marko),  Wien  1883. 

Vom  Eönigssohn  Marko  heisst  es  im  Volksliede : 

Man  gedenkt  des  Eönigssohnes  Marko 
So  wie  eines  Tags  des  Glücks  im  Jahre. 
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müthig  und  widerspenstig.  Die  Männer  konnten  der  Weiber  üelwr- 
und  Hochmnth  weder  mehr  ertragen,  noch  weniger  zum  Gehorsui 
bringen ;  kamen  denn  im  höchsten  Drangsal  zusammen  und  hidtei 
eine  Berathung  ab.  In  dieser  Berathung  fassten  sie  einmüüiig  dei 
Beschluss,  dass  sie  beim  Eönigssohn  Marko  Schutz  und  Zoflndt 
suchen  wollen,  in  der  Hoffnung,  er  werde  das  Weiberrolk  (ienskiriji) 
zu  Paaren  treiben.  Sie  vereinigten  sich  zu  einem  grossen  Zuge?« 
Wallfahrern  und  zogen  zum  Marko  ins  Hochgebirge.  Als  sie  u 
Ort  und  Stelle  anlangten,  hüben  sie  an  folgende 

Litanei: 

Königssohn!  erbarme  dich  unser! 

Königssohn!  erhöre  uns! 

Königssohn!  steh^  uns  bei! 

Marko,  die  Weiber  wurden  ungehorsam,  erbarm^  dich  unser! 

Marko,  die  Weiber  wurden  übermüthig,  erbarm'  dich  unser! 

Marko,  böser  Weiber  Busse!  behüte  uns! 

Marko,  bissiger  Weiber  Zuchtruthe, 

Marko,  verleumderischer  Weiber  Züchtigung, 

Marko,  der  Gassenläuferinnen  Drohung, 

Marko,  der  Weiberlügen  Karbatsche, 

Marko,  der  du  der  Weiber  Schmeichelreden  hassest, 

Marko,  der  Weiber  Streit  und  Keifen  Peitsche, 

Marko,  der  Weiber  Putz  und  Aufdonnern  (geschworener)  Feind, 

Marko,  der  Weiber,  die  im  Trüben  gern  fischen,  Schlachtkeule, 

Marko,  der  Weiber  Geschrei,  Gelärme  und  Gelächter  Richter, 

Marko,  der  Weiber,  so  sich  das  Gesicht  schminken,  scharfes  Schwert, 

Marko,  der  Weiber  Geilheit  scharfes  Schwert,  hau'  sie  in  Stücke! 

Marko,  der  Weiber  Herumstreichen  Kerkermeister,  sperr'  sie  ein! 

Marko,  der  Weiber  Hexereien  ^)  Bestrafer,  bestraf  sie ! 

Marko,    der  Weiber,    welche   beschreien  '^)    Stein ,    schlag'   ihnen  den 

Kopf  ein! 
Marko,  der  Herumstreicherinnen  und  Nachtstromerinnen  Blitz  und  Donner, 

tödte  sie! 
Marko,  der  Weiber  Hochmuth  Zertreter,  zertritt  sie! 
Marko,  der  ungehorsamen  Weiber  Bezähmer,  bezähm'  sie! 
Marko,  der  Weiber,  so  kläffern  und  plappern,  Herr,  wehre  ihnen! 
Marko,  der  ungeberdigen  Weiber  Schraubstock  *^),  walke  sie  durch ! 


»)  Carolija.  «)  Urokljivih.  ^)  Trlica. 
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:o,  der  Weiber,  so  da  die  Zeit  vertändeln,  Fessel,  fessle  sie! 
0,  der  treulosen  Weiber  Prügel  aus  Kornelholz,  bolze  sie! 
0,  der  Weiber,  so  verleumden,  Haselgerte,  gerbe  sie! 
:o,  der  verscblafenen  Weiber  Wecker,  wecke  sie! 
:o,  der  betrunkenen  Weiber  Gebiss,  leg'  ihnen  ein  Gebiss  an! 
:o,  der  bissigen  Weiber  Erdhummel,  versetz'  ihnen  einen  Stich! 
:o,  der  verschwenderischen  Weiber  Zaum,  zäume  sie! 
:o,  der  faulen  Weiber  Striegel,  striegle  sie! 

allen  bösen  und  hartköpfigen  Weibern, 

den  boshaften  und  giftigen  Weibern, 

den  verleumderischen  Weibern, 

den  verlogenen  und  stänkerischen  Weibern, 

ihrer  Verbissenheit  und  ihrem  Gemurmel, 

ihrem  GekläfiT  und  Geplapper, 

ihrem  Gewispei  und  Verlachen, 

ihrem  Aufputzen,  Aufstutzen  und  ihrem  Stolze, 

ihrer  Unbeständigkeit  und  Ungefugigkeit, 

ihrem  Herumlaufen,  Herumfahren  und  Herumschlittern, 

ihren  Beschwörungen  und  ihrem  Hexen  '), 

ihrem  Bemalen  und  ihrem  Spiegel, 

ihrem  Herumstrabanzen  und  Hohngelächter'), 

ihren  bösen  Krallen, 

ihrem  Hass  und  ihrer  Liebe, 

ihren  Lügen  und  Wahrheiten, 

ihren  Flüchen  und  ihrem  Lobe, 

ihren  heimtückischen  Thränen, 

ihren  bösen  Augen  und  Zungen, 

ihrer  brennheissen  Liebe, 

ihrem  Schlangengift, 

ihrem  Löwenrachen, 

ihrem  katzenartigen  Geschmeichel, 

ihrem  hündischen  Gekläffe, 

ihrer  wölfischen  Wuth, 

sind  arme  Leute,  wir  bitten  dich,  erhöre  uns,  Marko! 
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^)  BajaDJa  i  ^aranja. 

')  Sklibanja.  HäDgt  wahrscheinlich  mit  dem  altsl.  sklabiti  (subridere) 
imen.  In  den  WörterbQchern  findet  sich  das  Wort  nicht  verzeichnet 
abikati  sagt  man  in  Slavonien  für  sjllabiren,  von  Kindern,  welche 
nfangsgründe  des  Lesens  lernen. 
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Dass  du  uns  von  den  bösen  Weibern  befrei'st, 
Dass  du  alle  Töchter  Eva's  zahm  machst, 
Dass  du  alle  Potipharsweiber  wegraffst, 
Dass  du  Lot's  Weiber  versteinerst, 
Dass  du  Lot's  Töchter  zermalmst, 

Dass  du  den  trunksüchtigen  Weibern  Blei  in  den  Leib  eingiess'st, 
Dass  du  die  duftenden  Weiber  mit  Schwefel  ausräucherst, 
Dass  du  die  Zauberweiber  (vraöare)  umbringst, 
Dass  du  den  Putzsüchtigen  ihre  Spiegel  zerschlägst, 
Dass  du  den  Bemalten  die  Tünche  wegnimmst, 
Dass  du  die  faulen  Weiber  in  den  Laugenkessel  wirfst, 
Dass  du  die  Stänkerinnen  zusammenhauest, 
Dass  du  die  verlogenen  Weiber  ins  Meer  hineinschleuderst, 
Dass  du  die  Ehrabschneiderinnen  in  Wiederhopfe  verwandelst, 
Dass  du  die  Verh  .  .  ten  in  den  Schraubstock  steckst, 
Dass  du  die  Ungeberdigen  in  die  Tretmühle  (sumla)  abfuhrst, 
Dass  du  die  vagabundirenden  Weiber  in  Stuten  verwandelst, 
Dass  du  die  unruhigen  Weiber  in  den  Kerker  *)  einsperrst, 
Dass  du  alle  geschminkten  Weiber  mit  Beulen  bedeck'st, 
Dass  du  die  aufschneiderischen  Weiber  den  Arabern  auslieferst, 
Dass  du  die  Unfruchtbaren  in  Eselinnen  verwandelst, 
Dass  du  die  Augenzwinkerinnen  dem  Krokodil  vorwirfst, 
Dass  du  die  widerspenstigen  Weiber  mit  der  Sclilachtkeule  durch- 
keilst, 
Dass  dein  Schecke  Alle  zusammentritt,  welche  schwören, 
0  gewaltig  starker  Marko! 
Königssohn  Marko,    der    du    alle    bösen  Weiber   wegraffst,   vergib  un?, 

dass  wir  dich  in  deiner  Ruhe  stören! 
Königssohn  Marko,  der  du  alle  verschmitzten  Weiber  wegraffst,   erhöre 

unser  Flehen,  lieber  Marko! 
Königssohn  Marko,    der  du  alle  scharfgezähnten  Weiber   wegraffst,  er- 
barme dich  unser,  ach,  gar  baldig! 
Marko  höre  uns !  Marko  erhöre  uns !  Marko  erbarme  dich  unser ! 
R.  Aus  den  Tiefen  der  Höhle  erhöre  uns,  o  Marko!  | 

O.  Und  erwache  aus  dem  Schlafe  zum  Kampfe  gegen  böse  Weiber! 


3 

0 


*)  ü  Kiutahiu.  Die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  ist  mir  unbe- 
kannt. Wir  nannten  am  Gymnasium  so  oder  auch  buturnica  die  dunkle 
Speckkammer  des  Schuldieners.  Da  hat  so  mancher  grüne  Jüngling  brummen 
müssen. 
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titten  wir: 

strenger  und  gewaltig  starker  Königssohn  Marko,  komm'  aus 
^öhle  berauä,  in  ihr  weilst  du  leider  schon  zu  lange^  und  tritt 
in  unsere  Mitte,  uns  ist  gar  bange ;  denn  unsere  Weiber  haben 
pon  unumwunden  unserer  Zucht  entwunden  ;  jetzt  sind  sie  die 
l  sie  verfeinden  leibliche  Brüder  und  drängen  sie  zur  Theihing, 
iebe  ist  verschwunden ;  sie  nagen  au  den  Herzen  der  Männer 
Issen  sie  aus ;  sie  haben  schon  die  ganze  Erde  umgestürzt. 
f  Plagen  lassen  sich  nun  und  nimmermehr  ertragen.  Schau' 
Dn  doch  gnädig  an  und  befreie  uns  durch  deine  starke  Hand 
jber  Wuth  und  Unverstand  ,  damit  auch  wir  uns  einmal  erholen 
L  Wir  werden  dir  dafür  dankbar  sein,  von  jetzt  bis  in  alle 
it,  wie  getreue  Diener  ihrem  Herrn  in  Ergebenheit,  bis  an  der 
Ende;  ach,  wären  wir  schon  erlöst  von  der  Weiber  Lärm,  Ge- 
und  Gehlende.  Amen,  so  soll  es  sein,  falle  auf  die  Weiher  ein 
Br  Stein ! 

Herauf  vernahmen  die  Leute  aus  der  Höhle  her  ein  Räu- 
I  äodauii  vernahmen  sie  Jemandes  Schritte  und  schliesslich 
llen  au  ihr  Ohr,  wie  ein  G*^brülle,  die  Warte:  »Freut  euch 
iingt,  bis  ich  mich  angekleidet,  dann  komme  ich 
8  und  werde  eueren  Weibern  meinen  strengen  Befehl 
len!« 

Pfun  hüben  die  Leute  aus  voller  Brust,  wie  aus  einer  Kehle, 
l^en  an: 

Komm',  o  Marko,  Preis  dir,  Recken? 

Wappne  dich  mit  Furcht  und  Schrecken! 

Nimm  die  Schlaehtkeur,  ninun  den  Degen, 

Hau'  die  Weiber,  die  verwegen, 

Dass  sie  ab  die  Tücke  legen  1 

Komm',  o  Marko,  voll  Gereiztheil, 

Straf  des  Weibervolks  Gespreiztheit. 

Alle  nur  dem  Putze  fröhnen. 

Herzlos  armer  Waisen  höhnen. 

Uns  an  schlechte  Kost  gewöhnen. 

Komm\  o  Marko,  weit  besungen, 

Hau'  die  W^eiber  auf  die  Zungen, 

Soll  ihr  böses  Tratsehen,  Blenden, 

Keifen,  Streiten,  Fluchen  enden. 

Dieses  Unheil  soll  sich  wenden. 
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Komm',  o  Marko,  voll  Gewalten, 
Wehr'  den  Weibern  schlimmes  Sehalten. 
Lass'  sie  nicht  die  Welt  betrügen. 
Straf  ihr  ewig'  Plärren,  Lugen. 
Keine  Heiligen  dies  ertrügen. 

Komm\  0  Marko,  dasa  die  Weiber 
Wissen,  was  ein  Nasenreiber. 
Siebenfache  Peitschen  schwinge, 

Weibertrolz  mit  Kraft  bezwinge, 
Frohe  Zeit  uns  Männern  bringe. 

Komm\  o  Marko,  komm'  zu  ibronen. 
Wolle  böse  Weiber  lohnen. 

Dein  sind  Ruhm  und  Glanz  und  Ehren, 
Ob  der  Arbeit,  ob  der  schweren; 

Könnt'  die  Ruh'  nur  ewig  währen. 

«' 

AJsdaan  erschien  Marko,  von  Kopf  bis  zui  Zehe' 
und  befahl,  man  soll  Eichen  Mim,  die  Eichen  zu  einem  H 
aufschichten,  bis  siebenundsiebzig  Stämme  aufeinander  xu 
kämen,  dass  keine  Flintenkngel  so  hoch  fliegen  kann.  I 
stieg  er  auf  den  Hoizstoss  hinauf  und  begann  folgende  Eni 
an  das  Weiber?olk  zu  richten : 


Des  Marko   Verwünschungen,   Erm.ahnungen   und  Drol 
den  bösen  Weibern*  ^M 

Ihr  guten  Weiber,    falls  es  euer  irgendwo  welche  giK»  «S 
Ihr  aber,  bösen  Weiber,  aufgepasst! 
Weiber,  die  ihr  wie  Kraben  allezeit  krächzt,  die  Zunge  fall^i 
Weiber,    die    ihr    wie    Raupen    die    Männer    brennt,    die   ^M 

dorre  euch! 
Weiber,  die  ihr  wie  Wanzen  zwickt,  die  Zunge  faule  ench 
Weiber^  die  ihr  wie  Hündinnen  immer  bellt,  Hunde  sollen  eodilj 
Weiber,    die  ihr  wie  Papageien   den  Nächsten    sehmiUit^ 

euch's  Gehirn  auspicken! 
Weiber,  die  ihr  wie  Fliegen  auf  Alles  und  überall  liinfUe 

sollen  euch  verkrummen! 
Weiber,  die  ihr  wie  Affen  heriimtänzelt,  die  Füsse  sollen  ' 
Weiber,  die  ihr  wie  Wölfe  eigensinnig  und   verstockten 

ein  Ocbsenjoch  auf  euchl 


Th  ^ 

•^ 


^(irtber^    die    ihr    wie    Hummeln    wuthig    seid,   ein    Wetssdoifipfahl ') 

in  den  Leib  euch! 
^eiber,  die  ihr  wie  Raben  seid  und  den  Männern  die  Augen  aus  ddm 

Kopf  reisst,  meine  Keule  auf  euch! 
^eiber,  die  ihr  euch  bemalt,  aufdonnert  und  im  Spiegel  begafft,  meines 

Schecken  Hafersack  über  euch ! 
^eiber,    die    ihr    beschwört,    zaubert    imd  wahrsagt,    meines  Schecken 

Hufe  auf  eucli! 
^eiber,  die  ihr  stänkert,  zwischentragt  und  die  Leute  verhöhnt,  meines 

Schecken  Zaum  auf  euch! 
'eiber,   die  ihr  wispelt,  hohnlächelt  und  aufquickt,  ein  Vorhängschloas 

vor's  Maul  euch! 
eiber,    die    ihr    verlottert    seid     und    augenzwinkert,    mein   Schwert 

über  euch! 
eiber,  die   ihr   ühermüthig  seid,   herumflankirt  und  unfruchtbar  seid, 

meines  Schecken  Zügel  auf  euch! 
ieber^    die   ihr   euch    bezecht    und    besäuft,  hinab  in    die  Meerestiefe 

Imit   euch! 
böAen  Weiber,  bekehrt  euch! 
Erlösen  Weiber,  bessert  euch! 
a  ihr  euch  nicht  bekehrt,  ich  zertret'  euch! 
enn   ihr  euch  nicht  bessert,  ich  zerstückle  euch! 
enn   ihr  euch  nicht  beugt,  ins  Meer  mit  euch! 

eiber,  merkt  es  euch,  Weiber,    seid  auf  der  Hut,    Weiber  gebt  Achtl 
eiber!  zum  ersten  Mal!  —  Weiber!  zum  zweiten  Mal!  Sag'  ich  noch 
zum    dritten  Mal,    so    werd'  ich  euch    insgesammt  vernichten  und 
^  auswurzeln! 


^  Diese  Verwünschungen  und  Drohungen  des  Köaigssohnes  Marko 
irien  auch  einige  Türken  an.  Die  erschraken  allda  um  ihrer 
feiber  willen,  und  darum  haben  sie  gleich  nach  ihrer  Heimkunft 
[re  Weiber  unter  Schloss  und  Riegel  gesetzt,  damit  sie  Marko 
j^t  todtschlägt.  Daher  kommt  ej>,  dass  bei  den  Türken  Yon  sel- 
■t  Zelt  ab  bis  auf  den  gegenwärtigen  Tag  die  Weiber  einge- 
lerrt  gehalten  werden.  —  Unsere  Weiber  haben  indessen  auf  diese 
^rohußgen  nur  zu  bald  vergessen  und  fingen  von  Neuem  an,  alles 
Äße  zu  thun*    Da   erschien  Marko  im  Jahre  1425  im  Königreiche 


^  So  wie  Verstorbenen,  die  man  fftr  VampjTe  hÄlt,  ein  Weifsdompfahl 
den  hfih  ein  gerammt  wird,  um  sie  nnscbJLdUch  zu  machen* 


524 

Trokare')  und  misshandelte  und  murkste  sie  ab,  die  Usei 
Weiber;  femer  im  Jahre  1436  im  Eönigreiehe  Yratik,  im  Jihre 
1512  im  Königreiche  Srar,  im  Jahre  1560  in  der  Stadt  Lepet 
und  im  Jahre  1617  enrfirgte  er  alle  bösen  Weiber  in  den  foflf 
Königreichen.  In  den  Jahren  1680,  1715,  1737,  1795,  1801,  1813 
and  1842  durchzog  Marko  mit  einem  flammenden  Schwerte  alle 
?ier  Wel^egenden  und  tödtete,  yerbrannte  und  ertränkte  nicht»- 
nutzige  Weiber.  Jetzt  ist  wieder  seine  Zeit  da,  wo  er  erseheiiiei 
muss,  hfitet  euch,  ihr  bösen  Weiber,  TOr  seiner  Bache  und  seinen 
Terfluehten  Verwünschungen! 

m 

Wenn  das  Weib  ausartet,  so  ist  zumeist  der  Mann  selbst 
daran  schuld.  Er  lässt  sie  nie  gelten,  stösst  sie  bei  jeder  Gelegen- 
heit zurück  und  erniedrigt  sie,  statt  sie  zu  sich  emporzuheben.  Die 
Folgen  einer  solchen  Behandlungsweise  fühlt  er  selbst  am  schmen- 
lichsten,  denn: 

2ena  potlaü^ena  otToren  pakao. 
Ein  geknechtet  Weib,  offene  Hölle. 
Was   soll  aber  der  Mann  thun,  wenn  ihm  sein  Weib,  trotz 
aller  lieben  Behandlung,  doch  über  den  Kopf  wächst?     Da  weiss 
das  Sprichwort  Bath  und  Abhilfe: 

ienu  i  konja  udri  ako  zeli§  da  su  ti  pokorni. 
Aufs  Weib  und  aufs  Pferd  schlag'  los,    wofern  du  willst,    dass  sie  dir 

gehorchen. 
Das  Weib   muss  für  Alles   und   Jedes  den   Sündenbock  ab- 
geben,  denn  sie  hat  gewiss  überall,  wo  was  Schlechtes  geschieht, 
ihre  Hand  und  Zunge  mit  im  Spiel.    Darum  räth  das  Sprichwort: 

Na  svaSto  zamahuj  na  leim  spuStaj.^ 
Hol'  (mit  dem  Stock)    gegen  Jedes   (was   immer  es  sei)   aus,    lass'  ihn 
(aber  immer)  aufs  Weib  fallen. 
Die   Erziehung   des   Weibes   muss   frühzeitig   in   Angriff  ge- 
nommen werden.    Der  Vater  muss  dem  zukünftigen  Manne  seiner 
Tochter  vorarbeiten,  und  deshalb  sagt  das  Sprichwort  zum  Vater: 
Na  pseto  zamahni  a  djevojku  udri.  ^) 
Schwing'  (den  Stock)  gegen  den  Hund,  die  Tochter  aber  hau'. 

*)   Diese   Reiche   sind   freie  Erfindung   des    Volkes,    nicht    des   Wieder- 
erzählers. 

*)  Bosiljak  Hercegovaöki,  II.  Jahrg.,  Nr.  1. 
»)  Ebenda. 
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Es  gibt  rohe  Männer,  welche  ihr  Weib  immer  prügeln,  indem 
sie  an  dem  Sprichworte  festhalten: 

Vino  to  za  pienje  —  2eni  tje  sö  za  bijenje. ') 
Der  Wein  ist  zum  Trinken,  die  Weiber  sind  zum  Prügeln  da, 

und  gleich  Jedem  rathen: 

Udri  2enu  i  zmiju  po  glavi. 
Hau'  das  Weib  und  die  Schlange  auf  den  Kopf, 
und  sich  folgerichtig  zur  Behauptung  versteigen  (Sprichwort): 
Ko  ienu  ne  bije  ono  öovjek  nije. 
Wer  sein  Weib  nicht  schlägt,  der  ist  kein  Mann. 
Manche  wenden  dieses  Sprichwort  auch  in  dem  Sinne  an,  dei 
Mann  müsse   sein  Weib   durchbläuen   können,    sonst  sei  er  kein 
Mann,  doch  er  muss  sie  nicht  unbedingt  prügeln.  Von  dem  armen 
Weibe  eines  bösen  Mannes  sagt  man  voll  Mitleid: 

Vi§e  biJena  no  sita. 

Mehr  geprügelt  als  satt. 

Es   fragte  einmal  ein   Sohn  seinen  Vater:   »Was   muss  ich 

mir  vor  allem  Andern  anschaffen,  sobald  ich  heirate?«   —   »Für's 

Weib  eine  Stange  und   für  die  Kinder  ein  Büthlein.«     (Pit.  323: 

Sta  mi  valja  najprvo  dobaviti  kad  se  oXenim?  —  Za  ienu  tojagu 

a  za  djecn  gibiku.)  Ein  Weib  fragte  ihren  Mann:  »Warumschlägst 

Du  mich  denn  so  Tag  für  Tag?«  —  »Darum,  weil  der  eine  Teufel 

vor  dem  Kreuze,  der  andere  vor  der  Stange  Furcht  hat.«  (Pit.  101: 

ZaSto  me  tako   svaki   dan  tu5e§?   —   Zato  Uo   se  neki  djavo  boji 

krsta  a  neki  toljage. ')    Also  wird  der  Stock  oder  die  Stange  des 

Mannes  wichtigstes  und  unentbehrlichstes  Handwerkszeug.  So  fragte 

man  einen  alten  Mann:  »Wer  war  Dir  in  Deinem  Leben  der  treneste 

Lebensgefährte?«   —    »Der  Stock.«  —  »Wie  denn  das?«   —  »Als 

Lediger  vertheidigte  ich  mich  mit  ihm  gegen  das  Hundegeschlecht, 

als  Verheirateter  gegen   mein  Weib,   und   nun   dient   er  mir   auf 

meine  alten  Tage  als  dritter  Fuss.«  (Pit.  1045:  Koji  ti  je  najverniji 

dmg  n  tvom  2ivotu  bio?  —  Stap.  —  A  kako  to?  —  Branio  sam 

86  njim  neo2enjen   od  paSöadi  ozenjen  od  2ene  a  sad  pod  starost 

8lii2i  mi  za  tre6u  nogu.) 

Nur   der  Priester  schont  womöglich   sein  Weib,  doch  nicht 
etwa,  weil  er  dem  Weibe  besser  gesinnt  wäre,  als  sonst  das  Volk, 


^)  Colakov's  sbomik.  big.,  134. 

^  Aehnlich  lauten  Pitalice  26  nnd  243. 
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wndeni  ans  einem  gmu  uideren  Grunde.  Xacb  dea  eanontsda 
Buchte  darf  der  Laie  Tiermal  sieh  beveiben.  dem  Priester  ab«r  ut 
es  nur  einmal  in  seinem  Leben  gestattet,  ein  Weib  heimnAhifL 
Er  mnss  sein  Weib  demnach  ansYarsieht  sdionen,  damit  sie  ihm 
rOT  der  Zeit  nicht  ins  Grab  &hre.  ^) 

Die  moderne  Gesetzgebong,  namentlich  die  ^sterreidusdie. 
beschützt  das  Weib  Tor  Misshandlnngen  Ton  Seiten  ihres  Mamnes. 
Dieses  Gesetz  steht  mit  dem  Gewohnheitsrecht  des  Tolkes  im  Wida- 
Spruch.  Eine  humoristische  Belenchtong  erßhrt  dies  dnreh  eiie 
Pitalica  (250),  die  noch  Tor  der  Ocenpation  der  HereegOTina  durch 
nns  Oesterreicher  angezeichnet  worden.  Ein  HoeegOTac  fingte 
seinen  knm,  einen  Bagnsaer:  »Hant  Dir  Enere  Weiber,  so  wie  vir 
die  unseren  ?<  —  >Thaten  es  gar  gerne,  doch  wir  d&rfen*s  nickt 
Tor  dem  Gericht.«  —  >Ja  was,  emihrt  denn  das  Gmcht  eaere 
Weiber?«  —  »Es  ernährt  sie  nicht,  sondern  beschützt  sie  zn  unserem 
Leide.«  (Bijete  li  Ti  Ta^  iene  kao  mi  naSe?  —  Bili  bismo  ali  ae 
smijemo  od  suda.  —  A  §to,  zar  sud  hrani  Ta§e  iene?  —  Xe  hriii 
nego  ih  za  naSe  zlo  brani.) 

Auch  das  Volksbewosstsein  lehnt  sich  gegen  eine  gr5blieke 
Behandlung  des  Weibes  auf.  Man  billigt  im  Grunde  genommen, 
trotz  den  angefahrten  Sprichwörtern,  dergleichen  durchaus  nicht. 
Einerseils  rechtfertigt  man  den  Mann,  selbst  wenn  er  sein  Weib 
schlägt,  sehlägt  er  sie  nicht,  sondern: 

Jezik  je  lu<^. 

Ihre  Zunge  schlägt  sie, 

andererseits  betont   man  mit  Becht.   dass   schliesslich  die  Schläge 

nur  wieder  auf  des  Mannes  Haupt  zurückfallen ;    dies  bezeugt  das 

bulgarische  Sprichwort: 

Vol  t  si  da  bijö  kesijö  tö  si  bijö.  zenÖ  tö  si  da  bijÖ  glavÖ  tÖ  si  bijÖ.*) 

Schlägst  du  deinen  Ochsen,    sehlägst  du  deinen  (Geld)beatel,    schlägst 

du  dein  Weib,  sehlägst  du  dir  auf  den  Kopf. 

Wenn  man  schon  ein  Weib  schlägt,  so  darf  es  nur  das  eigene 
Weib  sein,  ein  fremdes  Weib  zu  schlagen,  mit  Weibern  zu  raufen 
ist  schimpflich  und  ehrlos. 

Zene  i  dijete  junak  ne  bije. 
An  Weibern  und  an  einem  Kinde  vergreift  sich  ein  Held  nicht. 

*)  Pitalica  100:  Pitali  seljani  popa:  Zasto  11  ti  trojn  popadija  bolje 
milojeS  i  cuvaS  no  mi  oase  zene?  —  Zato  sto  y\  moiete  do  detiri  TJenötti  a 
ja  ovu  jednu. 

»)  Big.  n.  sb.  137. 
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Wenn  Hajdukeii  io  irgend  ein  Gehöfte  eiDdringen  und  man 
Kihnea  zur  Wehre  setzt,  so  machen  sie  sich  kein  Gewissen 
Hp^  &Ue  Männer  des  Hauses  zu  tödten,  die  Weiber  lässt  man 
Hüie,  schiebt  sie  höchstens  unsanft  hei  Seite,  sie  tödten,  ist 
H  erhört,  denn  nach  dem  Sprichworte: 

Ko  ienn  übije  obraz  mu  po  Iragu  gine* 
■Wer  ein  Weib  tödlet,  dessen  Ehre  geht  spurlos  zn  Gnmde. 


[Der  südslaviscbe  Bauer  trauert  nicht  in  ^-ehr,  wenn  ihm  sein 
stirbt.  Er  weint  der  Verstorbenen,  mochte  sie  seinem  Herzen 
llilie  gestanden  sein,  wenigstens  öffentlich  keine  Thränen 
Sohn  muss  seinen  Eltern,  der  Bruder  dem  Bruder  und 
sbwester,  der  Vater  dem  Sohne  nachweinen,  nur  der  Gatte 
leiner  Gattin  keine  Thräne  weihen.  Das  wäre  uumünQlich  und 
3hT0ll  lur  den  Mann,  Aeusserlich  betrauert  der  Mann  sein 
itorbenes  Eheweib,  indem  er  ein  Jahr  hindurch  ein  schwarstes 
um  den  Hut  gewuuden  trägt.  Es  fragte  ein  Wahlbruder  seinen 
»rüder:  »Nach  wem  trägst  Du  den  schwarssen  Flor  um  den 
—  »Diesen  Herl>st  ist  mir  mein  Weib  gestorben, <  —  *ünd 
lg  wirst  Du  sie  betrauern?«  —  »Bis  ich  mich  mit  einer 
rn  verheirate.«  (PiL  1072:  Za  kirn  to  omastio  kapu  u  crno?  — 
mi  je  nmrla  zeua,  —  A  doklen  6es  je  zalitiV  —  Doklen 
agom  oienim.)  Es  ist  demnach  mit  der  Trauer  nicht  weit  her. 
In  ähnlichem  Sinne  beschied  ein  Mann  seinem  sterbenden 
Sie  fragte  ihn:  »Gedenkst  Du,  Dich  nach  meinem  Ableben 
zu  verheiraten ?t  —  >Im  ersten  Jabre  ihn'  ich's  nicht,  im 
»n,  wenn  mir's  passend  erscheint.*  (Pit.  826:  Misliä  se  udavtt 
ja  umreiu?  —  Prve  godine  ne  6\i  a  druge  kako  vidim.)  Ein 
derer  Gatte  meinte  in  gleichem  Falle,  eine  Wiederverheiratung 
Ir«  jielbsiverständlicL  Fragte  ihn  sein  krankes  Weib:  »Stürbe  ich» 
it'st  Du  sogleich  eine  Andere  heiraten?«  —  »Gott  steh'  Dir 
i!  Hat  mch  doch  auch  mein  seliger  Vater  zweimal  beweibt,- 
ii.  149:   Da  ja  umrera  bili  se  odmah  s  drugom  oäSenio?  —  Bog 

t)!  A  i  pokojni  mi  se  babo  dva  puta  ienio.) 
Der  Maon  ist  voll  Selbstsucht,  Sein  Leben  für  das  Leben 
f  Weibes  zu  opfern,  föllt  ihm  nicht  in  den  Sinn,  Der  allge- 
\n  Anschauung  entspricht  die  Antwort  jenes  Bauers,  der  auf 
rage:  »Wolltest  lieber  Du  sterben,  als  dass  Dir  Dein  Weib 
tlfce?*  2ur  Antwort  gab:  «Lieber  wollt'  ich  ihrer  sieben  zn  Grabe 
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tragen,  als  das3  mich  aodi  nur  eine  Euxige  begnbe.<  Pit.  600: 
Ali  U  Toliji  ti  nmrijeti  ali  ä  iena  da  unre^  —  Ja  ili  Toliji  sedaa 
nkof^ii  no  da  mene  ei^  jedna  okopa.)  Maneker  Mann  siekt  mit 
Sebniocht  dem  Tode  seines  Weibes  entgegen.  Ge&est  sie  widn 
sein  Erwarten,  so  ist  er  nntrdstUeh.  So  fragten  z.  B.  die  KaeUtn 
den  Nacbf/ar,  dessen  Weib  krank  damiederlag:  >Wie  steht's  beste 
Frfib  mit  Deinem  Weibe?«  —  >Ieh  forebte  sehr,  es  wird  ihr  dies- 
mal gar  nichts  geschehen.«  (Pit  786:  Eako  ti  jotros  iena?  — 
—  Strah  me,  ne  £e  joj  OTOga  pnta  ni§U  bitL)  Ein  solcher  Mm 
beweint  auch  nicht  huge  den  Verlust  seines  Weibes.  Da  bewahr- 
haltet  sich  der  Ausspruch,  der  Mann  beweine  sein  Weib  aiekt 
länger,  als  das  Wasser  im  Topfe  siedet,  wenn  man  den  T<^f  rom 
Feuer  wegstelit  (Pit.  32:  Eoliko  öojek  pla^  ienn  po  smrti?  — 
Onoliko  kolko  Tri  zemljani  lonac  kad  se  s  ognja  skine.) 

Die  Frauen  zahlen  kalte  Liebe  mit  gleicher  Münze  zorfiek. 
So  wie  jener  Mann  zu  seinem  sterbenden  Weibe,  sprach  ein  Weib 
zu  ihrem  sterbenden  Manue.  Fragte  er:  »Wenn  ich  stürbe,  thät*gt 
Du  Dich  wieder  Terheiraten?«  —  >Meine  selige  Mutter  hat  sich 
dreimal  Terheiratet,  warum  sollte  ich  nicht  ein  zweites  Mil?c 
(Pit.  353:  Ako  ja  umrem,  bili  se  ti  preudayala?  —  Pokojna  mi  se 
majka  tri  puta  udavala  pa  za§to  ne  bih  ja  drugi  put?)  Frauen  dieser 
Art  trauern  auch  nicht  lange  nach  ihren  Männern.  So  fragte  man 
z.  B.  eine  Witwe:  >Wie  lange  betrauert  das  Weib  ihren  verstorbe- 
nen Mann?€  —  >So  lange,  als  ein  schnellsprechendes  Weib  Zeit 
brauchte,  um  dreimal:  >Weh',  weh',  weh'I«  zu  sagen.«  (Pit.  31: 
Eoliko  bi  triput  brzoreka  2ena  rekla:  Aoh,  aoh,  aoh!)  Auf  dieselbe 
Frage  erwiderte  ein  anderes  Weib:  »Vom  Hause  bis  zum  Grabe: 
>Wehe  mir!«  Vom  Grabe  aber  bis  zum  Hause:  >Wer  mag  zu 
mirl«  (Pit.  85:  Od  kuce  do  groba:  >Kuku  mene!«  A  od  groba  do 
doma:  »Ko  6e  k  mene!«) 

Wem  ein  böses  Weib  gestorben,  der  betrauert  sie  nicht  und 
hütet  sieb,  eine  neue  Ehe  einzugehen.  Man  fragte  einen  Witwer: 
»Wann  wirst  Du  Dich  wieder  beweiben?«  —  »Der  Fuchs  ver- 
engt sich  nur  einmal  ins  Eisen.«  (Pit.  399:  Lisica  se  po  jednom 
u  gvo^dja  hvata.)  Mancher  Gatte  ist  nie  zufriedenzustellen,  selbst 
dann  nicht,  wenn  ihn  seine  Lebensgefährtin  mit  reichem  Kinder- 
segen beglückt.  So  fragte  z.  B.  ein  Weib  ihren  Mann:  »Hast 
Du  mich  jetzt  lieber ,  wo  ich  Dir  so  viele  schöne  Kinder  zur 
Welt  gebracht,  oder  (war  ich  Dir  damals  lieber)  als  Du  mich 
Dir  angetraut?«   —  »Am  liebsten   hätte   ich  Dich,   wenn   ich  mich 
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nicht  beweibt  hätte.  <  (Fit.  538:  Ali  sam  ti  sad  milija  kad  sam  ti 
OToliko  lijepe  djece  rodila  ali  kad  si  me  yjenöao?  —  Najmilija  bi  mi 
bila  da  se  nijesam  2enio.) 

Als  jugendfrische  Maid  voll  Liebreiz  und  Anmuth  hat  sie  des 
Burschen  Herz  und  Sinn  gefangen,  als  junge  Frau  hat  sie  ihn  durch 
ihre  Liebe  in  Lust  gewiegt.  Die  junge  Frau  wurde  Mutter.  Die  Kinder 
mehrten  sich.  Schwere  Mühen  suchten  das  Weib  heim.  Auf  ihren 
Schultern  lastete  alle  häusliche  Arbeit.  Die  bestrickende  Schönheit 
sehwand  wie  eine  Sommernacht.  Ihre  Augen  sind  glanzlos,  ihre 
Wangen  eingefallen,  ihr  Gang  gekrümmt,  ihre  Stimme  klingt  heiser, 
der  Mann  erkennt  sein  Weib  nicht  mehr.  Sie  ist  ihm  zur  Last  ge- 
worden. Stirbt  das  Weib,  so  bewahrheitet  sich  zuweilen  am  über- 
lebenden Manne  eines  bösen  Weibes  das  Wort : 

Dva   puta  je   Sovjek   u   svom   2ivotu  veseo,    kad   se   ieni  i  kad    2enu 

ukopaje. 

Zweimal  ist  der  Mensch  in  seinem  Leben  froh,   wann  er  sich   beweibt 

und  wann  er  sein  Weib  begräbt. 

Doch  noch  häufiger  ruft  der  Mann,  dem  ein  gutes  Weib  yer- 
schieden,  schmerzbewegt  das  Sprichwort  aus: 

Umria  2ena,  iztra^ena  ku6a! 
Das  Weib  gestorben,  das  Heim  ausgewurzelt! 
denn: 

Na  ieni  stoji  ku6a. 
Auf  dem  Weibe  steht  das  Heim. 

and  dann  gilt  vom  Manne  das  bekannte  Wort: 

Oovjek  bez  2ene,  soba  bez  stiene. 
Ein  Mann  ohne  Weib,  eine  Stube  ohne  Wand. 


Krau 08.  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SQdsl.  34 


xxin. 
Die  junge  Matter  nnd  das  Kind. ') 

Es  herrscht  bei  dem  Baaemvolke  der  sonderbare  Glaube,  diss 
anter  gewissen  Umständen  das  Weib  in  sechs  Wochen  ein  toD- 
kommen  ausgereiftes  Kind  austragen  kann.  Vielleicht  ist  dies« 
Glanbe  dadurch  hervorgerufen  worden,  dass  manche  junge  Fru 
kurz  nach  ihrer  Yermähluug  eines  Ejudes  genas.  Zur  Erklämng 
des  Wunders  wurde  die  Zeit  der  Schwangerschaft  so  tief  hinabg^ 
drückt.  Das  Volkssprichwort  sagt: 

Kad  oce  sre6i  oteli  se  vol  a  rodi  djevojka. 
Wann  das  Glück  wil]^  kalbt  der  Ochs  und  das  Mädchen  gebärt. 

Ein  liesonders  gepriesenes  Glück  ist  es  gerade  nicht,  wenn 
ein  Mädchen  niederkommt:  als  ein  grosses  Unglück  wird  es  aber 
betrachtet,  wenn  ein  Weib  unfruchtbar  ist.  denn: 

2ena  nije  2ena  dok  ne  rodi. 
Ein  Weib  ist  kein  Weib,  ehe  sie  nicht  gebärt. 

Das  unfruchtbare  Weib  wird  bemitleidet  und  geringgeschätit. 
Ihre  Stellung  im  Heim  des  Mannes  wird  immer  unhaltbarer.  Der 
Mann    sucht   in   Gemeinschaft    mit    seinem  Weibe   durch  zauber- 

*;  Literatur.  Von  einer  solchen  kann  kaum  nothdärftig  hier  die  Bede 
bein.  Eine  kurze  Notiz  über  den  Besuch  bei  der  Wöchnerin  (serbischer  Brauch, 
b  ab  ine)  und  einige  Lieder,  welche  man  im  Hause  der  Wöchnerin  singt,  bietet 
Vuk  im  Zivoti  obicaji  naroda  srpskoga.  Weit  ausführlicher  spricht  sich  Ilic 
in  den  Slavonski  obicaji  (S.  19—30)  aus.  Bei  ihm  steht  ein  Lied  (S.  24« 
welches  unzweifelhaft  Vuk  (vergl.  S.  91)  von  ihm  entlehnt  hat  Einige  Notizen 
bei  M.  Stojanoviö,  Sbirka  hrv.  n.  p.  i  riecih.,  S.  253.  Dasselbe  weiter  aus- 
gesponnen  in  den  Slike  iz  2ivota  hrv.  naroda,  S.  213—217.  (Zwei  hfibsche  Volks- 
liedchen.) Ueber  Bosnisches  schreibt  Juki<5  im  IV.  Heft  des  Bosanski  prijatelj 
volle   elf  Seiten.    Wäre  das  Zeug  eine  nicht  gar  zu  ärgerliche  Lectfire.    min 


l^zräftige  Mittel  diesem  üebelstande  abzuhelfen.  Folgende  zwei  Zau- 
l>ereien  beruhen  auf  altem  Glauben  an  die  Baumseele,  welche  in 
der  Gestalt  eines  Holzwurmes  im  Baume  ihren  Aufenthalt  hat. 

Das  Weib   nimmt  eine  Holzschüssel  voll  Wasser  und   stellt 

sich  unter  einen  Tram  oder  Dachbalken,  wo  aus  dem  wurmstichigen 

"Holze   feiner  Holzsand  (cryotoöina,   Wurmfrass)  herabrieselt.    Dir 

Mann  schlägt   mit   irgend    einem    schweren  Gegenstande   auf  den 

Tram  oder  Balken  und  schüttelt  den  Wurmstaub  heraus.  Glückt  es 

dem  Weibe,  auch  nur  ein  Bröcklein  des  Wurmstaubes  aufzufangen, 

80  trinkt  sie  es  sammt  dem  Wasser  aus. 

Manches  Weib  sucht  im  Knoten  der  Haselstaude  nach  einem 
Wurm  und  isst  ihn  auf,  wenn  sie  einen  findet. 

Auch  der  Feuerfunke  hat  ähnliche  Kraft,  das  Weib  zu  be- 
fruchten. Das  Weib  hält  eine  Holzschüssel  voll  Wasser  neben  dem 
Feuer  auf  dem  Herde.  Der  Mann  schlägt  indessen  zwei  Feuer- 
brände aneinander,  dass  die  Funken  sprühen.  Nachdem  einige 
Funken  in  die  Schüssel  gefallen,  trinkt  das  Weib  das  Wasser  aus 
der  Schüssel  aus. 

Manche  Sterile  begeben  sich  auf  ein  Grab,  in  welchem  eine 
schwangere  Frau  bestattet  worden,  beissen  Gras  vom  Grabe  weg, 
rufen  die  Verstorbene  mit  Namen  an  und  bitten  sie,  sie  soll  ihre 
Leibesfrucht  ihnen  schenken.  Hierauf  nehmen  sie  ein  wenig  Erde 
vom  Grabe  und  tragen  diese  Erde  unter  dem  Gürtel  immer  mit 
sich  herum. 

Jener  überreizte  Zustand  schwangerer  Frauen,  in  welchem  sie 
die  merkwürdigsten  Gelüste  nach  Speisen  verschiedenster  Art 
tragen,  oder  auch  Dinge  zu  essen  begehren,  die  man  sonst  durchaus 
nicht  essen  würde,  tritt  bei  den  südslayischen  Bäuerinnen  ebenso, 
wie  sonst  bei  Schwangeren  überall  in  der  Welt  auf.  In  Bosnien 
und  Slayonien   betrachtet  man  es   als  eine  heilige  Pflicht,  jeden 


mfisste  Jukiö  bewundern  wegen  der  Gewandtheit,'  mit  welcher  er  yiel  schreibt 
und  doch  so  wenig  sagt.  Einiges  konnte  ans  dem  Wnst  dennoch  hier  Ter- 
werthnng  finden.  Die  meisten  Nachrichten  in  diesem  Capitel  über  den  Volks- 
glauben rfihren  her,  sofern  nicht  anderweitige  Quellen  namhaft  gemacht  werden, 
aus  dem  öfters  angeführten  Artikel  M.  Gj.  Miliöeviö's  im  Glasnik,  XXII, 
8.  163  ff.  Die  Aufzeichnungen  sind  in  der  Umgegend  von  §abac,  Belgrad 
md  im  Drinagebiet  gemacht.  Werthvolles  handschriftliches  Material  lie- 
ferte mir  mein  Freund  T  o  r  d  i  n  a  c ,  durfte  aber  gegenwärtig  aus  Baummangel 
keinen  Gebrauch  davon  machen.  Auch  mit  Erläuterungen  musste  trotz  der 
grossen  Verlockung  sehr  gespart  werden.  Ueber  diesen  Volksglauben  lässt  sich 
allein  ein  schönes  Buch  schreiben. 
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derartigen  Wunsch  einer  Schwangeren  zu  erfüllen.  Ihren  Zusoni 
nennt  man  aber  cndanje  oder  cndala.  Jnkic  bemerkt  diu: 
>Jer  je  pod  istinn  dndnovato«  (>denn  es  ist  in  Wahrheit  wnnder- 
bar«),  als  ob  cndanje  von  dudo  (Wnnder)  abzuleiten  wire.  Wire 
dies  der  Fall,  so  mfisste  das  Wort  (za-)  ^ndjenje  (saöndji- 
Tanje)  lanten;  Cndanje  kommt  Ton  6nd»  Gemäth,  Naturell 
(sensus)  und  6ndanje  heisst  so  viel  als  Gemüthsstimmnngeit 
Sinnesreiznngen.  Das  Zeitwort  dazn  lautet  6ndatL^)  »Daraus  1^ 
teten  die  BoSnjaken,«  fahrt  Jnki6  fort,  »ein  schimpfliches  Sprich- 
wort ab,  das  man  anf  jene  Bildsäule  (kip  ^)  anwendet,  die  nie  za 
befriedigen  ist.  Du  bist  gerade  so  wie  ein  Weib,  das  £udac 
(immer  begehrt).  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  man 
unter  einer  »Bildsäule,  die  immer  begehrt«  eine  bäuerliche  Derb- 
heit zu  suchen  hat. 

Die  Schwangerschaft  einer  Frau  bezeichnet  man  durch  die 
Ausdrücke  s  bremenom  je,  otereSena  je,  ponila  je,  nosi, 
noseöa  je,  te2ka  je,  trudna  je  (tmhla  je  in  Dalm.),  sbabni 
je,  sdjetna  je,  bredja  je  (in  Dalmatieu;  in  Sla?onien,  Bos- 
nien und  Kroatien  gebraucht  man  diesen  Ausdruck  nur  von  einer 
Hündin);  Schwangerschaft  =  nosiyo:  eine  Unfruchtbare  heisst 
nerodkinja.  (In  Bosnien  ätirka,  Tom  lat.  sterilis.)  Ein  un- 
fruchtbares Weib  wird  im  Allgemeinen,  unter  den  Südslaven,  wie 
bemerkt,  verachtet.  Sie  muss  sich  von  Seiten  ihres  Mannes  und  seiner 
Sippe  jede  mögliche  Demüthigung  und  Erniedrigung  gefallen  lassen. 
Gewöhnlieh  schickt  man  sie  zurück  in  ihr  Elternhaas  (vrgl.  Capitel  »Ehe- 
scheidung«). Juki6  sagt,  in  Bosnien  könne  man  »genug«  unfrucht- 
barer! Weiber  trefifen,  doch  verhöhne  man  sie  deshalb  durchaus  nicht 
vielmehr  betrachte  man  sie  als  ausserge wohnlich  geartete  Wesen. 
»Fruchtbarkeit  verleihe  der  liebe  Gott,  und   verleiht   er  sie   nicht, 

^)  Jokiö  selbst  gibt  keine  weitere  Erklärang  dieses  Aasdrackes.  Das  Capitel 
cndanje  bei  Jnkiö  ist  eine  literarische  Merkwürdigkeit.  In  der  ganzen  südslari- 
sehen  Ennstliteratnr  dürfte  sich,  abgesehen  Ton  gewissen  politischen  Streitschrifteo, 
nicht  leicht  etwas  Confaseres  vorfinden.  Zuerst  macht  er  sich  über  den  Aber- 
glauben der  Weiber  Instig  nnd  verdammt  ihn,  dann  erzählt  er  von  Berührungen 
mit  verschiedenen  Gegenständen,  von  einem  Tragen  derselben  als  Amulette, 
preist  die  Weisheit  der  Weiber  in  einem  Athem  und  erzählt  zur  Bekräftigun? 
des  Aberglaubens,  er  habe  selbst  Frauen  gesehen,  die  durch  diese  Zaubereien 
ihren  Kindern  entweder  einen  Fleck  roth  wie  Wein,  oder  gar  ein  Stück  gebra- 
tenes Schweinfleisch  auf  die  Wange  gezaubert. 

•)  In  bosnischer  Mundart  wird  »kip-«  in  dem  Sinne  wie  das  deutsche 
>Kerl,  Bengel,  Lümmeh  gebraucht. 
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80  ist  er  der  Herr,  der  zum  guten  Zwecke  handelt,«  sagen  die 
Boänjaken,  und  mit  dieser  frommen  Ausflucht  suchen  sich  die 
unfruchtbaren  Eheleute  zu  trösten.«  Wie  gewöhnlich,  denkt  und 
schreibt  Jukid  auch  diesmal  unlogisch.  Wenn  die  unfruchtbaren 
Franen  »genug  häufig«  anzutreffen  sind,  kann  man  sie  doch  yer- 
Dünftiger  Weise  nicht  als  aussergewöhnliche  Erscheinungen  be- 
trachten. Auch  mit  der  frommen  Ergebenheit  in  eine  göttliche 
Fügung  ist  es  bei  den  BoSnjaken  nicht  weit  her.  Jagt  der  Mann 
das  unfruchtbare  Weib  nicht  selbst  aus  dem  Hause,  so  verbittern 
ihr  die  anderen  Weiber  in  der  Hausgemeinschaft  so  lange  das 
Leben,  bis  sie  Yon  selbst  fortgeht;  dann  muss  sie  sich's  auch  ge- 
feUen  lassen,  wenn  der  Mann  ein  Eebsweib  aushält,  ja  sie  muss 
sogar  diese  unehelichen  Kinder,  als  wären  es  ihre  eigenen  Kinder, 
in  jeder  Beziehung  hegen  und  pflegen.  Mir  sind  in  der  That  einige 
solche  Fälle  weiblicher  Aufopferung  bekannt.  Die  Bäuerinnen 
sprachen  von  den  Kindern  ihres  Mannes  nicht  anders  als  wie  von 
eigenen  Kindern.  Vor  einigen  Jahren  hing  sich  eine  unfruchtbare 
Bänerin  aus  Verzweiflung  an  einem  Baume  auf.  Ihr  Mann  meinte 
ganz  gelassen:  >Es  ist  so  besser.  Sie  war  ja  so  umsonst  auf  der 
Welt.«  Der  Fall  erregte  grosses  Aufsehen  weit  und  breit,  denn 
«Selbstmorde  sind  unter  den  Bauern  etwas  unerhörtes.  Selbstmorde 
kommen  nur  bei  Frauen  und  bosnischen  Türken  vor.  Ein  südslayi- 
scher  Bauer  begeht  nicht  einmal  in  der  verzweifeltsten  Lebenslage 
an  sich  einen  Selbstmord.  Ein  solcher  Gedanke  liegt  ihm  ganz  ferne. 

Nur  ein  fruchtbares  Weib  erlangt  in  der  Sippe  Geltung. 
Während  z.  B.  eine  Unfruchtbare  auf  jeden  Fall  nach  dem  Ableben 
ihres  Mannes  in  ihr  Elternhaus  zurück  muss,  verbleibt  die  Frucht- 
bare im  Hause  ihres  Mannes.  Stirbt  derselbe  zufälligerweise,  wäh- 
rend sie  mit  dem  ersten  Kinde  schwanger  geht,  so  liesse  die  Sippe 
sie  nicht  eher  fortziehen,  als  bis  sie  das  Kind  zur  Welt  gebracht, 
das  Kind  aber  muss  sie  der  Sippe  ihres  Mannes  zurücklassen.  Der 
Hechts  Standpunkt  wird  in  diesem  Falle  durch  das  Sprichwort  kurz 
angedeutet : 

Sto  si  u  dorn  stekla  u  rod  ne  nosi. 
Was   du  im   Heim   (des  Mannes)    erworben,    das    trag'    nicht   zur  Ver- 
wandtschaft, 
denn,  wie  das  von  uns  mehrfach  angeführte  Sprichwort  besagt: 
Ako  je  junae  i  tudj  tele  je  moje. 

Mag  der  Stier  auch  eines  Fremden  sein,  das  Kalb  ist  mein. 
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Sehr  anregend  und  anziehend  ist  die  Betrachtung  des  Volks- 
glaubens, welcher  sich  an  Schwangere  und  die  Schwangerschaft 
knüpft.  Dergleichen,  sagen  wir  genauer,  ganz  dieselben  Aeussenu- 
gen  der  Volksseele  entdeckt  des  Forschers  Auge  bei  jedem  Volke. 
Die  mythenbildende  Phantasie  des  Volkes  ist  gegenwärtig  nicht 
minder  geschäftig,  als  vor  Jahrtausenden,  nur  ihre  Gebilde  sud 
minder  zügellos,  oder  vielmehr  wir  stehen  diesen  seelischen  Er- 
scheinungen nicht  mehr  blos  contemplativ,  sondern  analysirend 
gegenüber.  Einige  der  folgenden  Notizen  beruhen  unzweifelhaft  auf 
uralten  religiösen  Vorstellungen,  andere  fussen  wieder  auf  der  pri- 
mitivsten Symbolik;  sie  können  wohl  ein  altes  Erbstück  sein, 
können  aber  auch  eben  so  gut  erst  gestern  oder  vorgestern  entstanden 
sein.  Das  sind  die  internationalen  Scheidemünzen  der  Völkerseelen. 

Kann  das  Weib  auf  keine  andere  Weise  sich  die  Gewissheit 
verschaffen,  dass  sie  in  gesegneten  Umständen  sich  befinde,  so  soll 
sie  an  drei  aufeinanderfolgenden  Abenden  hinter  der  Thüre  eine 
Axt  nass  machen  und  sie  daselbst  über  Nacht  liegen  lassen.  Ist 
die  Axt  alle  dreimal  am  Morgen  verrostet,  so  ist  das  Weib  gewiss 
auch  schwanger. 

Mag  das  Weib  keine  Menstruationen  haben,  so  soll  sie  im 
Frühjahre,  wann  die  Rosen  blühen,  zur  Zeit  der  Menstruation  sich 
waschen  und  mit  dem  Waschwasser  den  Bosenstock  begiessen.  Nun 
wird  sie  ein  ganzes  Jahr  hindurch,  bis  die  Rosen  wieder  blühen, 
des  üebels  ledig  sein  (Baumcultus). 

Das  schwangere  Weib  darf  weder  über  eine  Heugabel  hinweg- 
schreiten, noch  ist  es  ihr  gestattet,  Hasenfleisch  zu  geniessen,  denn 
sonst  wird  ihr  Kind  schielen  (razroko  6e  biti)  und  wird  mit  offenen 
Augen  wie  ein  Hase  schlafen. 

Sie  darf  dem  Röcheln  eines  unter  dem  Schlachtmesser  ver- 
blutenden Thieres  nicht  zuhören,  sonst  wird  auch  ihr  Kind  im 
Schlafe  röcheln. 

Tritt  sie  zufällig  auf  das  Blut  eines  abgeschlachteten  Bockes, 
so  werden  ihrem  Kinde  auf  dem  Leibe  rothe  Flecken  hervortreten. 

Isst  sie  Schnecken,  so  wird  ihr  Kind  rotzig  sein. 

Isst  sie  Fische,  so  wird  ihr  Kind  die  längste  Zeit  nicht 
sprechen  können. 

Isst  sie  ein  Fleisch,  welches  von  Vögeln  eher  angegänxt 
worden  war,  so  wird  ihr  Kind  auf  dem  Körper  lauter  Vogelkrallen 
als  Muttermale  aufweisen.  Ein  Gegenmittel  ist,  wenn  man  das  Eiud 
mit  Federn  eines  unbekannten  Vogels  anräuchert. 
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IsBi  sie  Fleisch  voa  einem  Thiere,  welches  von  eiuem  Wolfe 

)i&sen   worden,    so    entstehen   am  Korper   des  Kiüdes  gewisse 

iden,  diese  Witndeu  wachsen  aber  nicht  eher  zu,   als  bis  man 

fe-)  Auswurf*)  (izmeöe)  findet,    röstet   und  damit  die  Wunde 

Ireui. 

Wenn  eine  Schwangere  ein   fremdes  Kind  küsst,   so   kommt 
pe  von  Neuem  ia  Hoffuung. 

Wenn  eine  Schwangere  sich  baden  würde,  müsste   ihr  Kind, 
sie  unterm  Herzen  trägt,  ersticken, 
Lässt  sich  die  Schwangere  einen  Zahn    reissen,    so   wird   ihr 
ad  nicht  lange  leben. 

Die  Schwangere   darf  kein  Kreuz  küssen,  sonst  bekommt  ihr 
ad  einmal  die  falleude  Sncht/^) 

Bildet  sich  Jemandem   auf   dem  Auge   ein  Gerstenkorn,    so 
dies  an,  dass  seine  Muhme  schwanger  sei.   Befindet  sich  das 
lerstenkorn   am   unteren   Lid,    so  bringt  sie  ein  weibliches,    wenn 
if  dem  oberen,  ein  männliches  Kind  zur  Welt. 

Beicht  Einer  der  Schwangeren    nicht,    was    sie  tou  ihm  zu 

begehrt,  so  werden  ihm  Mäuse  die  Kleider  zernagen.   Davor 

er  sich  nur  behüten,  wenn  er  in  die  obere  und  untere  Haus- 

relle  mit  der  Axt  einen  Spalt  einhaut.  Das  thut  aber  Niemand 

iU    ausser   ein   rachsüchtiger  Mensch,    denn   man   glaubt,    das 

id  werde  darnach  mit  gespaltenen  Lippen  zur  Welt  kommen. 


^)  Was  das  für  Wolftanswurf  sei,   erklärt  Miliileviö  in  der  Anmer- 

•Wantj  der  Wolf  ein  volles  Schaf,  oder  eine  volle  Ziege,  oder  eine  volle 
erwflrgt,    bo  rcisst  er  ihr  gewoholich  das  Junge    aus  dem  Leib  and   ver- 
es  in  tlie  Erde,    uiu  es  später  ^eiDcn  eigenen  Jungen  zum  Frasg  vorzu* 
Da^  iftt  das  izinet^e.«    In  Slavonien  sagt  man  dieses  Wort  oder  auch 
met  tÜT  Abortus.    Es    wäre  übrigens  auf  jeden  Fall  uoch  festxuätellea,   ob 
keine  Eründung  des  dichtenden  VoDces  sei,   dasft  der  Wolf  in  der  angegeb«- 
Wei^e  verfahre, 
*)  unser  Gewährsmann  macht  zu  dieser  Stelle  zwei  Ausrafungszeicheo, 
ie  Erklärung  ist  aber  doch  ganz  einfach.    Füllt  die  Mutter  vor  dem  Kreme 
der  oder  wirft    sich  in  den  Staub,    so  bekomuit  das  Kind  die  gleichen  Zu- 
wie  die  verzückte  Beterin^   da  sich  die  Spuren  aller  Eindrücke,  welche 
lütter  während  der  Schwangerschaft  empfängt,  nach  der  Votk^anschauungf 
Kinde  im  Matterleibe  fest  einprägen.    Der  Grundgedanke   von    der  Vcr- 
;  gewisser  Eigenschaften  und  Neigungen  von  der  Mutter  auf  das  Kind  beruht 
SWtifelhaft  auf  gei^under  Beobachtung  der  Naturvorg&nge«   Sobald  man  sich 
^_    er  Dergleichen  keine  Rechenschaft  mehr  zu  geben  vermag,  so  wird  die  Sacht 
^BB  GUitbetissache, 
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Andere  erfüllen  dagegen  der  Schwangeren  jeden  Wunsch  naci 
Speise.  Darauf  werfen  sie  ihr  irgend  etwas  Essbares  nach,  z.  B. 
Aepfel,  Brod,  Käse  u.  s.  w.  Von  diesen  Dingen,  sagt  man,  wird  das 
Kind  späterhin  am  liebsten  essen. 

Aus  demselben  Grunde  werfen  böse  Menschen  der  Schwan- 
geren Kohlen,  Kalk,  Erde  und  andere  ungeniessbare  Dinge  oack 

Stiehlt  das  Weib  während  der  Schwangerschaft  irgend  einen 
Gegenstand,  so  wird  das  Kind  als  Muttermal  das  Bild  jenes  Gegen- 
standes am  Körper  behalten,  und  zwar  an  selber  Stelle,  welche 
von  der  Mutter  am  eigenen  Körper  berührt  wurde,  nachdem  sie 
das  Ding  gestohlen,  i) 

Während  in  Deutschland  eine  junge  Frau  mit  einem  gewissen 
Stolz  sich  zu  zeigen  pflegt,  wenn  sie  sich  in  gesegneten  Umständen 
befindet,  sucht  die  südslavische  Bäuerin  ihre  Schwangerschaft  &o& 
sorgfältigste  vor  den  Augen  der  Welt  zu  verheimlichen.  So  lange  sie 
noch  kein  Kind  zur  Welt  gebracht,  kleidet  sie  sich  noch  immer  wie 
ein  Mädchen.  In  Bosnien,  der  Hercegovina  und  der  Crnagora  trägt 
sie  auf  dem  Kopfe  ein  schmuckes  Fezchen,  unter  den  übrigen  Sfid- 
slaven  geht  sie  unbedeckten  Hauptes,  aber  gewöhnlich  das  Haar  in 

*)  Juki 6  a.  a.  0.  verurtheilt  einen  gewissen  Glauben  aufs   Schärfste  und 
ßchliesst  seine  unerbauliche  Betrachtung  mit  den  Worten:    »Die   alten  bosni- 
schen Weiber  haben  heutigen  Tages  scheinbar  angefangen,  aus  Gnade  und  Barm- 
herzigkeit die  Unwissenden  in  der  Sache  zu  belehren.    0,    um   wie  viel  besser 
thäten  sie,  wenn  sie  ihnen  diesen  Aberglauben  aus  dem  Kopf  schlügen  !«^    Wa» 
Jukiö  eigentlich  sagen  wollte,  ist  mir  doch  nicht  unklar,  denn  derselbe  Glaub« 
(ist  mir  sehr  wohl  aus  Slavonien  bekannt.    Er  ist  übrigens  in  der  ganzen  Welt 
verbreitet.  Auch  in  Deutschland  glaubt  das  Volk,  dass  sich  schwangere  Franen 
vv  er  schauen«    können.   Wenn   eine  slavonische  oder  kroatische  Bäuerin  sich 
in  gesegneten  Umständen    befindet,   so   hütet  sie  sich  z.  B.  einem  Hunde  einen 
Streich  zu  geben,  denn  sie  glaubt  steif  und  fest,  ihr  Kind  werde    auf   seinem 
Leibe   an   der  entsprechenden  Stelle    gleichfalls    einen    Striemen    davontragen. 
Wirft  ihr  Jemand  eine  Pflaume   ins   Gesicht,    so  müsse  das  Kind  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  ein  Mal  bekommen,  das  einer  Pflaume  gleicht.    Erblickt  die 
schwangere  Frau  einen  wundenbedeckten  Menschen,  so  wird  auch  ihr  Kind,  dis 
sie  unter  ihrem  Herzen  trägt,  so  ausschauen.  Um  diese  Verschändelungen  von  dem 
Kinde  fernzuhalten,  muss  man  die  betreffende  SteUe  an  seinem  eigenen  Körper 
berühren  und  streicheln,  einen  Bettler  muss  man  aber  beschenken.  Dieser  Glaube 
wurzelt  so  tief  im  Volke,  dass,  wenn  z.  B.  ein  Bettler  ins  Haus  kommt  und  die 
Schwangere  kein  Geld  hat,  um  ihn  zu  beschenken,  sie  ins  Dorf  läuft  und  eines 
ausborgt.  Ist  inzwischen  der  Bettler  fort  und  selbst  wenn  er  das  Dorf  schon  ver- 
lassen hat,  so  läuft  ihm  die  Frau  nach  und  bittet  ihn,  das  Geschenk  anzunehmen. 
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Flechten  gelegt  und  hinter  den  Ohren  je  ein  Sträusslein  (Sandruhrkraut). 
Als  Mutter  aber  muss  sie  ihre  Haare  schlicht  um  den  Eopf  legen, 
8ie  mitunter  auch  abschneiden  lassen  und  ein  Kopftuch  tragen. 

Djevovanje,  moje  carovanje! 

Car  ti  bijah,  dok  djevojkom  bijah! 

Nevovanje,  moje  milovanje! 

I  u  stidu  svakome  klanjanje! 
»Jongfernstand,    o    du    meine    kaiserliche    Herrlichkeit!    Ich   war   wie 
ein  Kaiser,  so  lange  ich  Mädchen  war!    Jungfrauenstand,  mein   lieber 

Stand!  o  verschämtes  Verbergen  vor  Jedermann c 
heisst  es  im  Volksliede.  ^)  Während  ihrer  Schwangerschaft  wird  es 
der  jungen  Frau  nicht  gestattet,   einen  Beigen  zu  führen  oder  im 
Beigen  zu  tanzen.  Nichtsdestoweniger  ist  sie  yerpflichtet,  wie  eine 
jede  andere  die  häuslichen  Arbeiten  zu  verrichten.  Ein  mitleidiger 
doma6in  enthebt  wohl  die   neva  der  schweren  Verrichtungen,  denn 
sie  könnte  vor  der  Zeit  um  ihre  Leibesfrucht  kommen  (p ob aciti 
—  verwerfen,  abortiren).  Dies  wird  als  eine  grosse  Sünde  angesehen. 
Manche  gewissenlose  Männer,  wie  J  u  k  i  6  bezeugt,  zwingen  dagegen 
»öfters«  ihre  schwangeren  Frauen  zu  schweren  Arbeiten,  damit  sie 
auf  jeden  Fall  abortiren,    in  Folge  dessen  nicht  nur   dem  Kinde, 
sondern  auch   häufig  der  Mutter  der  Tod  gewiss  ist.    Die  Volks- 
stimme yerurtheilt  indessen  scharf  ein  solches  Vorgehen  und  brand- 
markt es  mit  Schimpf  und  Schande.  Vor  Zeiten  war  es  eine  all- 
gemeine  Südslavische    Sitte,    die  sich   nur  noch  vereinzelt  in  der 
Snmadija  (Serbien)  und   Bulgarien   in   entlegeneren  Gegenden  er- 
halten hat,  dass  eine  Frau  überhaupt  nicht  im  Hause  niederkommen 
durfte.  Das  Haus  wäre  dadurch  verunreinigt  worden.  Heutigentags 
ist  man  bei  weitem  weniger  streng  darin.  Mit  welchem  Gleichmuth 
südslayische  Bäuerinnen  die  Geburt  eines  Kindes  ertragen,  bezeugen 
uns  drei  übereinstimmende  Berichte,   der  eine  von  Vröevi6,  der 
andere  von  II  i 6,  der  dritte  von  Jukid.  Vröeviö  (im  ZbornikS.  122) 


*)  »Djevovanje  moje  carovanje«  ist  sprichwörtlich.  Die  verheiratete  Bäuerin 
fait  in  ihrem  Eheleben  oft  genug  Gelegenheit  diese  Worte  seufzend  auszurufen. 
Ein  feines  Pröbchen  Volkshumor  knüpft  sich  an  die  angeführten  Worte.  Pita- 
lica  241:  »Bekla  jetrva  zaovi:  nemoj  se  seko  udavati  da  nijesi  jadna!  —  Ma 
xiito  ne?  —  Bogme  djevovanje  pravo  carovanje!  —  A  kad  si  seko  znala,  za§to 
ri  se  udavala?«  (Sprach  die  Schwägerin  zu  ihres  Gatten  ledigen  Schwester: 
Schwesterchen,  heirate  ja  nicht,  damit  Dich  kein  Leid  heimsuche!  —  Ja,  warum 
denir  nicht?  —  Bei  Gott,  der  Jungfernstand  ist  ein  wahrer  Kaiserstand!  — 
Ji  Schwesterchen,  wenn  Du  das  gewusst  hast,  warum  hast  Du  denn  geheiratet  ?) 
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erzählt:  »Es  kam  öfters  Tor,  dzss  eine  Schwangere,  die  ins  Gebiig 
Holz  lesen  fortgegangen,  im  Walde  Ton  den  Wehen  übenascki 
wurde  nnd  ohne  Umstände  sich  selbst  Hebammenhilfe  leistete  ul 
das  nackte  Kind  in  ihrem  Schnrz  (prega6a)  nach  Hanse  bradite.  ^ 
Ja,  was  noch  mehr  Bewunderung  rerdient,  sie  braehte  noch  eiie 
Last  Holz  mit,  denn  sie  hätte  sieh  Tor  aller  Welt  geschämt,  (Am 
Holz  heimzukehren.«  Juki6  a.  a.  0.,  S.  164,  berichtet  ganz  das- 
selbe und  theilt  noch  aus  seiner  Praxis  einige  Fälle  mit,  in  welcfaei 
Frauen,  die  auf  dem  Wege  zur  Kirche  entbunden  waren,  ohne 
weiteres  das  Kind  in  einem  nahen  Bache  wuschen,  dasselbe  in 
die  Kirche  trugen,  taufen  Hessen  und  dann  mir  nichts  dir  nichu 
den  Bückweg  antraten.  Juki6  will  um  jeden  Preis  die  BoSnjakiniieB 
zu  Heldinnen  stempeln,  die  ihres  Gleichen  auf  der  Welt  nimmer 
finden,  und  da  scheint  er  es  mit  der  Wahrheit  nicht  besondera 
genau  zu  nehmen.  Wenn  man  weiss,  was  für  festliche  Vorberei- 
tungen man  gewöhnlich  zu  einer  Kindstaufe  im  Bauernhause  trilR, 
wie  umsichtig  man  in  der  Wahl  des  kum  nnd  der  kuma  ist,  wie 
alle  möglichen  Vorkommnisse  sorgfaltig  erwogen  werden,  so  er- 
scheint ein  solches  geschäftsmässige  Vorgehen,  einer  Mutter  höchst 
unwahrscheinlich. 

Bei   der  Taufe  müssen  kum  und  kuma,   sowie  der  Vater  des 
Kindes   zugegen   sein.    Dagegen  wollen  wir  Jukic  gerne  folgende 
Geschichte  glauben.  Eine  Bäuerin  kam  während  der  Nacht  nieder, 
am   nächsten  Tage  aber  sah   er  sie  schon  am  zugefrorenen  Bache 
baarfuss  Eis  aufbrechen.  Es  soll  ihr  nicht  das  geringste  geschadet 
haben.  Das  ist  durchaus  nichts  Unerhörtes.  Ich  sah  oft  im  strengsten 
Winter  Bauern,  die  giengen  baarfuss  und  nur  mit  einem  einzigen 
Hemd  und    einer    Leinwandhose    bekleidet,    und    zogen   sich  keine 
Verkühlung   zu.    Die  Leute   sind  eben  von  Kindesbeinen  an  gegen 
die  grimmigste  Kälte  gestählt.  Um  ihre  Kinder  abzuhärten,  pflegen 
die  Bäuerinnen  im  Winter,  wenn  ein  grosser  Schnee  gefallen,  ihr 
Kind  nackt  in  den  Schnee   zu  legen  und   wohl  eine  halbe  Stunde 
darin  herumzappeln  zu  lassen. 

Eigentliche  Hebammen  kennt  die  südslavische  Bäuerin  nicht. 
Gewöhnlich  hilft  sie  sich  selbst,  ist  die  Geburt  eine  schwere,  so 
kommen  die  guten  Nachbarinnen  zu  Hilfe.  Nur  in  grösseren  Dörfern 
in    Slavonien,    in    Städten   überall,    gibt    es   geprüfte    Hebammen 

^)  Vrgl.  Iliö  a.  a.  0.  ist  genüg  gescheidt  zu  bemerkeo,  das s  derlei  doch 
zu  den  grossen  Seltenheiten  gehört.  S.  20. 


^ 
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(babica  —  Mütterchen  oder  pupkorizka  —  Nabelabschneiderin 
genannt).  Die  einen  beten  das  Vaterunser,  die  anderen  wenden  allerlei 
Eanbermittel  an.  So  z.  B.  kocht  man  10  Stück  Eier  solange  in 
siedendem  Wasser,  bis  die  Schalen  an  den  Eiern  ganz  zerspringen, 
dann  gibt  man  der  Ereissenden  den  Absud  zu  trinken.  Juki6  ver- 
sichert, dies  sei  ein  unfehlbares  Mittel,  das  Kind  komme  darauf 
»wie  geschmiert«  aus  dem  Mutterleibe  heraus. 

Es  gibt  noch  andere  Mittel,  durch  welche  man  der  Kreissen- 
den die  Wehen  zu  erleichtern  sucht. 

Man  löst  jeden  Knoten  auf  ihrem  Gewände,  welches  sie 
anhat  und  flicht  ihr  das  Haar  auseinander. 

Man  giesst  Oel  und  legt  die  Schalen  von  Meerzwiebel 
(schwarzer  Lauch,  crni  luk)  auf  einen  Kohlenrost  und  beräuchert 
die  Kreissende. 

Man  lässt  sie  aus  ihres  Mannes  Hemd  unberührtes  und  sonst 
xn  gar  nichts  gebrauchtes  Quellenwasser  (nena^eta  yoda)   trinken. 

Man  lässt  ihr  durch  den  Busen  ein  Eilein  auf  die  Erde  fallen 
und  reisst  ihr  das  Hemd  vom  Busenlatz  bis  zum  unteren  Rand- 
saum  auf. 

Der  Gatte  lässt  sich  die  Hose  herunter,  behält  aber  das 
Hosenband  in  der  Hand,  seine  Gattin,  die  Kreissende,  kriecht  ihm 
dreimal  nacheinander  zwischen  den  Beinen  durch.  Bei  jedesmaligem 
Durchkriechen  schlägt  sie  der  Mann  mit  dem  Hosenbande  (Gatje- 
band)  übers  Kreuz.  Mancher  Mann  lässt  die  Hosen  ganz  hinab,  so 
dass  er  wie  in  Fussfesseln  dasteht.  Sr  schlägt  dann  seiu  Weib  mit 
dem  Hochzeitshemde  über's  Kreuz.  ^) 

Der  Mann  bläst  seinem  Weibe  dreimal  in  den  Mund  (damit 
ihr  so  leicht  wie  ihm  sei),  und  dreimal  bläst  ihm  sein  Weib  zurück 
m  den  Mund,  damit  das  Wehe  getheilt  sei.  Das  thut  der  Mann, 
ohne  dass  man  ihm  sagt,  weshalb  er  es  thun  muss;  Mancher, 
der's  früher  erfahrt,  weigert  sich  entschieden,  zu  blasen.  2) 

Man  entlädt  über  der  Kreissenden  ein  Gewehr,  damit  in  Folge 
der  durch  den  Schuss  hervorgerufenen  Erschütterung  die  Gebär- 
mutter sich  ausweite  und  das  Kind  leichter  zur  Welt  komme. 


^)  Miliöeviö  sagt,  Mann  und  Weib  thäten  das  nicht  Öffentlich,  sondern 
wann  sie  allein  wären.  Ob  wohl  Jemand  das  Gegentheil  davon  geglaubt  hätte, 
wenn  M.  diese  Bemerkung  hätte  sein  lassen? 

s)  Der  Mann  ist  eben  Egoist  durch  und  durch;  sollten  durch  ein  verän- 
dertes Naturgesetz  plötzlich  die  Männer  gebären  müssen,  es  gäbe  in  der  zweiten 
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Wenn  das  Weib  zur  Zeit  ihrer  Schwangerschaft  weide&iil 
Stuten  sah,  befürchtet  man,  sie  könnte  wie  eine  Stute  elf  Moutil 
schwanger  gehen.  Damit  dies  nicht  geschieht,  führt  man  ihr  eil I 
männliches  Füllen  zu.  Diesem  Füllen  reicht  sie  in  ihrem  Schosail 
über  die  Hausschwelle  Salz  zu  lecken. 

Man  zieht  die  Kreissende  durch  einen  Beif,  welcher  toi] 
selbst  Yon  einem  Bottich  oder  einem  Fasse  abgesprungen. 

Sobald  die  Schwangere  von  den  Wehen  überfallen  wird,  llsst ' 
man  sie  in  ein  Glas,    oder   durch   ein   Schilfrohr,   oder  sonst  ein 
Bohr  blasen. 

Damit  die  Entbindung  schmerzloser  verlaufe,  trinkt  die  Kreis- 
sende über  die  Hausschwelle  aus  dem  Munde  ihres  Gatten  Wasser. 
Sie  trinkt  auch  Wasser  durch  ihr  Trauungsgewand  hindurch.  In 
dieses  Wasser  legte  n^an  Johanniskraut.  (Bogorodiöni 
ruka  oder  trava  =  Hand  oder   Kraut  der  Mutter   Gottes.*) 

Mancher  Mann  schlägt  sein  kreissendes  Weib  leicht  übefs 
Kreuz  mit  einem  Stecken  oder  einer  Buthe,  mit  welcher  er  einm&l 
einen  Frosch  vor  den  Angriffen  einer  Viper  befreit.  Man  glaubt, 
dass  das  Streicheln  mit  einem  solchen  Stecken  sowohl  bei  Frauen 
als  bei  weiblichen  Hausthieren  die  Geburtswehen  um  ein  Bedeutendes 
erleichtere.  ^ 

Sobald  das  Kind  zur  Welt  gekommen,  beeilen  sich  einige 
Frauen,  die  Nachricht  davon  dem  Vater  des  Kindes  und  den  übri- 
gen Anverwandten  zu  überbringen.  Dafür  erhalten  sie  ein  Geschenk, 
mugtuluk,  wie  man  in  Bosnien  sagt.  Man  gibt  gerne,  denn 
durch  das  neugeborne  Kind  ist  dem  Vater  ein  »Ersatzmann«  er- 
wachsen, auch  dann,  wenn  das  Kind  ein  Mädchen  ist,  es  kann  ja 
einen  Eidam  dem  Vater  ins  Haus  bringen.  Im  Allgemeinen  ist  der 
südslavische  Bauer  durchaus  nicht  über  die  Geburt  eines  Mädchensi 
entzückt.  »Wird  ein  Mädchen  geboren,  so  weinen  alle  vier  Wände,« 

Generation  keine  sociale  Arbeiterfrage  mehr,    denn    die  Welt    wäre   schon  ent- 
völkert. 

*)  Das  Kraut  schmeckt  bitter  und  balsamisch.  Bekannt  ist,  dass  bei  dec 
Germanen  und  Romanen  das  in  der  Johannisnacht  gepflöckte  Johanniskraut  iL 
ein  wirksames  sympathetisches  Heil-  und  Zaubermittel  galt  und  noch  zum  Theü 
jetzt  im  Volke  dafür  gilt. 

')  Vergl.  meine    Abhandlung   über    ^ Südslavische    Heiensagen«    in  den 
vMitth.   der  anthrop.    Ge.sellsch.  in   Wiens   Bd.  XIV,   S.  30  f.    Dieser  Glaube 
scheint   bei   allen    indogennauischen    Völkern    vorzukommen.    Viele    Nachwehe 
liefert  Felix  Liebrecht  in  seinem  ausgezeichneten  Werke:  *Zur  Volkskunde 
Heilbronn  1879. 
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Lcisst  es  im  Sprichworte.  Eine  Bäuerin  bei  Kutina  in  Kroatien 
ifttte  drei  Mädchen  zur  Welt  gebracht  und  lag  mit  einem  vierten 
Einde  in  den  Wehen.  Der  Mann  ging  unterdessen  mit  einer  ge- 
mdenen  Flinte  vor  dem  Hause  auf  und  ab,  und  drohte,  sein  Weib 
;ii  erschiessen,  falls  das  Eind  wiederum  ein  Mädchen  sein  sollte. 
Sine  alte  Bäuerin,  die  der  Ereissenden  damals  Beistand  leistete, 
irzählte  mir  den  ganzen  Verlauf  der  Geschichte.  Die  Wöchnerin 
rerging  beinahe  vor  Angst  und  Entsetzen.  Glücklicherweise  brachte 
iie   einen  Knaben  zur  Welt. 

Bezeichnend  für  die  Auffassung  des  südslavischen  Bauers  ist 
folgende  Pitalica :  Eine  schwangere  Bäuerin  fragte  ihren  Mann : 
»Was  war'  Dir  lieber,  wenn  ich  eine  Tochter  oder  einen  Sohn  zur 
Welt  brächte?«  —  »Lieber  selbst  einen  todten  Sohn  als  eine  lebende 
Tochter.« 

In  Slavonien  ist  es  an  manchen  Orten  Brauch,  wenn  in  einem 
Hause  ein  Eind  geboren  wird,  dass  die  Bekannten  dem  Vater  des 
Kindes  seinen  Hut  wegnehmen,  auf  die  Erde  schleudern  und  so 
lange  mit  den  Füssen  herumstossen,  bis  es  entweder  dem  Manne 
gelingt,  den  Leuten  seinen  Hut  zu  entreissen,  oder  bis  er  ihnen 
ein  Lösegeld  für  den  Hut  erlegt.^)  Dieses  Spiel  heisst  man  t  e- 
puSka. ^)  Die  ersten  8—14  Tage  lässt  sich  der  Vater,  wenn  es 
das  erste  oder  zweite  Kind  ist,  im  oder  in  der  Nähe  des  Hauses 
nicht  blicken.  Er  schämt  sich  nämlich  so  sehr,  auch  machen  ihm 
die  Weiber  Vorwürfe,  wenn  es  der  Wöchnerin  schlecht  geht.  Eine 
Convade  ist  aber  unter  den  Südslaven  meines  Wissens  unbekannt. 
Wird  ein  Knabe  geboren,  so  pflegt  in  Bulgarien,  in  Serbien, 
in  der  Crnagora  und  der  Hercegovina  in  der  Kegel  der  Vater  des 
Kindes  einige  Schüsse  vor  dem  Hause  abzufeuern,  während  das 
älteste  Mütterchen  im  Hause  in  den  Hof  eilt  und,  um  jeden  Hexen- 
zauber unschädlich  zu  machen,  so  laut  ruft,  dass  es  die  ganze 
Nachbarschaft  hören  kann:  »Der  ganzen  Welt  zur  Kunde  und  dem 
Kinde  zur  Gesundheit!  Eine  Wölfin  hat  einen  Wolf  geboren!« 
Unter  allen  Südslayen  herrscht  der  Glaube,  dass  Kinder  von  Hexen 
ausgefressen  werden.  ^)  Wenn  einer  Bäuerin  nacheinander  die 
Kinder  sterben,  so  gibt  man  dem  nächsten,  das  zur  Welt  kommt, 


1)  Iliö.  Nar.  slav.  ob.,  S.  267. 
*)  Herumschlagen. 

')  Ausfttlirlich  handelte  ich  darüber  in  den  Sitzungsberichten  der  anthro- 
polog.  Gesellschaft  a.  a.  0. 
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den  Namen  Vuk  (Wolf);  an  einen  Wolf  wagen  sich  die  Heiea 
nicht.  Ynk  Karad2i6  erzählt  von  sich,  man  habe  ihm  aus  diesem 
Grunde  den  Namen  Vuk  gegeben.  Ungenau  drückt  sich  VrfieYÜ 
im  Zbornik  aus,  wenn  er  sagt,  fast  jedes  Kind  erhalte  den  Namet 
Yuko  (obiöno  mu  nadjedu  ime  Vuko).  Im  Gegen theil,  der  Kirne 
ist  sogar  ziemlich  selten.  Unter  Katholiken  kommt  er  fiist  gir 
nicht  Yor,  bei  den  Altgläubigen  selten  allein,  sondern  gewöhnhd 
als  zweiter  Vorname. 

In  Slavonien  ist  es  Brauch,  dass  man  dem  nengebornen  Kinde 
den  Namen  der  jüngst  im  Hause  verstorbenen  oder  aus  dem  Hause 
ausgeheirateten  Person  gibt.  Nur  wenn  die  Kinder  nacheinander 
sterben,  gibt  man  dem  neuen  Ankömmling  den  Namen  des  Vaters, 
bezw.  der  Mutter,  oder  man  nennt  das  Kind  Stanko  (der  Stehen- 
bleibende), oder  wenn  es  ein  Mädchen  ist,  Stana,  oder  auch  2iTko 
und  2ivana  (Vitalis).  Zuweilen  wählt  man  einen  recht  erschrecken- 
den Namen,  wie  z.  B.  Vuk  und  Vukosava.  ^)  Wie  zuvor  be- 
merkt, um  den  Tod  oder  die  Hexen  gewissermassen  zu  verscheu- 
chen, oder  auch,  damit  es  gleich  muthig  und  ausdauernd  wie  ein 
Wolf  werde.  ^) 

Im  Allgemeinen  finden  sich,  wie  bemerkt,  solche  volksthümliche 
Namen  nur  höchst  selten  bei  den  Anhängern  der  römisch-katho- 
lischen Kirche,  die  haben  fast  durchgehends  die  Heiligennamen  des 
römischen  Kalenders  angenommen  (vergl.  Ili6  a.a.O.,  S.  26 — 28). 
Es  hat  sich  aber  noch  immer  bei  den  Altgläubigen  eine  stattliche 
Anzahl  echt  volksthümlicher  Namen  erhalten,  sowohl  Männer-  als  ' 
Frauennamen.  Bei  der  Bildung  von  Frauennamen  liegen  häufig 
Blumenuamen  zu  Grunde,  bei  Männernamen  findet  man  dagegen 
vorzugsweise  die  Tugenden  hervorgehoben,  die  einem  Manne  wohl 
anstehen. 


^)  Ehedem,  in  älteren  Zeitläuften,  mochte  sowohl  bei  den  Slaven  als  b«i 
den  Germanen  eine  andere  Anschauung  eine  derartige  Namengebung  hervoi^ 
rufen  haben.  Der  Wolf  erschien  den  einfachen  Menschen  als  ein  edles  Thier. 
ebenso  der  Hund,  daher  bei  den  Germanen  Namen  wie  Wölsnng,  Hundisg.  Das 
südslavische  Bauernmädchen  fühlt  sich  auch  gegenwärtig  hochbeglückt,  weDD 
sie  von  ihrem  Herzensfreunde   ^meine  liebe  Hündin«  traut  angesprochen  wird. 

»)  Damit  das  Kind  stets  bei  gesegnetem  Appetit  sei  und  ihm  jede  Speise 
gut  anschlage,  zieht  man  es  durch  die  Haut,  welche  einem  Wolfe  über  den 
Kopf  vom  Rachen  gezogen  worden.  Diese  Haut  nennt  man  »Wolfsmundsperre« 
(kurjaßki  zev).  Damit  das  Kind  kühn  wie  ein  Wolf  werde,  näht  man  ihm  in 
den  Gürtel  oder  auch  in  das  Hemd  ein  Stückchen  vom  Auge  und  Herzen  eines 
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iiPinamen  in  Bulgarien:  Ned«^lko,  Mam(?ila.  Rade,  Kaie, 
tojan,  Cvetkö.  Veljau,  Bosiljku  (Basilikum).  Grozdaa  (Trau- 
Hü)»  Stanko,  Kaie,  Temeljko  (der  eine  festen  Gruud  hat, 
;  f#M^jUo^),  Nedan,  Mile,  Bogoja,  Sekula,  Slave»  Trenße,  Ogaen, 
e.  Stoil,  Stoiko.  Radul,  Sredfco,  Valjo  {dvv  Tüchtige),  Veljo, 
Udkü  (der  Grosse),  Goran  (der  vom  Gebirge),  Tiljo,  Zlatan  (Gold- 
WL  Boiil,  Crvan  (der  Rothe),  Ljuben,  Iskro,  Diko  (Stok),  Spas 
iRung),  Naidiü  (der  Findling),  Boro  (FiehtenmanE),  Smilj  (Sand- 
yiraut),  Glavieo  (der  einen  grossen  Kopf  hat),  Orno  (der  Schwarze), 
■ko  (der  Vertheidiger),  Dobri  (der  Gute),  Kamöe  (der  kleine 
Ün),  Cudo  (das  Wunder),  Rilko,  Doko,  Ljubomir  (Friedlieb),  Ve- 
ien  (der  grosse  Tag,  Ostern),  Siljan  (der  Mächtige),  Zdrare  (ge- 
id),  Vitan,  Kitan,  Kojko,  Kadett,  Sarbin  (Serbe).  Ein  langes  Ter- 
SS  solelier  Namen  findet  sich  afs  Anhang  zu  den  Bulgarski 
iBi  pjesni  der  Brüder  Miladinovci.  Bei  den  übrigen  Südslaven 
n  dieselben  Namen  wieder.  Vorjahren  las  ich  im  Deielif'- 
Almanaeh  >Dragoljub«  ein  sehr  reichhaltige?  Verzeiehuiss 
mr  volksthümlicher  Namen.  Einige  finden  sich  auch  bei  M. 
anovi^*  in  der  Sbirka  hrvatskih  narodnih  poslovieah  i  rie{*ih, 
ß.  Hier  sind  sie:  Aco,  Bo^.o,  6iro,  Drago,  DuSau«  Dujau, 
I  Gaio,  Gojko  (Jevto  ist  ein  bibliseher  und  Hiuko  ein  deutscher 
b:  Jephta  und  Heinrich.  Stoj,  zfihlt  sie  oiit  Unrecht  den 
tlich  slavischen  Namen  bei),  C?jetko,  Dragutin,  Domoslav, 
dav,  Ljubomir,  Miroslav  (Friedrieh),  Mirko,  Radoslav,  Srdan, 
CO,  Stojan,  Stanoje,  Milutin.  Velko  (Grujo  =  Georg  und  Vid 
itus  sind  keine  volksthümlicben  Namen,  d.  h.  keine  ursprüng- 
sl&viscben),  Nahod  (Findling)  u.  s.  w. 

Fraueiinamen  in  Bulgarien:  Rada  (die  Arbeitsame),  Biljana 
,  Pflanze),  Stojna  (die  Standhafte?),  Cveta  (Blume\  Mita, 
Ba  (Rosenrothe).  Meglena,  Nesa,  Velika,  Stamena.  Kala,  Bi- 
(Perle),  Bojana,  Zlata  (Goldmaid).  Trena,  Malja,  Rakida,  Slava 
intolle),  Loza  (Rebe,  Ranke),  Volka,  Bo^ka,  Bolana,  Rada. 
U,  Orozdana  (Traube),  Bogdana  (die  von  Gott  gegebene;  wahr- 
■plich  eine  Nachbildung  des  griechischen  Theodota,  oder  Theo- 
Si),  Rajka,  Gruda  Lula,  MIadina  (das  junge  Reis),  Vuna.  Dinka 
e?).  Emu  (Rose),  Lada,  Tiha  (die  Stille).  Äivka.  Taoka,  Biela, 
(Pfanin),  JagÜka  (Primel),  Dxvezda   (Stern),  Dunja  (Quitte), 


D,  oder  man  gibt  das  Stack   in  da«  Amdette  (amajtija).  welche«   das 
den  Hfth  trügt,   Vergl.  Milit^evi«?  a,  a.  0,  S.  157  and  158. 
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Dremuga  (die  Siebenschläferin),    Ferunica   (Lilie),    Kita   (Stnoss), 
Ljubika  (Veilchen)  u.  s.  w. 

Dieselben  Frauennamen  kommen  auch  im  übrigen  sla?iBch€i 
Süden  vor,  wir  fügen  aber  noch  einige  hinzu:  Draginja,  Dragojb 
(die  Liebliche),  Ljubosava,  Ljuba  (die  Geliebte),  Mila,  Milica  (dii 
Angenehme),  Biserka,  Zorka,  2u2a  (für  Rui^a  =  Rose),  Ivitm, 
Mileva,  ViSnja  (Weichselkirsche),  Grlo  (Kehle),  Jagoda  (Erdbeere), 
Miloduvko  (angenehm  duftende,  Liebfrauenstöckl),  Srma  (Gold-  [oder 
Silber-]  Faden),  Smiljka  (Sandruhrkraut  ^)  u.  s.  w.  Die  meistei 
dieser  Namen  sind  blosse  Kosenamen,  die  man  den  Kindern  gibt 
und  die  ihnen  ihr  Lebelang  bleiben,  so  dass  man  ihren  TaufiiameB 
mit  der  Zeit  ganz  vergisst. 

Die  Südslayinnen  pflegen  sehr  fruchtbar  zu  sein;  Zwillinge 
(dvojci)  und  auch  Drillinge  (trojci,  tronjci)  gehören  nicht  zu  dei 
Seltenheiten.  Wie  Juki6  bezeugt,  sind  Kindermorde  unter  den  alir 
Tischen  Türken  und,  wie  er  zögernd  hinzusetzt,  in  Nachahmung 
der  türkischen  »Dummheit«  auch  unter  Christen  an  der  Tages- 
ordnung. Dasselbe  ist  auch  in  den  slavonischen  Niederungen  der 
Fall,  wo  die  Bäuerinnen  noch  häufiger  ihre  Leibesfrucht  abtreiben. 
Vor  zehn  Jahren  wurden  die  Weiber  eines  ganzen  Dorfes  bei  Poiegi 
wegen  Fruchtabtreibung  in  Untersuchung  gezogen.  Eine  Mutter 
hatte  ihrer  eigenen  Tochter  eine  Spindel  in  den  Leib  gestossen. 
um  eine  Abortirung  zu  erzielen.  Die  Tochter  starb  an  der  inneren 
Verletzung.  Der  Mann  führte  Klage,  und  so  kam  die  ganze  Sache 
ans  Tageslicht.  Im  Ganzen  wurden  etwa  dreissig  Frauen  angeklagt, 
die  Sache  verlief  aber  im  Sande. 

Ammen  kennt  das  Volk  nicht.  Jede  Mutter  nährt  ihr  Kind 
allein,  und  zwar  reicht  sie  ihm  so  lange  die  Brust,  bis  sie  ein 
zweites  Kind  gebärt.  Das  letzte  Kind  einer  Mutter  säugt  oft  viele 
Jahre  an  der  Mutterbrust.  Vor  einigen  sechzehn  Jahren  sah  ich, 
wie  ein  sechsjähriger,  ausgewachsener  Junge  noch  säugte.  Es  war 
in  Kaptol  bei  Pozega.  Das  Bürschlein  war  Schweinetreiber.  Früh 
Morgens  wurden  die  Schweine  aus  der  Hürde  herausgelassen.  Grun- 
zend und  einander  herumstossend  liefen  sie  im  Gehöfte  herum.  Da 
rief  jenes  Bürschlein:  »Majo,  dadersise!«  (Mütterchen,  gib  mir  die 
Brust!)  Darauf  setzte  sich  seine  Mutter,  eine  ältliche  Bäuerin,  anf 

^)  Es  würde  zu  weit  führen,  jeden  Namen  etymologisch  zu  erklären  nini 
zu  zergliedern ;  darüber  müsste  eine  Specialuntersuchnng  geschrieben  werden,  die 
den  einschlägigen  Stoff  vollständig  beizubringen  hätte.  Dafür  ist  hier  gewiss 
nicht  der  Ort. 


I 


I  Thürscbwelle,  und  der  Junge  nalim  sein  Frühstück  ein.  In 
rbien  und  Bosnien  ist  der  Glaube  im  Volke  verbreitet,  dass  ein 
labe,  der  mehrere  Jahre  an  der  Mutterbrnst  saugt,  unfehlbar  ein 
Bd  werden  müsse,  »Kraljevic  Marko  wäre  nie  ein  so  grosser  Hehl 
Irorden,  hatte  ihn  seine  Mutter  nicht  vcdle  zwölf  Jahre  gesäugt, € 
rt  daä  Volk.  Wenn  einer  Mutter  die  Milch  versiegt,  so  isst  sie 
nt  mit  Zwiebeln    und    legt  sich    /.wischeu   die   Brüste  Bähungen 

I  jungen  Zwiebeln  an.  Es  muss  eine  besonders  gute  Freundin  und 
Icannte  sein,  an  deren  Brust  man  sein  Kind  stillen  Hesse.  Man 
lebtet,  das  Kind  könnte  an  der  Brust  eines  bösen  Weibes  Bosheit 

■  der  Milch  einsaugen.  Mütter»  denen  die  Milch  versiegt»  pflegen 
[ein  gereinigtes  Hörn  Kuh-  oder  Schafmilch  zu  giessen,  darüber 
i  Euterwarze  eines  Schafes  zu  ziehen  und  daran  das  Kind  saugen 

■  lassen.  Will  die  Mutter  ihr  Kind  von  der  Brust  abspähnen,  so 
■88  sie  mit  eigener  Milch  einen  kleinen  Kuchen  aukneten,  backen 

II  dem  Kinde  zu  essen  geben.  Darauf  darf  sie  ihm  nicht  mehr 
I  Brust  reichen.  Ferner  muss  sie  in  den  Busenlatz  vom  Bemde 
B  oben  nach  unten  eine  Nadel  stecken,  damit  auch  die  Milch 
ph  unten  sich  verlaufe;  dann  ist  es  gut,  wenn  sie  das  Hemd 
ikehrt  anzieht,  in  der  Weise  nämlich,  dass  der  Brusttheil  auf 
k  Bücken,  der  Rückeutheil  auf  die  Brust  zu  liegen  kommt,  damit 
p  auch  die  Milch  den  umgekehrten  Weg  nehme.  Nachdem  man 
k  Alles  gethau,  darf  man  das  Kind  auf  keinen  Fall  mehr  saugen 
■en,  widrigenfalls  das  Kind  eine  so  gefährliche  Hexe  (veStica) 
neD  mQHi^te,  dass  es  durch  einen  einzigen  Blick  einen  Beiter 
m  Boss  hinabstürzen  könute. 

I  Empfindet  die  Mutter  Sehmerzen  an  den  Saugwansen,  so  bat 
lifasenfett  auf  einen  Letnenlappen  aufzu^treiehen,  sich  als  Bähung 
klleg^n,  und  der  Schmerz  wird  sieh  auf  der  Stelle  verlaufen. 
I  Damit  die  Mutter  nach  dem  Ableben  ihres  Säuglings  keine 
pmerzen  in  den  Brüsten  bekomme»  so  sticht  sie  dem  Kinde  zwei 
■|Mdeln  ins  Hemd  über  der  Brust.  Wenn  mau  das  Kästlein 
^Ikn  Kinde  in^s  Grab  hinabsenkt,  zieht  man  das  Kästlein  dreimal 
■Ulf  und  lässt  es  wieder  hinab.  Der  Deekel  wird  zu  Kopf  und 
Ken  der  Leiche  nicht  verna*^eh>  und  zwar  weil  man  glaubt,  dass 
Ist  die  Mutter  nnfruchtbar  bliebe,  oder  wenn  es  gut  ginge»  eine 
IT  schwere  Geburt  bei  der  nächsten  Niederkunft  zu  bestehen  hätte* 
I  So  lange  das  Kind  nicht  getauft  ist,  darf  es  von  Niemand 
kftast  werden.  Auch  zeigt  man  es  nicht  Jedermann,  weil  man 
lehi  vor   Beschreiung  hegt.     Zum    Schutze   gegen    ein   solches 

kv«««»»  Siil«  o.  6eirohnh«itNr«cht  d.  SudsL  B5 
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Vorkammnis    bebiogt   m&n    dis   Kind   gleidi    uM^h 

mit    allerlei  Amuletten,    gew«^hDlieh   mit   einem  UAL    Ca 

darf  aicht  als  schuo    befundea  werdeiL     Dies  wtrt 

schreiuDg   (urok).     Der  Löffel   wird  daia 

Zauber  auf  den  L6SeI   und   nieht  anf  das  Kind  wirke.     WtO  M 

gnte  Freundin  dennodi  ihrer  Bewnndenmg  Ausdrtick  Tecleäa.1 

schickt  sie  ein  »nnbeschrieen  «(nebadoroka^ne   bitdvr^^til 

voraus,  1 

So  lange  das  Kind  klein  ist,  wird  immer  Tiel  \*m  um 
Weibern  gethan,  um  dasselbe  vor  USeem  Zauber  an  feieiL  WM 
dem  Kinde  der  erste  Z^n  ausfällt,  so  nimmt  ein  altes  Wtft  m 
Zahn,  bohrt  ihn  in  den  Stamm  eines  alten  Weidenbanmes  kufl 
und  keilt  dann  die  Oeffnnng  mit  einem  Ffropfen  zu ;  dies  gvüdUil 
damit  das  Kind  nie  Zahnweh  bekomme.^)  Noch  allgemeistfl 
folgender  Brauch :  Wenn  dem  Kinde  ein  Zahn  ausfällt  ea  idil 
man  das  Kind  auf  den  Boden,  wo  es  den  Zahn  in  eiaea  telfl 
Winkel  werfen  muss  und  dabei  zu  sagen  bat:  »MattSf  Ibail  fl 
hast  du  einen  beinernen  Zahn,  gib  du  mir  dafar  ^inen  ditfH 
Zahn!«  (Mii,  mi§l  eTo  tebi  xub  kosteni,  a  ti  meni  diy  gfülM 
Sobald  das  Kind  diese  Worte  gesprochen,  mn£>s  es  anaspeekdi.  ■ 
thut  mao^  damit  kein  Zahn  mehr  aosralle.^)  1 

Damit  das  Kind  eine  rothe  Gesichtsfarbe  bekomme  uad  sem 
werde,  schmiert  mau  ihm  das  Gesiditchen  mit  dem  BluU  tm  m 
Nabelschnur  ein,  die  Augenbrauen  aber  mit  des  Kindes  eig«M 
ersten  Abgange.  I 

Damit  das  Kind  allezeit  ron  Mnndweh  TersehonI  bleibe,  rfnl 
man  ihm  im  Munde  ein  Schlfisselchen  um  und  Terbirgt  tM 
Schlüsselchen  irgendwo  an  einem  Tersleekten  Orte,  wo  man  m  m 
finden  wird.  ^ 

Wenn  das  Weib  kein  Kind  mehr  zur  Welt  bringen  wüL  i^ 
schliesst  sie  mit  den  Füssen  des  letztgeborenen  Kindes  g^aick  üA 
dessen  Geburt  die  Thüre. 

Will  ein  Weib  einige  Jahre  hindurch  nicht  mehr  Kladtr  nr 
Welt  bringen,  so  braucht  sie  blos  in   das   erste  Badewaaeer  i0 


*)  UM,  &  28.  Ueber  denselben  ZAober  der Einpfl^ckniif  d^ 
geisles,  be^oaderi  des  ZahasduDencec,  T«rfi  die  AofteiaaodersetnDigtxi  W.V  ii^ 
h ar  d  t*i :  »Der  fiatmiciiltiis  der  Genn&nen  und  ihrer  Kachbarstaisaie.« 
Sw  21  ff. 

^}  Ilid  ft.  ft.  0.  Veigl  Hannhardt  &.  a  0^  der  iholMta 
deo  GenDaneQ  erkürt 
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indes  so  viel  Finger  zu  stecken,  als  sie  Jahre  hindurch  unfruchtbar 
leiben  will,  und  dann  die  Fipger  ablecken. 

Kommt   das  Kiud   ani  Ostertage    zur  Welt,    so   glaubt  man, 
iter  und  Mutter  würden  ibm  Eiald  .sterilen, 
h    Damit  das  Kind   kein  Linkhand  werde,   achtet   man   darauf, 

■  es  aus  der  rechten  Mutterbrust  zuerst  säuge, 

W  Damit  das  Kind  nie  Baurhzwi(;keii  und  Magendröcken  be- 
Imme,  nimmt  die  Mutter  am  ersten  Morgen  nach  ihrer  Nieder- 
anft  ein  wenig  Heu  nder  Stroh  aus  dem  Betteheu  des  Kindes 
^  beisst  das  iStroh  im  Munde  durch. 

■  Wenn  das  Eind  in  krampfhaftes  Weinen  (vriska)  zu  Ter- 
ylen pflegt  ader  Nachts  häufig  aufwacht,  so  räuchert  man  es  mit 
nhmist,  den  man  auf  Dornen  gefunden,  und  zwar  mengt  man  in 
Bü  Mist  Haare  Yom  Vater  und  der  Mutter.  Das  Ausräuchern 
iftd)  geschieht  auf  folgende  Weise:  Man  beräuchert  das  Kind 
Bier  der  Achselhöhle,  zwischen  den  Füssen,  um  den  Leib  (die 
jQften)  und  um  den  Kopf  herum,    üeberdies  lässt  nmn  das  Kiud 

thschwärze  von  einer  Lichtscheere,  mit  Oel  vermengt,  trinken. 
Andere  gebrauchen  in  diesem  Falle  folgenden  Zauber:  Man 
das  Kind  Abends  vors  Haus,  waon  der  Vollniond  hinters 
ebirge  niedersteigt,  und  macht  mit  dem  Kinde  dreimal  eine 
iTurfbewegung  und  spricht  dazu:  »Du  Mond  hinter  dem  Berg, 
leines  Marko  {oder  wie  sonst  das  Kind  heisst)  Krampfweinen 
I  den  Berg  hinein!*  (Mesec  za  goru  a  moga  Marka  vriska 
goru.) 

Es  gibt  noch  eine  andere  Art,  wie  man  dieses  gefährliche 
Feinen  zu  bannen  sucht.  Im  ersteren,  sowie  in  diesem  Falle  liegt 
^m  Bannen  der  Glaube  zu  Grunde,  dass  das  Weinen  durch  b^se 
reisler  hervorgerufen  wird,  die  vom  Körper  des  Kindes  Besitz 
enommen.  Wann  die  Mutter  eines  so  krankhaft  gereizten  Kindes 
kbends  irgendwo  jenseits  des  Flusses  in  der  Ferne  ein  Feuer  ge* 
abrt,  go  schöpft  sie  in  eine  gröne  Holzschössel  Wasser  ein.  halt 
ig  Kind  auf  dem  Arme,  tunkt  in  das  Wasser  Brandscbeiter  ein 
Nler  auch  blos  glühende  Kohlen;  so  sah  ich*s  in  Slavonien)  und 
prieht:  »Die  Vila  beweibt  ihren  Sohn  und  lädt  meinen  Marko  zur 
aefazeit  ein.  Ich  schicke  nicht  meinen  Marko,  sondern  sein  Weinen.* 
iTila  sina  ieni  i  moga  Marka  zove  na  svadbu.  Ja  ne  siljem  Marka 
bo  Siljem  njegoY  pia^O  ^^^  spricht  die  Mutter  dreimal  nach- 
nander,    läsFt    das   Kind  von    dem  Wasser    sich  satt  antrinken, 

|i  mit  dem  Wasser  den  Hausbund  oder  die  Hauskatze,  stürzt 
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die  Schüssel  auf  dem  Boden   um   und  lässt  sie  umgestürzt  über 
Nacht  draussen  liegen. 

Damit  sich  das  Kind  eines  gesunden  Schlafes  erfreue,  pflegt 
man  während  des  ersten  Jahres  nach  des  Kindes  G-eburt  nach 
Sonnenuntergang  um  keinen  Preis  ausser  Haus  weder  etwas  zo 
bestellen,  noch  zu  verborgen.  Blieb  ein  Fremder  bis  zur  Abend- 
dämmerung im  Hause,  so  muss  er  vor  dem  Fortgehen  dem  Kinde 
den  Schlaf  geben.  Er  muss  nämlich,  sei  es  auch  nur  den  kleinsten 
Faden  yon  seinem  Gewände  abreissen,  auf  oder  neben  das  Kind  in 
die  Wiege  legen  und  dazu  die  Worte  sagen:  >Schlar  so,  wie  ich!c 
(Spayaj  kao  ja.) 

Findet  das  Kind  Nachts  keinen  Schlaf,  so  nimmt  die  Mutter 
Abends  in  den  Mund  Wasser,  wäscht  dem  Kinde  mit  diesem  Wasser 
die  Augen  aus  und  trocknet  sie  ihm  mit  dem  rückwärtigen  Hemd- 
schoss  ab. 

Wann  man  mit  dem  Kinde  zum  ersten  Male  in  einem  fremden 
Hause  einen  Besuch  abstattet,  so  pflegt  die  Hausfrau  dem  Kinde, 
bevor  es  wieder  heimgetragen  wird,  das  Gesichtchen  mit  Meh  1  zn 
bestreichen  und  ein  Eilein  und  noch  ein  Stückchen  Zucker  mitzu- 
geben. 

Wenn  man  das  Kind  aus  der  Bademulde  heraushebt,  muss 
man  in  die  Mulde,  oder  von  der  Stelle  nimmt,  wo  es  eingewickelt 
lag,  auf  diese  Stelle  hin  ausspucken. 

Am  Aschermittwoch  darf  man  ein  Kiad  nicht  baden,  sonst 
wird  es  krätzig. 

Ein  kleines  Kind  darf  man  auf  die  Fusssohle  weder  schlagen 
noch  kratzen,  sonst  ist  es  im  Wachsthum  gehindert;  maa  darf  ihm 
kein  Ei  in  die  Hand  geben,  weil  es  da  auf  seine  Händchen  schaut, 
sie  für  golden  hält  und  mit  ihnen  spielt;  ein  Kini  darf  man  auch 
nicht  mit  Blumen  schmücken,  denn  es  ist  ohnehin  die  schönste 
Blume. 

So  lange  das  Kind  nicht  sprechen  kann,  soll  man  es  Tom 
Fleische  eines  Huhnes  nicht  essen  lassen,  welches  noch  nicht  ge- 
gluckst oder  gekräht  hat. 

Erlangt  das  Kind  nicht  rechtzeitig  das  Sprachvermögen,  so 
muss  man  dem  Kinde  aus  einer  Kuhglocke  Wasser  zu  trinken  geben. 

Wünscht  Einer,  dass  sein  Kind  sogleich  sprechen  kann,  so 
stehle  er  einem  Zigeuner  aus  dem  Schnappsack  ein  Stück  Brod 
und  lasse  das  Kind  von  diesem  Brod  verkosten,  oder  rühre  mit 
dem  Rührstock  in  der  Bachmühle   einen  Fladen   für  das  Kind  an. 


Hat  das  Kind  Bauebscfamersen«  so  muss  man  weissdii  Weib- 
zu  Pulver  stosseii  und  das  Pulver  mit  Muttermilch  ankneteu 
den  Teig  dena  Kinde  zu  essen  geben. 

Wenn  einem  mäimlichen  Kinde  der  Hodensack  anschwillt, 
man,  es  leide  an  Keilen  (Pfropfen,  da  su  mu  klinovi).  Die 
itler  muss  sich  mit  dem  Kinde  auf  eine  Brücke  begeben,  mit 
binem  Bohrer  in  eines  der  Bretter  ein  Loch  bohren  und  in  das 
[)ch  einen  Keil  eintreiben*  Dem  Kinde  widerfuhr  aber  nur  darum 
las  Leiden,  weil  seiue  Mutter  während  der  Schwangerschaft  im 
Schurze  Keile  (Pfropfe)  auflas  und  damit  Feuer  anmachte.  Deshalb 
HÜ  man  nie  mit  Pfropfen  oder  Fassreifen  aus  Holz  feuern  oder 
far  die  Scheiter  kopfüber,  d,  h,  mit  dem  dickeren  Ende  voran,  auf- 
Bgen;  denn  Alles  dies  hat  zur  Folge,  dass  das  Weib  nicht  eher 
rer  Leibesbürde  ledig  werden  kann,  als  bis  sie  durch  einen  Reif 
feschlöpft,  welcher  von  selbst  vom  Fasse  abgesprungen.  Auch  trifft 
sieb,  dass  sie  dann  das  Kind  kopfüugs  gebärt. 

In  Gegenwart  eines  kleinen  Kindes   soll  man  nicht  »Frosch« 
;&ba)  sagen,  sonst  bekommt  das  Kind  Ohrenreissen.  Spricht  aber 
üiner  uDverwisseu  das  Wort  aus,  so  muss  man  das  Kind  sogleich 
Hm  Ohre  zupfen. 

Ehe  die  Mutter  ihrem  Kinde  ein  neues  Hemd  anzieht^  iSsst 
ie  vorerst  durch  das  Hemd  eine  glühende  Kohle  (ä£iv  ugljen,  wi^rtL: 
[eb  endige  Kohle)  fallen  und  spricht  dazu  den  Zauber:  »Sollst 
aerreissen  und  lebendig  und  gesund  durch  ein  anderes  ein- 
lüschen.«  (Da  pocepas  i  drugu  da  promeniS  i\y  i  zdrav.) 


Die  Zeit  des  Wochenbettes  heisst  b  a  b  i  n  e,  Ueber  den  Besuch 

BT  kuma  bei  der  Wöchnerin   sprechen  wir   im  Capitel  »Gevatter- 

lafl*.    Bei  den  Serben  wahrt  das  baljine,  nach  Vnk,   gewöhnlich 

beben  Tage.     Wahrend   dieser   Zeit  wird   die  Wöchnerin    ununter- 

Iroehen  von  ihren  Freundinnen  und  Nachbarinnen  heimgesucht,  die 

leschenken    das  Kind    und   veranstalten    in    dem    Hause  eine   Art 

lik.    Nachts  halten  sie  regelmässig  bei  der  Wöchnerin  Wache. 

herrscht  nümUch  der  Glaube,   dass  durch  den  Gesang  und  das 

lespräch  der  Anwesenden  der  EinBuss  böser  Geister  auf  das  Kind 

inmöglich   gemacht  wird.     Besonders   scharf  wird    in   der   dritten 

od  siebenten  Nacht  Wache  gehailen.     Von  einem  Menschen,   der 

Üb  verrückt  ist,  sagt  man:  »Der  wurde  die  siebente  Nacht  nicht 

>bl  bewacht.«   Wer  sich  vom  Schlafe  übermannen  l&sst,  dem  wird 
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das  Gesicht  berusst  oder  man  näht  ihm  einen  alten  Fetzen  oder 
gar  eine  Decke  ans  Eleid  an.  Es  gibt  eigene  Lieder,  die  bei  diesei 
Nachtwachen  gesungen  werden,  z.  B. : 

I. 
Hei!  auf  einem  grossen  Baume  eine  Bohne  grünt, 
Wer  ist's,  der  sie  angepflanzt  hat,  dass  so  schön  sie  grünt? 
Jovo  ist's,  der  sie  gepflanzt  hat,  dass  so  schön  sie  grünt. 
Mara  hat  von  ihr  gekostet,  d'rum  das  Herz  sie  schmerzt.  — 
Schaukle  hin  und  schaukle  her,  wer  ist  der  Vater? 
Schaukle  hin  und  schaukle  her,  Jovo  ist  der  Vater. 
Schaukle  hin  und  schaukle  her,  wer  ist  der  Grossvater?  U.  s.  w. 

IL 

Früh  erwacht  der  junge  Jovo, 

Vor  dem  Morgengrauen. 
Sattelt  rasch  sein  braunes  Rösslein, 

Zieht  ins  Hochgebirg. 
Er  vergass  daheim  die  Handschuh' 

Und  die  Stiefel  gelb. 
Als  zurück  nun  Jovo  kehrte 

In  sein  lichtes  Heim, 
Fand  er  seine  Herzgeliebte, 

Einer  Gutsfrau  gleich, 
Hingestreckt  auf  seid'nes  Polster, 

Auf  dem  weichen  Pfuhl. 
Neben  ihr  ein  kleines  Wieglein, 

Fein  aus  Buchenholz. 
In  dem  Wieglein  ruht  ein  Knäblein, 

Wie  ein  Apfel  Gold. 
Jovo  sieht  sein  trautes  Weibchen 

Und  begrüsst  sie  froh: 
»Wohl  bekomm'  dir's,  Herzgeliebte, 

Einer  Gutsfrau  gleich!« 

IIL 

—  Was  für  Lärm  ertönt  im  Hause? 

Was  besagt  der  Lärm? 

—  Jovo  hat  nun  Vaterfreuden. 

Jeder  freut  sich  mit. 
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—  Sprich,  wer  freut  sich  bass  am  meisten? 

—   Wohl  der  Valer  selbst* 
Und  man  freut  sich,  fleht  zu  Gotte, 

Um  des  Kindes  Wohl, 

IV. 
Eine  Zitternactel  zittert, 

Voll  von  Perlengtast. 
Unter  ihr  ruht  unser  Weibchen, 

Mutter  eines  Sohn's. 
Sie  besuchen  alle  Schwäger, 

Lauter  Herrschaften  : 
»Wohl  bekomm^  dir's,  junges  Weihchen j 

Mutter  eines  Sohn's!« 


0  ßojana,  du  aus  Gold  ein  Apfel! 

Wo  du  rausch'sl.  da  ward  ein  Kind  geboren. 

So  ein  Kind  ward  nie  bisher  geboren, 

Nie  geboren  und  noch  nie  gesehen. 

Wird  geherzt  vom  Multerlein,  dem  aUen» 

Nur  nicht  von  dem  Liebchen  Angelika. 

Brei  Genossinnen  sie  da  besuchten: 

»Fehlt  dir  was,  o  Freundin  Angelika, 

Dass  du  nicht  dm  Kindlein  beb  magst  herzen, 

Hast's  doch  unterm  Herzen  seihst  gelragen?« 

£s  entgegnet  Freundin  Angelika: 

»Fragt,   ihr  drei  Gespielen,   niefit  so  blöde t 

Kann  von  Herzen  ich  das  Kindlem  herzen, 

Hab'  ich^s  unterm  Herzen  auch  getragen; 

Kann  von  Herzen  ich  das  Kindlem  herzen. 

Das  vom  Zengger  Ivo  wird  gemieden?«  ') 

Am  T&uftage  wird   der  kum   von    den  weiblichen  0&sUii  (m 

inien)  mit  folgendem  Liedchen *^)   angesungen: 


*)  Ilid  a.  a-  0^  S.  21  f.  BnlgarUehe  Lieder  dieser  Art  findet  mM 
tre  in  der  Sammlung  der  Brüder  Miludinovci.  Wir  kunnen  davon  hier 
tn,  weitere  Beispiele  bdxalringcn.  —  Ivo  aos  Zengg  {Uo  Senjatiio),  viel* 
rt  Im   Yolksliede,  lebte   in   der   zweiten   Uftlfte  des  siebensehotea  Jabr- 

tu. 

>)  StojanoTld.  Silke,  3.  215  f. 
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Spass^  nicht,  kum,  du  JammennenschY  dal 

Gut  genährt  will  sein  das  kumöe  *), 

Wohl  mit  einem  fetten  Imbiss. 

Gut  getränkt  will  sein  das  kumöe. 

Wohl  mit  einem  Methgetränke. 

Gut  bekleidet  sei  das  kumSe, 

Gut  bekleidet,  angekleidet. 

Einen  kalpak  und  dolama  ^), 

Lederstrumpflein  und  Opanken, 

Diese  Dinge  braucht  das  kumöe, 

Auch  'nen  Seidengurt  zum  Gürten. 

Sobald  der  Gevatter  (kum)  am  Tauftage  in  der  Früh'  ins 
Haus  kommt,  legt  man  das  Kind  auf  ein  Polster  und  dann  in 
eine  Baumrinde  oder  eine  kleine  Wiege.  Die  Binde  oder  Wiege 
wird  mit  einem  bunten  Tuch  zugedeckt  und  mit  einem  gestickten 
Gürtel  umwunden.  Ein  Mädchen  aus  dem  Hause  trägt  das  Kind 
auf  den  Händen  oder  auf  dem  Kopfe  zur  Kirche.  Wenn  die  Kirche 
weit  yom  Orte  ist,  so  fährt  man  wohl  zu  Wagen,  doch  die  kum» 
darf  nicht  fahren,  sondern  muss  zu  Fuss  neben  dem  Wagen  ein- 
hergehen. Bevor  man  aufbricht,  pflegt  man  —  der  Brauch  ist 
auch  für  Krain  bezeugt  —  dem  Kinde  Salz  und  Brod  als  Sym- 
bole des  Eeichthums  und  Segens  in  die  Wiege  zu  legen.  Ist's  ein 
Mädchen,  so  pflegt  man  dem  Kinde  mit  ein  Bischen  Hanfwolle 
über  den  Mund  zu  streichen,  damit  es  einst  eine  gute  Spin- 
nerin werde. 

Vor  der  Taufe  reicht  selten  eine  Mutter  ihrem  Kinde  die 
Brust. ») 

Juki6,  der  Frauziskanermonch,  sagt  a.  a.  0.,  S.  167:  >Vor 
der  Taufe  ist  ein  Kind  ein  wahrer  stinkender  Jude  (öifut  *),  diese 
aber  werden  in  Bosnien  als  ungläubiger  Unflath  betrachtet«  u.  s.  w. 
»Daher  ist  ein  ungetauftes  Kind,  wenn  es  stirbt,  nicht  würdig, 
mit  den  übrigen  Christen  in  einem  Friedhof  zu  liegen,«  {Jukii 
unterschiebt    diese   seine   Ansicht  den    Bo§njaken,)    »sondern  muss 

^)  Pathenkind. 

*)  Das  üntergewand,  um  das  der  Gürtel  gezogen  wird. 

^)  In  einem  Theile  von  Syrmien  auf  keinen  Fall  vor  der  Taufe. 

*)  Geht  man  der  Grundbedeutung  des  Wortes  civut  nach,  so  erßhrt 
man,  dass  es  ursprünglich  »der  Gelehrte«  (uir  doctus)  bedeutete.  Im  Mittel- 
alter waren  die  Juden  sofetim  •=»  viri  docti.  Nun  bedeutet  dasselbe  Wort  einen 
Ketzer,  einen  verworfenen  Menschen. 
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iftuss  erhalb  desselben  eingescharrt  werden.  So  ein  Kind  kann  nie 
Oottes  Antlitz  erschauen,  sondern  kommt  in  den  Limbo^),  einen 
Ort  der  Finsterniss.«  Juki6  kennt  einfach  den  slavischen  Volks- 
glauben nicht,  sonst  würde  er  vielleicht  solche  Urichtigkeiten  nicht 
auskramen.  Kinder,  die,  ohne  die  Taufe  erhalten  zu  haben,  ge- 
storben sind,  nennt  das  Volk  Mövki.  In  Gestalt  grosser  schwarzer 
"Vögel  fliegen  die  Möyki  in  der  Zeit  zwischen  dem  Ave  Maria- 
Geläute  bis  um  Mitternacht,  oder  Ein  Uhr  Früh  auf  den  Feldern 
lierum  und  wimmern  nach  Art  kleiner  Kinder  und  suchen  Hilfe 
und  Erlösung.  Spottet  ihrer  Jemand,  so  fliegen  sie  rasch  herbei 
Tind  bläuen  den  Spötter  tüchtig  durch.  Niemand  vermag  ihnen  zu 
entrinnen.  Vorzugsweise  sind  sie  dem  Feuer  abgeneigt.  Wenn 
ihrer  Jemand,  der  neben  einem  Feuer  sitzt,  spottet,  so  schüren  sie 
ihm  das  Feuer  auseinander.  Der  Betreffende  vermag  es  an  diesem 
Abend  nicht  mehr  anzufachen.  Dieser  Glaube  ist  allen  Slaven  ge- 
meinsam. Die  Mövki  heissen  in  E^leinrussland  Mäfki.  *)  Derselbe 
Glaube  findet  sich  übrigens  bei  vielen  indogermanischen  Völkern, 
BO  z.  B.  nach  M  au  r  e  r's  Zeugniss  auch  auf  Island.  Der  Vollständigkeit 
lialber  führe  ich  hier  eine  Sage  aus  St.  Bolfank  im  slovenischen 
Steiermark  an.  Ich  verdanke  sie  einer  privaten  Mittheilung  des 
Agramer  Prof.  M.  Valjavec.  Sie  lautet: 

An  einem  Herbstabende  weidete   ein  Bauernjunge   auf  einer 
Wiesenflur  Pferde  und  fachte  ein  Feuer  an.   Allmälig  dunkelte  es. 
Der  Bursche  stand  beim  Feuer,   da   vernahm   er   plötzlich  ein  Ge- 
wimmer. Er  schaute  nach  rechts,   er  schaute  nach  links,   sah  aber 
nichts,   nur  leise  Tritte   waren  vernehmbar.    Indessen    gingen    die 
Pferde  in  ein  fremdes  Feld,   und  er   musste  ihnen  nach,  um    sie 
wieder  herauszutreiben.    Wie   er  nun  das  Feuer  verliess,   hörte   er 
wiederum    von    einer    anderen   Seite    das   Gewimmer.    In    seinem 
Xlebermuthe  fing  er  an,    das  Wimmern   nachzuäffen.    Als    er   aber 
xnm  Feuer  zurückkehrte,  erblickte  er  dort  eine  Art  bisher  noch  nie 
gesehener  Vögel,  in  der  Grösse  einer  Gans,   die  sprangen  um   das 
Feuer  herum  und  schürten  dasselbe  auseinander.   Er    klatschte    in 
die  Hände,  um  sie  zu  verscheuchen ;  wie  er  aber  näher  kam,  fielen 
die  Vögel  über  ihn  her,   schlugen  ihn  auf  den  Kopf   und  zerrissen 
ihm  den  Hut.  Nach  Hause  gekommen,  erzählte  er,  was  ihm  Nachts 
geschehen.  An  diesem  Abend  war  auch  des  Nachbars  Grossmütter- 

*)  Limbo,  Lehnwort  aus  dem  Italienischen.  Die  Vorhölle,  wo  die  hin- 
kommen sollen,  welche  blos  die  Erbsünde  haben. 

«)  Vergl.  darüber  »TU.  Ztg.«  vom  7.  Juli  1866,  Nr.  1201. 


ehen    bei    ilmeü^    die  hörte   die   Geschichte   mit   an. 
Bui sehen  Vorwürfe  und  sagte:    »Weisst  Du  denn  nichL 
nächtlicher  Weile  nicht  wimmern  darf.  Die  TAÖvje  kdaneii  «i 
leiden.    Weisst  Du  denn   nicht,   dass   dies  Kinder  sind, 
Taufe  gestorben    sind  und  nun  Erlösung  suchen?   Geling» 
einen    dieser  Vögel  zu  fangen.  Du  könntest  leicht  eine  klein 
erlösen.«    Einige  Tage  später  weidete  der  Burs45he  im  selb« 
Pferde  und   hörte  wiederum  dieselben  Laute.    Er   blieb  ihr 
Feuer    und    fing   an    zu    wimmern.    Die   M6sje   flogen   hcrW 
schürten   das   Feuer    auseinander.    Er    hatte     nicht    die 
Furcht«    sondern    fing   kurzweg   einen    der  Vögel  ab  und  tuf 
nach  Hause  zu  dem  alten  Mutterlein,    Der  Vogel  war  so  pm 
eine  Gaus  und    von    schiüerod   schwarzer  Farbe.    Am  MaifOl 
er  in  Gemeinschaft  mit  dem  alten  Mütterlein  die  Gans  mm 
ner  in  die  Kirche.  Sobald  der  Messuer  den  Vogel  mit  Vr 
besprengt  und    ein  Gebet    über    ihn    ausgesprochen   hat 
delte  sich  die  Gans  in  ein  Täubchen    und    flog   gen   Hiaij 
Dann  gingen  sie  selbdritt  zur  Feuerstätte,  wo  die  M«hje  dai 
auseinander  geschürt  hatten,  und  sahen  dort  Fusstapfen  Ttm 
kleinen  Kindern. 

Die  Kindstaufe  findet  gewöhufieh  in  der  Kirche  statt  iiir 
den  Altgläubigen    kommen    zuweik-n    Ausnahmen    vor.    !r   ^^" 
erhrüt  der  Priester  für  die  Taufe  nach  Jukie's  Zeugniss  fü; 
reiche  Leute   pflegen  aber  noch  ein  Gei^ebenk,  etwa  ein  i 
geben.  Dieses  Geschenk  nennt  man  jabuka  (Apfel).  Auch 
Äüwesenden    bedenken    den  Priester.    In    Kroatien    und 
beträgt  die  Tauftaxe  30 — 50  Kreuzer,  je  nachdem  der  V 
sich  handeln  lässt.    In  Slavooien  sind  V^olk  und  Priest»n 
runt.  Man  lusst  auch  Juden  als  Taufxeugen  zu.    Das  »^ 
entweder  der  Priester  selbst  (gegen  eine  kleine  Ents 
BODSt  Jemand.   Ich  kenne  in  Slavonien  einen  jüdischeD 
der  wenigstens  fünfzigraal  Christenkindern  als  Gevatter  grr^ 

Nach  der  Taufe  darf  Jeder  das  Kind  besichtigen  oad  ti 
muss  aber  dafür  ein  kleines  Geschenk  entrichten,  staust  ecb 
man  ihm  einen  Zipfel  vom  Gewand  ab.  Wenn  Jemind  ^^ 
tholicismus  zum  Altglanberthum  übertritt,  so  wird  in  Bwaiß 
ihm  eine  neue  Taufe  vorgenommen,  als  wäre  der  Betreffendf  V 
ein  Heide  gewesen.  Die  Katholiken  in  Bosnien  nennen 
Bo^njaken  (pravi  Bu^njacii,  die  Altgläubigen  pravi  ^::. 
Serben).    Zwischen   Katholiken    und  Altgläubigen    wird  tot 
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eio  glühender  Hass  geschürt.  Katholiken  und  Altgläubige 

aeu  sich  nur  in  ihrem  Hasse  gegen  die  Türken.    Die   Moral, 

[der  Franziskaner  Jukie  prt^digt,   läSi?t   sich  in  folgendem  Satze 

imentassen:  >Der  Katholik  daif  den  Altgläubigen  dhneweiters 

lummeln:  ihn  zu  tödten  wäre  aber  doch  eine  Sünde,  so  lange 

hoffen  darf,  dass  er  noch  einst  zum  Katholicismus  übertreten 

ein  Türke  dagegen    ist    vogelfrei.     Einen  Türken  zu  tödten, 

liQ  höchst  gottesfürchtiges  Werk.«    Juki6   ist  nicht  der  Erste, 

[dergleichen  sagt,  ihm  gebührt  nur  das  Verdienst,    diese  Lehre 

Papier  gebracht  zu  haben. 

Nach  dem  Kirehenbrauche  muss  der  Priester  nach  der  Taufe 
fKind  anhauchen.    Wie  Jukic  erzählt,  so  legen  sich  die  Türken 
Geremonie   dahin    aus,    der  Priester    Üü^^tere   dem  Kinde   zu: 
rde  ein  Türke,  wenigstens  einen  Augenblick  vor  deinem  Tode, 
musst  du  zum  Teufel  fahren I* 

Ein  früh  verstorbenes  Kind  zu  beweinen,  gilt  als  eine  Sünde 
Gott,  >Das  Kind  ist  zu  den  Engeln  gegangen,«  sagt  man  in 
kian.    Ein  Erstgeborner  wird    ein   geflügelter  Engel,    Diese  An- 
ttung  ist  keineswegs,   wie   man  wohl   auf  den   ersten  Blick  in 
ittben  geneigt  wäre,  aus  dem  Christenthum  in  den  Volksglauben 
ruDgen,    vielmehr  haben  wir  hier   einen  allen  Indogermarien 
einsamen   Glauben    iu    christianisirter   Gestalt    vor    uns.    Dies 
It  nachstehende  Sage,  die  in  verschiedenen  Varianten  bei  allen 

aanen  wiederkehrt. 
Es  war  einmal  eine  Mutter,  die  hatte  eine  Tochter,  der 
lie  mit  der  ganzen  Seele  in  Liebe  zugethau.  Es  traf  sich,  dass 
imal  mit  der  Tochter  in  den  Wald  ging  Erdbeeren  sammeln, 
mit  ihr  unter  einen  Baum  setzte  und  einschlief*  P15tdich 
die  Sudjeoice  und  beschiedeu  ihrer  Tochter,  dass  sie  in 
sechzehnten  Lebensjahre  sterben  wird.  Die  Mutter  hörte 
en  Ausspruch  mit  an,  gerieth  in  tiefe  Trauer  und  sagte  «ur 
kter,  sie  möge  auf  ihre  (lesundheit  sehr  achten,  damit  sie  nicht 
Qke;  andern  hielt  sie  die  Tochter  immer  in  der  Stube,  aus 
iU  sie  könnte  sich  irgendwo  eine  Krankheit  holen.  Doch  alle 
it  war  vergebens,  deun  als  das  Mädchen  das  sechzehnte 
ffliröckgelegt  hatte,  erkrankte  sie  uad  starb.  Die  Mutter  war 
ir  sich  vor  H;irm,  liess  ihr  ein  schönes  Leichenbegängnis  und 
gemauerte  Gruft  bestellen.  Aber  in  ihrer  Trauer  um  die  ver- 
Tocbter  kannte  sie  keine  Grenzen  und  sie  hatte  nur  einen 
vor   ihrem  Ableben   noch   einmal    die  Tochter   zu   sehen» 
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ja  sie   Terq>rach   htindeit  GiUdeB   als  Belolmiiiig   Dedija&^pii,  i 
ihr   sagen   kannte,   wo  sie  ikre  Tochter   noeh    eiaiitil  m 

bekäme. 

Nun  traf  es  sich,  dass  gerade  an  dem  Tag«  eis  BeHkit 
ihre  Thüre  kam;  dies  war  der  heilige  Pelnts.  Er  boU  fie  nsi 
ein  Piätxehen,  sei  es  anch  im  Stalle,   wo   er  übemaclitea 
doch  die  Fraa  antwortete  ihm:  »Mein  lieber  Mann,  ich  würvfe] 
von  Herzen   gerne   ein   Nachtlager  anbieten«   aber  Sie 
Ihre  Naehtmbe,  denn  ich  weine  den   ganzen   lieben  Goll«itml 
die  ganze  Nacht  hindnrch  nm  meine  Hebe  Tochter,  and 
ich  hundert  Gulden  als  Belohnung  für  Denjenigen  ansgvMCA  I 
mir  angeben  würde,   wo  ich  sie   noch   einmal   sehen   kteOCI^ 
bisher   hat  sieh   noeh  Niemand   gefunden.«  —  Hierauf  i 
ihr  der  Bettler:    »Nnn^    ich  wäre   wohl  im   Stande,  Encl  m\ 
sagen,*  —  »Ach,  sagen  Sie  es  nur,   ich  bitt'  Sie  danim,t , 
freudebewegt  aus,    >ich  gebe  Ihnen   die   hundert   Guld^ 
verlangte  Nachtlager.«  —  »So  begeben  Sie  sick,«  s^te  i«r| 
>an  die  Buhestatie  ihrer  Tochter,   dort  werden  Sie  sie 
auf  das  Geld  verzichte   ich   und  begnüge   mich   mit  der 
allein.« 

Also  nahm  ihn  die  Frau  auf  und  wartete  An  Alli 
ab.  Der  Allerseeleotag  kam  und  sie  bepb  sieh  in  die  Kiltlfel 
wartete.  Auf  eiomal  nahte  ein  feierlicher  Zug  lauter  Wi 
deter  Seelen«  die  sangen  frohe  Gesinge,  nur  die  aUerh 
im  Zuge  war  ganz  nass  und  weinte  bitterlich.  Es  war  dfe 
dieser  Frau.  Als  sie  ihrer  Mutier  gewahr  wurde,  redete  m  i 
»0  Mutter,  Mutter!  Warum  weinen  Sie  immer  und  obD*  Usti 
nach  mir?  Sehen  Sie  doch,  wie  alle  übrigen  Seelen  (rva^l 
stimmt  und  schön  gekleidet  sind,  während  ich  von  Eaereo' 
guvA  nass  bin.  Gehen  Sie  doch  lieber  nach  Haus  und  bet«D  Sil 
mein  Seelenheil«  —  Die  Frau  that  so  und  seit  dieser  Zeil 
sie  nicht  mehr  um  ihre  Tochter.*) 

Die    Beschneidung    bei    deu    Türken    in  B#ili* 
Unsere  Quelle   ist   leider   nur  der  Fanatiker  JukitS,  der  ia 


*)  Die  Sa^e  stammt  aus  Yarazdld  in  Kroatien.  Sie  ward«  mir 
Freunde,   Prof,    M.  Valjavec  in  Agram,    für   meine   Sammlung 
Saiden  und  M&rcben  überlassen.    Diese  sowie  die  fräber  mit^retlifUla ) 
wohl  auch  .«^cbon  im  II.  Bd.  der  Sagen  und  Märchen  der  SQdiJaTta  tkpt 
Es  braucht  aber  wohl  keiner  Entäcbuldigaof,   data    sie   auch   hier 
boten  werden. 
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•  Capitel  über  den  angegebenen  Gegenstand  sein  Wörterbuch  an  Ge- 
meinheiten und  Niederträchtigkeiten  erschöpft.  Die  Geschichtchen, 
die  er  erzählt,  sind  natürlich  erfunden,  um  im  Leser  Hass  und 
Abscheu  gegen  die  Türken  und  —  Juden  zu  erwecken.  Wir  führen 
nnr  eine  an,  die  zweifelsohne  auf  einer  blossen  Erfindung  beruht. 
Ich  hörte  dasselbe    recht   oft  in  Slavonien  den  Juden  nachsagen. 

.Juki6  erzählt   nämlich,   das  Yorhäutchen,  das  man  einem  Knaben 

ibnimmt,  werde  zerstückelt  und  in  einen  Kuchen  yerbacken.   >Die 

Weibstücker  (ienskadija)   schätzen   sich  überglücklich ,     wenn    sie 

bei   der  Festmahlzeit    in   ihrem  Stückchen  Kuchen  einen  kleinen 

:  Theil  des  Vorhäutchens  vorfinden.  Aus  den  übrigen  (?)  Vorhäutchen 

aber  machen  sich  die  Weiber  Fingerringe«.   —    Die   Beschneidung 

wird  vorgenommen,  wenn  der  Knabe  das  sechste  Jahr  zurückgelegt 

hat.   Man   setzt   einige  Zeit  früher  die  Bekannten  und  Verwandten 

;  davon  in  Kenntniss  und   lädt  sie   zu   einer  Mahlzeit  ein.    Als  Be- 

;  Schneider  fungirt  der  erste  beste  Türke.   Nur  bei  den  Juden  muss 

'i  ein  geschulter  Beschneider  (Mol)  die  Sache  erledigen. 

In  unserer  Zeit  dürfte   es   äusserst  selten   vorkommen,    dass 

-  ein  Christ  zum  Mohammedanismus  übertritt.  Ehedem  war  dies  gar 

nichts  Ungewöhnliches.    Der  Renegat  bekam   in  Bosnien   als  Ge- 

*  schenk  einen  Ducaten.  Eine  Gevatterschaft  ist  bei  den  Türken 
nicht  üblich. 

Die  Türken  und  die  Juden,  Letztere  sind  aus  Spanien  einge- 
wandert, geben  ihren  Kindern  arabische,  beziehungsweise  biblische 
Namen. 

So  lange  das  Kind  noch  sehr  schwach  ist,  wird  es  sorgfältig, 
oft  zu  sorgßLltig  mit  Binden  und  Tüchern  umwickelt,  so  dass  es 
sich  nicht  rühren  kann.  Es  ruht  in  einem  kleinen  schmalen  Kist- 
chen, das  eine  Wiege  vorstellen  soll.  Wenn  die  Mutter  aufs  Feld 
geht,  so  stellt  sie  sich  dieses  Kistchen  mit  dem  Kinde  auf  den 
Kopf  und  trägt  es  so  mit.  um  dem  Kinde  das  Gehen  beizubringen, 
urird  es  in  einen  Marterstuhl,  einen  sogenannten  Stehstuhl  (stalak) 
hineingestellt.  Dieser  Stehstuhl  ruht  auf  vier  Bädern  ;  sobald  sich 
das  Kind  bewegt,  geräth  der  Stehstuhl  ins  Rollen.  So  lange  das 
Xand  noch  ganz  klein  ist,  muss  man  es  jeden  Tag  waschen.  Später 
"begnügt  man  sich  damit,  jeden  Sonntag  eine  gründliche  Säuberung 
vorzunehmen.  Bei  den  Bosniern  ist  die  Seife  ein  unbekanntes  Ding. 
Han  gibt  in  das  Wasser  ein  Eidotter.  Davon,  sagt  man,  wird  das 
Sind  kräftig  und  stark.  Im  ganzen  Süden  ist  übrigens  Eidotter  bei 
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Mädchen    dn    beliebtes    kosmetisches    Mittel.    Das    Gesidit 
Ma^deheDS,    das   sich   mit   Eidotter    gewaschen,    erglftaacl    wi^ 
frisch  lackirter  Tiscti,  oder  wie  die  »heisse    Sonne c    (Hrko 
wie  es  im  Volksliede  heisst. 

Sobald  das  Eiud  laufeD  kauD,   so  überlässt  man  «s  sie 
SfiDen  Spielgeuossen,  insoferue  man  nicht  das  alte  Välerebiüj 
.l[fittercheü,   die   armen   Ausgedingen   die   für   keine  Ariieil 
tauten  und  selbst  einer  Stütze  und  Bedienung  bedürftea.  ils  1 
Wärter  ansehen  will. 

Die   rechtliche    Stellung   des   Kindes  im    Hause   wird 
durch  das  Sprichwort  angegeben: 

Za  de€u  je  u  zape£Sku  meslo. 
Für  Kinder  ist  hinler  dem  Ofen  der  Platz. 


Die  frohe  Zeit  der  Kindheit  ist  för  das  gQd^lam<^h« 
kind  von  kürzer  Daner.  M    Sobald   das  Kind   einen  Steckffl  «  i 
Hand  halten    kann,  so   miiss  es  auch  schoa  das  grosse  uH  I 
Vieh,  wie  ein  erwachsener  Hirte,  Tag  für  Tag  anf  die  Weide  I 
In  neuerer  Zeit,  wo  überall  der  Schulzwang  eingeführt  wirf,  ^ 
die  Kioder  zur  allgemeinen  Unzufriedenheit  die  Si-hule 
wird  den  Eltern  eine  Arbeitskraft  eutzogeu,    mit   der 
immer   rechnen    konnte.    Im  Grossen  und  Gammen   ist  bifb^ 


*)  Eine  besonders  eingehende  Untersuchung,  die  in  diesem  Wffkf  1 
nicht  an  ihrem  Platze  wfire,    verdienen    die  ÄudsIavischeD   Emdenf 
Ethon  bei  vierhundert  bisher  Äufgeieichnet  wurden.  In  diesen  Spittlei  i 
grosse  Menge  uralter  Sitten  und  Gebräuche,  wenngleich  in  abipesci 
£talt.   doch   iniHierhin   erhalten    geblieben,     Sie   haben    desbilb 
Wichtij?keit  für  den  Folltloristen  und  nicht  minder  für  den  CnlttirWfWi^l 
wire  eine  dankenswenbe  Anf^abe,  die  Verbreit ung  rielcr  Kiodertpick  vf  i 
Wanderung  durch  die  Welt  zu  verfolgen.    Wir   führen  hier  um  eiöcii  T^^ 
einächlagi|;en  südi^Iavischen  Literatur  an. 

L  Büke  it  domacega  iivota  slavonskog  naroda  i  ix  priroile,  i  < 
slavonske  pudke  sigre  od  Mijata  Stojanovida.  Semlin  1858.  S.  li 
Es  werden  siebenzehn  Einderapiele  genau  beKchrieben.  Im  AjiI 
rihere  Erklärungen.  Stojanovid  unterscheidet  Knabrn§piel«, 
und  solche  iSpiele,  die  Knaben  und  Mädchen  getneinBam  zu  epieleo 
8chlQRs  bemerkt  er,  er  gedenke  noch  zweiundzwaniig  Kindewjjiele  —  « ' 
die  Kamen  an  —  gelegentlich  zu  beschreiben.  Ob  er  es  je  gethan,  utnirl 
kannt  Aller  Wahrscbeinliehkeit  nach  hat  er  sein  Vorhaben  nie  m^ 
wenigstens  ht  das,  was  er  in  seiner  Schrift  »Sbirka  hrratskih  aarodail  H 
cah  i  rie^ib«  (Agram  1866)  auf  S.  256  t  tlber  Spiele  sagt,  nichu  ab 
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mie,  so^lHIgd  sie  Priester  vorzugsweise  beeinflussen,  kein  beson- 
m  Segen  ffir  das  Volk.  Die  Afterbildung,  die  ihm  anfgedningen 
H  entnationalisirt  es  immer  mehr  und  mehr  und  macht  es 
H&seheu.  Ein  südslaviseher  Bauer,  der  lesen  und  schreiben 
K  wird  ein  »Politiker«  und  findet  es  unter  seiner  Würde^  hinter 
WTÜuge  einberzugeben  oder  Vieh  zu  weiden.  Eine  Cultur,  die 
bi  aus  dem  Volkstbume  von  selbst  erwächst,  ist  selten  etwas 
Wl  Sie  gleicht  einer  emfacheu  Anstreicherfarbe.  Ein  leichter 
Rierregen  wäscht  sie  weg. 


\%Tifr  ai}B  der  Komendatar  jener  Kinderspiele,  die  er  in  den  SUke  aasfShrlich 

ieben. 

I  2,  Bei  Medakoviö  im  2ivot  i  obi^aji  Cmogoraca,  S,  158 — 171.  Pazar 
de])  und  Medjed  (der  Bär),   mehr  Spiele  Erwachsener  als  Kinderspiele. 

!  3.  Bei  Vnk  Karadzic  im  Zit^ot  i  obii^aji  naroda  srpskoga,  §.276-2^4« 
MienD  ondrieriig  Spielen,  die  er  mit  Namen  aoffthrt,  werden  neanundzwanzig 

iebeo.  Zum  Theil  §ind  es  Spiele,  die  schon  Stojanovic  geschildert 
4.  Im  Gla«nik  in  einigen  Bänden.  Sehr  viel  Neues. 
£.  tlic.    Narodni    Uaron^ki    obicaji-    Plesi  i  Mgre    (Tänze  and   Spiele). 
-277.  Im  Ganzen  werden  einondzwanzif?  Spiele  beschrieben.  Die  Darstel* 
ausnahm  »weise  gut.  Besonders  dankenswerth  sind  die  vielen  Volkslieder, 
dieser  Gelegenheit  mitgetheüt  werden. 

Ein  besonderes  Bfiehlein:  »Kinderspiele  für  die  Jugend   beiderlei  Ge* 

es«    (Djednje  sigre  za  mladei  obojega  spola)   i»t   vor  einigen  Jahren  in 

von  A.  Hajdinjak  erschienen.  Ich  kenne  es  nur  dem  Titel  nach. 

Srpske  narodne  igre^  koje  se  zabaTi  radi  po  i^astancima  igiajn;  poknpio 

Tnk  Vrcevid.  Belgrad  1868.  Entbük  hundert  Spiele.  Anagezeicbnete 

Itang.  Aeuftserst  wertbvolL 

Btügarifiche   Kinderspiele  in  Bolgarski  narodni   pjesoi  der  Brflder  Mi- 

JoTci,  S.  525 — 526  (nnd  bei  Colakov  im  Sbornik  an  einigen  Stellen). 

Eine  Menge  wertbrollen  Materials  bergen  die  verschiedenen  Jahrginge 

leodzeitschriften  Smilje  (kroatisch K    Cike   Jorin   list  («erbisch)  ttnd 

Aach  im  Kres  (slovenlsch),  im  Ljubljanski  Zfon  and  besonders  in  den 

te  findet  &ich  reidibaltiger  Stoff. 


XXIV. 

Die  Ehescheidiuig, 

Nach  dem  Gewohnheitsrechte  der  Södslaveo  ist  jede  Ebl 
gewissen  Veihäituissen  lösbar.     Dagegen  behaupten  eiüige  ' 
Gewährsmänner,  dies  sei  ganz  undenkbar,     lliin  darf  hm  i 
wenig  als  sonst   die  Stimmen  zählen,   sondern   müss  ihrco 
prüfen.  Unter  Denjenigen,  welche  die  Zulässigkeit  einer 
dimg  verneinen,    steht  merkwürdigerweise  Vuk  Vr6efi6 
Derselbe    hat    einmal   recht   ausfuhrlich   in  der  Zaraer  ZtiU 
»Pravdonosa«    (1861,   Nr.    27)   über   die    Ceremoniea 
Ehescheidung  in  der  Bocca  gehandelt  und  dann  ein  anderes Iflll 
recht  ausfiihrlich  die  Oeschichte  einer  Ehescheidung  in  der  i 
gora  geschildert  (Niz  srpskih  pripoTijedafc^,  S.  224^ — 230- 
es   doch   Jeden   befremden,    wie  Vröevic   an  BogiiEii 
schreiben  konnte:    »Das  Volk    lässt  sich   so   etwas  ilberbti|l| 
nicht  träuoien,  geschweige  denii^  dass  es  darQber  naehgrültdat 
ob  eine  Ehe  b**i  Lebzeiten  beider  Gatten  lösbar  8ei.«  Zor 
gung  dieser  Behauptung  führt    er  folgende  angebliche  Vo; 
Wörter  an: 

Vjen<5anje  ne  drije§i  no  samo  smrl! 
Die  Trauung  kann  durch  nicbis  als  nur  durch  den  Tod  a 


und; 


Od  TJen^nja  do  groba,  ja  tvoj  a  ti  moja! 
Von  der  Trauung  bis  zum  Orabe  bin  ich  dein  und  du 


Der   erstere  Satz   ist  dem    canonischen  Ri^chte  «itlihit^ 
letztere   wieder    der  bei    einer  Trauung    übliche   SprucL 
muss   noch    werden»    dass    sonst    in    keiner   südstaviädiiB  i 
wDrtersammlung  diese  zwei  Aussprüche^  zu  finden  sind,  we 
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sind  sie  mir  nicht  aufgestossen.  Scheinbar  bekräftigt  wird  das 
erstere  Citat  durch  eine  von  demselben  ganz  unabhängige 
Variante,  die  Bogi§i6  (Knji^evnik,  III,  2.  Heft,  S.  3)  anführt: 

Kad  se  jedan  put  vjenöa  ne  mo2e  se  razvjenöati. 
Sobald  einmal  getraut  ist,  kann  die  Trauung  nicht  mehr  aufgelöst  werden. 

BogiSiö  gibt  selbst  nicht  an,  aus  welcher  Quelle  ihm  dieser 
Ausspruch  zugeflossen  (wahrscheinlich  aus  Vuk's  Wörterb.,  S.  629, 
unter  razvjenöati),  soviel  ist  aber  gewiss,  dass  die  Quelle  das 
Volk  selbst  nicht  sein  kann,  weil  das  Volk,  zumal  in  seinen  Sprich- 
ivörtem,  keine  Verstösse  gegen  den  Sprachgebrauch  sich  je  erlaubt. 
Im  Kroatisch-Serbischen  darf  nämlich  jedan  put  keineswegs  wie 
das  deutsche  »einmal«  in  Aussagesätzen  zur  Bezeichnung  einer 
feststehenden  (unleugbaren,  unumstösslichen,  nicht  zu  ändernden) 
Thatsache,  wie  z.  B.  im  angeführten  Satze,  angewandt  werden. 
Auch  das  rein  zeitliche  »kad«  Hesse  sich  nur  schwer  rechtfertigen. 
Nach  dem  Sprachgebrauche  des  Volkes  müsste  der  Satz  lauten : 

3to  se  je  vjenöalo,  ne  mo^e  se  razvjenöati. 

Am  schlagendsten  wird  Vrßevic  durch  die  eine  Thatsache 
widerlegt,  dass  die  Sprache  mehrere  Ausdrücke  für  Ehescheidung 
und  das  Auflösen  einer  Ehe  kennt.  Klar  ist,  dass  man  zur  Be- 
zeichnung eines  Vorganges  dasjenige  Moment  besonders  hervorhebt, 
welches  am  meisten  auffällt.  Bei  einer  Ehescheidung  ist  es  natür- 
lich jener  Zug  aus  der  bei  dieser  Gelegenheit  üblichen  Symbolik, 
durch  den  die  Ehe  endgiltig  getrennt  erscheint.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte betrachtet,  ist  die  Entstehung  der  von  Vröeviö 
gebrauchten  Wendung  vjenöanje  rie§iti  (die  Bekränzung  auflösen, 
coronationem  dissolvere)  nicht  ganz  berechtigt,  denn  bei  der  Ceremonie 
der  Ehescheidung,  wie  man  weiter  unten  sehen  wird,  ist  von  einem 
Xranze  gar  keine  Rede.  Die  verwandten  Ausdrücke  razvjenöavanje 
(Entkränzung)  und  razvjenöati  (entkiänzen),  die  nach  Vuk  in  der 
Tojvodovina  gebräuchlich  sind,  scheint  mir,  mussten  ursprünglich 
weniger  auf  die  Auflösung  einer  Ehe,  als  auf  die  Auflösung  einer 
Verlobung  bezogen  werden. 

Fraglich  ist  der  Ausdruck  odudati  se  für:  aus  einer  Ehe 
eich  scheiden  lassen,  im  Sprichworte : 

Lahko  se  udali  al  te^ko  odudati. 
Leicht  ist's,  sich  zu  verheiraten,  doch  schwer,   die  Ehe  rückgängig  zu 

machen. 

Kranes,  Sitte  n.  Gewohnheitsrecht  d.  Sadsl.  36 
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Stojacoviö,  in  dessen  Sprichwörtersammlnng  (S.  209) auch 
dieses  Wort  angeführt  wird,  bemerkt  zur  Erläuterung:  »Man  sigt 
so,  wenn  Jemand  einem  Mädchen  zuredet:  »Verheirate  dich!  Nimm 
den  und  den !«  —  das  Mädchen  aber  Bedenken  trägt  o.  s.  w.« 
Das  Wort  odndati  wird  sonst  nirgends  bezeugt.  Es  lässt  sich 
auch  schwer  denken,  wie  denn  ein  Weib  von  der  Seite  ihres  Mannes 
weg  an  einen  zweiten  Mann  verheiratet  werden  könnte.  Offenbar 
ist  das  Wort  des  Anklangs  an  udati  wegen  gebildet. 

Allgemein  verbreitet  ist  der  Ausdruck  razienidba  (etwi 
mit  Entweihung  zu  übersetzen)  und  das  entsprechende  Zeitwort 
dazu  raz^eniti  se.  Das  Wort  weist  darauf  hin,  dass  die  Schei- 
dung eigentlich  vom  Manne  ausgehe.  Dies  wird  auch  durch  dis 
Sprichwort  erhärtet: 

Kad  se  sinovac  2enja§e,  ni  strica  ne  pitale, 

A  kad  se  raz2enja§e,  sve  selo  propitivaSe. 

Als  der  Neffe  sich  verheiratete,  fragte  er  nicht  einmal  seinen  Vatersbnider 

um  Rath, 
Als  er  aber  sich  scheiden  lassen  wollte,  da  fragte  er  im  ganzen  Dorfe 

herum. 

Oder,  wie  es  in  der  Variante  heisst: 

Kad  se  2enja§e,  ni  majku  ne  pita§e, 
A  kad  se  razzenjase  i  selo  pripitivaSe. 
Als  er  sich  verheiratete,  fragte  er  nicht  einmal  seine  Mutter  um  Rath, 
Als  er  aber  sich  scheiden  lassen  wollte,  da  fragte  er  auch  im  Dorfe  herum. 

Als  sich  das  Bürschlein  beweibte,  damals  brauchte  er  auch 
Niemandes  Bath,  doch  als  er  zur  Scheidung  schritt,  da  war  ein 
guter  Rath  theuer,  denn,  wie  das  Sprichwort  sagt: 

Lahko  se  o^eniti  al  muöno  raz^eniti. 
Leicht  ist's,  sich  verheiraten,  doch  mühevoll,  sich  scheiden  zu  lassen. 

Die  bulgarische  Variante  dieses  Sprichwortes  ist  in  die  Form 
einer  unmittelbaren  Ermahnung  gekleidet: 

Lasno  je  da  sja  ozeni§  a  da  vidim  kako  §te§  sja  razieniS. 
Leicht  kannst  du  dich  beweiben,  doch  sehen  will  ich,  wie  du  dich  vom 
Weibe  scheiden  lassen  wirst. 

Derselbe  Gedanke  wird  auch  in  der  Fassung  einer  Pitalica  (396) 
ausgesprochen:  Fragte  ein  unverheirateter  Wahlbruder  seinen  ver- 
heirateten Genossen :  »Ist  es  leicht,    sich  zu  beweiben?«  —  »Nichts 
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Hehter,  doch  leicht  isb*s  Dicht,  die  Ehe  äu  lösen.«  (Pitao  neoäSenjeiii 
kbratim  02eDJeD0ga:  Je  li  se  lasno  o^eniti?  —  Ni§ta  lakSe 
■  i  se  nije  lasno  raz^^eoiti)  Das  Gleiche  besagt  in  humo- 
pÜsch  ÄUgespitxter  Weise  die  zwäns^igste  Pitalica:  Fragte  der 
Imderssohn  fieineu  Vetter:  »Ist'S  leichter,  sich  zu  beweiben  oder 
Ich  vom  Weibe  scheiden  zu  lassen?«  —  »Ware  es  so  leicht,  sieh 
pm  Weibe  scheiden  zu  lassen,  wie  sich  zu  beweiben,  auch  Dein 
Ittter  wQrde  sich,  mein  lieber  Sohn!  morgen  scheiden  lassen,« 
■Htao  sinovac  strica:  Ali  se  je  lasnije  ozeniti  ati  razleniti?  — 
n  se  lasno  razleniti  kao  ozeniti  i  troj  bi  se  striko  moj  sinko! 
mitra  iaz£enio.)  Von  richtiger  Beurtheilung  der  gesellschaftlichen 
Bstände  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  zeugt  der  Ausspruch 
Ines  alten  Mannes.  Man  fragte  ihn:  »Gibt  es  mehr  Leute  auf  der 
velt|  die  sich  gerne  beweiben,  oder  solcher,  die  sich  gerne  vom 
iTeibe  scbeiden  lies.^^en?*  Er  antwortete;  >Der  Eratereu  gibt  es 
lehr  auf  dem  Lande,  der  Letzteren  mehr  in  Städten,»  (Pit  322: 
IJi  ima  ?i§e  na  SYijetu  koji  bi  se  rado  o^eDÜi  ali  od!  te  bi  se 
izienili?  —  Po  selima  viäe  prvijeh  a  po  yaro^ima  posljednijeh,) 
I  EhescheiduDg  wird  stets  mit  scheelen  Augen  betrachtet;  das 
pik  ist  Ton  der  üeberzeuguug  durchdrungen,  dass  die  Ehe  die 
Ichtigste  Grundlage  der  gesellschaftlichen  Ordnung  bilde.  Dies 
■freift  das  neuslovenische  Sprichwort: 

K  ?ienidba  je  sveta  a  razzenidba  prokleta. 

^^  Die  Ebe  ist  heibg,  die  Eheacbeiduiig  verflucht. 

^I^B  •  ■ 

17  Bog  Mzeni  a  vrag  raz^eni.                                        I 

I  Gott  gründet  Ehen,  der  Teufel  aber  zerstört  sie  wieder, 

I  In  der  Crnagora,  Hercegovina,  in  Serbien  und  überall,  wo 
■Igläubige  wohnen,  sagt  m;in  für  Ehescheidung  razpust,  dazu 
le  Zeitwörter  ra^pustiti  und  einfach  pustiti  (altöL  raspusti», 
In  Mikl  mit  dimissio  und  divortium  übersetzt;  Zeitwort 
■iltati,  nütnftr,  unolitiv,  dimittere).  Die  geschiedene  Frau  nannte 
nd  nennt  man  noch  gegenwärtig  puSte nie»  (^Troii^^t'^/i*!?,  /jt/k^^i/vij), 
läzpuätenica  sagt  man  nichts  denn  dieses  Wort  wird  nur 
I  der  Bedeutung:  »die  Zügellose,  die  Ausgelassene,  die  einen 
ieehen  Lebenswandel  führt«,  angewandt.  Razvod  für  Ehe- 
tbeiduDg  (bei  M  e  d a k 0  y  i  6:  2i?oti  obi^aji  Crnogoraca.  S.  133) 
t  kein  südsla?iscbes,  sondern  ein  russisches  Wort.  Zweifelhaft 
1  schliesHlich  der  Ausdrusk  oddvojenje  (Entzweiung). 

86» 
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Neben  razpustiti  gebraucht  man  häufig  das  Zeitwort 
razpitati  (auseinanderfragen).  Beide  Ausdrücke  finden  durch  die 
bei  einer  Scheidung  übliche  Symbolik  ihre  Erklärung. 

Wann  kann  oder  muss  eine  Ehe  aufgelöst  werden  ?  Daraaf 
pflegt  man  in  der  Lika  (nach  Vurdelja)  zu  antworten: 

Kad  öojek  i  2ena  yragu  okrenu. 
Wann  Mann  und  Weib  zum  Teufel  sich  bekehren  (wenden). 

Im  Yolksliede  heisst  es  : 

Nema  druga  do  vjen6ana  druga, 

Ni  naslade  do  nevjesle  mlade. 
Es  gibt  keinen  (besseren)  Gefährten  als  den  angetrauten  (Lebens-)  Gefährten, 
Und  auch  keine  (süssere)  Lust  als  ein  junges  Weib. 

Nun  herrscht  aber  bei  den  Bauern  in  manchen  Gegenden  die 
Unsitte,  dass  Eltern,  um  ehestens  eine  Arbeitskraft  mehr  zu  ge- 
winnen, ihr  halbreifes  Söhnchen  mit  einem  weit  älteren  Frauen- 
zimmer verheiraten.  (Schon  1116  in  den  Slavonski  obiöaji  wettert 
dagegen.)  Wann  nach  Jahren  der  Mann  in  seiner  Vollkraft  dasteht, 
ist  seine  Gattin  schon  »ein  altes  Weib«  (baba).  Die  nächste  Folge 
davon  ist,  dass  der  Mann  seines  Weibes  gern  ledig  werden  wiU. 
Doch  da  trifft  ihn  harter  Tadel,  indem  man  ihn  mit  dem  Sprich- 
worte zurechtweist: 

2ena  ti  ni  svirala,   da  öe§  snjom  samo  posvirati  pa  va  kut  hititi. 

Das  Weib  ist  dir  keine  Rohrpfeife,  dass  du  auf  ihr  blos  einmal  pfeifen  und 

sie  sodann  in  den  Winkel  schleudern  dürftest. 

Oder  man  drückt  sich  noch  schärfer  aus : 

Ko  u  mladosti  meso  Qede),  neka  u  starosli  kosti  (glodje). 
Wer  in  der  Jugend  das  Fleisch  (issl),  der  soll  im  Alter  (auch)  die  Kno  chen 

(benagen). 

Der  häusliche  Friede  ist  trotz  alledem  gewichen.  Das  Weib 
führt  nun  ein  hartes  Leben.  Das  Sprichwort  sagt: 

Zla  odiva  rodu  se  plaße  a  dobra  trpi. 
Ein  nichtsnutziges  Weib  klagt  (ihr  Leid)  ihrer  Verwandtschaft,  ein  gutes 

aber  duldet. 

Es  kommt  sehr  häufig  vor,  dass  das  Weib  ihrem  Manne 
davonläuft   und  im   Elternhause  Zuflucht   sucht.     Man   nennt  eine 
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solche  Frau  bjegunica  (die  Flüchtige,  fugitiva).  Man  ist  selten 
erfreut  über  den  unerwarteten  Besuch  einer  bjegunica,  am  aller- 
wenigsten, wenn  sich  ihre  Besuche  häufig  wiederholen.  Daher  das 
Sprichwort: 

Koja  5esto  u  rod  bje2i  na  nju  ku6a  re2i. 
Gegen  ein  Weib,  das  häufig  ins  Elternhaus  fluchtet,  fletscht  das  Haus  die 

Zähne, 

und  man  sagt  wohl  nicht  unbegründet: 

Bjegunica  nekutnjica. 
Eine  Flüchtige,  für  die  Hauswirthschaft  Untüchtige. 

Eine  gar  treffliche  Begebenheit  aus  der  Hercegovina  erzählt 
Vrgeviö  (a.  a.  0.,  S.  308 — 317:  dvie  zlejetrve)  von  zwei 
bösen  Schwägerinnen,  die  sich  miteinander  nicht  vertragen  konnten. 
Als  eines  Tages  ihr  Schwiegervater  an  ihnen  seinen  Öibuk  beinahe 
zerbrochen,  flüchtete  Jede  in  ihr  Elternheim  zurück.  »Die  beiden 
Flüchtigen  (obe  bjegunice)  dachten,  ihre  Eltern  werden  ihnen  Becht 
geben,  dass  sie  sich  geflüchtet,  doch  darin  betrogen  sie  sich.  Der 
Einen  wie  der  Andern  antworteten  nämlich  die  Eltern:  »Augen- 
li>Iicklich  kehr'  wieder  zurück  in  das  Haus,  in  das  Du  geheiratet; 
Schwiegervater  und  Gatte  haben  das  Recht,  Dich  zurechtzuweisen 
und  durchzubläuen,  als  wärst  Du  ihr  Kind  U  Siehe  da,  am  andern 
Morgen  waren  die  Zwei  auch  ungerufen  wieder  bei  ihren  Männern.« 
Nicht  lange  darauf  begegneten  sich  die  zwei  Weiber  auf  dem  Felde 
und  schnitten  einander  mit  Sicheln  die  Hälse  ab.  »Man  fand  sie 
Beide  todt,  Eine  neben  der  Andern.« 

Ein  böses  Weib  ist  wohl  ein  grosses  üebel.  Ist  die  Ehe 
kinderlos,  da  kann  man  sich  des  Uebels  noch  am  leichtesten  ent- 
ledigen oder  es  wenigstens  entbehren,  doch  wenn  Kinder  da  sind, 
so  bewahrheitet  sich  das  Sprichwort: 

Zlim  zlo  ali  bez  zla  jo§  göre. 
Mit  dem  Uebel  übel,  doch  ohne  Uebel  noch  übler. 

In  einer  Volkssage  (Sagen  und  Märchen  d.  SüdsL,  II,  Nr.  93, 
S.  187—191)  wird  erzählt,  wie  ein  Mann  sein  böses  Weib  in  ein 
tiefes  Loch  hinabgeschleudert.  »Als  es  Abend  geworden,  ist  Niemand 
da,  der  ein  Nachtessen  bereiten  soll.  Waren  vier  Kinder  im  Hause. 
Fangen  die  an  zu  plärren  und  rufen  nach  der  Mutter.  Gleich  hat's 
ihn  gereut,  was  er  gethan,  und  er  sagte  zu  sich  selbst:  »Schlimm 
steht's  auch  ohne  die  angetraute  Gefährtin.  Wahr  sagen  die  Leute : 
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»Auch  ein  böses  Weib  ist  ein  gutes  Weib.« 
I  zla  2ena  dobra  2ena. 

Schliesslich  reisst  aber  auch  dem  langmüthigsten  Manne  die 
Geduld,  und  wenn  er  da  sein  Weib  zum  Teufel  jagt,  so  wird  sein 
Thun  durch  das  Sprichwort  gerechtfertigt: 

Bolje  je  prazan  dvor  neg  Trag  u  njemu. 
Besser  das  Gehöfte  stehe  leer  da,  als  der  Teufel  weile  in  ihm, 

und  ferner: 

Bolje  klati  se  s  vuci  nego  s  zlom  2enom. 
Besser  noch  immer,  mit  Wölfen,  als  mit  einem  bösen  Weibe  aufs  Messer 

zu  kämpfen, 

und   schliesslich  gibt  der  Gescheidtere   immer  nach.     Unter  zwei 
üebeln  wählt  er  das  kleinere,  denn: 

Bolje  poSteno  ukloniti  se  nego  sramotno  tu6i  se. 
Besser,  ehrenhaft  ausweichen,  als  schimpflich  sich  prügeln. 

Eine  Ehescheidung  ist  ferner  zulässig,  wenn  die  Ehe  sieben 
Jahre  ohne  Kindersegen  blieb,  oder  auch  bald  nach  der  Hochzeit, 
wenn  es  sich  herausstellt,  dass  der  Mann  impotent  ist.  Eine  solche 
Ehe  ist  ja  zwecklos  und  ohne  Glück,  wie  das  Sprichwort  hervorhebt : 

Ko  nema  dece,  nema  ni  sre6e. 
Wer  keine  Kinder  hat,  hat  auch  kein  Gluck. 

Ferner,  wenn  das  Weib  eine  Hausdiebin  ist,  wenn  sie  Ehe- 
bruch treibt  (in  diesem  Falle  pflegt  in  der  Cmagora,  nach  Meda- 
kovi6's  Zeugniss,  der  Mann  seinem  Weibe,  ehe  er  sie  fortjagt, 
die  Nase  abzuschneiden ;  ^)  dies  war,  nach  L  i  e  b  r  e  c  h  t,  im  Mitt(*l- 
alter  auch  in  Griechenland  Brauch),  falls  sie  ein  Kind  aus  dem 
Leibe  sich  abgetrieben,  falls  sie  aus  dem  Munde  übel  riecht  oder 
sonst  an  einem  schweren  Uebel  krankt  (z.  B.  an  Epilepsie)  oder 
gar,  wenn  sie  den  Verstand  verliert. 

Die  Ehescheidung  kann  nur  vorgenommen  werden,  wenn  Mann 
und  Weib   damit   einverstanden   sind.    Wenn   der  Mann  die  Ver- 


*)  Nach  den  Volkstiberlieferungen  war  es  ehemals  Brauch,  die  Ehebrecherin 
in  einen  Sack  zu  nähen  und  ins  Wasser  zu  werfen  oder,  was  noch  viel  gewöhn- 
licher (nach  dem  Volksliede)  war,  man  band  das  Weib  Pferden  an  die  Schweife 
und  liess  sie  in  Stücke  reissen.  Radonj  i  ö  berichtet  ganz  trocken,  dieser  Brauch 
sei  noch  gegenwärtig  in  der  Gegend  von  Sabac  üblich.  Dies  bezweifelt  Bogisid 
nicht  mit  unrecht. 
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ssung  zar  Seheidyug  gegeben,  so  miiss  er  seinem  Weibe  nach 
» d  a  k  0  V  i  e  fünfzig,  nach  V^  r  tj  e  v  i  c  hundert  Thaler  ein  für  alleraal 
Abfertigung  zahlen.  (Das  gilt  in  der  Bocca,  Crnagora  und  der 
Ircegovina.)     Scheidet   er  sieh  von   dem  Weibe  wegen  eines  ihr 
laftendeD  Gebrechens,  so  muss  er  in  den  meisten  Fällen  für  ihren 
Iterhdt  lebenslänglich  Sorge  tragen.  Die  überwiesene  Ebebrecherin 
tat  selbstverständlich  keinen  Anspruch  auf  eine  Eot-^chädigung  von 
^ten  ihres  Mannes,  der  sie  aus  dem  Hause  jagt.  Bei  den  mahom- 
ianischen  Slayen  in  Bosnien  kann  der  Mann,  nach  Hadi^iristic's 
lias,   jederzeit  sein  Weib  entlassen  und  ein  anderes  heiraten, 
muss    er   der   Geschiedenen    ein   Scheidungsgeld    zahlen 
16 a  platiti)  und,    falls  sie  ein  Kind  au   der  Brust  hat,    etwas 
Ernährung   des  Kindes   beisteuern.     Sonst    bleiben  die  Kinder 
röhnlich   beim  Vater,    die  Frau    dagegen    kehrt  wieder   zu  ihrer 
itter  heim  und  trachtet,  wieder  einen  Mann  zu  bekommen. 

üeber  die  Ceremonien  bei  einer  Ebescheidung  haben  recht 
iken^werthe  Naehrichten  Vuk  Karadiie  und  Vuk  Vröevi6 
fgezeichnpt.    Ehe  ich    darauf  eingehe,    will  ich    hier  aus  Meda- 

vics  bisher  noch  unerreicht  dastehenden  ethnographischen  Schil- 
riiogen  der  Crnagora  das  Capitel  Ehescheidung  (S.  133  —  136) 
Itthidlen.  wenngleich  nach  dem  bisher  und  schon  anderwärts  Ge- 

ten  nicht  viel  Neues  mehr  für  den  Leser  dieses  Werkes  dadurch 
igebracht  wird.  Medakovi^  schreibt: 

»Auch  bei  den  Crnogorci  kommt   es   häufig   vor.    dass  junge 
diente  Tör  einander  Abscheu  bekommen.  In  manchen  Fällen  ge- 
lieht dies  schon  nach  einem  oder    nach    zwei  Monaten,    zuweilen 
BT  erst  nach  zwei  oder  drei  Jahren,  Es  trifft  sich,  dass  die  junge 
tu  schon  nach  fünfzehn  Tagen   ihr  neues  Heim  verlässt   uud  zu 
3r  Verwandtschaft  sich  flüchtet.    Ob   nun  die  Veranlassung  dazu 
der  einen,   ob  von    der   andern  Partei  gegeben  worden,  immer 
int  sich  der  Zwist  auf  das  ganze  bratstvo    und  die  ganze  Sippe 
einen,   sowie   der  andern  Partei  aus.    In  Folge  solcher  Vorfälle 
Bn  die  Crnogorci   häufig  genug   einander  blutig   befehdet.    Die 
irmndtschaft  vertheidigt  das  von  ihr  ausgeheiratete  Weib  (odivu), 
bratstvo  wieder  seinen  bratstvenik  (den  Mann  der  Flüchtigen), 
ist  darum  zwischen  zwei  plemena  oder  zwei    bratstva  bis  aufs 
Ber  gewüthet  worden.  Wegen  eines  Weibes  hat  es  gar  oft  genug 
Iter  Köpfe  gegeben.  Die  Blutrache  nahm  überhand,  ein  Ziel  und 
bde  war  nicht  mehr  abzusehen. 
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Bei  den  Crnogorci  herrscht  der  merkwördige  Bnach,  dia 
man  Kinder  noch  in  der  Wiege  mit  einander  zu  Terlobeo  pflegt 
(Tjere),  um  sich  je  früher  Freunde  zu  erwerben.  Die  Kinder  könnei 
natürlich,  ehe  sie  herangereift,  nie  begreifen,  was  das  heii^se,  »Ter- 
lobung«.  Man  sollte  doch  erst  die  herangewachsenen  Kinder  Ter- 
loben,  wann  sie  einander  kennen  gelernt  haben  und  das  Gefahl  der 
Liebe  in  ihnen  erwacht  ist.  Doch  die  Crnogorci  haben  allezeit  dis 
Weib  als  einen  Sclayen  betrachtet  und  gemeint,  das  Weib  köaiie 
auch  dies  ertragen.  Gut  ist*s  jedenfalls,  das  Weib  im  Zaum  n 
halten,  doch  muss  man  auch  seinem  inneren  Drange  etwas  Spiel- 
raum lasseo,  damit  sie  nach  dem  Zuge  ihres  Herzens  eine  Yfüi 
treffen  kann.  Hat  sie  sich  einmal  yerheiratet,  so  soll  sie  ertragen« 
was  sie  sich  selbst  erwählt. 

Es  gibt  auch  solche  Crnogorci,  die  durchaus  eine  Abwecfas- 
luDg  haben  wollen  und  aus  üebermuth  auf  Ehescheidung  dringen. 
Vor  zweihundert  Jahren  wussten  die  Crnogorci  blutwenig  von  einer 
Gesetzesgewalt,  sondern  thaten,  was  ihnen  eben  behagte.  Frühzeitige 
Verlobungen  wurden  bei  ihnen  derart  zur  Gepflogenheit  (uobi6ajeno), 
dass  diese  Unsitte  gar  nicht  mehr  entwurzelt  werden  konnte.  Der 
nun  selig  im  Herrn  entschlafene  Metropolit  Peter  I.  mühte  sich 
ab,  um  diesen  Brauch  zu  verwischen,  es  wollte  ihm  aber  durchaus 
nicht  gelingen.  Die  häufigen  Schlächtereien  und  Blutrachen  be- 
wogen den  Metropoliten,  ein  Gesetz  zu  erlassen,  nach  welchem  die 
Ehescheidung  (razpust)  gestattet  wurde. 

Die  gewohnheitsrechtliche  Ehescheidung  (uobi(^ajeni  razpust) 
geht  nicht  blos  von  Seiten  des  Mannes,  sondern  auch  von  Seiten  des 
Weibes  aus.  Es  ist  nicht  blos  einmal  vorgekommen,  dass  Eltern  ihre 
Tochter  beredet  hätten,  sie  soll  nach  der  Hochzeit  den  Mann  im  Stich 
lassen  und  wieder  heim  zu  ihren  Eltern  kehren.  Vernünftiger  wäre 
es  jedenfalls,  wenn  die  Leute  es  mit  ihrem  Schwiegersohne  so 
meinen,  sie  beredeten  das  Mädchen,  sie  soll  vor  der  Trauung  oder 
vielleicht   selbst    vor  dem  Altare  ihrem  Bräutigam  entsagen. 

Es  gibt  hingegen  auch  sonderbare  Käuze,  die,  wenn  sie  die 
Tochter  eines  guten  Menschen  zugesagt  erhalten,  derselbe  ihnen 
aber  noch  vor  der  Trauung  im  Guten  sagt,  sie  sollen  die  Sache  j 
rückgängig  machen,  denn  das  Mädchen  sei  nicht  gewillt,  den 
Burschen  zu  heiraten,  weil  sie  ihren  Bräutigam  nicht  liebe,  der 
Werber  aber  den  Vater  gar  nicht  einmal  mit  einem  Worte  auf- 
kommen lässt,  sondern  laut  ausruft:  »Gib  mir  sie,  ich  beschwöre 
Dich  bei  Gott,  und  wenn  sie  mir  selbst  nicht  länger  als  drei  Tage 
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Hause  weilen  sollte!«  So  Einer  sieht  in  zehn  Tagen  kaum  eiu- 

sein  junges  Weib  I.»ei   sich    daheim.    Darnach   gebt    man    vor 

uht   und    fordert  Ersatz   für   die   gemachteu  Auslagen.    Diesen 

»t  der  Vater  des  Mädchens. 

Es  gibt   wieder  Mäöner,    die    um    einer   geriogfügigen  Sache 

(na  brzo)  ihr  Weib  satt  bekommea.  Der  Mauu  g«ht  zu  Ge- 

iind  fordert,   dass   man   ihn  von  seinem  Weibe  scheide.    Das 

ßht   verlangt   einen   Grund   2U   wissen,    er   aber,    wenn   er  gar 

andern    hat,   schreit    nur   d>auf  las:    »Ich  will  sie  nicht, 

teinen  Preis,    ich  will  sie  nicht,    Gott  hat's  nicht  gewollt,  ich 

[sie  nicht,    so   soll   ich   mich  im  Wahnsinn  nicht  bekreuzigen, 

|Will   sie    nicht,    so    wahr    ich    nicht    wahnsinnig  werden    soll; 

beschwör'  ich  aber  l>ei  Gott,  erlöst  mich  von  diesem  Satan!« 

imt  ihm  dies  nichts,    so   weigert   er   sieb,    ferner   mit   seinem 

ie  zu  schlafen,  martert  sie,   hetzt  sie,    fügt  ihr  jedwedes  Leid 

id  treibt  sie  so  lange,  bis  sie  selbst  das  Zusammenleben  mit 

[satt  bekommt   und  schliesslich   auch   sie   einwilligt,   dass   die 

idnng    vorgenommen    werde.    Der    Landesherr    macht    diesem 

i»en  bald  ein  Ende,   indem  er  sagt:    »Wenn    dem  so   ist,    dass 

am  Änderu  nichts  mehr  gelegen  ist,  gut,  so  soll  der  Mann 

Weibe    die  Schande   bezahlen,    so   wie   es   der   hL  Petrus   be- 

it  hat«    Diese  >Sehande<  (sramota)  wird  mit  fünfzig  Tha- 

bezahft.    Wenn    der   Mann    auf  die  Scheiduug  gedrungen,    so 

er  zahlen,  war  es  sein  Weib,  so  zahlt  ihr  Vater, 

Nach   dieser   einfaeheu  Ehescheidung   heiratet   der  Mann   so- 

ein    anderes    Weib,    und    das  junge   Weib   heiratet    einen 

rn  Mann.  Die  Gescliiedene,  die  nun  weder  unter  die  Mädchen 

(verheirateten)  Weiber   passt,    nennt  man  p  u  ä  t  e  n  i  c  a.     Der 

[>rac  reisst   sieh   um  die  Hand  einer  Geschiedenen   und  freit 

[lieber  eine  Geschiedene  als  ein  Mädchen,    Darin   oflf*Mibart   er 

Art   Ehrgeiz    (Eitelkeit),   weil    er    i^o    beweisen    will,   dass   er 

ST  sei  als  der  früht^re  Herr  der  Geschiedenen. 
Wenn  Zwietracht  uud  Hass  zwischen  Mann  und  Weib  ent- 
,  nachdem  sie  schon  mit  einander  Kinder  gezeugt,  hält  es 
Iscliwieriger  mit  der  Scheidung,  denn  das  Gericht  verweigert 
irlaubniss  mit  Hinweis  auf  den  Umstand,  dass  Kinder  vor* 
»n  sind  und  die  Ebeleute  gemeinsehartiieh  der  Liebe  gepflogen, 
'alle  aber,  dass  der  Mann  sein  Weib  beim  Ehebruche  ertappt, 
!«ehiebt  die  Scheidung  ohne  Verzögerung,  doch  die  »Schande* 
nieht  befahlt.  Bei  solcher  Gelegenheit  pflegt  der  Mann  seinem 
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Weibe    die  Nase   abzuschneiden  (abzubrechen),  damit  sie  der  Welt 
zum  Hohne   dastehe  und  durch  die  Verunstaltung  gezeichnet  selc 

Medakoviö  schildert  den  Vorgang  bei  einer  Ehescheidmig, 
wie  er  durch  das  von  Fürst  Danilo  nach  dem  Jahre  1854  erlas- 
sene Ehescheidungsgesetz  vorgeschrieben  wurde,  üeber  den  älteren 
Brauch,  der  nicht  blos  in  der  Crnagora,  sondern  auch  in  Serbien 
üblich  war,  berichtet  Vuk  K.  (im  Wörterb.  unter  pustiti)  Fol- 
gendes: »Wollte  Einer  in  Serbien,  so  lange  es  noch  unter  türkischer 
Botmässigkeit  stand,  von  seiner  Gattin  sich  scheiden,  so  brauchte 
er  weder  zum  Pfarrer,  noch  zum  Vladika,  sondern  musste  snm 
Kadi  oder  Muselim  gehen.  Sehr  oft  kam  es  vor,  dass  der  schei- 
dungslustige Mann  seinem  Weibe  die  Feder  von  der  Kopfbedeckung 
(pero  od  Samije)  oder  das  Zipfelchen  von  einem  Kleidungsstück 
abschnitt,  das  Weib  dann  aus  dem  Hause  jagte  und  erst  nach- 
träglich gerichtlich  sich  von  ihr  scheiden  liess.  Auch  noch  unter 
der  Regierung  Milo§  Obrenovi6s  kümmerte  sich  die  Priester- 
schaft nicht  im  Geringsten  um  Ehescheidungen.  So  war  es  auch 
noch  zur  Zeit  des  Karagjorgje.«  ^) 

Auch  in  der  Bocca  wurde  (oder  wird  noch?)  bei  einer  Ehe- 
scheidung die  Trennung  der  Gatten  symbolisch  durch  das  Entzwei- 
reissen  (oder  Abreissen)  eines  Theiles  der  Kleidung  angedeutet.  Der 
wesentliche  unterschied  gegenüber  dem  Brauche  in  Serbien  besteht 
darin,  dass  1.  etwas  vom  Kleide  des  Mannes,  nicht  aber  von  dem 
des  Weibes  entzweigerissen  wird  ;  2.  ist  bei  dieser  Symbolik  auch 
der  Umstand  wichtig,  dass  beide  Ehegatten  das  Stück,  es  ist  das 
Hosenband  des  Mannes,  gleichmässig  zerschneiden.  Man  nennt 
diese  Symbolik  prekinu6e  gatnjika  (das  Entzweireissen  des 
Hosenbandes).  Ich  führe  hier  Vröevi6's  Bericht ^j  an:  »Wenn 
Mann   und  Weib  keine  Kinder   zeugen   können,    oder    sonst  gegen 


^)  Dasselbe  bietet  Vuk  K.  bezüglich  der  Crnogorci  in    seinem  Schriftchen 
>Montenegro  und  die  Montenegriner«,  S.  94  f. 

»)  Pravdonosa  1861,   Nr.  27.  Ich  entnehme  die  Stelle   aus  dem  CiUt 
bei  Bogiöiö  im  Kiiji^evnik  III,  S.  416.  Die  Zeitschrift  selbst  findet  sich  merk- 
würdigerweise iu  keiner  unserer  grossen  Bibliotheken  in  Wien.    Die    Leiter  der 
Bibliotheken  bekümmern  sich  leider   nicht  einmal   darum,    dass   die  scholdigeo 
Pflichtexemplare  solcher,  von  österreichischen  Südslaven  herausgegebenen  Werke 
pünktlich  eingeschickt  werden,    geschweige  denn,    dass   sie    Sorge  trügen ,  aofh 
anderweitig   die    südslavische    Literatur  zu   sammeln.    Wann    wird  man  diesen 
volkswirthschaftlichen  Irrthum  endlich  gutmachen?    Was    soll  der  südslavische 
Student  und  Gelehrte  in  Wien   suchen,    wenn  ihm  die  Mittel  zur  weiteren  Abs- 
bildung  nicht  dargeboten  werden. 
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Bender  eioe  tif^fe  Aboeigong  fassten,  sa  wird  die  Ehescheidung 
B|;eDomaieD.  Maa  neunt  die  Scheidung  prekiuuce  gatnjika; 
Hl  sagt  auch  z.  B.  p  r  e  k  i  n  n  I  i  s  n  g  a  t  n  j  i  k  (sie  haben  das 
nBeoband  entzweigerissen),  prekinu6emo  gatnjik  (wir  werden 
wm  Uosenbaud  entzwei reissen)  u.  s.  w,  Uat  der  Mann  den  Eni- 
Bnss  gefasst,  sein  Weib  zn  entlassen,  so  muss  er  ihr  die  Ehe- 
H^duDg  Yorschlagon  und  ihre  Zitstimmung  dazu  erlangen.  Darauf 
Hpricht  er  die  Angelegenheit  mit  ihrena  bratstvo  (der  Verwandt- 
■iikft),  es  werden  sechs  Schiedsrichter  bestellt,  ala  handelte  es  sich 
B  einen  halben  Todtschlag  (eine  schwere  körperliche  Beschädi- 
mkg;  über  einen  Todtschlag  —  nirtva  glava  —  sitzen  zwölf 
■etlensriehter  und  als  dreizehnter  der  Priester  zu  üerieht),  und 
Hriel  als  diese  Kiehter  fi1r  gut  finden,  muss  der  Mann  seinem 
Bibe  zahlen.  Hat  aber  das  Weili  dem  Manne  die  Scheidung  vor* 
Schlagen,  so  muss  sie  ihm  (Entschädigung)  zahlen.«  Genug  oft 
■Tk  BB  sich,  dass,  wenn  Beide  in  gleicher  Weise  mit  der  Scheidung 
K-ieden   sind,  sie    die  Sache  unter  einander    (friedlich)   austragen 

■  einander  nach  Abmachung  eine  Ahündungssumme  entrichten. 
B    (Ceremcnie  der)  Ehescheidung  wird    so    vollzogen:     »Es  treten 

■  nächsten  Verwandten  des  Weibes  und  des  Mannes  zusammen, 
K  Mann  zieht  sein  Hosen^jand  aus  der  Hose  heraus,    er   fasst   es 

■  dem  einen  Ende^  das  Weih  an  dem  andern  und  nun  schneiden 
■de  mit  einem  Messer  zugleich  das  Band  durch,  indem  er  und 
le    mit  der  link+Mi  Hand  das  Messer  am  Heft  halten.  Durch  diesen 

^hiiitt  wird  sinnbildlich  ausgedrückt,  dass  ein-  für  allemal  die 
iebe  beider  Ehegatten  zueinander  abgebrochen  sei  und  dass  der 
iD  die  Freiheit  erlangt,  ein  anderes  W^eib,  und  sein  Weib  einen 
lern  Mann  zu  beiraten.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die 
ite  zu  diesem  Schritte  die  Erlaubniss  und  den  Segen  der  kirch- 
len  Obrigkeit  haben  müssen.« 

Wie  aus  der  angeführten  Stelle  unzweideutig  hervorgeht,  gilt 

Hoseühand    des    Mannes    als    das    Sinnhild    des    ehelichen  Zn- 

imenlebens  und  zugleich  der  eheJicheu  Treue,  wie  dies  aus  einer 

M««'n    Nachricht     desselhen     GewslhrsmauDes    (Zbornik,    S.    26S) 

lichtlich    ist.    Derselbe    erzählt    nümlieh    bei  der  Schilderung  der 

(•llnng  der  Frau    in    der  Hercegovina,   Crnagora   und  der  Bocca 

fendes;    »Das  Weih   muss    ein   besonderes  Augenmerk   auf  die 

l^teidUDg    ihres   Mannes    haben    und    zumal   auf  das   Hosenlmnd 

lltojik)   bedacht  sein.  Die  Sache  verhält  sich  nämlich  so:    Die 

Bern  tragen    nämlich  in  dieser  Gegend   keine   Unterhosen   unter 
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Tuchhosen,  wie  es  bei  Stadtleuten  Brauch  ist,  sondern  einfache 
weisse  Lodenhosen,  die  rings  um  die  Hüfte  mit  einem  blanei 
Saum  (ußkuruk)  besetzt  sind,  durch  den  ein  geflochtenes  Woll- 
handel (Hosenbandel,  ga  t  n  j  i  k)  durchgezogen  wird,  damit  man  vorne 
die  Hose  zusammenbinden  kann.  Wenn  einem  Manne  zufallig  das 
Hosenband  risse,  so  fielen  die  Hosen  hinab  und  der  Mann  stünde 
nackt  da.  Das  würde  dem  Weibe  nicht  blos  von  ihrem  Manne, 
sondern  auch  vom  Volke  nicht  viel  geringer  als  ein  Ehebruch  an- 
gerechnet werden.  Jedes  Weib  sorgt  also  dafür,  dass  bei  Zeiten 
und  noch  ehe  es  gerade  nothwendig  wird,  ein  neues  Hosenband  ein- 
gezogen werde.« 

In  der  Crnagora  wurde  bei  einer  Ehescheidung  statt  des 
Hosenbandes  das  Gürtelband  des  Mannes  zersc^initten.  Die  Sym- 
bolik ist  eigentlich  dort  wie  hier  dieselbe.  Wenn  in  der  mehrfach 
schon  erwähnten  Ehescheidungsgeschichte,  die  Vröevic  (im  Nix 
srpsk.  prip.,  S.  224—231)  aufgezeichnet,  der  Schwiegervater  da9 
Gürtelband  durchschneidet,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  er  die 
Scheidung  hauptsächlich  gewollt.  Die  Geschichte  trug  sich  unter 
der  Regierung  des  Vladika  Peter  I.  zu. 

Manda,  die  Tochter  MarkiSas,  lebte  schon  sieben  Jahre 
mit  ihrem  Manne  Jovica,  dem  Sohne  Krcun's,  in  kinderloser 
Ehe.  Man  lässt  eine  Prophetin  (proroßica)  kommen.  Diese 
stellt  ein  Sieb  auf,  hängt  daran  das  übliche  Hexenzeug  und  orakelt 
dann,  die  Schuld  an  der  Unfruchtbarkeit  trage  zum  Theile  Manda, 
zum  Theile  ihr  Mann  Jovica.  »Manda  sei  unwissentlich  entweder 
auf  starke  Zauberwerke  (ma6ije)  getreten  oder  über  einen  Ver- 
sammlungsort böser  Geister  (dzinovo  saboriöte)  geschritten. 
Dem  Jovica  aber  habe  irgend  eine  böse  Seele,  als  er  zur  Trauung 
ging,  drei  Knoten  (Nestel)  in  den  Hochzeitsanzug  eingeknotet.  Man  hätte 
sie,  die  Prophetin,  gleich  im  ersten  Jahre  rufen  sollen,  da  hätte 
sie  unfehlbar  ein  Gegenmittelchen  gewusst,  nun  aber,  da  die  Sache 
schon  veraltet  sei,  könne  der  Manda  Niemand  als  nur  Gott  allein 
helfen.« 

Darauf  besucht  Markiga  den  Priester  und  bittet  ihn,  er  möge 
ül)er  Manda  »Gebete  gegen  die  bösen  Seeleu«  lesen.  Der  Priester 
will  sich  dazu  nicht  hergeben,  sondern  schickt  Markisa  wieder  heim 
mit  der  Versicherung,  er  werde  ihn  gelegentlich  in  dieser  Ange- 
legenheit zu  sich  bitten  lassen.  Am  andern  Tage  lädt  der  Priester 
den  knez  zum  Mittagsessen  ein  und  erzählt  ihm  die  Geschichte  im 
Vertrauen.    >Es  wäre   gut,«    meinte   er,    >wenn    wir   nach  Landes- 
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Bcb  (po  ^pitmljskom  obi6\ju)  Manda  von  Jo?ica  scheideo  wßrden, 
n  es  ist  wahrhaftig  eine  Sdnde,  dass  »o  ein  stattlicher  Bursche 
so  ein  schmuckes  junges  Weih  unfruchtbar  bleiben.  Doch, 
wollte  es  wagen ,  ihren  Eltern  davon  eine  Erwähnung  au 
shen?« 

Darauf  der  knez:  »Bei  Gott,  wenn  wir  ihnen  den  Sachver- 
vor  Augen  stellen,  nun  wenn  auch  beide  Parteien  ihre  Zu* 
amuag  nicht  geben,  so  gibt  sie  doch  gewiss  Krcun,  denn  er 
it  j»,  dass  sein  Haus  entwurzelt  wird,  Jovica  ist  aber  sein  ein- 
rr  Sohn.  Können  die  Leute  nicht  bandeleins  werden,  gut,  wir 
chen  unsere  Hände  rein.  Ich  möchte  vorerst  Krcun  kommen 
en  und  ihm  Alles  mittheilen,  damit  wir  hören,  was  er  sagt.« 
Krcun  erschien  und  antwortete:  »Priester  und  Du,  knez! 
sehe  Alles  und  weiss,  dass  mein  Haus  entwurzelt  wird.  Danke 
lu  denn  ich  weiss,  dass  Ihr  nur  zu  meinem  Besten  mir  zw- 
st,  als  Lenker  des  Volkes.  Doch  möchte  ich,  wenn  Ihr  damit 
rerstanden  seid ,  noch  dieses  Jahr  Manda  von  Jovica  nicht 
^den,  sondern  wilL  dass  sie  den  hl.  Aerzten  (svetim  vradevirna) 
~  an  und  Darajan  sich  gelobe.  Ich  will  sie  mit  Gaben  :tu 
n  drei  Heiligen  schicken,  nach  Ostrog  zum  hL  Basilius, 
idrebanik  zum  hl  Arsenius  und  nach  Piper  zum  hl. 
ßn,  dann  soll  sie  nach  Cetinje  und  unter  die  Stola  des 
Peter  (L)  treten.  Sollte  nach  alledem  meine  Schnur  nicht 
ger  werden,  nun,  da  seid  Ihr,  da  bin  ich,  vollenden  wir  oiit 
der  Geschwägerschaft  Jovica's  das  Werk,  zu  das  uns  bitteres 
^d,  nicht  aber  Ueberrauth  antreibt.  Ich  will  Euch  die  Wahrheit 
jkheu,  bis  ans  Grab  würde  mich  mein  Herz  schmerzen,  müsste 
■die  Verschwägerung  (prijateijstvo)  mit  einem  so  ruhmvollen 
Ifetvo,  wie  das  MarkiSa's,  auflösen;  doch  immer  noch  besser,  eine 
lang  verwundet,  als  flQr  allezeit  todt  sein.« 
Vergeben**,  Zeit  verloren,  Geld  verloren.  Am  ersten  Sonntage 
Ablauf  dieses  Jahres  schritt  man  zur  Scheidung,  Nach  der 
lirss  man  sich  im  Schatten  der  Bäume  vor  der  Kirche 
Jeder  schweigt  und  horcht  auf.  Hub  der  Priester  an; 
h,  knez,  Dein  Wort  ist  das  bessere  und  massgebenderef« 
f  der  knez:  »Du  bist  ein  Priester  und  ein  Rechtskundiger 
nik),  massgebender  ist  das  Wort  Gottes  als  das  des  knez.« 
er  Priester:  Ihr  zwei  bratstva  habt  Euch  verschwägert  nach 
lem  Gesetz  und  Landeslmiuch.  Jovica  Krcunov  heiratete  die 
Tochter  Markiga  Jovasev's.  Ihr  liebtet  einander  wie  Brod  und 
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WeiD  und  wäret  Euch  wie  leibliche  Brüder  zugethan.  Wer  Euere  Freund- 
schaft zu  zerstören  suchte,  der  thäte  besser,  er  schleuderte  einei 
Stein  gegen  die  Kirche  oder  er  überschritte  das  Fastengebot  am 
Freitag  oder  Mittwoch.  Burschen  beweiben  und  Mädchen  yerheiratei 
sich,  damit  sie  eine  Nachkommenschaft  vom  Herzen  erlangen,  om 
so  Gottes  Befehl  zu  erfüllen:  »Zeuget  und  vermehret  euchlc  Das 
beil.  Evangelium  aber  sagt:  »Ein  unfruchtbarer  Baum  muss  ab- 
gehauen und  aufs  Feuer  gelegt  werden!«  Auf  Jovica  und  Manda 
fiel  dieses  Wort  des  Evangeliums,  man  weiss  es,  nicht  nach  ihrem, 
sondern  nach  Gottes  Willen.  An  wem  es  von  ihnen  liegt,  das 
können  wir  nicht  ausfindig  machen,  doch  uns  sind  Fälle  bekannt, 
dass,  wenn  Mann  und  Weib  in  Folge  solchen  Elends  von  einander 
schieden,  der  Mann  späterhin  mit  einem  andern  Weibe  und  das 
Weib  mit  einem  andern  Manne  Kinder  gezeugt.  Ich  nnd  der  knei, 
wir  haben  Euch  berufen,  damit  wir  brüderlich  über  Euer  gemein- 
sames Wohl  uns  besprechen.  Da  sind  wir,  da  seid  Ihr,  wir  wollen 
nun  womöglich  ein  Mittel  gegen  das  üebel  suchen.  Auch  der 
leichteste  Trambalken  wird  auf  zwei  Schultern  zu  schwer,  währ^ 
selbst  der  schwerste,  von  vielen  Schultern  getragen,  leicht  erscheint; 
denn  einträchtige  Brüder  essen  auch  am  Freitag  Fleisch.  Ich  nnd 
der  knez  fanden  es  für  gut,  Jovica  von  Manda  zu  scheiden,  doch 
wir  können  dies  nicht  ohne  Euch,  mit  Euch  in  Gemeinschaft  können 
wir's  wohl.  Doch  nun  sprecht,  seid  Ihr  damit  einyerstanden  oder 
nicht  ?  Wenn  nicht  (auch  gut),  so  haben  wir  nichts  gesprochen  und 
nichts  gethan.«  Alle  schweigen  und  sinnen  nach. 

Der  knez:  Sprich  Marki§a,  .  .  .  sprich  Krcun !  .  .  . 

M  a  r k  i  §  a:  An  mir  ist's  nicht,  zuerst  zu  sprechen ;  Krcun  soll 
seine  Meinung  äussern,  denn  in  seiner  Hand  ist  der  Schaft. 

Krcun:  Deine  Tochter  wurde  für  meinen  Sohn  gefreit  und 
ihm  angetraut.  Ist  sie  meine  Schnur,  ist  sie  Deine  Tochter.  Das 
Gute  und  das  Böse  tragen  wir  gemeinsam.  Vor  dem,  was  gut  ist^ 
hat  noch  nie  Jemand  die  Flucht  ergrifien,  gegen  das  Böse  aber  hat 
man  noch  allezeit  Abwehr  gesucht. 

Marki§a:  Was  sollen  wir  Umschweife  machen  und  Hoch- 
zeitsspassetteln  länger  treiben;  wir  sehen  ja,  dass  der  Wagen  bis 
aas  Ufer  gerollt  ist,  mein  Freund!  Ich  wünsche  Deinem  Hause 
nicht  minder  als  dem  meinen  alles  Gute  und  Glück.  Gottes  Wille 
mochte  nicht  auch  unseren  Kindern  das  schenken,  was  er  mir  und 
Dir  geschenkt.  Du  weisst  wohl,  was  ich  zu  sagen  hätte,  doch 
möchte  ich  nicht,   dass  zuerst  meinem  Munde    entfiösse,   das,  was 
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wir  uns  Beide  wünschen,  und  ich  wollte  eher  nicht  bios  meine 
Tochter,  sondern  auch  meinen  Kopf  verlieren,  als  mich  mit  Dir 
und  Deinem  bratstvo  verfeinden  .... 

Ercun:  Da  geh'  ich  Dir  meine  Hand  und  leiste  dazu  einen 
hundertfältigen  festen  und  reinen  Schwur  bei  Gott,  dass  wir  von 
nun  wie  bis  nun  einander  gut  bleiben  wollen. 

Marki^a:  Wenn  dem  so  ist,  wisse,  ich  gebe  meine  Zustim- 
mung zur  Ehescheidung. 

Ercun:  Ich  auch!  Gott  helfe  uns  heute  und  immerdar! 

Der  knez:  Geh'  Du,  Ercun,  und  Du,  MarkiSa,  und  führt 
JoYica  und  Manda  in  unsere  Mitte  her. 

Gingen  und  brachten  die  Beiden. 

Ercun  zieht  seinem  Sohne  die  Waffen  aus  dem  Gürtel  heraus 
und  sagt:  »Lös'  den  Gürtel  und  fass'  das  eine  Ende  mit  der  Linken 
mn.  Du,  MarkiSa,  sag'  Deiner  Tochter,  sie  soll  das  andere  Ende 
ergreifen,  ich  aber  schneide  (den  Gürtel)  mit  Jovica's  Messer  durch.« 

Nachdem  die  Beiden  so  gethan,  wie  ihnen  geheissen,  wollte 
Krcun  den  Gürtel  durchschneiden,  da  rief  der  Priester  aus :  »Halt, 
Krcun!«  Fragte  er  die  Beiden:  »Ja,  seid  auch  Ihr,  so  wie  wir, 
mit  der  Ehescheidung  einverstanden?«  —  »Nun,  wenn  Ihr's  Alle 
8eid,  so  ist's  selbstverständlich,  dass  wir's  auch  sind.«  —  »Nun 
schneide  d'rauf  los,  Ercun,  zu  guter  Stunde  für  ihn  und  sie!«  — 
Die  Ehescheidung  ist  vollzogen. 

Der  Priester:  Die  Ehegemeinschaft  ist  nun  zwischen  Euch 
für  immer  aufgelöst.  Von  heute  ab  seid  Ihr  wie  leiblicher  Bruder 
und  Schwester.  Du,  Jovica,  freie  wen  Du  willst,  und  Du,  Manda, 
heirate  wen  Du  kannst.  Hör'  mich  an,  Jovica!  Wann  Dich  Gott 
mit  dem  ersten  Einde  erfreut,  da  bittest  Du  Marki§a  zu  Gevatter, 
Du,  Manda,  wieder  den  Ercun.  Es  soll  sich  zwischen  Euch  die 
Oeyatterschaft  sta*tt  der  Schwägerschaft  erneuern. 

Jovica  beweibte  sich,  Manda  heiratete  wieder.  Nach  Ver- 
lauf von  anderthalb  Jahren  hatte  Jovica  eine  Tochter,  Manda  einen 
Sohn.  Sie  standen  einander  Gevatter.  Zufriedenheit  hüben  und 
d'rüben;  beide  bratstva  lebten  weiter  in  ungetrübter  Liebe. 


XXV. 

Das  Witwenrecht 

Die  Witwe  heisst  im  Kroatisch-Serbischen  ndoTica,  neii- 
slovenisch  und  bulgarisch  vdovica.  Die  ursprüngliche  Bedeutung 
des  Wortes  ist  längst  festgestellt,  es  bezeichnet  die  Mannlose, 
skrt.  vidhavä,  goth.  viduvdn  (vergl.  L.  Meyer:  Die  gothische 
Sprache,  1869,  S.  321,  387,  392  u.  öfters),  lat.  vidua,  pieussisch 
widdewü,  ir.  feadhbe.  Nachdem  einmal  die  eigentliche  Bedeutung 
des  Wortes  dem  Sprachbewusstsein  entschwunden  war,  wurde  die 
Form  u  d  0  T ,  u  d  o  v  a  c  zur  Bezeichnung  eines  Mannes  gebildet,  dem 
die  Gattin  gestorben.  Das  deutsche  »Witwer«  enthält  in  seiner 
Bedeutung  denselben  unbewussten  Humor. 

Die  Stellung  einer  Witwe  ist  eine  bedauernswerthe ;  dies 
drückt  auch  das  Sprichwort  aus : 

Udovica  nevoljnica. 
Eine  Witwe  (ist)  ein  in  (tiefem)  Elend  befindliches  Wesen. 

Denselben  Gedanken  variirt  das  Sprichwort: 

Udovica  u^e^enica.  ^) 

Als  eine  der  schwerwiegendsten  Sünden  gilt  es  nach  dem 
Volksrechtsbewusstsein,  von  der  Aussteuer  eines  Mädchens  und 
von  der  Habe  einer  Witwe  etwas  zu  stehlen,  und  trotzdem  gibt  es 
ein  Sprichwort,  welches  beweist,  wie  die  hilflose  Lage  einer  Witwe 
allzuhäufig  missbraucht  wird: 

*)  Uiezenica  ist  doppelsinnig;  es  bedeutet:  die  gebrannte;  es  kinn 
aber  im  übertragenen  Sinne  sowohl  die  elende,  verlassene,  als  die  durchtriebene, 
verschmitzte  Person  bezeichnen.  Die  jeweilige  Auffassung  wird  durch  die  beglei- 
tende Geste  des  Sprechers  dem  Zuhörer  nahegelegt. 
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üdovici  jedva  opanci  brez  oputre. 
Einer  Witwe  fallen  im  günstigsten  Falle  -Opanken  ohne  Riemen  zu. 

M.  Stojanovi6,  der  dieses  Sprichwort  aufgezeichnet,  fügt 
folgende  Erläuterung  hinzu:  »So  sagt  man  in  einer  Hausgemein- 
schaft, wenn  einem  Hausgenossen  bei  der  Betheiligung  Unrecht 
geschieht,  unsere  Leute,  die  in  Hausgemeinschaften  leben,  richten 
allein  die  Häute  zu  (gerben  u.  s.  w.),  zerschneiden  das  Leder  zu 
Opanken  und  verfertigen  sich  allein  die  Schuhe.  Wo  nun.  ein  un- 
gerechter dojnaöin  ist,  der  betheilt  die  Witwen  und  Waisen  mit 
den  Abfällen.«  Das  Sprichwort  meint  demnach,  wenn  eine  Witwe 
mit  Müh'  und  Noth  (jedva  =  kaum)  die  nöthigen  Opanken  schon 
bekommt,  so  fehlen  die  Riemen,  mit  welchen  sie  die  Opanken  am 
Fasse  befestigen  könnte.  Der  Ausspruch  ist  wörtlich  und  auch  im 
übertragenen  Sinne  auf  andere  Verhältnisse  zu  verstehen. 

Das  Sprichwort,  als  kräftigstes  Zeugnis«  von  der  Volks- 
anschaunng,  beweist  diesmal  unzweideutig,  mit  welcher  Vorsicht 
man  die  Aussagen  selbst  Einheimischer  aufnehmen  muss.  So  z.  B. 
berichtet  B.  Modru§i6  an  Eukuljevi6  (im  Arkiv  za  povjestnicu 
jngosL,  Bd.  VII,  S.  282)  über  die  Stellung  der  Witwen  in  Lonja 
in  Ej-oatien:  »Bei  uns  hier  werden  Witwen  wahrhaftig  nach  den 
Satzungen  des  Christenthums  beschirmt.  Nach  dem  Ableben  des 
Mannes  darf  Niemand  (einer  Witwe)  etwas  zu  Leide  thun,  d.  h. 
wenn  sie  Jeden  in  Ruhe  lässt.  Wenn  ihr  wer  etwas  Böses  zufügt 
imd  sie  ihn  klagt,  so  wird  der  Betreffende  härter  bestraft,  als  wenn 
ein  Gatte  ihn  als  den  Beleidiger  seines  Weibes  belangen  würde. c 
Modru§i6  vertauscht  hier  durch  einen  gewöhnlichen  Kunstgriff 
Volksanschauung  und  bürgerliches  Gesetz  ^). 

Die  Witwe  muss  vierzig  Tage  lang  ihren  Mann  betrauern. 
Das  schwarze  Kopftuch  trägt  sie  aber  nach  Brauch  ein  ganzes 
Jahr.  Im  Trauerjahre  darf  sie  weder  die  Spinnstabe,  noch  den 
Reigen,  noch  einen  Jahrmarkt  besuchen.  Sie  hat  das  Recht,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  ihre  Ehe  mit  Kindern  gesegnet  war,  im  Hause 
ihres  Mannes  zu  verbleiben.  Nur.  junge,  kinderlose  Witwen  kehren 
snweilen  in  ihr  Elternhaus  zurück.  Man  sieht  dies  aber  mit  scheelen 
Augen  an.  Es  ist  eine  Schande.  Fra  Had2iristi6  (aus  Sarajevo) 
.  sagt :  >Hie  und  da  kommt  es  vor,  dass  eine  Witwe  zu  ihrer  Mutter 

•)  Wie  naiv  ModruSiö  ist,  zeigte  ich  übrigens  im  XIV.  Bande  der  »Mit- 
leOungen  der  Wiener  anthropologischen  Gesellschaft«,  S.  22,  wo  ich  über  süd- 
y  uftTischen  Hexenglanben  handle. 

L         KrtkVLßß,  Sitte  a.  Gewohnheitsrecht  d.  SOdsl.  37 
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zurückkehrt,  doch  dies  geschieht  gewöhnlich  nur,  wenn  sie  sich  mit 
der  Schwiegermutter  nicht  vertragen  kann,  nämlich  dort,  wo  die 
Schwieger  ein  gar  zu  böses  Weib  ist  oder  die  Schnur  von  noch 
schlimmerer  Art  gerathen.« 

Es  ist  nur  guter  Wille  der  Leute  im  Stammhause,  wenn  sie 
die  Verwitwete  wieder  aufnehmen.  Die  Witwe  sehnt  sich  auch 
keineswegs,  ins  Elternhaus  zurückzukehren,  besonders,  wenn  die 
Eltern  verstorben  sind.  Ein  Sprichwort  sagt: 

Te^ko  druzi  koja  pane  bratu  na  kosti. 
Weh^  der  Schwester,  die  auf  die  Knochen  ansteht,   die  ihr  der  Bmder 

vorwirft. 

Gewöhnlich  bleibt  die  Witwe  im  Hause  ihres  Mannes  so  lange,  bis 
sie  wieder  heiraten  kann.  Im  Volksliede  heisst  es: 

Djevojka  se  svatovima  nada. 

Udovica  nada  i  ne  nada. 

Stara  baba  zaisto  ne  nada. 
»Das  Mädchen  hofft   (mit  Bestimmtheit)  auf  Hochzeiter.  —  Die  Witwe 
hofft  und  hofft  nicht.  —  Ein  altes  Weib  hofft  ganz  gewiss  nicht  mehr.« 

Uebrigens  trifft  es  sich  selten,  dass  eine  Witwe  in  der  zweiten 
Ehe  glücklich  wird.  Es  fällt  einer  Witwe  überhaupt  schwer,  einen 
Mann  aufzutreiben,  denn  die  Sache  muss  ohne  Vorwissen  ihrer 
Hausgenossen  betrieben  werden,  sonst  ist  ihres  Verbleibens  nicht 
im  Hause.  Man  betrachtet  nämlich  die  zweite  Heirat  als  einen 
Schimpf,  den  die  Witwe  ihrem  verstorbenen  Manne  anthut.  In 
einem  Volksliede  beklagt  eine  Witwe,  die  wieder  geheiratet,  ihr 
unseliges  Los  an  der  Seite  ihres  zweiten  Mannes.  Das  Lied  (Tut 
n.  pjesme,  I,  326)  ist  rührend.  Seine  Wirkung  ist  um  so  nachhal- 
tiger, als  der  zweite  Gatte,  unter  dem  Leide  seines  Weibes  mit- 
leidend, das  Wort  ergreift: 

»Blühe,  Rose!  Siehe  mich  nicht  an  mehr! 
Ach!  vermählt  hab'  ich  mich,  armer  Jüngling, 
An  die  Witwe  mir  an  Jahren  ungleich! 
Wo  sie  stehet,  wo  sie  immer  gehet, 
Klagt  und  weint  sie  um  den  ersten  Gatten : 
»Erster  Gatte,  erstes  Gut  und  Glücke! 
Wie  so  gut  ist's  mir  bei  dir  geworden! 
Legte  früh*  mich  und  erhob  mich  späte  ; 


579 

Wecktest  du  mich,  war's  die  Augen  küssend: 
—  Auf,  o  Herzchen!  Hoch  steht  schon  die  Sonne! 
Aufgestanden  ist  die  greise  Mutter, 
Hat  den  Hof  gekehrt,  geholt  das  Wasser!«  ^) 

Eine  Witwe  mit  Kindern  heiratet  sehr  selten  aus  einer  Hans- 
gemeinschaft fort.  Die  Kinder  darf  die  Witwe  bei  den  Kroaten 
und  Serben  auf  keinen  Fall  mitnehmen,  wenn  sie  aus  dem  Hause 
ihres  Mannes  ausscheidet;  denn  die  Kinder  bilden  ja  die  zukünftige 
Arbeitskraft  des  Heimwesens.  Das  Sprichwort  sagt: 

Sto  si  u  dorn  stekia  u  rod  ne  nosi. 
Was  du  in  des  Mannes  Haus   erworben,    sollst  du    in  das  Elternhaus 

nicht  verschleppen. 

Ein  anderes  bekanntes  Sprichwort  stellt  den  Bechtsstandpunkt 
noch  klarer  dar: 

Ako  je  krava  i  tudja,  tele  je  moje. 
Mag  auch  die  Kuh  einem  Fremden  angehören,  das  Kalb  gehört  mir. 

Das  Kind  einer  Witwe,   die  zum  zweitenmal  geheiratet,  wird 

demzufolge  als  yoUständige  Waise  betrachtet,  und  man  sagt  von 

einem  solchen: 

Sirota  je  bez  oca  i  majka. 

Ist  eine  Waise  ohne  Vater  und  Mutter. 

Der  Witwe  aber  ruft  man  zu: 

Ni  kuöka  Stenad  svoju  ne  ostavljal 
Nicht  einmal  eine  Hündin  lässt  ihre  Jungen  im  Stich! 

Im  Yolksliede  heisst  es  von  einer  solchen    treulosen  Mutter: 

Kuöka  majka  da  od  boga  nadje! 

Svoju  djecu  u  dom  ostavila, 

U  rod  poSla  te  se  preudala. 
>So  eine  hündische  Mutter!  Gott  soll  sie  dafür  strafen!  —  Ihre  Kinder 
im  Hause  des  Mannes  hat  sie  im  Stich  gelassen.  —  Zog  zur  Verwandt- 
schaft (ins  Vaterhaus)  zurück  und  ging  eine  neue  Ehe  ein.c 

Die  Witwe,  die  aus  der  Hausgemeinschaft  ihres  verstorbenen 
Mannes  ausscheidet,  erbt  nach  dem  Gewohnheitsrechte  nicht  das 
Geringste  von  ihrem  Manne.  Sie  kann  nur  die  mitgebrachte  Aus- 
steuer (Wäsche  und  Schmuckgegeustände)  mitnehmen;    selbst   die 

*)  Deutsch  von  Talvy. 

37* 
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Geschenke,  die  sie  von  ihrem  ersten  Manne  erhalten,  muss  sie  der 
Hausgemeinschaft  zurückgeben. 

Yuk  erzählt  (in  seinem  BQchlein  »Montenegro  and  die  Mon- 
tenegriner«, S.  83),  im  pleme  der  Paätroviöi  in  der  Budya  herrscke 
der  Brauch,  wenn  eine  kinderlose  Witwe  hinterbleibt,  kommen 
ihre  früheren  Hausleute,  legen  ihr  Trauergewand  um  nnd  führen 
sie  sammt  der  ganzen  Ausstattung  (der  Wäsche)  fort,  zurück  ins 
Stammhaus.  Darum  geschehe  es  auch,  dass  man  gleich  nach  einer 
Hochzeit  die  Wäsche  der  jungen  Frau  ihren  Schwiegereltern  in- 
zähle.  Die  erstere  Behauptung  ist  nur  halb  richtig.  Die  jnnge 
Witwe  wird  nur  vorsicht<?halber  von  ihren  Verwandten  zurück- 
geführt, wenn  diese  meinen,  das  Weibchen  könnte  im  fremden 
Hause,  wo  sie  ohne  hinreichenden  Schutz  dasteht,  leicht  auf  Abwege 
gerathen  und  ihrer  Sippe  Unehre  bereiten.  Wenn  man  keinen 
Grund  zu  dieser  Befürchtung  hat,  so  unterbleibt  die  Heimfühmng. 
Ganz  unrichtig  ist  aber  der  Nachsatz.  Die  Wäsche  der  Braut  wird 
den  Schwiegereltern  vorgezeigt,  nicht  deshalb,  weil  man  an  den 
möglichen  Fall  einer  Yerwitwung  denkt,  wo  dann  die  Wäsche 
zurückerstattet  werden  müsste ;  die  Schwiegereltern  bekommen  ja 
die  Wäsche  nicht  in  Verwahrung,  noch  sind  sie  für  dieselbe  irgend- 
wie verantwortlich ;  die  Sache  ist  die.  Bei  der  Werbung  wird  immer 
genau  ausbedungen,  wie  viel  Wäsche  die  Braut  mitbringen  muss. 
In  manchen  Gegenden  überzeugt  man  sich  schon  vor  der  Hochzeit, 
ob  die  Braut  in  dieser  Hinsicht  anständig  versorgt  ist;  im  pleme 
der  Paätrovici  geschieht  dies  nach  der  Hochzeit.  Es  sind  demnach 
die  Eitern  des  Mannes  und  nicht  die  des  Mädchens  Diejenigen, 
welche  eine  Abzahlung  der  Wäsche  fordern. 

Merkwürdig  klingt,  was  Valdec  über  den  Brauch  in  Rako- 
vac  in  Kroatien  berichtet:  »Das  bewegliche  Gut,  das  peculium 
(osobina),  bleibt  Eigenthum  der  Witwe,  der  unbewegliche  Besitz 
hingegen,  z.  B.  eine  Wiese,  ein  Weinberg,  gehen  (nach  dem  Ab- 
leben der  Witwe  nämlich)  über  in  den  Besitz  der  Hausgemeinschaft, 
selbst  wenn  das  Weib  auch  früher  eine  zweite  Ehe  eingegangen 
war  und  Kinder  zurückgelassen  hatte.« 

Dies  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Da  würden  ja  die  Kinder 
um  ihr  Elterngut  verkürzt  werden.  Uebrigens  kommt  es  überaus 
selten  vor,  dass  einzelne  Familien  einer  Hausgemeinschaft  unbeweg- 
lichen Besitz  haben.  Die  Frage  lässt  sich  bei  dem  vollständigen 
Mangel  an  anderweitigen  Nachrichten  vorläufig  noch  nicht  ent- 
scheiden. 
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Bezüglich  der  Bulgaren  liegen  die  Berichte  ZaharijeT's  und 

akov's  vor.  Aus  dem  ersteren  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass 

e  Bulgaren  an  demselben  Gewohnheitsrechte  wie   ihre  serbischen 

d  kroatischen  Brüder  festhalten,  dagegen  spricht  aber  Odi&akoT. 

iharijev   sagt  Folgendes:    >Wenn    eine  Witwe  aus  der  Familie 

;res    Mannes   zu    ihren    Eltern    zurückkehrt   oder  wieder   heiratet, 

rend  ihres  (verstorbenen)   Mannes  Vater  oder  Mutter  noch  am 

ist,    so    hat  sie  keinerlei  Anrecht,    irgend    etwas,    weder  für 

noch   für  ihre  Kinder,   ausser   die  Kleidungsstücke  und   ihre 

ensehnur  (nanizt)  mitzunehmen*     Wenn   sie   aber  etwas  mit- 

racht  (in  die  erste  Ehe  nämlich)  oder  von  ihren  Eltern  geerbt, 

ler   vom    doma6in    (dem    Schwiegervater)  geschenkt   erhalten,    so 

II    sie    dies   behalten,     Sie   darf  ferner   ihre  Kinder,    wenn  sie 

raiigewaehsen,  zu  sich  nehmen.     Wenn   aber  der  Schwiegervater 

rbt,  so  wird  ein  Vormund  über  die  Kinder  bestellt,  der  aus  dem 

be   für   die   Kinder   zum  Theil    die  Erhaltungskosten   bestreitet, 

bst  im  Falle  die  Kinder  hei  der  Mutter  leben  würden.« 

Od'Zakov  hat  sich  zweimal  g*^iiussert.  Im  Knji^evnik 
I,  S.  43)  kurz  :  »Ist  die  Witwe  kinderlos,  so  kehrt  sie  gewöhn- 
ili  ins  Elternhaus  zurück,  doch  nur  dann,  wenn  ihr  Vater  noch 
Leben  ist.  Sie  erhält  vom  Verm('igen  ihres  Mannes  den  vierteu 
eil;  wo  nicht,  so  bleibt  sie  im  Hause  des  Mannes,«  Dazu  macht 
giSi^^  die  wohlbegröndete  Bemerkung:  >Es  ist  leicht  möglich, 
10  dies  durch  den  Einfluss  des  römisch-byzantinischeu  Rechte« 
8  Volk  gedrungen.  Im  üebrigen  pflegt  bei  den  (den  Bulgaren 
benachbarten)  Albaueseu  die  kinderlose  Witwe  in  ihren  fis  (Stamm- 
baus, Tergl  kroat  ves,  griech.  olxog,  lat.  yicus)  zurückzukehren* 
Sie  erhält  den  achten  Theil  der  Hinterlassenschaft  ihres  Mannes. 
Hat  die  Witwe  aler  Kinder,  so  wirthschaftet  sie  mit  denselben.« 
Bi  will  mir  bedünken,  Od^akoT  habe  mit  Rücksicht  auf  diese 
Bemerkung  einen  zweiten  Bericht  für  den  Zbornik  zugestutzt, 
denn  da  heisst  es  (S.  HO  f.):  *Die  Witwe,  welche  Kinder  hat, 
bekommt  vom  Privatvermögen  ihres  Mannes  d^n  achten  Theil,  ist 
sie  kinderlos,  den  vierten.  Ueberdies  behült  sie  die  Aussteuer  und 
X!*'  *•  des  Mannps  Kleidungsstücke  und  was  sie  noch  in  der 
L  _  .leinsehaft  ihres  Mannes  (geschenkt)  bekomoien.« 
lü^  Zum    SehhiFse   will    ich    noch   Eines    bemerken.     Nach   dem 

'^^'^"Ikgliede  gelten  junge  Witwen  als  unkensch,  herrisch»  trotzköpfig 
l  wie  vom  Teufel  besessen.  Darauf  bezieht  sich  auch  folgende 
rO.)  Piialica: 
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Pitali  momci  djeda:  Od  kakvih  se  2ena  i  djevojaka  treba 
öuvati?  —  Od  djeyojke  n  majke  jedinice  i  od  miade  udovice. 

Es  fragten  junge  Burschen  einen  Greis :  Vor  was  für  Weibern 
und  Mädchen  muss  man  sich  in  Obacht  nehmen?  —  Vor  einem 
Mädchen,  das  der  Mutter  einziges  Kind  ist,  und  vor  einer  jongen 
Witwe. 

Hübsch  zeichnet  ein  Yolksliedchen ')  aus  der  Lika  das  Liebes- 
sehnen junger  Witwen: 

Aj  neboga  Sava  —  vodo! 
Ne  tari  se  o  bregove, 
Kano  mIade  udovice: 
Gdjegod  öuju  porußuju, 
Gdjegod  vide  namiguju. 
»0  du  armes  Wasser  Save  —  Reib'  dich  nicht  an  (deinen)    Ufern  — 
So  wie  junge  Witwen,  —  Wo  sie  (von  einem  Jungling  etwas)  hören  — 
Lassen  sie  ihm  Botschaft  zukommen,  —  Wo  sie  (einen  Jungling)  sehen, 
zwinkern  sie  ihm  zu.« 

In  meiner  Sammlung  südslavischer  Kryptadia  ist  oft  die  Bede 
von  jungen  Witwen  als  Verführerinnen  junger  Burschen.  In  Pletemici 
traf  es  sich  aber  einmal,  es  war  im  Jahre  1874,  dass  ein  Bauer 
einer  Witwe  Gewalt  anthun  wollte.  Da  riss  sie  ihm  die  Hoden  ans. 
Die  Dorfleute  billigten  diese  That.  Einer  unkeuschen  Witwe  wurde 
an  einem  Sonntage  unversehens  auf  der  Strasse  rückwärts  an  den 
Bock  ein  Ziegenschwanz  angeheftet.  Das  gab  ein  Gelächter.  Ich  war 
damals  ein  Bürschchen  von  7 — 8  Jahren.  Mir  that  es  leid  um  das 
Weib;  darum  machte  ich  sie  auf  den  Aufputz  aufmerksam.  Sie 
dachte,  ich  hätte  ihr  denselben  angeheftet,  und  wollte  mich  schlagen. 
Die  Bauern  nahmen  mich  in  Schutz.  Sie  hätten  es  auch  dann 
gethan,  wenn  ich  weniger  unschuldig  gewesen  wäre.  Jener  Witwe 
wurde  noch  manch'  anderer  Schimpf  zugefügt,  bis  sie  den  Ort 
verliess  und  nach  PoJ^ega  übersiedelte.  Dort  ist  sie  verdorben  und 
gestorben. 


*)  Javor,  Jahrg.  XI,  Nr.  26,  S.  818. 
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Vormundschaft 

Die  Volkssprache  besitzt  für  »Vormundschaft  und  Vormunde 
keine  alten  echt  slavischen  Ausdrücke.  Die  in  der  Schriftsprache 
üblichen  Bezeichnungen  skrbniötvo  und  skrbnik  sind  Nach- 
bildungen der  spätlateinischen  juristischen  termini  technici:  cura- 
toria  und  curator.  Ebenso  sind  die  in  Kroatien  und  l^lavonien 
gebräuchlichen  Worte  tutorstvo  und  tutor  Entlehnungen  aus 
dem  Lateinischen.  In  der  Crnagora  und  im  Eüstenlande  gebraucht 
man  das  italienische  (venezianische)  procuratora  und  procura- 
tore  in  der  slavisirten  Form:  prokaratura  und  prokaradur. 
Die  Bulgaren  haben  das  spätgriechische  Wort  für  Vormund  ktitor 
{xt^tiüq)  angenommen.  Daneben  ist  auch  das  Fremdwort  vasija  im 
Gebrauche. 

Festgestellt  muss  werden,  dass  fernerhin  der  Sprache  ein  an- 
nähernd genau  die  Sache  bezeichnender  Ausdruck  für  Waise  und 
Waisenthum  abgeht.  Das  Wort,  welches  dafür  eintritt,  bedeutet  im 
Allgemeinen  Mangel  oder  Armuth  und  wird  in  dieser  Bedeutung 
fBr  gewöhnlich  auch  gebraucht.  Nur  eine  Nebenform  macht  davon 
eine  Ausnahme.  Für  »Waise«  sagen  die  Neuslovenen  nur  siröta 
(poln.  sierota,  lit.  siratas),  desgleichen  die  Kroaten  und  Serben, 
die  daneben  auch  die  Form  siroma  so  wie  die  Bulgaren  ge- 
brauchen. Nur  aus  dem  jeweiligen  Zusammenhange,  in  welchem 
man  das  Wort  anwendet,  kann  man  entscheiden,  ob  es  mit  arm 
oder  Waise  wiedergegeben  werden  muss.  Nur  die  Deminutivform 
sirotSe  und  das  Collectivum  sirotöad  sind  unzweideutig.  In 
der  Bocca,  der  Hercegovina,  der  Crnagora  und  zum  Theil  in  Serbien 
kennt  man  für  Waise  den  Ausdruck  sirak  (bulg.  siraßi-ta, 
altsl.  sin»),  z.  B.  im  Volksliede: 
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Siraka  je  lasno  ucvijeliti. 
Leicht  ist^s,  ein  Waisenkind  zum  Weinen  zu  bringen, 
oder: 

Majka  rani  dva  sina  siraka. 
Eine  Mutter  erzieht  zwei  Waisensöhne. 

Im  Sprichworte: 

Sevap  je  siraka  uzdr^ati. 
Es  ist  eine  gottesfürchtige  Handlung,  ein  Waisenkind  auszuhalten. 

Für  Waisenthum  dient  derselbe  Ausdruck,  mit  welchem  man 
Armuth  bezeichnet :  sirotinjstvo  oder  siromaSstvo.  Die  ältere  Sprach- 
periode  kannte  auch  das  Wort  sirstvo. 

Die  Waise  in  einer  Hausgemeinschaft.  Für  Waisen- 
kinder in  einer  aus  mehreren  engeren  Familien  bestehenden  Haus- 
gemeinschaft braucht  selbstverständlich  weder  vom  bratstvo  noch 
von  der  Gemeinde  aus  ein  Vormund  bestellt  zu  werden,  und  zwar 
aus  zweierlei  Gründen:  Erstens  kann  das  Kind,  dem  die  Eltern 
aus  dem  Leben  geschieden,  insoferne  gar  nicht  als  Waise  betrachtet 
werden,  als  es  des  domaöin  Pflicht  und  Schuldigkeit  ist,  gleich- 
massig  für  alle  Mitglieder  der  Hausgemeinschaft  in  jeder  Beziehung 
Sorge  zu  tragen,  ohne  Bücksicht  darauf,  ob  das  eine  oder  andere 
Mitglied  eine  Waise  sei.  Zweitens  ist  die  Waise  rechtmässiger 
Theilhaber  am  Gesammtvermögen  und  erleidet  daher  keinen  Ver- 
lust an  demselben,  so  dass  von  einer  Verlassenheit  keine  Eede  sein 
kann.  Das  Privatvermögen,  die  eigentliche  Hinterlassenschaft  der 
Eitern  des  Waisenkindes,  wird  vom  doma6in  im  Einverständniss 
mit  den  Hausgenossen  bis  zu  der  Zeit  verwaltet,  wo  die  Waise 
mündig  geworden. 

Dies  bestätigen  viele  zuverlässige  Gewährsmänner.  Im  Jahre 
1865  schrieb  Vukeliö  über  die  Bunjevci  (in  der  ehemaligen 
Militärgrenze)  an  Bogi§i6:  >Für  die  Waisen  in  der  Hausgemein- 
schaft sorgt  letztere  allein.  Die  Hausgemeinschaft  kauft  aus  eigener 
Cassa  für  die  Waisen  Leinwand  zur  Wäsche,  denn  im  Hause  wird 
keine  erzeugt,  da  der  Boden  zum  Anbau  des  Leins  nicht  geeignet 
ist.  Haben  sich  die  Brüder  getheilt,  so  nimmt  der  eine  Bruder  die 
Waisen  mit  ihrem  Antheil  zu  sich.  Man  reisst  sich  gerade  nicht 
d.irum,  denn  gewöhnlich  sind  die  Antheile  mager.  W^enn  ein  ver- 
heirateter Bruder  keine  eigenen  Kinder  besitzt,  so  nimmt  er  die 
Waisen  zu  sich.  In  der  Hausgemeinschaft  hat  die  gospodariea 
(domacica)  die  Waisen  überm  Halse ;  sie  erzieht  sie  und  sorgt  för 


Iii   den  Waisen   irgend   ein    Pri?atvermögen   von   den  Eltern 
blieben,    so    verwaltet    damit  der    nächste  Anverwandte  (mütter- 
lerseits  uro  du)»  }m  die  Kinder  heran  wachseo.*   (Kujizevnik  III, 
|422*)  Bemerkens  wer  th  ist  der  Bericht  Vurdelja's  (Lika),  denn 
erfahren    aus    demselben ,     dass     die    Hausgemeinschaft    aus 
ör  Mitte    ein    Frauenzimmer    mit  der    besonderen  Obsorge,  und 
gegen  eine  bestimmte  Vergütung,    über  die  Waisen    betraut: 
jm  die  Waisen  und  ihr  Privatvermngen  (ujihovo  imauje)  beküm- 
rt    sich    in    der  Hausgemeinschaft    der  s  tarjeäiua  (domaein). 
Waisen  bekommen  dieselbe  Verpfleguog  wie  die  übrigen  Haus- 
pofisen;    das    Weib    oder    das    Mädchen,    welches    der    Waise» 
kerbeet   zum  Anbau   von  Hanf  (jarak   zemlje   za   konoplju)   und 
ren  Antheil  an  Wolle    empfängt    (beansprucht)j    miss    dafür   die 
lisen  kleiden  und  waschen;  Opanken   uud    Mützen   kauft   ihnen, 
rie  den  übrigen  Hausgenossen,  der  starjeäinac  (aus  der  gemein- 
ten Cassa,  selbstverständlich). 

Im    ehemaligen    Gradi;§kaer   und   Broder    Kegimeut,    wo    das 

Ik    immerwährend    wegen    der   unmittelbaren   türkischen  Grenz- 

ibarschitft  auf  Kriegsfusse    stand  und   durch  die  hier  besonders 

Eckende  Militärherrsehaft  demoralisirt  worden  ist,  haben  Waisen- 

ier  in  einer  Hausgemeinschaft  viel  zu  erdulden  oder  sie  müssen, 

die  Regel  ist,    das  Haus  verlassen    uud   bei   den  mütterlichen 

rerwandten    eine    Znflueht    suchen.    Darüber   berichtet    V  a  1  i  i 

idBs:  »Wenn  die  Kinder  klein  sind,    so   bekümmert   sich   um 

)die  mütterliche  Verwandtschaft;    siod    sie  aber  schon  halbwegs 

ingewaehsen  —  besonders  Mädchen   von    13   und   mehr   Jahren 

so    haben   sie   für  sich  allein   zu   sorgen    unter   Leitung   einer 

älteren  Frauen  im  Hause.  Der  männlichen  Waisen  nimmt  sich 

ler  die   mütterliche   Verwandtschaft  an   oder    auch   ein   Bluts- 

randter  in  der  Hausgemeinschaft,  sofern  einer  da  ist,  und  zwar 

[lange,  bis  der  Bursche  heranreift,  um  heiraten  zu  köunen*   Hat 

keine  Verwandten,  so  sorgt  bis  dahin  der  domadin  für  ihu,  doch 

rart  stiefmütterlich  und  jämmerli*.^h  (kukavuo),  dass  man  es  (dem 

sehen)  schon  auf  den   ersten  Blick   ansieht,   dass   er  verwaist 

Die  Waise    in    einem    engeren    Heimwesen,    Wenn 

der  Vater  gestorben  ist,   verwaltet  die  Mutter  das  Vermögen, 

ihre  Kinder  heranwachsen.  Hat  sie  keine  Sühne,  sondern  lauter 

Iphter,   so   trachtet  sie  einen  tüchtigen  Erbtochtermann    für  eine 

Töchter   zu   gewinnen»    während    sie   die    übrigen    in   fremde 
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Häuser  ausheiratet.  Die  eine  Tochter,  die  im  Hause  verblieben,  ist 
dann  die  alleinige  Besitzerin  des  gesammten  Vermögens,  ihre 
Schwestern  müssen  sich  mit  der  üblichen  Aussteuer  begnügen. 

Elternlosen  Waisen  wird  ein  Vormund  bestellt.  Gewöhnlicli 
wird  dazu  ein  naher  Anverwandter  oder  aber  der  nächste  Nachbar, 
wenn  er  als  rechtschaffener  Mensch  bekannt  ist,  vom  Bathe  der 
Dorfältesten,  beziehungsweise  des  bratstvo,  bestellt. 

>Der  Vormund,«  berichtet  V  u  r  d  e  1  j  a  ,  >übemimmt  der 
Waisen  Gut,  bearbeitet  es,  zahlt  davon  die  Steuer,  den  Pfarrer, 
pflegt  die  Waisen  und  sorgt  für  ihre  Bekleidung.  Sobald  die  Waisa 
so  weit  herangewachsen  sind,  dass  sie  selbst  ihr  Gut  verwalten 
können,  wird  der  Vormund  seiner  Vormundschaft  ledig.  Sind  die 
Liegenschaften  sehr  ausgedehnt,  und  erfordert  ihre  Bewirthschaf- 
tung  grosse  Anstrengungen,  so  bestimmen  die  Dorfältesten  eine 
Summe,  die  für  die  Erhaltung  der  Waisen  und  für  die  Steuer  hin- 
reichen mag,  und  übergeben  einen  Theil  des  Gutes,  dessen  Ertrag 
hinreicht,  um  die  bestimmte  Summe  zu  decken,  unter  annehm- 
baren Bedingungen  dem  Erstbesten,  der  sich  dazu  bereit  erklärt, 
zur  Verwaltung.  Die  übrigen  Grundstücke  werden  verpachtet.  Die 
Dorfältesten  haben  darauf  zu  sehen,  dass  die  Waisen  keinerlei  Noth 
leiden.« 

Es  pflegen  indessen  auch  andere  Fälle  einzutreten,  indem 
nämlich  die  Waisen  Jemand  auf  eine  bestimmte  Zeit  auf  ihren 
Grund  und  Boden  aufnehmen  oder  von  Jemand  aufgenommen 
werden,  üeber  das  Vorkommen  des  erstgenannten  Falles  spricht 
Vukelic  Folgendes:  »Wenn  eine  Waise  keinerlei  Anverwandten 
(nigdje  nikoga)  hat,  pflegt  es  zu  geschehen,  dass  sich  der  Tauf- 
pathe  der  Waisen  annimmt.  Steht  aber  die  Waise  ganz  vereinsamt 
da,  so  übersiedelt  auf  ihren  Grund  ein  Mann  mit  Familie,  schreibt 
genau  Alles  auf,  was  er  vorfindet,  an  Hausthieren,  Geräthen  u.  s.  w. 
und  schliesst  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren  einen  Pacht- 
vertrag ab.«  (Wohl  mit  den  Dorfältesten  als  den  Vertretern  der 
Waise.)  >Nach  Ablauf  dieser  Frist  legt  er  Bechnun'g  ab.  Was  der 
Mann  zu  dem  übernommenen  Vermögen  hinzu  erworben,  das  wird 
»brüderlich«  (bratinski)  getheilt.«  (Mit  der  Waise  nämlich.)  »Die 
Waisen  treten  in  ihre  Rechte  ein,  sobald  sie  mannbar  geworden.« 
lieber  den  zweiten  Fall  liegen  Berichte  vor  von  Sredanovic 
(Hercegovina  und  Katunska  nahija)  und  von  Cvjetoviö  (Drina- 
gebiet  in  Serbien).  Sredanoviö  setzt  stillschweigend  voraus,  dass 
jede  Waise  Anverwandte   hat,   wenn   er  sagt:    >Elternlose  unmün- 
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^K  Waisen  werden  von  eiuem  nahen  Anverwandten  aufgenommen 
Bd  bleiben  bei  ihm,  bis  sie  heranwachsen.  Derselbe  Verwandte 
fcrwaltete  aucb  ihr  Vermögen.  Herangewachsene,  besonders  manu- 
Bhe  Waisen  kehren  wieder  auf  ihr  Erbgut  zurück.« 
I  Wie  innig  sich  das  Verhältniss  zwischen  Vormund  und  Pu- 
Ble  zuweilen  gestaltet,  geht  aus  Gvjetovii5*s  Worten  hervor. 
pachdem  er  kurz  dasselbe  wie  Sredanovic  berichtet,  fährt  er 
fort:  »Gewöhnlich  werden  die  auf  diese  Weise  aufgenommeiif-n 
jnder  (vollberechtigte]  Hausgenossen.«  Er  kenne  in  seinem  pleme 
%en  Manu,  der  habe  Kinder  mit  ihrem  Vermögen  zu  sich  ge- 
leu  und  nach  Jahren  mit  ihnen  als  (gleichberechtigten)  Mit- 
iedem  seines  Hauses  eine  Theilung  \^orgpnommeQ^  indem  er 
laa  einen  Theil  der  Heerden  und  Wirthschaftsgebäude  abtrat,  auf 
leite  sie  bei  ihrer  Aufnahme  keinen  Rechtsanspruch  gehabt. 
Ibstverständlieh  wäre  ihnen  ihr  väterliches  Erbe  in  Grundstücken 
rerkOn&t  geblieben.« 

Der  Vormund  erhält  keinerlei  Entschädigung  für  seine  Mühe- 
Itong;  was  er  thut,  thut  er  in  diesem  Falle  für  sein  Seelenheil, 
ie  das  bulgarische  4Sprichwort  sagt: 

Za  duse-to  si  pregledva  siromat  to. 
Im  seines  Seelenheiles  willen  führt  man  Aufsicht  über  eine  Waiae. 

Der  Vormund   ist   Niemand    rechenschaftspflichtig;    er   kann 
ir  von  den  Dorfältesten  moralisch  dazu  genöthigt  werden,    wenn 
IQ  Grund  hat,  sein  Gebaren  als  unredlich  zu  betrachten.    Derlei 
Itamt  indessen  äusseret  selten  vor:  nach  dem  Volksglauben  ist  es 
ilich  eine  geringere  Sünde,   einen  Kircbenraub  zu  begehen,    als 
ae  Waise  zu  bestehlen. 

Vermögenslose  Waisen,  die  noch  unmftndig  sind,  finden 
M^hnlich  bei  nahen  Verwandten  Aufnahme,  die  Kegel  ist  es  aber 
lebt.  Wenigstens  hält  mau  nicht  dafür,  dass  die  Ver^-andten  ver- 
lichtet sind,  der  Waisen  sieh  anzunehmen.  In  Gegenden,  wie  im 
loehlande  der  Hercegovina,  wo  der  Boden  einer  gründlichen  Be- 
^beitnng  bedarf,  an  Arbeitskräften  aber  kein  Ueberfiuss  herrscht, 
it  Jeder  gerne  eine  Waise  ins  Haus,  denn  sobald  sie  halbwegs 
agewachsen,  lohnt  sie  ihren  Pflegeeltern  dereu  Mühe.  Die 
Taise  wird  als  wirkliches  Mitglied  des  Hauses  betrachtet,  erhält 
''»stverständlich  keine  Bezahlung,  wie  ein  gemietheter  Arbeiter, 
aber,  wenn  es  ein  Miidcben  ist,  darauf  Anspruch,  dass  es  vom 
tse  wie  eine  Haustochter  ausgeheiratet  wird.   Ein  Bursehe  wieder 
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darf  ein  Mädchen  heimführen  und  mit  seiner  Familie,  die  er  gründet 
auf  dem  Grund  und  Boden  weiter  verbleiben.^  In  der  Lika  ist  die 
Lage  einer  vermögendosen  Waise  minder  günstig.  >Wenn  Niemnd 
Yon  der  mütterlichen  Verwandtschaft.«  sagt  Yurdelja,  »der  Waue 
sich  annehmen  will,  so  trachtet  die  Gemeinde,  das  Kind  xu  rer- 
sorgen.«  Man  sollte  darnach  glauben,  dass  die  Versorgung  ans  der 
Gemeindecassa  geschieht.  Davon  ist  aber  keine  Bede,  denn  eine 
südslavische  Gemeinde  bringt  fast  nie  zu  diesem  Zwecke  Geldopfer. 
Man  weiss  sich  anders  zu  helfen.  >Am  Sonntag  vor  der  Kkche 
berathen  der  Pfarrer  und  die  Volksältesten  mit  dem  Volke  über 
die  Waise.  Hauptsächlich  forscht  man  darüber  nach«  wer  im  Dorfe 
am  leichtesten  der  Waise  sich  annehmen  könnte  und  von  wem  mia 
dies  am  ehesten  erwarten  dürfte.  Als  Belohnung  verspricht  mu 
dem  Betreffenden  Entlastung  von  verschiedenen  Gemeindearbeitea, 
z.  B.  der  Wegebeschotterung.  Der  gemeinsamen  üeberredung  Aller 
gelingt  es,  die  Waise  einem  gutherzigen  Manne  oder  einem  Weibe 
aufzuhalsen  (da  otisnu),  oder  dass  sich  einige  vermögendere  Häuser 
dazu  verstehen,  abwechselnd  die  Waise  ausznhalten,  bis  diese  so- 
weit heranwächst,  dass  sie  irgend  welche  Arbeiten  verrichten  und 
sich  auf  diese  Art  selbst  weiter  fortbringen  kann.  Zuweilen  pflegt 
es  zu  geschehen,  dass  die  Herren  (gospoda,  d.  h.  die  Beamten)  für 
so  ein  Kind  etwas  Geld  zusammenschiessen  und  die  Waise  Jemandem 
in  Verpflegung  geben.«  Nach  Valic  ist  in  der  Broder  und  Gn- 
digkaer  Gegend  die  nicht  zuständige  Waise  auf  Kosttage  ange- 
wiesen. Die  zuständigen  Waisenkinder  fallen  aber  auch  nicht  der 
Gemeinde  zur  Last.  Wer  sich  um  sie  bekümmert,  darüber  schweigt 
unser  Gewährsmann. 

In  der  That  ist  es  in  dieser  Hinsicht  in  Kroatien  und  Sla- 
vonien  jämmerlich  bestellt.  Von  rechtswegen  müssten  sich  nach 
der  Volksanschauung  die  reichen  Klöster  der  Waisen  annehmen. 
Es  geschieht  wohl  mitunter.  Ich  entsinne  mich,  dass  das  sehr 
reiche  Franziskanerkloster  in  Pozega  mehrere  Waisen  vor  Jahren 
verpflegte.  Es  waren  Knaben,  einige  davon  meine  Mitschüler.  Die 
Aermsten  führten  ein  wirklich  elendes  Dasein.  Sie  mussten  die 
Gänge  kehren,  den  Mönchen  alle  Dienstleistungen  versehen,  im 
Winter  Ofen  heizen,  Holz  tragen  und  dergleichen  erspriessliche 
Geschäfte  erledigen.  Sie  hatten  eine  grosse,  halbdunkle,  feuchte 
Wohnstube,  die  im  Winter  nicht  einmal  geheizt  werden  durfte. 
Ich  erinnere  mich  lebhaft  eines  solchen  Waisenknaben,  Namens 
Vujnoviö,   der  in   diesem  Elende   eines   kläglichen  Todes  starb. 


589 

Im  Jahre  1869  trieb   sich  in ein   etwa  zehnjähriger 

Waisenknabe  herum.  Niemand  bekümmerte  sich  um  ihn.  Nachts 
schlief  er  in  Scheunen,  bei  Tage  bettelte  er  in  dem  Städtchen 
hemm.  Im  Herbste  dieses  Jahres  steckte  ein  betrunkener  Geselle 
einen  Heuschober  in  der  Nähe  der  Stadt  an.  Jener  Waisenknabe 
nahm  das  Feuer  zuerst  wahr  und  alarmirte  die  wackeren  Schild- 
bürger, deren  Behausungen  in  grösster  Gefahr  standen.  Das  Feuer 
wnrde  glücklich  gedämpft.  Der  Knabe  machte  auch  den  Brandleger 
namhaft,  der  seine  That  unverhohlen  eingestand.  Aligemeine  Zu- 
friedenheit. Der  biedere  Stadthauptmann  M.  —  er  hat  sich  einige 
Jahre  darauf  vergiftet,  sonst  wäre  er  ins  Zuchthaus  gekommen  — 
nnd  die  ehrenfesten  Stadtväter,  die  an  Ort  und  Stelle  waren,  riefen 
den  Knaben  vor  sich.  Ich  stand  neben  ihm  und  hörte  daft  Gespräch 
mit  an.  Der  Stadthauptmann:  »Woher  bist  Du?«  —  »Aus  der 
Lika.«  —  »Wo  sind  Deine  Eltern?«  —  »Sind  heuer  hier  gestorben. < 
—  »Hast  Du  Anverwandte  ? <  —  »Niemand  unterm  lieben  Himmel.« 
Da  griff  der  Herr  Stadthauptmann  in  die  Tasche  und  reichte  dem 
Bfirschlein  ein  silbernes  Zehnkreuzerstück.  Einige  Tage  darauf  sah 
ieh,  wie  ein  Pandur  den  Knaben  auf  Befehl  des  Herrn  Stadt- 
hanptmanns  zur  Stadt  hinausprügelte. 

Weitaus  besser  als  im  ganzen  übrigen  slavischen  Süden 
scheint  für  Waisen  in  Bulgarien  gesorgt  zu  werden.  Die  Gemeinde 
bekümmert  sich  um  dieselben  freilich  auch  nicht,  dafür  aber  die 
Sorche.  Dies  scheint  ehedem  auch  in  Serbien  Brauch  gewesen  zu 
sein;  eine  bekannte  Volkssage  —  eine  verblasste  Variante  der 
Oedipussage  —  weist  darauf  hin.  (Vuk,  nar.  p.,  II,  14.)  Ein  Kloster- 
bruder findet  am  Strande  der  Donau  ein  angeschwemmtes  Kistchen, 
darin  ein  Knäblein.  Er  nimmt  es  mit  ins  Kloster  und  tauft  das 
Kind  Nahod  Simeun,  »Simeon  der  Fund«. 

»Selbst  erzieht  er  ihn  in  seinem  Kloster, 
Zieht  ihn  auf  mit  Honig  und  mit  Zucker.« 

Ueber  den  bulgarischen  Brauch  berichtet  OdJ^akov:  »Wenn 
sich  kein  Anverwandter  oder  sonst  ein  Dörfler  der  Waise  annimmt, 
so  wird  das  Kind  von  der  Kirche  versorgt.  Ist  es  noch  ein  Säug- 
ling, so  bemühen  sich  die  Kirchenvorsteher,  ein  Weib  zu  finden, 
welches  bereit  ist,  die  Waise  bis  zu  ihrem  zehnten  Jahre  zu  er- 
ziehen. Dafür  erhält  das  Weib  aus  der  Kirchencassa  fünfzig  bis 
hundert  Groschen  monatlich,  Holz  frei,  gutherzige  Menschen  geben 
ihr  für  das  Kind  Wäsche  und  Kleidung,  Mehl  und  auch  Geld.  Das 
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herangewachsene  männliche  Waisenkind  wird  in  die  Kirche  auf- 
genommen, damit  es  sich  weiter  ausbilde.  Ist*s  ein  Mädchen,  so 
lebt  sie  bei  der  jeweiligen  Kirchenmutter  (kilidJijka),  wird  tob 
dieser  als  Schützling  der  Kirche  betrachtet  und  in  Allem  unter- 
wiesen. Ist  das  Mädchen  heiratsfähig  geworden,  so  sucht  man  ihr 
einen  Bräutigam,  die  Kirche  besorgt  die  Aussteuer  und  verheiratet 
das  Mädchen.« 

Es  muss  Jeden  sehr  Wunder  nehmen,  dass  so  gastfreie  und 
zuweilen  fast  verschwenderisch  freigebige  Menschen,  wie  es  die 
Kroaten  und  Serben  sind,  gegen  Waisen  eine  merkwürdige  Hart- 
herzigkeit an  den  Tag  legen.  Ohne  Grund  ist  diese  raerkvrürdige 
Erscheinung  nicht.  Den  Schlüssel  zur  Lösung  derselben  gibt  ein 
Yolkssprichwort,  das  allgemein  verbreitet  ist.  Es  lautet: 

Hrani  sirotu  na  svoju  sramotu. 
Ernähr^  eine  Waise,  sie  wird  dir  Schande  bereiten. 

Undank  hat  manch*  gutherzigen  Menschen  hart  gesotten.  Hier 
läge  nun  ein  Beispiel  vor,  wie  ein  ganzes  Volk  im  Laufe  der 
Zeiten  durch  Undank,  den  es  für  seine  Güte  einerntet,  für  das 
Gefühl  des  Mitleids  abgestumpft  werden  kann.  Zweifellos  wird  man 
aber,  um  diese  Erscheinung  zu  erklären,  nach  anderen  Gründen 
zu  suchen  haben. 
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XXVII. 

Adoption  und  Arrogation. 

Ein  Volkssprichwort  lautet: 

Ko  nema  dece  nema  ni  sre6e. 
Wer  keine  Kinder  hat,  hat  auch  kein  Glück, 

Das  ko  (wer)  bezieht  sich   sowohl  auf  den    Mann   als  das  Weib, 
denn  wie  es  im  neuslovenischen  Sprichworte  heisst: 

Otac  ni  mu2  dok  nima  sina. 
Der  Vater  ist  kein  Mann,  so  lange  er  keinen  Sohn  hat, 

und  anschliessend  daran: 

Mat  ni  2ena  dok  nima  h6ere. 
Die  Mutter  ist  kein  Weib,  so  lange  sie  keine  Tochter  hat.  ^) 

Söhne  sind  des  Hauses  Stütze.  Söhne  allein  sind  nach  dem 
Gewohnheitsrechte  erbberechtigt.  Sie  erben  nicht  blos  das  väter- 
liche Vermögen,  sondern  pflanzen  auch  den  Namen  des  Vaters 
fort.  Am  Sippenfeste  zündet  der  Sohn  eine  Weihkerze  zum  An- 
denken seines  verstorbenen  Vaters  an.  Von  einer  Tochter  dagegen 
heisst  es  im  Sprichworte: 

Djevojka  tudja  veöera. 
Ein  Mädchen  eines  Fremden  Abendessen. 

Man  drückt  sich  auch  schärfer   aus,   indem  man  die  Bedeu- 
tung eines  Sohnes  besonders  betont: 


*)  NoYlce  1862.  S.  59. 
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Na  sina  ostaje  kuöa  i  ime  a  kder  je  ttidja  recera. 
Auf   den  Sohn    vererbt    sich    das    Haus    und    der    Name^   eine  T» 
dagegen  ist  eines  Fremden  Abendessen. 

Darum  sagt  auch  ein  bosnisches  Sprichwort: 

Bolji  sin  od  kala  neg  divojka  od  slata. 
Ein  Sohn  ans  Koth  ist  noch  immer  besser  als  eine  Tochter  i 

oder  verallgemeiDenid : 

LipSi  momak  od  kala  neg  divojka  od  zlata. 

Ein    Bursche    aus    Koth    ist    noch    immer    schöner    als    ein 

aus  Gold* 

Dieser  Anschauung  entspricht  ?ollkammen  das  Spriohwait 
nater  Serben: 

Ako  6e  mnzko  dete  ko  ora  bitt  opet  viäe  rredi  neg  naj?e6a  devt 
Mag  ein  männliches  Kind    nicht   grösser    als  eine  Nuss   sein, 
ist  es  mehr  werth,  als  die  grösste  ausgewachsene  Maid. 

Im  südslavischen  Bauernhause  darf  das  Feuer  auf  dtm  | 
nie  ausgehen.  Der  Herd,  auf  dem  das  Feuer  verlöscht  iat, 
das  Sinnbild  eines  ausgestorbenen  Hauses.  Die  uberlebeadeal 
kommen   dabei   nicht   in    Betracht.    Ein  Weib    hatte   xwei 
Diese  wurden  erschlagen ;  da  stimmte  die  Schwester  ? or  i 
die  Trauerklage  an: 

Es  bescheint  die  Sonne  glühend^ 

Weh'  der  Schwester! 
Die  verlöschte  Feuerstelle,  *) 

Weh'  der  Sipp«! 
Wärmt  die  Sonne,  wärmt  sie  euch  nichU 

Jammer,  Brüder! 
Selbst  die  Sonne  fühlet  Trauer, 

Sonne  Lukas !  ^ 
Barg  die  Strahlen  hinter  Wolken, 

Weh'  der  Schwester!  D.1..W, 

Nun  versteht  man  auch  ohne  weitere  ürkl&nmg  dts  i 


^)  Im  Texte:  ognjilte  ngaseno. 

')  Der  Name  ihres  Lieblingj-braderi*.  Die  Schwester  gibt  tKs  i 
namen  Sonne.  Das  Lied  findet  man  im  Texte  iFollstilndig  in  Jer  Vr^ffJl 
Sammlang. 


^^1  Mutka  glava  ku6nji  od£ak  glasig 

^^  Djevojacko  ime  od'Xak  gasi. 

b   männliches    Haupt    macht    den    Hauses     Herd    (den    Rauch- 

I  ^nng)  berühmt, 

bes  Mädchens  Name  löscht  den  häuslichen  Herd  aus. 

beruht  auch  die  Pointe  iu  folgender  Pitalica  (536):  Pitala 
lena  muza:  ali  bi  voliji,  da  ti  rodim  gcer  all  sina?  —  Voliji 
^ina  DO  Äivi!  scer.  Fragte  ein  schwaugeres  Weib  ihren  Mann; 
Du*ß  lieber,  wenn  ich  Dir  eine  Tochter  oder  einea  Sohn 
f  —  Lieber   einen    todten  Sohn   als  eine  lebendige  Tochter. 

Dr  in  einem  Falle  ist  der  Besitx  einer  Tochter  für  den  Vater 
pswerlh.  Es  liegt  dem  aber  ein  religiö.ses  Motiv  zu  Grunde. 
ler  Vater  stirbt,  so  beklagt  die  Tochter  laut  sein  Ableben, 
Imt  vor  dem  Hause  die  üblichen  Trauerlieder  an  und  be- 
iden Zug  der  Todtengräber  wehklagend  und  Gesicht  und 
Ich  zerfleischend.  Daher  das  Sprichwort: 

Ki  nima  hcerice  nima  ni  sozice.  ') 

^  kein  Töchterlein  hat,  dem  weint  auch  Niemand  nach. 

I 

in  betrachtet  es  als  den  Zorn  Gottes  oder  einen  Finch,  der 
|em  Hause  lastet,  wenn  die  mänoliehen  Mitglieder  aus- 
,  Daher  gelten  als  die  gräulichsten  Verwünschungen: 

L  Ne  imao  od  srca  poroda ! 

Ist  keine  Nachkommenschaft  nach  Herzenswunsch  haben! 

Stelle  im  Gorski  vijenac  heisst  es: 

LI  2ene  mu  srce  skamenio, 

Zeljela  mu  kuea  muzkih  glava! 
Seines  Weihen  Herz,  das  soll  versteinern, 
Und  sein  Heim  begehre  Männerhäupter! 

^schwört  ein  Kämpe: 

Trag  po  tragu  zatro! 
Eine  Spur  nach  der  andern  verwische, 

!7oric4}  185B>  S.  257:  Da  bi  ga  )»n  smrti  narckovaltu  tA  iijim  jokila» 
be  DeminaÜT  TOchtcrlein  entspricht  nur  formell  dem  ^AViBchtB 
Letztere»  ist  ein  Kosewort,  m  ttbersetien  etwa  mit:  lteh#« 
Kind,  iSuxice  ist  das  Demiiiativ  von  a  Q  t  a  —  die  Thrane. 
i]jVi«t  Ktch  deutsch  nicht  wiedergeben. 
L,  Sitte  u.  GkwoKnbeittrtcht  <L  SadsK  38 
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d.  k.    eia   Sobn   nach  dem   andern   sterbe    ihm    ab. 
=  männliche  Nachkommen.)  Gewöhnlich  lautet  die  Ver 
foimel:  trag  ti  se  zatro!  (Deine  Spur  verwische!)  Im 
sagt  man  im  VolksHede: 

Dom  ti  se  da  Bog  da  izkopao^ 
Gehe  Gott,  dein  Heim  es  werd'  entwurzelt! 

Izkopati  =  ausgraben.  Das  Bild  ist,  wie  es  die  feb 
deutlicher  ausdrückt,  vom  Entwurzeln  eines  Baumes  entii 
izkopao  sagt  mau  auch  ixtraiio,  ausgerottet»  ganz  mil 
(trag)  vernichtet,  oder  auch  zatro  =^  verwischt  (lATraL:  (] 
Tto^tii,  lat.:  tero).  Mit  Hinblick  auf  den  Brauch*  di«s 
seines  Erzeugers  Andenken  durch  ein  Jahreszeitlieht 
ime  feiert,  flucht  man: 

Ugasila  ti  se  krsna  svtjeiSa. 
Deine  Weihkerze  soll  v er  1<S scheu  ! 

Aehnlich  diesem  Ist  ein  anderer  Fluch: 

Ne  Senio,  no  udavao  da  Bog  da! 
Gott  gebe,  dass  du  nicht  verheiraten,  sondern  ausheiratei 

Ein  Sohn  wird  numtich  verheiratet,  eine  Töchter  i 
Unter   den    augeführten    Fluchen    ist    dieser    noch   der  B<li*i 
denn  ist  wenigstens  eine   heiratsfähige  Tochter,    wenn 
männliches  Eind  im  Hause,   so  sorgen  die  Eltern  dall 
Bursche  zu  ihrer  Tochter  ins  Haus  hineinheiratet') 
wo  das  Volk  durch  fremde  Einflüsse  wenig  seine  alten 
gebüsst  hat,    hält   es   auch   schwer,    Jemand  xum  EfUi 


^)  Ei  int  eine  vom  Standpunkte  der  Vülkeqisjchologi*  lau^ 
reiche  and  anregende  Thatt^ache.  dass  tu  gjeicbcr  Zeit  ron  rcndblili 
diTiduen  ein  und  dasBelbe  sawohl  als  höcLstes  Ung^Iück  aLi  tack  i^U 
Glflck  betrat  htet  wird.   Ich    will  hier  einen  Ausspruch  aus  ei&eii  iltei  i 


sehen  Bauernkalender  anfQhreB.  Euch  sie  WertUscblttoDg  d«s  Itoiäai  i 
sich  neben  der  erhabensten  WeltentBagung  in  diesem  Aossiirtc^äk;  Oj 
noTacah  ni  iinanja  taj  neima  ri  Teresie;  tko  neiuia  pt^dloiae  Hm  ttj 
mira  ;  tko  tieima  djtce  Uj  neima  snafre  ni  jakosti:  Iko  iieiiiia  rodHittll 
podpora,  al  Iko  od  svega  ovoga  neima  ni^ta  tig  neima  ni  bni«  n  ff^ 
bezbTi^no  i  inirno  £ivi  a  joä  bezbriinije  i  mirnije  umira.  Wer  Vfdir  ^ 
Vermögen  hat,  hat  auch  keinen  Credit;  wer  kein  untergebenei  Wal  N 
hat  auch  keinen  Frieden ;  wer  keine  Kinder  hat^  der  hat  vriff  ^ 
8tgrke;  wpr  keine  Verwandtschaft  hat,  der  hat  keine  Statte,  *W  ^ 
Alledem  nii'hts  hat»  der  hat  weder  Sorge  noch  Kammer,  »ondfri  IMm 
und  mhig,  und  stlrlit  noch  sorgenloser  und  ruhiger' 
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zu  gewinnen.  Im  nächsten  Capitel  wird  darüber  ausführlicher  ge- 
handelt. 

Bei  den  Bulgaren  allein  unter  den  Südslaven  scheint  die  Adoption 
äusserst  selten  vorzukommen,  denn  der  gegenwärtigen  bulgarischen 
Mundart  fehlt  der  bezeichnende  Ausdruck  für  Adoptivkind.  Od2a- 
kov  hebt  mit  Nachdruck  hervor,   dass  der  Adoptirte  hranenik, 
d.  h.  Pflegekind,   genannt   werde.   Zaharijev   bemerkt   dagegen, 
dass    man  hranenici   unmündige  Waisen  nennt,   die   man   aus 
Erbarmen  in  Pflege  nimmt.    Es    kann   selbstverständlich   mit  der 
Zeit  ein  Pflegekind  von  seinen  Pflegeeltern  adoptirt  werden,   dass 
es  aber  geschehen    muss,   wie   man   aus  Od2akov*s  Worten  leicht 
folgern  könnte,   wird   durch  Niemand   verbürgt.   Die  kroatisch-ser- 
bische Sprache  unterscheidet  hier  sehr  genau.   Man  sagt  nämlich 
von  einer  Waise,  die  man  adoptirt  oder  einmal  zu  adoptiren  beab- 
sichtigt, usvojiti  (zu  »sein«  machen),  von  der  aber,  die  man  blos 
erziehen  will,   pod   svoje  (zu  ergänzen  wäre  vielleicht  okrilje 
=  Fittiche,  d.h.  Schutz)  uzeti   (unter  seinen  Schutz  nehmen). 
In  Slavonien  kennt  das  Volk,  nach  meiner  Erfahrung,  zur  Bezeich- 
nung des   einen    wie    des   andern   Verhältnisses    nur  die  letztere 
Wendung.   Das  kommt  wohl  daher,    weil   eine  Adoption  überhaupt 
äusserst  selten  —  Valiö   sagt,    in   fünfzig  Jahren  kaum  einmal 
—  vorkommt.  Auch  die  übrigen  Berichterstatter  Bogi§i6's  bestä- 
tigen das  seltene  Vorkommen  von  Adoptionen. 

Ganz  ungewöhnlich  waren  sie  aber  wohl  seit  den  ältesten 
Zeiten  nicht;  denn  schon  in  den  alten  Schriftdenkmälern  finden 
sich  entsprechende  Ausdrücke  für  Adoptivkind,  Adoption  und  adop- 
tiren. Es  sind  dieselben  Worte,  welche  noch  gegenwärtig  bei  den 
Serben  und  Kroaten  gebräuchlich  sind.  Der  Adoptivsohn  wird  ge- 
nannt: posinak  (der  gewöhnlichere  Ausdruck)  oder  posinjenik. 
Die  ältere  Sprache  kennt  kein  Wort  für  Adoptivtochter,  in  der 
neueren  sagt  man  posinka,  meint  aber  damit  eine  Pflegetochter, 
die  man  als  unmündiges  Waisenkind  zu  sich  nimmt,  bis  zur  Aus- 
heiratung  bei  sich  behält  und  wie  eine  leibliche  Tochter  ausstattet. 
Dass  man  aber  ein  erwachsenes  Mädchen  etwa  wie  einen  Burschen 
adoptiren  würde,  kommt  nicht  vor,  weil  es  nach  der  Volksauf- 
fassung einfach  sinnlos  wäre. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet,  erscheint  als  höchst 
verdächtig  das  Wort  pok6erka  für  Adoptivtochter.  Im  Volksliede 
kommt  es  nicht  vor,  ebensowenig  in  den  Wörterbüchern.  Es  findet 
sich  nur  im  Zbornik  (S.  307,  310),  von  Stojanovi6  im  Singular 

38* 


^)  Auch  inOdzakov's  Bericht,  S.  310,  begegnet  man  einem  poköcrka. 
Der  Aasdruck  ist  gewiss  von  dem  Uebersetzer  für  hranenica  irrthfimlich 
eingeführt  worden.  Unter  die  willkürlich  gebildeten  Ausdrücke  rechne  ich  anch 
den  merkwürdigen  Ausdruck  für  den  Adoptirenden,  posinovitelj  (MilinoTiif, 
bei  BogiSiö.  Knji2evnik,  III,  S.  420),  zum  mindesten  ist  es  eine  sehr  junge 
Bildung.  (Die  Nebenform  posinitelj  und  posiniteljica  im  SloTinac, 
VII,  S.  908,  b.) 
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und  (S.  306)  von  Krstic  im  Plural  (pok6erke)  angewandt.^)  | 
StojanoYi6  kennt  sogar  ein  pok6erenje  (S.  304)  für  Adoption 
eines  Mädchens.  Diese  Bildung  bewirkt  bei  dem  Südslaven  eine 
komische  Wirkung,  wie  wenn  man  einem  Deutschen  gegenüber  von 
einer  Antöchterung  spräche,  üeberdies  berichtet  unser  Gewährs- 
mann an  der  betreffenden  Stelle  eine  zweifellose  Unrichtigkeit, 
indem  er  sagt:  »Selten  ist  die  Adoption  eines  Sohnes  (posinovljenje), 
häufiger  die  einer  Tochter  (pok6erenje).  Die  Veranlassung  dazu  ist 
gewöhnlich,  dass  Jemand  Vermögen,  aber  keine  leiblichen  Kinder 
(porod  od  srca)  besitzt.«  Es  findet  sich  einmal  sogar  das  Zeitwort 
pok6eriti,  und  zwar  von  Niemand  Geringerem  als  von  Vröevic 
gebraucht;  doch  schon  die  Verbindung,  in  welcher  es  steht,  weist 
darauf  hin,  dass  Vröeviö  das  Wort  selbst  gebildet  hat.  Seite  306 
sagt  Vrßeviö:  Tudju  djevojku  teiko  da  6e  kogod  adoptirati  iliti 
pok6eriti.  (Schwerlich,  dass  Jemand  ein  fremdes  Mädchen  adoptiren 
oder  antöchtern  wird.)  Man  kann  aus  diesen  Worten  das  Eine  — 
was  übrigens  auch  sonst  bezeugt  ist  —  mit  Sicherheit  entnehmen, 
dass  das  Volk  in  der  Bocca  sich  des  Fremdwortes  bedient.  Vrßeviö, 
der  als  Purist  bekanntlich  um  die  Schriftsprache  grosse  Verdienste 
sich  erworben  hat,  scheint  hier  das  Bedürfniss  gefühlt  zu  haben, 
in  Ermangelung  eines  Volksausdruckes  eine  Neubildung  zu  wagen. 
Ebenso  fraglich  ist  das  Collectivum  posinöad,  das  sich  bei 
BogiSi6  im  Register  zum  Zbornik  findet.  Es  dürfte  doch  zu  den 
allergrössten  Seltenheiten  in  der  ganzen  Welt  gehören,  dass  Jemand 
mehrere  Leute  adoptiren  würde.  Wenn  die  Sache  unbekannt  ist, 
so  kann  auch  kein  Wort  dafür  im  Brauche  sein.  Für  Adoption  hat 
die  ältere  Sprache  die  Ausdrücke :  usinjenje  und  posinjenje; 
dieselben  sind  noch  gegenwärtig  gebräuchlich  neben  usinovljenje 
(in  Serbien)  und  vielleicht  posinovljenje.  Letzterer  Ausdruck  ist 
als  volksthümlich  nicht  ausreichend  beglaubigt.  Für  adoptiren  sagt 
man:  posiniti,  posinoviti,  posinovljiti  und  usinjivati 
(in  Serbien).  Ein  Mädchen  adoptiren,  wird  mit  »djevojöe  posiniti« 
ausgedrückt. 
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flu  manchen  Gegenden  kennt  man  nur  die  eine  Art  der  Adop- 
dass  man  eine  Waise  erzieht,  die  dann  im  Laufe  der  Jahre 
Bermassen  durch  das  immerwähreude  Zusammenleben  mit  den 
eitern  und  seine  Bemühungeü,  den  Wohlstand  des  Hauses  zu 
Iren,  ein  Recht  darauf  erwirbt,  als  vallberechtigtes  Mitglied 
luses  angesehen  zu  werden.  Nach  Ableben  der  Pflegeeltern 
lin  Ermangelung  anderer  Erben,  der  Waise  das  Vermögen  /,u. 
ker  spricht  sieh  Valdec  (Bakovac  in  Kroatien)  unzweideutig 
»Adoption  ist  nicht  häufig,  doch  kommt  hin  und  wieder  eine 
Veranlassung  dazu  gibt  auf  der  einen  Seite:  grosser  Grund- 
K,  wenig  Hausgesinde  (d,  h.  Arbeitskräfte,  velik  giunt  a  mala 
Eina),  auf  der  andern  Seite;  kleiner  Grundbesitz,  grosses  Haus- 
iftde  (mall  grnnt  a  velika  druzina),  so  sagt  nämlich  das  Volk 
Berer  Gegend.  Nun  trifft  ßich  in  einer  grossen  Hausgemein- 
eine  Waise,  da  sucht  jener  Mann  (der  kein  zahlreiches 
|esinde  hat)  die  Waise  zu  sich  zu  locken:  'Komm'  her  zu 
bei  mir  sollst  weder  nach  Brod  noch  Tleisch  Dich  je  sehnen; 
[bei  mir  eine  Stätte»  wo  Du  etwas  erwerben,  wo  Du  etwas 
Btea  kannst.«  Ein  auf  diese  Weise  aufgenommenes  Mädchen 
bis  zu  ihrer  Ausheiratung  in  dem  Hause  und  wird  von 
nach  Brauch  versorgt,  beschenkt  und  ausgestattet.  Ein 
dagegen  tritt  in  alle  Eeehte  ein,  nimmt  aber  auch  alle 
|ien  auf  sich  und  den  Namen  des  Hauses  an.  Bei  uns  kennt 
iieine  andere  Art  der  Adoption.  Dass  aber,  sei  es  ein  mann- 
i  oder  weibliches  Kind,  bei  Lebzeiten  seiner  Eltern  dasselbe  einem 
jdeü  überlassen  worden  wäre,  damit  dieser  das  Mädchen  erziehe 
^Qsheirate,  ein  Knabe  aber  sein  Elternhaus  —  mag  es  noch 
sein  —  und  seine  Eitern  verlassen  und  mit  dem  Eintritt 
fremdes  Haus  einen  fremden  Namen  angenommen  bätte^ 
weiss  seit  Menschengedenken  hier  Niemand  ein  Beispiel 
ren.  Dergleichen  würden  wahrhaftig  keine  Eltern  Über- 
das  wäre  eine  ganz  unerhörte  Schande.  Es  gibt  ja  in  der 
Pfarre  kein  Mädchen,  keine  junge  Frau,  kein  verheiratetes 
Weib ,  keine  Witwe ,  die  sich  dazu  verstünde,  nicht 
[auf  ein  ganzes  Jahr,  nicht  einmal  auf  einen  Monat,  sei  es 
Pfarre  oder  ausserhalb  derselben,  bei  Jemandem  in  Dienst 
^ten.« 

|ln  diesem  Sinne  sprechen  auch  unsere  übrigen  Gewährsmänner. 

^ner  eigentlichen  Adoption  wissen  aber  nur  genau  genommen 

riß,   Vukeli6   und  Milinovii   etwas  Bestimmtes   zu   be- 
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richten.  Bei  den  Uebrigen  lässt  es  sich  zuweilen  schwer  entscheiden, 
ob  sie  auch  genau  Bogigi6*s  Frage  verstanden  haben,  denn  ihre 
Aussagen  weisen  eher  auf  das  Annehmen  einer  Waise  als  auf  eine 
regelrechte  Adoption  hin.  Wichtig  ist  die  Bemerkung  Magud's 
(Küstenland),  dass  man  nie  ein  ganz  fremdes  Kind  adoptire,  son- 
dern stets  eines  aus  der  nächsten  Verwandtschaft,  oder  falls  ehe 
solche  nicht  vorhanden  ist,  wenigstens  aus  demselben  bratstvo. 
Dieser  wichtige  Umstand  wird  von  den  übrigen  Berichterstattern 
mit  Stillschweigen  übergangen,  wenngleich  er  allein  es  erklärt,  dass 
trotz  der  grossen  Schande,  die  auf  die  leiblichen  Eltern  des  Adop- 
tirten  fällt,  die  Eltern  dennoch  zu  einer  Adoption  ihres  Kindes 
durch  einen  Fremden  ihre  Einwilligung  ertheilen.  Der  Fremde  ist 
eben  kein  Fremder,  sondern  ein  guter  Freund,  ein  Verwandter,  auf 
dessen  Vermögen  der  Adoptirte  ohnehin  als  Verwandter  einen  An- 
spruch hätte.  Auch  die  so  sehr  gescheute  Namensveränderung 
wird  in  diesem  Falle  gegenstandslos,  weil  ja  Adoptivvater  und 
Adoptivsohn  als  Angehörige  desselben  bratstvo  denselben  Zunamen 
führen. 

üeber  die  Adoption  in  der  Hercegovina,  Crnagora  und  der 
Bocca  gibt  Vröeviö  folgende  Auskunft:  »Mancher  Vater,  der 
keinen  leiblichen  Sohn  besitzt  und  auch  keine  Hoffnung  mehr  hegt, 
dass  er  noch  einen  zeugen  wird,  da  er  und  seine  Frau  schon  betagt 
sind,  adoptirt  einen  fünfzehn-  oder  sechzehnjährigen  Burschen,  der 
ihm  eben  gefallt.  Da  fragt  er  weiter  Niemand,  ausser  —  möglicher- 
weise —  sein  Weib  (um  ihre  Zustimmung).  Ein  wichtigerer  Grund 
zur  Adoption  eines  solchen  Burschen  liegt  für  den  Alten  darin  vor, 
wenn  er  thatsächliche  Beweise  dafür  hat,  dass  er  (der  Alte)  von 
seinen  leiblichen  Brüdern  und  Bruderssöhnen  verachtet,  statt,  wie 
es  sich  schicken  würde,  hochgeachtet  werde.  Zum  Trotz  (za  inat) 
mag  er  ihnen  sein  Vermögen  nach  seinem  Ableben  nicht  vermachen. 
Der  adoptirte  Jüngling  legt  den  alten  Zunamen  ab  und  nimmt  den 
des  Adoptivvaters  an,  wodurch  er  zu  dessen  Stammhalter  wird 
(naslijedi  pooöima  koljeno).« 

An  einer  andern  Stelle  gibt  unser  Gewährsmann  den  Grund 
an,  weshalb  Burschen  von  15—18  Jahren  adoptirt  würden.  Der 
Adoptivvater  will  ihn  nämlich  so  bald  als  möglich  verheiraten. 
»Bis  dahin  verstreichen  aber  dennoch  drei  bis  vier  Jahre,  denn  der 
Alte  will  sich  während  dieser  Zeit  vergewissern,  ob  der  Bursche 
alle  Arbeiten  im  Hause  und  auf  dem  Felde  gehörig  verstehe,  vor- 
zugsweise aber,  ob  dessen  sittliches  Betragen  immer  und  auf  jeden 
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Fall  gleich  musterhaft  sei,  oder  ob  er  sich  nur  aus  Verschlagenheit 
brav  aufführe,  um  vom  Adoptivvater  belobt  zu  werden.« 

Ädoptiren  können  auch  alte,  alleinstehende  kinderlose  Witwen. 
Der  Altersunterschied  zwischen  dem,  welcher  adoptirt,  und  dem 
Adoptirten  ist  in  der  Regel  ein  beträchtlicher. 

Ohne  Einwilligung  der  Eltern  und  der  Hausgemeinschaft  des 
Burschen  kann  dieser  von  Niemand  adoptirt  werden.  Der  Mann, 
welcher  einen  Burschen  ädoptiren  will,  verhandelt  darüber  fast  aus- 
schliesslich mit  den  Eltern  desselben.  Der  Sohn  wird  von  der 
vollendeten  Thatsache  einfach  in  Kenntniss  gesetzt. 

Von  einer  Symbolik  bei  der  Adoption  liegt  nur  eine  bestimmte 
Nachricht  von  Suiak  (Cetinathal  in  Dalmatien)  vor:  »Bei  der 
Adoption  sind  mehrere  symbolische  Gebräuche  üblich,  doch  fol- 
gender ist  der  gewöhnlichste:  Der  Mann  (oder  die  Frau),  welcher 
adoptirt,  nimmt  seine  Gürtelschleife  (päs),  umgürtet  mit  dem  einen 
Ende  den  Adoptivsohn,  mit  dem  andern  sich  selbst  und  spricht 
dabei  in  Gegenwart  von  Zeugen  oder  vor  Gericht  (?)  die  Worte: 
»Dieser  da  ist  mein  Kind.  Ihm  vermache  ich  nach  meinem  Ab- 
leben meine  ganze  Habe.«  Merkwürdig  bleibt  es  immerhin,  dass 
diese  Nachricht  ganz  vereinzelt  dasteht.  Bogi§i6  verweist  im 
Kfljiievnik  (S.  420)  auf  eine  Stelle  im  Volksliede  (Vuk,  nar.  p., 
II,  S.  30),  aus  welcher  er  vor  Allem  den  Schluss  zieht,  dass  die 
Adoption  auch  bei  den  Serben  im  Gebrauche  sei.  Dies  steht  auch 
ohnehin  fest;  doch  scheint  es  mir,  als  wäre  die  Symbolik,  welche 
vom  Volksdichter  beschrieben  wird,  kaum  dem  Volke  sonst  bekannt. 
Die  Stelle  lautet: 

Odnese  ga  u  gosposke  dvore. 

Prometne  ga  kroz  nedra  svilena, 

Da  b  se  dete  od  srca  nazvalo, 

Okupa  ga  i  nanegova  ga. 
»Sie    (die  Kaiserin   nämlich)   trug   ihn   in   den  Palast,    zog    ihn   durch 
ihren  seidenen  Busen,  damit  das  Kind  ein  Herzenskind  genannt  werde. 
Badete  ihn  und  herzte  ihn  ab.« 

Vuk  bemerkt  dazu:  »Man  erzählt,  dass  auch  gegenwärtig 
Jene  so  thun,  die  wen  an  Kindesstatt  annehmen.«  Gewiss  war 
er  seiner  Sache  offenbar  nicht.  Es  will  mir  bedünken,  dass  der 
Volksdichter  hier  einen  Calembourg  anbringen  wollte.  Dete  od 
srca,   ein  Eind  vom  Herzen,   wird  ein  leibliches  Eind  genannt. 
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Es  ist  aber  auch  leicht  möglich,  dass  dem  Dichter  an  dieser  Stelle 
die  türkische  Symbolik  bei  einer  Adoption  vorschwebte.  Jukii, 
der  rundweg  das  Vorkommen  von  Adoptionen  bei  Christen  in 
Bosnien  in  Abrede  stellt,  erzählt  (Bosanski  prijatelj.,  IV,  S.  175) 
yom  türkischen  Brauche  Folgendes:  »Die  Türken  pflegen  in  der 
Begel  unmündige  Kinder  zu  adoptiren,  und  zwar  nach  orientali- 
schem Brauche.  Die  Adoptivmutter  stopft  nämlich  das  Eind  in 
ihre  weiten  Hosen  hinein  und  lässt  es  durch  die  Hosen  auf  die 
Erde  nieder,  als  wenn  sie  das  Eind  gebären  würde.  Der  Adoptiv- 
sohn wird  nun,  als  wäre  er  ein  rechtmässiges  Kind,  der  Erbe  aller 
Güter  (seiner  Adoptiveltern).«  Stojanoviö  führt  als  Symbolik  an, 
dass  das  Adoptivkind  bei  der  Aufnahme  den  Adoptiveltern  die  Hand 
küsst.  Das  ist  doch  nichts  Besonderes ;  ist's  ja  die  allgemeine  Sitte, 
dass  Kinder  bei  jeder  passenden  und  unpassenden  Gelegenheit  älteren 
Leuten  die  Hand  küssen. 

Wichtig  ist  es,  dass  eine  Adoption  in  Gegenwart  vieler  Zeugen 
geschehe  und  dass  die  Thatsache  überall  bekannt  werde.  Die  beste 
Gelegenheit  dazu  ergibt  sich  bei  einem  Festmahle.  Ich  denke,  dass 
nur  deshalb  in  der  Grenze  und  in  Dalmatien  (für  andere  Gegenden 
liegen  mir  keine  Zeugnisse  vor),  und  nicht  der  Adoption  als  solcher 
wegen,  eine  grosse  Mahlzeit  Freunden  und  Bekannten  gegeben 
werde.  Vukeliö  (Bunjevci)  berichtet:  »Bei  dieser  Gelegenheit 
wird  eine  Festmahlzeit  ')  wie  bei  einer  Hochzeit  veranstaltet.  Zu  dieser 
Festmahlzeit  kommt  die  Verwandtschaft  des  Adoptivvaters  und  des 
zu  Adoptirenden.  Bevor  Letzterer  sein  altes  Vaterhaus  verlässt. 
bittet  er  den  Vater  (beziehungsweise  die  Mutter,  wenn  er  keinen 
Vater  mehr  hat)  um  seinen  Segen.  Hat  er  aber  weder  Vater  noch 
Mutter  mehr,  so  lässt  er  sich  von  seinem  allernächsten  oder  ältesten 
Verwandten  segnen.«  Es  kommen  noch  zwei  einander  ergänzende 
Berichte  in  Betracht  von  Milinoviö  (Lovreö  in  Dalmatien)  und 

*)  »Tom  prilikom  se  dr2i  »Stov«  kao  pir.  Na  taj  stov  dodje  rodbiDa« 
u.  s.  w.  Eine  merkwürdige  Ausdrucksweise!  Stov  ist  das  deutsche  »Stab«,  für 
»Stabsort«  gebraucht.  Der  DOrfler  in  der  Grenze  nannte  und  nennt  nie  den 
Namen  der  Stadt  (Brod,  AltgradiSka  u.  s.  w.,  wo  je  ein  Stabscommando  war), 
sondern  sagt  stov,  z.  B. :  idem  u  Stov  (ich  gehe  in  den  Stabsort).  Er  geht  aber 
in  den  Stov  nur  an  Feiertagen.  (Früher  musste  er  auch  auf  Commando  zum 
Rapport  erscheinen.)  Da  geht  es  aber  nie  ohne  Saufgelage  ab,  so  dass  dem 
Landmanne  mit  der  Zeit  stov  (Stabsort)  mit  Saufgelage  und  Festmahlzeit  über- 
haupt gleichbedeutend  wurde.  Uebrigens  ersieht  man  noch  aus  der  angezogenen 
Stelle,  dass  die  Adoption  im  Stabsorte  vor  sich  geht,  wohl  darum,  dass  man 
zugleich  die  Obrigkeit  davon  verstandigen  kann. 
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Ton  Vröevi6  (Herc,  Crnag.,  Bocca).  Der  Erstere  schildert  den 
Brauch  so:  »Der  Adoptirende  beruft  den  Dorfältesten  und  den 
Priester  und  noch  einige  Freunde  zu  einer  Mahlzeit.  Während  der 
M&hlzeit  erhebt  er  sich  und  hält  eine  Anrede,  in  welcher  er  unter 
Anderem  die  Mittheilung  macht,  dass  er  sich  entschlossen  habe, 
den  N.  an  Sofanesstatt  anzunehmen.  (Der  Betreffende  ist  wohl 
zugegen,  verhält  sich  aber  schweigend.  Milinovi6  vermuthet,  darum, 
weil  ein  Jüngerer  in  Gegenwart  eines  Aelteren  nichts  zu  sprechen 
hat.  Ich  denke,  vielmehr  deshalb,  weil  der  Bursche  bei  dieser  Ge- 
legenheit überhaupt  um  seine  Meinung  nicht  befragt  wird.  Die 
Sache  ist  ja  schon  abgemacht.)  Seine  (des  Burschen)  Eltern,  falls 
sie  noch  am  Leben  sind,  sind  freilich  auch  unter  deniGästen,  sie 
schweigen  aber  bei  der  Ansprache  gewöhnlich  und  geben  durch  ihr 
Schweigen  ihre  Zustimmung  kund.  Hierauf  küssen  Adoptivvater 
und  Adoptivsohn  einander  und  der  Contract  ist  abgeschlossen.« 
(Milinovi6  sagt:  Gotov  ugovor,  der  Contract  ist  fertig.)  In  der 
That  ist  es  nichts  Anderes  als  ein  Contract.  wie  aus  dem  Bruch- 
stücke einer  solchen  Ansprache,  das  Vukalovi6  mittheilt,  deut- 
lich hervorgeht;  der  Alte  spricht  zum  Jungen:  »Du  wirst  mir, 
mein  Söhnchen,  Folge  leisten  wie  Deinem  leiblichen  Vater,  dafür 
werde  ich  Dich  halten ,  als  wärest  Du  mein  leiblicher  Sohn ; 
Du  wirst  mich  nähren  und  zu  Grabe  tragen  (hraniti  i  sahra- 
niti),  dafür  aber  bleibt  Dir  nach  meinem  Ableben  meine  ganze 
Habe«  u.  s.  w. 

Vrßeviö  gibt  seinen  Bericht  nicht  nach  eigener  Erfahrung, 
sondern  nach  Hörensagen.  Man  erzählte  ihm,  es  sei  in  der  Hercego- 
vina  Brauch,  dass  der  Mann,  welcher  einen  Burschen  adoptiren  will, 
ein  gewaltiges  Essen  und  sehr  viel  Getränke  herschaffe,  alle  Haus- 
vorstände (domaäne)  des  Dorfes  und  den  Priester  zu  dieser  Mahlzeit 
einlade  und  ihnen  bei  einem  Glase  Branntwein  kundthue,  dass  er 
Willens  sei,  jenen  Jüngling  zu  adoptiren.  Er  erklärt,  dass  ihn  nur 
sein  Elend  zu  diesem  Schritte  zwinge,  weil  ihm  Gott  kein  leib- 
liches männliches  Kind  bescheert  habe.  Niemand  leiblicher  An- 
gehöriger sei  da,  der  ihn  auf  seine  alten  Tage  nähren,  in  einer 
Krankheit  verpflegen  und  einst  zu  Grabe  tragen  würde.  Er  schliesst 
seine  Ansprache  mit  den  Worten:  »So  hat  es  Gott  gewollt!«  (tako 
je  Bog  htio !)  und  Thränen  stürzen  ihm  aus  den  Augen.  —  (Man 
vergleiche  damit  imCapitel  »der Erbtochtermann«  die  Scene,  wo  der 
Bauer  für  seine  Tochter  einen  Mann  ins  Haus  zu  erwerben  sucht  und 
sein  Leid  beklagt,  dass  er  keine  männlichen  Nachkommen  besitzt.) 
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Wie  bemerkt,  nimmt  der  AdoptiTsohn  den  Zanunen  seines 
Adoptivvaters  an.  Es  versteht  sieh  dies  eigentlich  von  selbst,  denn 
alle  Personen,  die  zn  einem  Hanswesen  gehören,  sei  es,  dass  sie 
in  demselben  geboren  worden  oder  anderswie  eine  bleibende  Auf- 
nahme in  demselben  gefunden  haben,  werden  vom  Volke  nach 
dem  Namen  des  betreffenden  Hanses  xnbenannt  Ja  sogar  Pflege- 
kinder (häufig  auch  Dienstiente)  fuhren,  so  lange  sie  im  Hanse 
ihres  Pflegevaters  weilen,  dessen  Namen.  Selbstverständlieh  wird 
der  Namenswechsel  eines  Adoptivsohnes  immer  auch  behördlich 
autorisirt. 

Das  Yerhältniss  zwischen  Adoptiveltern  und  Adoptivkind  ist 
dasselbe  wie  sonst  zwischen  Eltern  und  leiblichen  Kindern.  Ein 
Sprichwort  sagt: 

Hranitelj  kao  i  roditelj. 
Der  Pflegevater  i^t  gleich  (zu  achten)  dem  Erzeuger. 

ümsomehr  Achtung  darf  der  Adoptivvater  beanspruchen.  In 
der  That  pflegen  Adoptivkinder  ihren  Adoptiveltern  viel  anhäng- 
licher als  den  leiblichen  Eltern  zu  sein.  In  einem  Märchen  aus 
der  Lika,  das  mir  Herr  Dimi6  mitgetheilt,  nennt  ein  Sohn  seine 
leibliche  Mutter  im  üebermasse  kindlicher  Liebe  majko  pomajko! 
(Mutter,  Adoptivmutter),  d.  h.  er  liebe  sie,  als  wäre  sie  seine 
Adoptivmutter.  Das  Widersinnige,  das  in  dieser  Anrede  auf  den 
ersten  Blick  auffallt,  schwindet,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Volk 
die  Liebe  leiblicher  Eltern  zu  ihren  Kindern  als  etwas  Selbstver- 
ständliches zu  betrachten  gewohnt  ist,  während  eine  gleiche  Liebe 
Fremder  zu  einem  fremden  Kinde  als  der  höchste  Beweis  einer 
lauteren  Menschlichkeit  erscheint.  Sonst  heisst  es  ja  gewöhnlich  im 
Sprich  werte: 

Svaka  majka  svoje  grli. 
Jede  Mutler  liebt  (halst)  das  Ihre  (ihr  Kind). 

Ein  Weib,  das  durch  ihr  Wohlwollen  einem  fremden  Bande 
gegenüber  dieses  Sprichwort  widerlegt,  verdient  darum  auch  die 
innigste  Gegenliebe.  Mit  Hinblick  darauf  heisst  es  im  Sprichworte; 

Ni  mati  ona  ka  rodi  nego  ka  sgoji.^) 
Mutter  ist  nicht,  die  Einen  geboren,  sondern  die  Einen  erzogen. 

Der  Adoptirte  nennt  seinen  Adoptivvater  »Vater«  (otac),  die 
Adoptivmutter  »Mutter«  (mati),  den  leiblichen  Vater  » Grossvater' 
(djed),  die  leibliche  Mutter  »Grossmutterc  (baba). 

')  Slovensk.  glasnik  186G. 
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Die  Adoptiveltern  treten  vollständig  in  die  Bechte  der  leibli- 
ehen Eltern  ein,  während  diese  ihrer  elterlichen  Gewalt  und  zu- 
gleich aller  damit  verknüpften  Pflichten  verlustig  gehen.- 

Der  Adoptirte  verliert  jeden  Erbanspruch  sowohl  auf  das  Ver- 
mögen seiner  Eltern,  als  auch  auf  das  Eigenthum  der  Hausgemein- 
schaft, welcher  er  früher  angehört.  Dafür  ist  er  der  einzige  Erbe 
seines  Adoptivvaters,  den  muss  er  auf  seine  alten  Tage,  als  wäre 
es  der  leibliche  Vater,  hegen  und  pflegen.    Ein  Sprichwort  lautet : 

Gljedaj  staro,  da  te  gljeda  koga  ostarjeä  (bulg.). 
Ehre  das  Alter,  damit  man  auch  dich  ehrt,  wann  du  alt  geworden, 

oder,  wie  es  im  Volksliede  heisst: 

PoStuj  brata  starijega 

I  tebe  6e  mladji  tvoji. 
Ehre  deinen  altern  Bruder 
Und  dich  ehren  deine  Jüngeren. 

Ein   Sohn   muss   dieses  Gebot   um   so  getreuer  erfüllen,   als   das 
Sprichwort  sagt: 

Bog  na  nebu  a  otac  na  zemlji. 
Was  Gott  im  Himmel,  ist  der  Vater  auf  Erden. 

Dieses  Sprichwort  könnte  leicht  zur  Annahme  verleiten,  die 
Machtvollkommenheit  des  Vaters  über  seinen  Sohn  sei  thatsächlich 
eine  unbeschränkte.  Dies  erweist  sich  bei  näherer  Betrachtung  als 
unrichtig.  Das  Sprichwort  bezieht  sich  nur  auf  die  Ehrfurcht, 
welche  der  Sohn  seinem  Vater  bezeugen  muss.  Unumschränkt  kann 
der  Vater  gewiss  nicht  walten.  Im  Sprichworte  wird  das  wahre 
Verhältniss  andeutungsweise  angegeben,  wenn  der  Sohn  eine  unge- 
bührliche Zumuthung,  die  sein  Vater  an  ihn  stellt,  mit  den  Worten 
zurückweist: 

Otac  me  je  rodio  al  me  nije  stvorio.  ') 
Der  Vater  hat  mich  gezeugt,  doch  nicht  erschaffen. 

Die  Arrogatiorif  d.  h.  die  Art  der  Adoption,  nach  welcher 
Jemand  eine  ganze  Familie  adoptiron  würde,  war  bei  den  Südslaven 
immer  eine  seltene  Erscheinung.  Darauf  weist  schon  der  eine  Um- 
stand hin,  dass  die  Sprache  keinen  Ausdruck  für  Arrogation  und 
Arrogiren  besitzt.  Dass  sie  aber  doch  vorkommt,  dafür  zeugen  ausser 


>)  Narodni  koledar  novi  i  stari  za  prostu  godinn.  U  Zadru  1866,  S.  109. 
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den  spärlichen,  doch  sonst  gut  beglaubigten  Nachrichten  die  Worte 
priseliti  se  und  priselica.  Das  Erstere  bedeutet  »hinzusie- 
deln«, das  Letztere  bezeichnet  Denjenigen,  der  (mit  seiner  Familie) 
in  den  Hausverband  eines  Ändern  als  Mitglied  eingetreten. 

Gewöhnlich  kommt  es  vor,  dass  betagte  Leute,  die  keine 
männliche  Nachkommenschaft,  doch  ausgeheiratete  Töchter  haben, 
einen  der  Schwiegersöhne  sammt  Weib  und  Kind  zu  sich  nehmen 
und  dem  Eidam  das  Gut  zur  Bewirthschaftung  übergeben.  Daför 
übernimmt  er  die  Verpflichtung,  den  alten  Leuten  ihr  ruhiges  Aus- 
gedinge zu  sichern.  Nach  dem  Ableben  der  Schwiegereltern  ist 
er  der  alleinige  Erbe  ihres  Vermögens. 

Die  neuen  Grenz-Grundgesetze  vom  Jahre  1850  nahmen  auf 
dieses  Verhältniss  Rücksicht.  (Vergl.  Schwicker,  Geschichte  der 
österr.  Militärgrenze,  S.  341.)  Im  §  44  und  45  wird  bestimmt, 
dass  nicht  blos  einzelne  Individuen,  sondern  auch  ganze  Familien 
in  eine  fremde  Hausgemeinschaft  aufgenommen  werden  dürfen. 
Die  Aufgenommenen  werden  vollberechtigte  Mitglieder  der  betref- 
fenden Communion.  Eine  kleine  Beschränkung  in  der  Vollberech- 
tigung findet  aber  doch  statt.  Darüber  bemerkt  Vurd el ja  (Lika): 
»Der  Aufgenommene  erlangt  wohl  alle  Rechte,  als  wäre  er  in 
diesem  Hause  geboren,  nur  kann  er  bei  Lebzeiten  Desjenigen,  der 
ihn  aufgenommen,  nicht  Hausvorstand  werden,  noch  könnte  er  von 
diesem  eine  Theilung  begehren,  ausser  er  träte  wieder  aus  diesem 
Hause  aus.«  (Im  letzteren  Falle  könnte  er  doch  füglich  nur  das 
heraus  verlangen,  was  er  mitgebracht,  vielleicht  auch  einen  Ersatz 
für  die  bis  dahin  geleisteten  Dienste  fordern.) 

So  wie  der  Adoptirte  auf  das  Vermögen  seiner  leiblichen 
Eltern  Verzicht  leisten  muss,  so  verliert  auch  der  Arrogirte  sein 
Erbrecht  auf  das  Vermögen  seiner  früheren  Hausgemeinschaft. 
Näheres  darüber  bietet  der  Bericht  Vukeli6's  (Bunjevci): 

»Ein  alleinstehender  (vermögender)  Mann  nimmt  zu  sich  ins 
Haus  einen  unbemittelten  Menschen  sammt  Weib  und  Kindern. 
Nun  bilden  sie  eine  kleine  Hausgemeinschaft.  Ein  Reicherer  zieht  zu 
einem  Aermeren  nur  in  dem  Fall,  wenn  in  seinem  eigenen  Stamm- 
hause (»Lumer«  aus  »Numero«  entstellt)  ihrer  zu  Viele  sind,  so 
dass  er  befürchtet,  wenn  es  zu  einer  Theilung  käme,  auf  seinen 
Theil  weniger  entfiele,  als  er  erlangen  kann,  wenn  er  sich  mit  den 
Seinigen  einem  (bestimmten)  alleinstehenden  Manne  oder  einer  Frau 
zugesellte.  Trifft  sich  so  ein  Fall,  so  geben  die  Brüder  ihr  Kreuz 
her  (bra6a  dadu  krize),  d.  h.  sie  unterfertigen   seinen  Entlassungs- 
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brief.  Von  da  ab  hat  er  weiter  nichts  zu  suchen  im  alten  Heim- 
wesen. Wenngleich  er  jedes  Anrecht  auf  den  alten  Grund  und 
Boden  verliert,  so  pflegen  ihm  die  Brüder  dennoch  aus  freiem  An- 
triebe (od  sebe)  eine  kleine  Entschädigung  in  Geld  zu  leisten.  Be- 
sitzt der  Austretende  einen  Privatbesitz  (svoga  truda;  trud 
-a  Mühe,  Arbeit,  also  von  seiner  Arbeit,  was  er  durch  eigene 
Arbeit  erworben)  und  will  er  denselben  veräussern,  so  kommt  den 
Brüdern  dasBecht  des  Vorkaufes  zu.  Die  Kinder  des  Arrogirten  treten 
zu  dem  Adoptivvater  ihres  Vaters  in  dasselbe  Verhältniss,  in 
welchem  Enkel  zum  Grossvater  stehen.«  Letzteres  bezeugt  OdSa- 
kov  auch  in  Bezug  auf  die  Bulgaren,  üeber  den  Brauch  der  Arro- 
gation  bei  den  übrigen  südslavischen  Stämmen  liegen  mir  keine 
zuverlässigen  Nachrichten  vor. 


XXVIII. 

Gevatterschaft 

Kumstvo,  kum  ^),  kuma  (kumica),  kum6e,  big.  krstnik  (der  Täuf- 
ling), kumöady  djever,  djeverstvo. 

Man  unterscheidet  vier  Hauptarten  von  Gevatterschafteo : 
1.  Die  Taufpathenschaft  (kr Steno  kumstvo).  2.  Die  Firmpatheo- 
schaft  (bermanok).  3.  Die  BrautfQhrerschaft  (djeverovanje). 
4.  Die  Gevatterschaft  bei  der  Haarschar  (kumstvo  äiSano  oder 
k.  striSeno). 

Es  leuchtet  auf  den  ersten  Blick  ein,  dass  man  es  in  den 
ersten  drei  Fällen  mit  rein  christlichen  Gebräuchen  zu  thun  hat. 
Im  Nachfolgenden  wollen  wir  daher  nur  die  Volksgebräuche,  die 
bei  diesen  Gelegenheiten  stattfinden,  kurz  schildern. 

I.  Das  kumstvo  bei  der  Taufe  gilt  im  Allgemeinen  als 
ein  hochheiliger  Brauch  und  eben  darum  ist  man  wohl  darauf  be- 
dacht, einen  durchaus  ehrenwerthen  lind  angesehenen  Mann  ili 
kum  zu  gewinnen.  Er  muss  dem  Kinde  im  Leben  ein  väterlicher 
Freund  und  Rathgeber  sein.  Der  Bund,  der  da  eingegangen  wird, 
hat  die  Weihe  verwandtschaftlicher  Beziehungen  zwischen  beiden 
Familien.  Deshalb  kann  in  der  Crnagora  bis  ins  siebente  Glied 
kein  Ehebündniss  unter  Angehörigen  dieser  Familien  stattfinden, 
in  Bosnien  ist  man  in  dieser  Hinsicht  durchaus  nicht  streng.  Dem 
Täufling  gibt  nicht  der  kum,  sondern  der  Vater  des  Kindes  den 
Namen.    Nach   der  Taufe  2)   beschenkt   der  kum   den   Priester  mit 

*)  Eine  Verkürzung  des  mittellateinischen  Wortes  compater. 

^)  In  der  Crnagora,  der  Hercegovina  und  der  Bocca  heisst  dieses  kamstro 
>mokro«  =-  das  nasse,  während  die  BrautfQhrerschaft  und  die  Haarschur  >soha« 
--  trockene  kumstva  sind. 
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einem  Silberzwanziger,  das  Eind  mit  einem  Thaler  oder  Ducaten, 
je  nachdem  es  seine  Yermögensverhältnisse  ihm  erlauben.  Die 
Taufe  findet  regelmässig  in  der  Kirche  statt.  Aus  der  Kirche  geht 
man  geraden  Weges  nach  Hause  und  bewirthet  den  kum  aufs 
Beste.  Der  kum  beschenkt  nun  seinen  neuen  Freund  mit  schönen 
Strümpfen,  einem  Handtuch  oder  einem  Hemde.  Beim  Scheiden  des 
kums  schiesst  der  Hausherr  sein  Gewehr  ab  und  spricht:  »Zieh'  mit 
Gott,  kum,  gut  Glück  auf  den  Weg!«  Der  kum  feuert  gleichfalls 
sein  Gewehr  ab  und  entgegnet:  »Bleib'  mit  Gott  und  mit  (gutem) 
Glück,  kum!« 

Nur  bei  der  Taufpathenschaft  ist  neben  dem  kum  auch  eine 
kuma  oder  kumica.  (In  Bosnien  gibt  es  auch  eine  kuma  bei  der 
Hochzeit.  Das  Deminutiv  als  Kosewort  gebraucht.) 

Eto  kume*  idje  na  babine, 

Nosi  kuma  liepe  darove. 
»Seht,  es  kommt  zur  Wöchnerin  die  kuma, 
Schöne  Gaben  bringt  (euch)  mit  die  kuma,« 

heisst  es  im  Yolksliede.  Zehn  oder  fünfzehn  Tage  nach  der  Taufe 
macht  die  kuma  bei  der  Wöchnerin  ihre  feierliche  Aufwartung,  die 
man  »kumine  babine«  nennt,  während  ihr  gewöhnlicher  Besuch 
in  der  Zwischenzeit  abgestattet  »kumin  oblazak«  heisst.  An  diesem 
Tage  kommt  die  kuma,  reich  beladen  mit  allerlei  Geschenken  für 
den  Täufling,  namentlich  fehlt  es  nicht  an  einem  grossen  Kuchen, 
der  im  kupfernen  Becken,  in  dem  er  ausgebacken  worden,  mitge- 
bracht wird,  dann  muss  auch  ein  grosser  Laib  Brod  aus  feinstem 
Weizenmehl  unter  den  Geschenken  sein.  Die  Spenden  werden  auf 
dem  Tisch  ausgebreitet,  damit  jeder  Besuch  dieselben  besichtigen 
und  bewundern  kann.  Nachdem  sich  die  Wöchnerin  und  die  Haus- 
leute der  Reihe  nach  mit  der  kuma  abgeküsst,  verlangt  diese,  dass 
man  ihr  das  kumöe,  das  Kind,  zeige.  Sie  herzt  es  ab  und  spendet 
ihm  ihren  Segen.  In  der  Zwischenzeit  wird  fortwährend  allen  An- 
wesenden Kaffee  herumgereicht.  Später,  wenn  die  ganze  Nachbar- 
schaft und  Bekanntschaft  beisammen  ist,  geht  man  zum  Brannt- 
wein über.  Die  Mahlzeit  dauert  gewöhnlich  bis  in  die  sinkende 
Nacht  hinein,  es  ist  aber  gar  nichts  Ungewöhnliches,  dass  die 
Zecher  von  der  Morgenröthe  überrascht  werden.  Nach  dem  Gelage 
empfehlen  sich  die  Gäste,  nicht  ohne  dem  Hausherrn  und  der  kuma 
ihren  besonderen  Dank  für  die  erwiesene  Ehre  auszusprechen.  Man 
beeilt  sich  mit  der  Versicherung,    dass   die  Ehre  eine  gegenseitige 
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gewesen.  Als  Letzte  Terlässt  die  kuma  das  Hans,  rergisst  aber 
nach  Brauch,  ihr  Gesehirr  mitzunehmen.  Einige  Tage  darauf  schich 
man  es  ihr  zn,  toII  allerlei  Gegengeschenke.  Von  dieser  Zeit  ib 
betrachten  sieh  die  beiden  Familien,  als  wären  sie  in  eine  Ter- 
schmolzen.  So  oft  man  einander  trifft,  wird  anf  gemeinsehafUiehe 
Kosten  gegessen  and  getrunken.  (Bosnischer  Branch.)  Ein  Volks- 
Sprichwort  aber  laotet: 

Umre  knmde  raskide  se  komstvo. 

Starb  das  Päthchen,  ist  die  Pathenschaft  zerrissen. 

Wenn't  Kind  dod  is,  so  is  de  Vadderschap  np. 

II.  KnmstYO  berme^).  Die  Firmpathenschaft,  nnr  bei  dea 
Katholiken  im  Schwung,  zeigt  keine  besonderen  Momente,  die  miB 
verzeichnen  mQsste. 

III.  Knmstvo  Tjendano,  oder  wie  es  mitunter  genannt 
wird,  djeverovanje,  d.  i.  die  Brautführerschaft,  wird  als  ein 
einfacher  Liebesdienst  angesehen.  Ein  Bruder  darf  dem  andern 
Brautführer  sein.  Wenn  sich  zwei  Männer  gegenseitig  denselben 
Liebesdienst  bei  der  Eheschliessnng  erweisen ,  so  heissen  sie 
kri2ni ')  oder  kri20Tati,  oder  auch  zaklopiti ')  kumoiL 
(Kri2no,  zaklopito  kumstvo.)  Gewöhnlich  ist  der  Taufpatbe 
auch  der  Brautführer.  Seine  Stelle  berechtigt  ihn,  ja  er  muss  es 
sogar  thun,  so  oft  es  ihm  behagt,  die  Braut  abzuküssen ;  er  darf  ihr 
mit  der  Hand  iu  den  Busen  fahren,  er  darf  es  vor  den  Augen  des 
ganzen  Dorfes,  ohne  dass  man  ihm  irgendwie  einen  Vorwurf  dantns 
machen  würde;  vielmehr  belobt  man  ihn  dafür,  denn  seine  Ver- 
traulichkeiten gelten  als  Beweis  des  guten  Einvernehmens,  in 
welchem  er  mit  der  kuma  lebt.  Auch  das  würde  man  dem  Braut- 
führer nicht  verargen,  wenn  seine  Freundlichkeit  die  Grenzen  des 
Erlaubten  überschritte,  wenn  er  z.  B.  die  Braut  in  die  Brüste 
kneipte,  oder  sie  beim  Küssen  beissen  würde;  wohl  sagt  im 
Scherze  da  einer  von  den  Anwesenden,  oder  auch  die  Braut  selber 
zu  ihm:  ^Auch  ehedem  gab  es  Brautführer,  doch  kneipte  man 
nicht  so  stark  I«  In  gleich  scherzhaftem  Tone  entgegnet 
der  kum : 

^)  Auch  krizmeno  genannt  von  xQ^auu^  die  Salbung. 
^)  Kreuz  weis,  d.  h.  gegenseitig. 

*)  Gedeckt,  d.  h.  Einer  deckte  den  Andern,  sie  traten  Einer  für  den 
Andern  ein. 
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»Bis  zum  Gürtel  ist  sie  mein,  vom  Gürtel  ab  sein. 

Gott  gab  das  Herzen  frei. 

Vom  Herzen  bis  zum  Minnepflegen 

Fuhrt  noch  so  mancher  Schritt*« 

Dass  dieser  Brauch  nicht  allein  bei  den  Kroaten  uud  Serben, 
idern  auch  bei  den  Bulgaren  vorkommt,  erbeut  aus  einem  darauf 

Iuglicheu  bulgarischen  Sprichworte: 
I  Svat  svahö  zadira  svaha  mu  sja  ne  protivi.  ^) 

|»vat  (=  kum)  neckt  (zwickt,  berührt)  die  Braut,  die  Braut  leistet 
j  ihm  keinen  Widerstand. 

Man  wendet  das  Sprichwort  gewöhnlich  an,  um  anzudeuten, 
kss  man  sich  von  einem  engbefreundeten  Menschen  Mancherlei, 
Übst  unschickliches  gefallen  lassen  darf;  deaa  er  meint  es  ja 
Diner  mit  Einem  gut  und  rechtschaffen, 

I  Der  kum  bezahlt  den  Priester,  der  das  Paar  eingesegnet,  und 
■iieiikt  die  Brautleute.  Naeh  dem  Werthe  seiner  Geschenke 
Shten  sich  die  Gegengeschenke  der  Braut  für  ihn,  Der  Braut- 
ihrer  von  Seiten  des  Bräutigams  heisst  kum  debeli.  der  dicke 
^fatter. 

»IV.  Kumstvo  striieno  oder  äiäano,  die  Gevatterschaft 
der  Haarsehur  ist  fast  ausschliesslich  nur  bei  Altgläubigen  ge* 
luchlich.    Striieni    kum    (wörtlich:    ein    geschorener    Pathe) 
Jedermann  sein,   ob  er  Katholik,  Maslim  oder  Jude  ist.    Hat 
'Crnogorac  oder  Boönjake  an  Jemand,  dem  er  kein  Wahlbruder 
kann,  grosses  Gefallen  gefunden  uud  wünscht  mit  ihm  näher 
idet  zu  werden,   so  bittet  er  ihn,   die  Üaarschur  bei  seinem 
Je  Turzuoebmen.    An    einem  bestimmten  Tage  kommt  der  Ge- 
le  dann   ins   Haus  zu    dem    Manne,    der   empfangt    ihn    aufs 
ichste;    man  bringt    dem  kum   auf   einem  Teller    eine    kleine 
re  und  führt  ihm  das  Kind  zu.   Der  kum  nimmt  die  Scheere 
Hand,    zieht  das  Kind   an   sich  und   schneidet  ihm  au  drei 
len  (wenn  der   kum  ein  Katholik  ist,   um  der  hl  Dreieinigkeit 
In,    sonst  genügt   ein    einziger  Schnitt)  Haar  ab   und   legt  es 
Tellerehen.    Die    Haare   wirft   später   einer   der  Hausgenossen 
den  Mist.   Der  kum    herzt   sein  Pathenkind   ab   und   bedenkt 
[mit  einem  Geschenke,   das  in   seltenen  Fällen   mehr  als  drei 
|er  beträgt.  Als  Gegengeschenk  erhält  er  ein  Paar  Socken  oder 


»J  Big  n&r,  66.  ColakoT*  S,  220. 
r««««*  SiM«  n   Gewoli»heitttr«cht  d.  Sadtr 
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ein  Hemd.  Derselbe  kam  pflegt  beim  nfichsten  frohen  Ereigniss  in 
diesem  Hanse  anch  Taufpathe  zn  sein.  Der  Brauch  der  Haarsehur 
ist  anch  bei  den  slavischen  Mohammedanern  üblich. ') 

Medakoyi6  nimmt  an  für  die  Crnagora  und  Potoönjak 
für  das  kroatische  Küstenland  noch  besondere  Arten  des  knmstro. 
Wir  erkennen  aber  darin  nur  eine  Wortverwechslung  f&r  pobra- 
timstvo.  Statt  »bratim  te«  (ich  mache  dich  zu  meinem  Bruder), 
ruft  man  in  seiner  Bedrängniss  »kumim  te  (ich  mache  dich  zu 
meinem  kum)  bei  Gott  und  dem  hl.  Johannes!  und  fügt  noch 
hinzu:  >Die  erste  Gevatterschaft,  die  in  meinem  Hause  stattfinden 
wird,  sollst  du  haben!«  Diese  Anrufung  geschieht  aber  nur  in  dem 
Falle,  wenn  ein  Mächtiger  einen  armen  Teufel  hart  in  die  Enge 
treibt.  Letzterer  beschwört  Jenen  dreimal  bei  Gott  und  dem  hL 
Johannes :  »Lass'  ab  von  mir,  ich  rufe  dich  zum  kum  an,  bei  dem 
grossen  Gott  und  dem  hl.  Johannes,  reit'  mich  nicht  zu  Tode!« 
Wenn  der  Vergewaltiger  auch  bei  der  dritten  Anrufung  Gottes 
und  des  hl.  Johannes,  von  seinem  frevelhaften  Thun  nicht  ablässt, 
so  darf  ihn  der  Bedrängte  straflos  tödten.  Lässt  sich  der  Maoo 
bestimmen,  so  wird  er  bei  der  Geburt  des  nächsten  Kindes  Ge- 
vatter, selbst  wenn  ein  Zeitraum  von  zehn  Jahren  dazwischen  läge. 

In  früheren  Zeiten,  als  noch  die  Blutrache  üblich  war,  pflegte 
der  Mörder,  wenn  es  ihm  gelungen  war,  seine  Feinde  auszusöhnen, 
zur  grösseren  Sicherheit  seines  eigenen  Lebens  mit  den  Angehö- 
rigen des  Gemordeten  ein  kumstvo  einzugehen.  Trotz  der  Weihe, 
die  die  Aussöhnung  durch  die  Gevatterschaft  erlangte,  war  der 
Frieden  nur  ein  fauler  Frieden.  Krv  ne  spava,  Blut  schläft  nicht, 
sagt  ein  Sprichwort. 

Ganz  entsprechend  dem  dru^iöalo  in  Serbien  wird  im  kroat. 
Eüstenlande  jeden  Sommer  am  Johannestage  zwischen  Jünglingen 
und  Mädchen  kumstvo  geschlossen.  Man  tauscht  Küsse  und  Bioge 
aus  und  die  Freundschaft  ist  für  ein  Jahr  besiegelt.  Der  Ausdruck 
für  diese  Freundschaftsschliessung  ist  pokumljenje,  pokum- 
Ij  i  V  a  t  i    s  e. 


*)  Jukid  im  Bosanski  prijatelj,  Heft  IV,  S.  172  f.,  meint,  dieses  kumstvo 
wäre  lediglich  erfanden  (izmiSIjeno),  um  eine  freundschaftliche  Annäherung 
unter  den  Anhängern  der  sich  sonst  feindlich  gegenüberstehenden  Religions- 
genossenschaften zu  vermitteln.  Diese  Annahme  beruht  auf  einer  argen  ünkennt- 
niss  der  geschichtlichen  Entwickelung  dieses  Brauches,  der  sich  bei  allen  slavi- 
schen und  dann  bei  allen  indogermanischen  Volkerschaften  nachweisen  lässt 
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Der  kum  als  Taufzeuge  oder  als  Trauuugszeuge  wird  fortan 
wie  ein  Blutsanverwandter  betrachtet.  Die  Achtung,  die  man  ihm 
zu  zollen  verpflichtet  ist,  kommt  der  Bäcksicht  gleich,  die  man 
dem  Vater  gegenüber  beobachtet.  Eigentlich  ist  sie  noch  grösser. 
Dies  wird  durch  mehrere  Sprichwörter  bekräftigt,  z.  B.  durch  fol- 
gendes aus  Kroatien: 

Valja  se  pokloniti  i  kumovom  plotu,  kamo  1  ne  kumu. 

Man  muss  sich  sogar  vor  des  kum's  Zaun  verneigen,   wie   denn   nicht 

vor  dem  kum  selbst. 

Bei  den  Bulgaren  gelten  folgende  Aussprüche  als  Lebensregeln : 

Pried  kumom  sja  voda  ne  gazi. 

Vor  dem  kum  darf  man  nicht  durch  einen  Fluss  waten. 

Pried  kum  sja  ne  §iva. 

Vor  dem  kum  näht  man  nicht. 

Will  man  Jemand  ermahnen,  er  soll  ehrfurchtsvoll  dastehen, 
sagt  man : 

Stoj  kato  pried  kum ! 
Steh',  wie  vor  dem  kum! 

Der  kum  gilt  als  die  heiligste  Persönlichkeit.  Es  schickt  sich 
demnach,  dass  man  ihn  jedem  Andern,  selbst  einem  Bischof,  voran- 
stellt. Wenn  der  kum  zu  einem  Gastmahl  eintrifft,  wo  der  vladika 
den  Ehrensitz  einnimmt,  muss  Letzterer  aufstehen  und  dem  kum 
den  Platz  einräumen.  Dies  gilt  bei  den  Bulgaren,  wie  es  durch*s 
Sprichwort  bezeugt  wird: 

Stani,  svieti  vladiko,  da  sjedne  moj  t  kum. 
Steh'  auf,  heiliger  Bischof,  damit  sich  mein  kum  setzen  kann. 

Es  gilt  als  eine  besondere  Schande,  in  Gegenwart  des  kum 
eine  Unanständigkeit  sich  zu  Schulden  kommen  zu  lassen.  Um 
auszudrücken,  dass  z.  B.  ein  Mädchen  tief  beschämt  dastehe,  sagt 
man  (kroat.-serb.) : 

Zastidila  se  ko  da  je  pred  kumom  upustila. 
Sie  ist  schamroth  geworden,  als  wenn  sie  in  Gegenwart  des  kum  einen 

F  .  .  .  gelassen. 

In  Folge  dieser  grossen  Verehrung,  die  man  dem  kum  ent- 
gegenbringt, kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  der  kum  ungebührlich 
sich  benimmt.  Daher  das  Sprichwort: 

39* 
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Ako  e  kum  po  hesap  da  e:  krstil  mi  e  djete,  izjel  mi  e  praseJi 
Wenn  mir  Einer  kum  ist,   so  soll  er's  sein,   wie's  billig  ist:    hat  mir*s 
Kind  zur  Taufe  gefuhrt,  hat  mir  (aber  auch)  ein  Schwein  (dafür)  auf- 
gefressen. 

Denselben  Gedanken  bringt  in  anderer  Form  das  kroatisch- 
serbische Sprichwort  znm  Ausdruck! 

Kurau  öast  i  poStenje  al  i  kum  pla6a  u§ur.*) 
Dem  kum  werde  Verehrung    und  Ehre   zu  Theil,    doch   auch  der  kum 
rauss  die  Müllergebühr  entrichten. 

Dem  entspricht  ein  anderes  Sprichwort: 

Ako  smo  i  bra6a  nisu  nam  kese  bra6a. 
Wenn  wir  auch  Brüder  sind,  so  sind  doch  unsere  (Geld-)  Beutel  keine 

Brüder. 

Dem  ersteren  Sprichworte  liegt  eioe  Anekdote  zu  Grunde,  die 
zur  Erläuterung  hier  mitgetheilt  werden  soll:  Trug  ein  Mann  einen 
Sack  Frucht  in  die  Bachmühle,  um  den  Weizen  zu  mahlen.  Als 
er  Tor  die  Mühle  kam,  sah  er,  dass  sein  kum  der  Bachmüller  sei, 
und  da  dachte  er  sich:  »Wohl  mir,  da  ist  mein  kum,  er  wird  mir 
ohne  Müllergebühr  mahlen!«  (Blago  meni,  evo  mog  kuma  samljece 
mi  bez  ujma!)  Als  aber  der  Bachmüller  seinen  kum  mit  dem 
Weizen  erblickte,  sprach  er  zu  sich  im  Stillen:  >Wohl  mir,  da  ist 
mein  kum,  er  wird  mir  doppelte  Müllergebühr  entrichten!«  Blago 
meni.  evo  moga  kuma,  da6e  mi  dva  ujma!')  Daher  entstand  das 
geflügelte  Wort: 

Evo  mog  kuma  bit  ce  dobra  ujma !  *) 

Da  ist  mein  kum,  es  wird  eine  gute  Müllergebühr  geben ! 

Freilich  täuscht  man  sich  nur  zu  oft  in  seiner  HoflFnung. 
Sprichwörtlich  ist  die  Erwiderung  des  kum  an  den  kum: 

Kume,  ne  uzdaj  se  u  me  nego  u  se  i  u  svoje  kljuse! 
Kum,    vertrau'  nicht  auf  mich,   sondern  auf  dich  und  deinen  Klepper! 

Und  von  einem  habsüchtigen  und  zudringlichen  kum  sagt 
man  schroflf  abweisend: 

^)  Colakov,  Zbornik,  S.  126.  Die  vier  vorangehenden  bulg.  Citate. 
S.  213  und  225. 

2)  Stojanoviö,  poslovice,  S.  106. 

3)  Vuk,  Rijecnik,  S.  775. 
*)  Stojanoviö,  a    a.  0. 
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Sirok  mu  drum  ako  je  i  kum  nek  se  ne  zakvaöa. 

Der  Weg  ist  ihm  breit  ^),   mag   er  auch   kum    sein,    er  soll  sich  nicht 

(an  Alles  und  Jedes)  anhaken. 

Die  nicht   seltene  Ausbeutung  der  Leute   durch  die  Herren 
kumovi  führte   schliesslich   dazu,    dass   sie  in   manchen  Gegenden 
stark  an  Ansehen  und  Hochachtung  einbüssten.  Weil  das  kumstvo 
grosse  Vortheile   dem  kum  bietet,    möchte  Jeder  gerne  kum  sein. 
So  konnte  das  Sprichwort  (Aus  Dalmatien)  entstehen: 
Kum  te  kumi,  da  te  guli, 
Brat  te  brali  da  te  trati. 
Der  kum  macht  dich  zum  kum,  damit  er  dich  schinden  kann, 
Der  Wahlbruder  macht  dich  zum  Wahlbruder,  damit  er  dein  Vermögen 

vergeuden  kann. 

Dieser  pessimistische  Ausspruch  könnte  leicht  zur  Meinung 
verleiten,  als  ob  man  in  Dalmatien  das  kumstvo  und  das  pobratimstvo 
gering  achte.  Das  wäre  ein  Irrthum.  Den  Priestern  und  selbst 
Gott,  ^dem  alten  Sünder«,  wird  im  Sprichwort  arg  zugesetzt ;  trotz- 
dem erstirbt  das  Volk  vor  Gott  und  noch  mehr  vor  den  Priestern 
in  Ehrfurcht  und  Unterwürfigkeit.  Das  angeführte  Sprichwort  will 
nichts  Anderes  besagen,  als  dass  man  in  der  Wahl  seines  kum 
oder  des  pobratim  sehr  vorsichtig  sein  müsse,  denn  gewöhnlich 
macht  dich  der  kum  zum  kum,  damit  er  dich  schinden  kann  u.  s.  w. 
Um  sich  einigermassen  vor  dem  kum  zu  schützen,  muss  man  einen 
weit  entfernt  wohnenden  Mann  zum  kum  nehmen,  da  kann  er  Einen 
nicht  zu  oft  heimsuchen.  Ein  Weib  dagegen  muss  man  aus  der 
Nähe  nehmen;  diese  Lehre  gibt  das  Sprichwort: 

2enu  iz  komSiluka  a  kuma  iz  daleka.^ 
(Man  nehme  sich)  ein  Weib  aus  der  Nachbarschaft,  einen  kum  aber  aus 

der  Ferne. 

Zum   kum   nimmt  man  nur  einen   guten  Freund,   einen  Ge- 
sinnungsgenossen. Darauf  bezieht  sich  das  Sprichwort: 
Vuk  i  lisica  su  kumovi.') 
Wolf  und  Füchsin  sind  Gevattersleute, 

oder,  wie  das  deutsche  Sprichwort  sagen  würde: 
Gleich  und  gleich  gesellt  sich  gern. 

*)  D.  h.  er  soll  sich  forttrollen,  es  wehrt  ihm  Niemand. 

')  Srpski  letop.,  1865,  S.  240. 

•)  Aus  der  Handschrift  meines  Freundes  Vuletid. 
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Von  ein«'  eheliehen  Terbindiuig  zuisehen  Inui  «sd  buii6» 
darf  ebensowenig  wie  Ton  einer  Heinu  zwischen  Vater  mmd  ToeEter 
gesprochen  werden.  Selbst  der  Gedanke  daran  ist  der  gewaltigst« 
FreTei,  den  der  Himmel  alsbald  bestraft.  Im  Volksliede^)  wird 
erzählt,  die  Diener  Manojlo  6r£i6*8  sprengen  ans,  Janja,  di^ 
junge  Fran  ihres  Gebieters,  treibe  Bnhlsehaft  mit  ihrem  Traonngs- 
zeugen,  dem  Dogen  Ton  Venedig.  Manojlo's  Mntter  beianseht  das 
Gespräch  der  Diener  und  theilt  es  ihrem  Sohne  mit.  Dieser  reitet 
sogleich  zum  kum  und  stellt  ihn  zur  Bede.  Der  Doge  schwört  in 
seiner  Unschuld,  es  sei  kein  Wort  an  der  Sache  wahr,  und  fordert 
Manojlo  auf,  mit  ihm  Janja  aufzusuchen  und  sich  daron  zu  ober- 
zeugen.  Da  bewölkt  sieh  der  klare  Himmel,  es  &hren  drei  Blitze 
hernieder  und  tödten  die  Diener,  die  Mutter  Manojlo*s  und  Letzteren 
selbst.  Das  Lied  lautet: 

Waidwerk  pflegen  Manojilo^s  Diener, 
Pflegen  Waidwerk,  sprechen  zu  einander: 

—  Schön  ist's  Liebchen  unseres  MaDOJiio. 

Statt  der  Schönheit  wäre  besser  Blindheit; 

Denn  sie  hält  mit  ihrem  Traunngspathen : 
Liebster  Pathe,  Doge  von  Venedig!  — 

Wähnen,  Niemand  höre  ihre  Reden, 
Doch  es  hört  sie  Manojilo's  Mutter. 
Kaum  erwartet's   Manojilo's  Mutter, 
Von  der  «lagd  dass  heimkehr'  Manojilo. 
Kaum  ist  von  der   Jagd  zurück  Manojlo, 
Spricht  sogleich  die  Mutter  Manojilo's: 

—  0,  mein  Herzkind,  Gröi(^  Manojilo! 
Waidwerk  pflegen  deine  treuen  Diener, 
Pflegen  Waidwerk,  sprechen  zu  einander: 
>  Schön  ist's  Liebchen  unsVes  Manojilo. 
Statt  der  Schönheit  wäre  besser  Blindheit; 
Denn  sie  hält  mit  ihrem  Trauungspathen : 
Liebster  Pathe,  Doge  von  Venedig!« 

Kaum  vernahm  die  Worte  Manojilo, 
Springt  er  auf  wie  ein  von  Wahn  Ergriff'ner, 
In  der  Wuth  in  einem  feinen  Hemde, 
In  der  Eil'  aufs  ungesattelt'  Reitpferd, 
Reitet  stracks  zum  Dogen  von  Venedig. 


*)  Srpske  narodne  pesme.  Skapio  po  Srema  B.  M.  Pandevo  1875,  S.  26—28. 
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Doch  es  spricht  der  Doge  von  Venedig: 

—  Lieber  kum,  mein  Grci6  Manojilo! 
Welch'  gewaltig  Leid   hat  dich  ergrifl'en, 
Dass  zum  kum  du  unter m  Kaipak  anlangst^ 
Unler'm  Kaipak,  unter  weisaen  Federn? 
Und  wie  geht's  denn  meiner  kurna  Janja?^ 

DVauf  entgegnet  Gn^ii  Manojilo: 

—  Hältst  mit  ihr  und  fragst  noch  nach  der  kuma!  — 
Doch  ea  spricht  der  Doge  von  Venedig: 

—  That*3  nicht,  kum»  ich  schwör*  dir*s  bei  dem  kumstvo! 
Hätt'  ich'a  aber,  nun  ich  that'  dir's  sagen- 
Ja,  drei  Küsse  hab'  ich  ihr  gegeben. 
Als  die  kuma  mir  das  Hemd  ^)  gegeben. 
Kum!  misstraust  du  dennoch  meinen  Worten, 
Komm\  wohlan,  zu  deinem  weissen  Hofe, 
Wollen  fragen  meine  kuma  Janja!  — 

Während  sie  noch   im  Gespräche  waren, 
Zogen  Wolken  auf  am  klaren  Himmel, 
Aus  den  Wolken  zuckten  dreimal  Blitze : 
Einer  malmt  die  Diener  Manojilo's, 
Zweiter  lödtet  Manojilo'a  Mutter, 
Dritter  tödiet  Manojio  den  Helden, 

Wie  ein  Kukuk  klagt  im  Hofe  Janja: 

—  Lieber  Gott,  welch'  wunderliches  Unrecht! 
Hast  mir  scbon  zermalmt  die  treuen  Diener, 
Was  erschlugst  Manojio  mir,  den  Helden? 
Hast  mir  Held  Manojio  schon  ersehlagen. 
Was  erschlugst  mir  auch  Manojlo's  Muller  l 
Half  mit  ihr  den  Helden  lieb  betrauert.   — 

Während  sie  noch  biller  Klagen  führte, 
Siehe  da,  der  Doge  von  Venedig: 

—  Spar'  die  Thränen,  meine  kuma  Janja, 
Lägen  die  nicht  heule  schon  erschlagen. 
Junge  Frau,  Dein  Haupt  lag'  abgeschlagen!  — 

Wer  seine  kuma  oder  auch  seine  Wahlachwester  verführt, 
iit  eine  so  schwere  Siiude,  für  die  ein  rascher  Tod  eine  zu 
je  Strafe   wäre.     Niko   (NikoLius)   Djakoviti,   erzählt  das 


^)  Das  Hemd,  daa  ihm  Janja  am  Hochzeitstage  als  Ebrengeschenk  Aber* 


|kfiO  mn^ste. 
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Volkslied  1),  liegt  neun  Jihre  schwer  krank,  denn  er  hat  diese 
schwere  Sande  beguigen.  Fnr  ihn  gibt  es  keine  Bettung,  kein 
Heil,  selbst  bei  Gott  nicht  mehr. 

Lange  krankte  Djakoriö  der  Niko, 
Krankte  lange,  voUe  neun  der  Jahre: 
Unter  ihm  lebend'ge  Schlangen  braten. 
Mit  sechs  Flügeln,  mit  vierfachem  Haupte. 
Dureh's  Gebein  ist  ihm  schon  Gras  gesprossen, 
Sind  durch's  Haopt  schon  Fliegen  dorchgeflogen. 
Zu  ihm  kommt  die  alte,  liebe  Matter: 

—  0,  mein  Söhnchen,  Djakovic  mein  Niko! 
Will  dir  suchen  einen  Federwagen, 

Will  dich  fahren  zur  Ravanic*)  Kirche. 
Kannst  vielleicht  der  Sünde  ledig  werden!  — 
Gibt  zur  Antwort  Djakovi£  ihr  Niko: 

—  Geh'  von  dannen,  meine  alte  Mutter! 
Sach'  mir  keinen  leichten  Federwagen, 
Fahr'  mich  nicht  zur  Ravanica  Kirche. 
Meiner  Sünden  werd'  ich  nimmer  ledig. 
Hab'  verführt  drei  Taufgevatterinnen, 

Von  der  Taufe  drei  und  neun  der  Trauung, 
Und  noch  zwölf  in  Gott  mir  Wahlgeschwister.  ^ 
Nimmermehr  erlang'  ich  Sündenablass !  — 

Gegen  den  kum  kann  und  darf  man  keine  Zeugenschaft 
ablegen,  noch  weniger  als  gegen  den  nächsten  Blutsanverwandten. 
Den  kum  darf  man  auch  nie  bei  Gericht  verklagen.  Wer  anders 
thut,  versündigt  sich  derart,  dass  er  weder  vor  Gott  noch  der  Welt 
auf  Vergebung  hoffen  darf.  Der  hl.  Elias  und  der  hl.  Nikolaus, 
erzählt  das  Volkslied  (vergl.  oben,  S.  191)  fahren  eben  angelangte 


*;  Srpske  narodne  pesme.  Vecinoniih  u  Slavoniji  skupio  Gj.  RajkoTiif. 
X.  Sad.  1869,  S.  25,  Nr.  35. 

')    Ein    Kloster    (Wallfahrtsort)    bei    dem    Dörfchen    Vrdnik   in   der 
Fruska  gora. 

')  Im  Texte  lauten  die  drei  Verse: 

Ljabio  sam  tri  krstene  knme. 
Tri  krstene,  devet  vjencanijeh 
I  dvanaest  Bogom  posestrima. 
Der  drittletzte  Vers  oben  ist  genug  kläglich  in  der  Verdeutschung  aus- 
gefallen.    Es  ist  dies  nicht  meine  Schuld,    sondern  der  deutschen  Sprache,  der 
es  an  entsprechenden,  metrisch  hier  gut  verwendbaren  Ausdrücken  gebricht. 


auf  ihrein  Kahae  über  Jen  Fluss  iü's  Jenseits.  Alle  Seelen 
in  in  den  Kahn, 

Nur  drei  Seelen  können  nicht: 

Eine  Seele  süntlenÄchwer, 

Die  den  kum  zog  vor^s  Gericht  n,  s.  w. 

Diese  Bochtsanschauung  wird  durch  eine  Yolkserzählung  aus 
[Hercegovina  recht  htimorvoll  beleuchtet J)  In  irgend  einem 
verschwand  einem  Bauer  urplötzlich  eine  Geis.  Er  wusste 
land,  dem  er  ins  Gesicht  zu  sagen  sich  getraut  hätte:  >Du 
ikt  mir  sie  gestohlen.«  Eines  Tages  berief  er  das  ganze  Dorf  ein 
\d  klagte  dem  knez,  die  Geis  sei  ihm  gestohlen  worden.  Sein 
orz  trüge  Schmerz,   denn   es    beargwöhne   niemand  Anderen    als 

fdie  Doifgenossen.  Auf  Befehl  des  knez  schwuren  der  Reihe 
i  alle  domacini  des  Dorfes,  und  jeder  schwur,  er  hätte  die 
nicht  gestohlen.  Da  fr^igte  der  Bauer:  »Vielleicht  weiss  doch 
r  unter  Euch  wenigstens  das  Eine,  wer  die  Geis  gestohlen?« 
sprach  einer  von  den  Bauern:  »Ich,  Brüder,  will  schwören, 
ich  die  Geis  nicht  gestohlen,  aber  beschwören  kann  ich's  nicht, 
BS  ich  nicht  wisse,  wo  sie  steckt.«  Rief  der  knez  aus:  »Nun 
an,  weisst  Du,  wer  sie  gestohlen,  so  musst  Du  den  Diebskerl 
geben  (prosoßiti)  oder  die  Geis  bezahlen.'  Antwortete  der 
^er:  »Ei,  bei  Leibe  nicht,  knex!  Weit  gefehlt!  Denn  bis  auf 

ttige  n  Tag  i  st*s  noch  nie  erhört,  geschweige  gethan 
deUf  dass  der  kum  den  kum  angegeben  hättt^!« 
kum  kuma  prosoöi,)  —  Der  Erzähler  zu  den  Zuhörern:  Frage 
nun,  hat  dieser  Bauer  seinen  kum  angegeben  oder  nicht?  — 
flieh  nicht!  (Jok  on.)  —  Gpfehlt ;  hat  es  wohl.  Wie  denn 
%i?  Denn  dieser  Bauer  hatte  nur  einen  kum,  und  zwar  im 
bsten  Dorfe.  Dieser  musste  die  Geis  bezahlen  und  die  Sache 
jnechnuDg  der  Dummheit  seines  kum  setzen. 

Den  kum  zu  bestehlen  ist  eine  furchtbare  Sünde,  die  Gott 
|t  ttnbestraft  lässt.  Als  ein  ewiges  Zeugniss  dafür  gilt  das 
pin  der  Mi  Ich  Strasse  am  nächtlichen  Himmel  Die  Müch- 
ise  heisst  im  Volksmunde  k  u  m  o  v  s  k  a  s  I  a  m  a  (das  Stroh  des 


*)  Narodne  huinonsti^ne  ^atalice  i  varftlice  skopio  ih  po  Bokl  kotorskoj, 
gori»  Dalmaciji  a  najvi*c  po  HercegoviBi  Vuk   vitez  VrCevid.  Ragusa, 
Itoer,  \SH,  S.  61.  Vergi.  meine  Bcraerkungen  im  II.  Bande  der  Sagen  und 
Archen* 
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kmm).  Stahl  eianiil  im  gnver  Voixnt  eis  k«B  Bifktüefccr  Wdl« 
eeiflem  Inui  eise  Girbe  StnA.  Wie  er  fo  mit  der  Last  daToieiii«, 
fiel  das  Sirok  asseisaadcr  umI  zerstreate  sidi  aaf  dem  We^e.  Zur 
evigea  Eriaiieraag  aa  diese  Tkat  Teisetxte  G«a  dieses  Strc*li  inf 
dea  Hiaunel,  allwo  mam  es  neck  gegeawixtig  allabendlick  ab  äis 
Stroh  des  kam  sdien  kaaiL ') 


')  DicMSsge  ist  TidfiMh  Wxeast  Tcf^Arkir  V«L  TIL  S.S7.  ade 
T«k,  BiieWk,  &  S14  te  2iT«ti  oWaji  ^eickfdb);  aach  Prof.  Valj&T^c 
vsd  T.  Tvleti^  ia  ikm  aür  kaadsckriftfidi  TCffieacodea 


XXIX, 


Waiilbrudeischaft  und  Wahlscliwesterschaft 


Diese  Art  von  Wahtverwandtsehaft  erscheint  im  südslavischen 
Iksleben  als  der  bewunderuDgswürdigste,  weil  höchste  und  sinnigste 

sdruck  freundschaftlicher  Gesinnung  und  Liebe.  Echte  Wahl- 
Ider  oder  Wahlschwestern  sind  einander  inniger  als  leibliche 
ischwister  ergetiea.  Wohl  wird  das  Verhältniss  zwischen  leiblichen 

chwistern  im  Volkäliede  —  noitunter  —  als  ein  sehr  liebe?olles 

featellt,  doch  überwiegen  Aeusseiungea  der  Abneigung  und  des 
Bses.     Im  Volkslied©  wird    erzählt,    wie  eine  junge   Frau    nach 

em  Seesturm  am  Ufer  auf  die  Rückkehr  der  Ihrigen  harrt,  die 
ke  Meerfahrt  unternommen.  Das  Schiff  landet*  Alle  Helden,  die 
Bgezogen  waren,  kehren  heim,  nur  nicht  Georg,  ihr  Herr  (gospodar), 
rechte   Brautführer    (ru^ni    djever)    und    der    leibliche    Bruder 

it  rodjeni,  wörti, :  der  geborene  Bruder),  »das  dritte  (Lebens-) 
ft€,  nicht.  Da  schnitt  sie  in  ihrer  Trauer  nach  Georg  das  Haar 
ab,  nach  dem  Brautführer  zerfleischte  sie  sich  ihr  Gesicht, 
Dh  dem  Bruder  stach  sie  sich  die  Augen  aus.  Das  Haar  wächst 

ler  nach,  die  Wunden  im  Gesiebte  vernarben,   doch  die  Augen 

len  nicht  mehr  nachwachsen,  ebensowenig  als  das  Herz,  in  der 
luet  nach  dem  leiblichen  Bruder.  Ruft  im  Volksliede  die 
kwester  ihren  Bruder  an : 

0  moj  brate  moj  oöinji  vidu! 
0  mein  Bruder,  Sehkraft  meiner  Augen! 

0obwe6tern  ohne  Bruder  fühlen  sich  namenlos  elend.     Durch 

alle   wollen   sie  ihrem    Leide   abhelfen,     Sie  wollen    Gott 

dio  Geister  zwingen,  dass  sie  ihnen  einen  Bruder  bescheeren. 
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Folgendes  Liedchen  ^)  —  leider  nur  ein  Bruchstück  noch  —  emhlt 
davon : 

Schwestern  zwei  besassen  keinen  Bruder. 

Winden  einen  wohl  aus  weisser  Seide, 

Wohl  aus  weisser  und  aus  rother  Seide. 

Bilden  ihm  den  Leib  aus  Buchsbaumholze, 

Schwarze  Augen,  zwei  Demantensteine, 

Augenbrauen,  Egeln  aus  dem  Meere. 

Kleine  Zähne,  Reihen  zwei  von  Perlen. 

Nähren  ihn  mit  Honig  und  mit  Zucker: 

»Iss  uns  dieses,  lass'  ein  Wort  uns  hören!« 

Bruder  und  Schwester  vertragen  sich  gar  bald.  Sie  kommen 
nicht  leicht  in  die  Lage,  miteinander  zu  rivalisiren.  Dem  Bruder 
gehört  Alles,  die  Schwester  hat  nur  Anspruch  auf  eine  bestimmte, 
verhältnissmässig  bescheidene  Ausstattung.  Durch  diese  kleine  Gabe 
wird  der  Bruder  nicht  geschädigt.  Wenn  er  noch  überdies  einige 
kleine  Opfer  der  Schwester  bringt,  so  verpflichtet  er  sich  die 
Schwester  zu  besonderem  Danke.  Ausserdem  ist  er  seiner  Schwester 
Schutz  und  Hort,  Freund  und  Berather,  er  kann  ihr  Alles  in  Allem 
als  Freund  sein.  Darum  liebt  sie  ihn,  darum  schwört  sie  auf  ihn, 
darum  ist  er  ihrer  Augen  Licht. 

Brüder  stehen  sich  dagegen  nur  zu  häufig  feindselig  gegen- 
über. Der  jüngere  Bruder  blickt  mit  Neid  und  Missgunst  auf  den 
Erstgeborenen,  den  Vollberechtigten,  den  Herrn,  der  ältere  Bruder 
sieht  mit  scheelen  Augen  auf  den  jüngeren,  weil  diesen  die  Mutter 
und  die  Hausleute  bevorzugen.  Immerwährende  Reibereien  lassen 
es   zu   keiner  Verständigung  kommen.    Das  Sprichwort   behauptet: 

Ako  nemaS  duSmana  a  ono  ti  ga  majka  rodila. 
Hast  du  (sonst)  keinen  Feind,  so  hat  dir  wohl  die  Mutter  einen  geboren. 


^)  Aus  Yak's  Sammlung.  Ein  äusserst  merkwürdiges  Volkslied  aus  Bosnien 
erzählt  uns,  wie  eine  in  die  Ferne  verheiratete  Schwester  ihre  neun  Gebrüder, 
da  diese  im  Laufe  tod  fünf  Jahren  zu  ihr  auf  Besuch  nicht  kommen,  darch 
neun  Puppen  herbeizurufen  sucht.  Die  Beschworungen  sind  herzergreifend.  Nnn 
sind  die  neun  Brüder  schon  im  Kampfe  gefallen.  Einer  steht  aus  dem  Grabe 
auf  und  reitet  zur  Schwester.  Er  isst  nichts,  er  trinkt  nichts  (mrtvo  tjelo  n« 
pije,  ne  jede),  dann  bricht  er  mit  der  Schwester  auf  und  reitet  mit  ihr  heim 
zur  verfallenen  Bur^  u.  s.  w.  (Srpske  narodne  pjesme  iz  Boöne,  pribiljeiio 
Davidovid,  Panßevo  1884,  S.  10—14)  Burger's  >Leonore«  wirkt  nicht  mäch- 
tiger als  dieses,  einen  verwandten  Stoff  behandelnde  Volkslied. 
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Es  fragte  einmal  eine  Schwester  ihren  einzigen  Bruder: 
»War*  Dir's  lieb,  hättest  Du  einen  Bruder ?€  —  »Wäre  ein  Bruder 
gut,  auch  Gott  hätte  einen.«  (Pit.  204:  Pitala  sestra  zendjila  brata: 
bili  ti  milo  bilo,  da  ima§  jednoga  ^)  brata  ?  —  Da  je  brat  dobar  i 
Bog  bi  ga  imao.)  Das  ist  sehr  stark  pessimistisch,  ein  Ausfluss  tief 
verbitterter  Lebensanschauung.  In  gleichem  Tone  ist  auch  folgende 
bekannte  Pitalica  gehalten.  WahlbrQder  begegnen  einander.  Der 
eine  hat  ein  Loch  im  Kopfe.  Fragte  ihn  der  Wahlbruder:  >Wer 
Lat  Dir  das  Loch  in  den  Kopf  geschlagen?«  —  >Mein  Bruder.« 
—  »Ach,  darum  ist's  so  tief!«  Zu  verallgemeinern  sind  diese 
zwei  Aussprüche  gewiss  nicht.  Es  sagt  ja  das  bulgarische  Sprichwort : 

I  brate  sja  karat  ipak  so  si  brate. 
Auch   Brüder   streiten   miteinander   (zuweilen),    sie   bleiben   aber   doch 

Bruder. 

Der  Bruder  mag  von  welcher  Art  immer  sein,  er  ist  doch 
als  Bruder  Einem  der  Nächste.  Daher  das  Sprichwort: 

Brat  brata  ne  hrani  a  tje^ko  mu  koj  go  ne  ima.  ^) 
Der   Bruder   ernährt   den   Bruder    nicht,    und    doch  schwer    dem,    der 

keinen  hat. 

Der  Bechtsstandpunkt  zwischen   Brüdern   wird    bündig  durch   das 
Sprichwort  angegeben: 

Bratstvo  za  bratslvo  a  sirenje  za  pari. 
Bruderliebe  um  Bruderliebe,  doch  Käse  ums  Geld. 

Der  Genosse  (drug,  d.  h.  der  Andere,  alter,  lat.)  als 
Geßhrte,  und  der  Freund  (prijatelj,  Kosew. :  prijan)  wiegen 
unter  Umständen  einen  Bruder  auf.  Das  Sprichwort  behauptet 
sogar : 

Vieran  je  drug  najbolji  brat. 
Ein  treuer  Genosse  ist  (ist  eigentlich)  der  beste  Bruder, 

oder : 

Bolje  je  valjan  prijalelj  nego  rodjen  brat. 
Besser  ist  ein  tüchtiger  Freund  als  ein  leiblicher  Bruder, 

und  darum  sagt  man: 

^)  Das  jednoga,  also  ein  Zahlwort  als  unbestimmter  Artikel  angewandt, 
TerstOsst  gegen  den  Sprachgebrauch. 

')  Variante:  Svoj  svoego  ne  hrani  ama  gorko  koj  go  nema  (bulg.). 
Der  Verwandte  ernährt  den  Verwandten  nicht,  doch  bitter,  wer  keinen  hat. 
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Öuvaj  druga  kao  brafa. 
Achte  wohl  auf  den  Genossen,  wie  auf  einen  Bruder. 

In  Bezug  auf  die  Wahl  seines  Genossen  räth  das  Sprichwort: 

"^  Gledaj  da  ti  drug  ne  bude  na  rüg. 

'-  Schau'  d'rauf,  dass  dir  dein  Genosse  nicht  zum  Hohn  gereiche. 

Anschliessen  soll  man  sich  nur  einem  Menschen,  der  Einem  gleich- 
gestellt ist.  Das  Volk  drückt  dies  in  seiner  Weise  aus : 

S  kirn  se  ne  mo2e§  poöupati  ne  mo2e§  mu  ni  drug  biti. 
Mit  wem  du  nicht  in  die  Haare  gerathen  kannst,  dem  kannst  du  auch 

kein  Genosse  sein. 

Vor  Allem  muss  man  sich  hüten,  sich  mit  einem  unwürdigen  zu 
befreundschaften,  denn : 

S  hrdjom  zlo  i  u  carevu  dvoru, 
Mit   einem    Charakterlosen    ergeht   es  Eiiiem    schlimm,    selbst    an   des 

Kaisers  Hofe. 

Im  Allgemeinen  gilt: 

Junak  se  §u§om  ne  moie  pobratifi. 
Ein  Held  kann  sich  mit  einem  Wicht  nicht  verbrudern. 

Indessen  ist  es  besser,  Jemand  zum  Freund,  wenn  auch  nur  dem 
Namen  nach,  zu  haben,  als  vor  einem  gleissnerischen  Feinde  stets 
auf  der  Hut  zu  sein: 

Bolje  i  kiseo  prijatelj  neg  sladak  neprijatelj. 
Besser  selbst  ein  sauerer  Freund  als  ein  süsser  Feind. 

Freunde   zu   haben,  ist   immer  gut,    doch  Recht  behält  das 
Sprichwort : 

Blago  onom  te  ima  prijatelja  al  te^ko  onom  ko  ih  treba. 
Wohl  dem,  der  Freunde  besitzt,  doch  schwer  dem,  der  auf  sie  ansteht. 

Freunde  sind  gegen  einander  nachsichtig  und  müssen  es  sein,  nach 
dem  Sprichworte: 

Dobrome  prijatelj u  valja  pone^to  i  progledati. 
Einem  guten  Freunde  soll  man  Manches  auch  durch  die  Finger  schauen. 

Streitigkeiten  unter  Freunden  sind  von  geringem  Belange: 
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Dobri  se  pnjalelji  svade  pa  opet  jzmire. 
Gute  Freunde  verzanken  sich,  sehliessen  aber  wieder  Frieden. 

vom  guten  Freonde  sagt  das  Volk: 

Vi§e  vredi  jedan  pHjalelj  neg  puno  selo  surodica. 
werth  ist  e  i  o  Freund  als  ein  ganzes  (volles)  Dorf  Vetterschalten, 


Die  angeführten  Sprüche  beziehen  sich  auf  Freunde  und 
lodscbaften  überhaupt,  z.  1\  mehr  auf  jene  oberflächlichen,  vor* 
bergehenden  Bekanntschaften,  die  man  jeden  Tag  fast  macht  und  %vl 
Bcheu  hat,  als  auf  die  nachhaltigen  Bündnisse  fürs  ganze  Leben, 
■txtere  Freundschaften  spielen  im  Leben  des  südalavischen  Bauern- 
iBlkes  noch  immer  eine  grosse  Rolle.  Ihnen  widmen  wir  eigentlich 
tcses  CapiteL  Die  Wahlbruderschaft  heisst  pobratimstvo  (po- 
r^tinstvo)  oder  einfach  brätst vo  (ßruderi^chaft),  die  Wahl- 
iikwesterschaft  posestrimstvo  (posestrinst?o)  oder  kurx  s  e- 
Hmstvo,  7s.  H,  im  Volkslieder 

Jo§  k  otome  zlatati  prsten  s  riike, 
Za  zaiogu  mojega  brat  ins  Iva 
Mog  hratinstva  a  tvoga  sestrinstva, 
nimm)    noch    dazu    den    goldenen  Ring    von    der    Hand     --    Als 
pfand  meiner  Bruderschaft  —  (So)  meiner  Bruderschaft  ata  deiner 
Scbwesterscbaft, 


Jova  joj  je  za  b  r  a  t  s  l  v  o  primio.  — 

Da  sam  znao,  da  si  tako  lepa 

Ne  bih  lebe  za  b  r  a  t  s  t  v  o  primio. 

Ibrüder  heisaen  poliratimi,  Wahlschwestern  posestrime, 
Igeschwister  (eollectiv)  p  o  b  r  a  e  e  n  i  c  i.    Jemand  zum  Wahl- 
r    machen   —    pobratiti,    pobratimiti»   znr   Wahl» 
^ester  posestriii,  posestrimiti;  zum  Wahlbruder  an» 
b  r  a  t  i  m  i  t  i ,  zur  Wahlschwester  aestrimiti.    Weil  die 
fnng  zum  Wahlbruder    oder   zur  WahlSchwester,    »bei    Gotic 
mr  »durch  Gott«    als  Zeugen    geschieht,    heisst    die  Wahlbruder- 
^l^ft  b  0  g  0  m  oder  po  bogu  p.,  z,  B*  im  VolkslieJe : 

^  Poivrdimo  bogom  pobratimstvo! 

Sekräftigen  wir  unsere  Wahlbruderschafl  durch  (Anrufung)  Gott(e8). 
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Demgemäss  sagt  man:   bogom  oder  po  bogu   brat,   z.  B.  im 
Volksliede : 

Djevojka  je  sunce  bratimila: 
Oj  ti  sunce  moj  po  bogu  brale!  ^) 
»Das  Mädchen  rief  den  Sonnenmann ^)  zum  Bruder  an:  0  du  Sonnen- 
mann, du  bei  Gott  mein  Bruder.« 

Ein  Beispiel  für  bogom  brat: 

Bratimi  ga  bego  Ivan  bego: 

Bogom  brate,  Filip  momöe  mlado! 

Izvadi  mi  iz  vode  djevojku! 
»Es   ruft    ihn   zum  Bruder   an  Beg  Ivan  Beg  —  Du  bei  Gott  mir  ein 
Bruder,   Filip,   junges   Börschlein!  —  Zieh'  die   Maid    heraus  mir  aus 

dem  Wasser!« 

Ein  Beispiel  für  bogom  sestra  und  bogom  sestrimiti: 

Pa  je  poöe  bogom  sestrimiti: 
Bogom  seslro,  lijepa  djevojko. 
>Und    er    begann    sie    bei   Gott    als   Schwester    anzurufen    —   Schöne 
Maid,  du  bei  Gott  mir  Schwester !< 

Statt  »Wahlbruder«  und  »Wahlschwester«  gebrauchen  ge- 
meinhin die  deutschen  Uebersetzer  unserer  Volkslieder  die  Aus- 
drücke »Bundesbruder«  und  »Bundesschwester«.  Berechtigt  ist  diese 
Bezeichnung  nur  zum  Theil,  in  dem  Falle  nämlich,  wenn  zwei 
Menschen  in  einer  Nothlage  einen  Bund  zum  Schutz  und  Truti 
vor  einer  Gefahr  schliessen.  Ich  musste  aus  Verszwang  mehrmals 
in  den  weiter  unten  folgenden  Liedern,  trotz  der  besseren  Einsicht, 
die  letztere  Bezeichnung  wählen. 

Der  Wahlbruder  tritt  in  Folge  der  Wahlbruderschaft  in  ein 
näheres  verwandtschaftliches  Verhältniss  zu  den  Eltern  und  Ge- 
schwistern seines  Wahlbruders  oder  seiner  Wahlschwester,  uud 
zwar  betrachtet  er  die  Eltern,  als  wären  sie  seine  Adoptiveltern, 
die  Töchter  derselben  als  seine  Adoptivschwestern.  Die  Namen 
sind  die  bekannten:  pooöim  und  pomajka  oder  pomati,  die 

^j  Narodni  kolendar.  ü  Zaden  18Sö,  S.  688. 

^)  Sunce  -»  Sonne,  ist  im  Slavischen  ein  MascuUnuni;  ich  konnte  mir 
nicht  anders  helfen,  als  indem  ich  einen  »Sonnenmann«  in  die  üeberselzun^ 
einschaltete. 
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Schwester  des  Wahlbruders  neont  er  p  o  s  e  s  t  r  i  m  a,  als  wäre  sie 
seine  Wahlschwester.  *) 

Wie  auf  die  einfachste  Art  Wahlbruderschaften  geschlossen 
werden,  ersieht  man  aus  einem  bulgarischen'^  Märchen,  welches 
so  anhebt:  »Fünfundzwanzig  Jahre  säugte  der  Knabe  an  der 
Mütter    Brust    und    wurde    ein    Biese.     Alsdann  zog    er    in    die 


*)  Die  Zeugnisse  ans  älteren  Zelten  Qber  das  Yorkommen  der  Wahlbmder- 
schaft  bei  den  SQdslaven  sind,  abgesehen  von  gewissen  Segeossprflchen,  die  bei 
Schliessung  von  Wahlbmderschaften  gesagt  wurden,  recht  dflnn  gesät.  Du 
Gange  (Gloss.  ad  sript.  med.  et  infim.  graec,  8.  24)  fahrt  bei  dem  Worte 
i^iXtpotijs  nvtvfianxTj  (geistige  Braderschaft)  and  ddiltponoita  »Bmderschafts- 
Bchliessnng«  eine  denkwürdige  Stelle  an  aus  einer  Schrift  eines  sp&tgriechischen 
Schriftstellers  ans  dem  XL  Jahrhundert,  Namens  Skylitses.  Er  berichtet 
ron  dem  Kaiser  Basilius  (t  886)  dem  Macedonier,  der  als  gewöhnlicher  Soldat 
sich  den  Weg  bis  zum  Kaiserthron  gebahnt,  Folgendes:  Sv  fiiraxaUaafAfvri 
7  TiQo^ijd'iiaa  ywfj  /tavtriUg  ötugoig  ttvTov  xal  fiiyaXoig  di^iovTcu  ^ragCöfioai,  ju  i^^y 
htQov  ^TH^rßrflaaa  naQ'  ovrov  fi  nvevfiattx^s  döiX<p6xrßog  avvJiafAi^  avv^eS^rjvai 
ngog  IwtwXv  tov  ravtrig  vUv,  (Nachdem  ihn  die  zuvor  erwähnte  Frau  Danielis 
EU  sich  gebeten  hatte,  suchte  sie  ihn  durch  Geschenke  und  alle  möglichen  Ver- 
Bprechungen  zu  gewinnen,  erbat  sich  aber  von  ihm  nichts  Anderes,  als  dass  er 
sich  mit  ihrem  Sohne  Johannes  durch  das  Band  der  geistigen  Bruderschaft 
verbinden  lassen  mOge.)  Basilius  war  ein  Balgare.  Die  Zweitälteste  Nachricht 
findet  sich  in  dem  griechisch  geschriebenen  Werke  Aber  das  rOmisch -griechische 
Gesetz  von  Demetrios  Chomatenos,  Erzbischof  von  Bulgarien,  aus  der 
iweiten  Hälfte  des  XIL  Jahrhunderts.  Chomatenos  bezeichnet  den  Mann  aus 
Hum.  Dies  ist  der  alte  Name  der  Hercegovina  und  eines  Theiles  der  Cma- 
gora.  Der  Bischof  hatte  die  heimische  Sitte  vor  Augen,  indem  er  die  Wahl- 
bmderschaft  als  t^  (pvaet  dvaxöXovd^ov  xal  rtp  vöfitp  dnoßlfirov,  als  eine  Einrich- 
tung hinstellt,  die  wider  die  Natur  und  wider  das  Gesetz  verstOsst  Er  kann 
68  gar  nicht  begreifen,  wie  denn  darch  die  Wahlbruderschaft  ein  wirkliches  Ehe- 
hindemiss  geschaffen  werden  kann.  Indem  er  die  Wahlbruderschaft  als  eine 
mfissige  Erfindung  hinsteUt,  entföllt  auch  das  Ebehinderniss,  das  nach  der  Auf- 
fassung des  Volkes  durch  Wahl  Verbrüderung  entstehe. 

Eine  dritte  Erwähnung  der  Wahlbruderschaft  geschieht  in  einer  Chronik 
uns  dem  XVI.  Jahrhundert  (bei  Daniöiö,  Rie6.  srpskih  starina,  S.  322),  wo  es 
beisst:  CarB  Suliman'B  da  kraljevinu  u  Budimu  Januiu  vojvodi  herdelskomu, 
pobratimu  svoemu.  (Kaiser  Suleimann  [von  1496—1566]  verlieh  das  Königreich 
in  Buda  an  Johannes,  Herzog  von  Siebenbürgen,  seinen  Wahlbruder.) 

')  Prikazka  za  tj,  §to  cicaja  dvaese  i  pet  godini;  im  Periodiöesko  spi- 
Banje  V.  Heft,  S.  116.  Eine  Variante  dieses  Stückes  findet  sich  in  den  »Sagen 
and  Märchen  der  Südslaven«,  IT,  S.  346—362.  »Held  Hirte  und  das  scheckige 
Kühlein«  (aus  der  Hercegovina);  S.  353:  »Als  Held  Hirte  ins  Thal  hinabge- 
Btiegen,  traf  er  einen  Mann  an,  der  zerrieb  Stein  an  Stein.  Den  fragte  er:  »Was 
treibst  Du  da,  Wahlbruder?«  U.  s.  w. 

K  r  a  u  8  9 ,  Sitte  u.  GewohoheiUrecht  d.  Sfldsl.  40 
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Welt  auf  Abenteuer  aus.  Im  Hochgebirge  begegnete  er  einem 
andern  Helden,  der  war  so  scharfhörig,  dass  er  genau  jedes  Wört- 
chen ausnahm,  wenn  man  neun  Meilen  ferne  Yon  ihm  stritt. 
»Guten  Abend,  Wahlbruder!«   —   »Des  walte  Gott,  Wahlbruder Ic 

—  »Was  für  Heldenthums  berühmst  Du  Dich,  Wahlbruder!«  - 
»Habe  dieses  Heldenthum:  Wenn  man  selbst  neun  Meilen  entfernt 
von  dem  Orte,  wo  ich  gerade  bin,  streitet,  macht  nichts,  ich  höre 
es  doch.«  —  »Da   wärst    Du  ja    ein   besserer  Held   als   ich!«  — 

—  »Weiss  nicht,  ob  ich  ein  besserer  Held  bin  als  Du,  doch  es  gibt 
Einen,  der  hat  fünfundzwanzig  Jahre  lang  an  der  Mutterbnist 
gesäugt,  na,  ich  denke,  der  wird  wohl  ein  besserer  Held  sein  als 
ich.«  —  »So  lass'  uns  Zwei  Wahlbruderschaft  schliessen!«  (Ad  di 
bidemo  pobratimi  dyoica  ta.)  —  »Lass'  sie  uns  schliessen,«  sagte 
er.  —  »Wir  wollen  uns  noch  Wahlbrüder  suchen.«  Also  zogen  sie 
weiter  und  fanden  noch  zwei  ihnen  ebenbürtige  Helden. 

Selbyiert  durchstreifen  sie  die  Ober-  und  Unterwelt  und  Ter- 
richten  grosse  Thaten. 

Derartige  pobratimstya  spielen  zuweilen  auch  im  politischen 
Leben  eine  Bolle.  Die  Eidgenossen  treten  für  einander  und  für  die 
Sache  mit  Gut  und  Blut  jederzeit  ein.  In  jenem  bekannten  Ge- 
dichte vom  Ende  des  Smail  Aga  Oengijiö^)  beruht  eine  der 
Glanzstellen  darauf,  dass  der  Priester,  indem  er  die  Heldenschaar 
ermuntert,  auf  die  unantastbare  und  unwandelbare  Treue  der  Wahl- 
brüder hinweist.  Hundert  Crnogorci  brechen  in  dunkler  Nacht  auf, 
um  den  Aga  Cengic  zu  überrumpeln.  Im  Gebirge  auf  einer  Aus- 
weitung erwartet  sie  ihr  alter  Vladika;  ermahnt  sie  väterlich  und 
fleht  Gottes  Gedeihen  auf  das  edle  Unternehmen  herab.  Dem  guten 
Greise  stockt  die  Bede,  und  eine  Thräne  erglitzert  im  Sonnen- 
strahl auf  des  Alten  weissen  Bart.  Doch  bald  überwindet  er  die 
Bührung  und  er  setzt  seinen  Zuspruch  fort: 

Pulver,  Blei  —  du  hast's  in  Hüll'  und  Fülle. 
Kraftvoll  ist  des  Helden  starke  Bechte. 
Blitze  sprüht  dein  scharfes  Falkenauge. 


»)  Smrt  Sraail-age  Cengijica.  Pjesan  odIvanaMaiuraniöa.  V.  Aul 
187G,  S.  20.  Von  eiuigen  Seiten  wurde  öffentlich  behauptet,  M.  sei  nicht  der 
Verfasser  dieses  Gedichtes,  denn  er  wäre  denn  doch  ein  geistig  zu  beschrÄnkter 
Mensch.  Thatsache  ist  nur  das  Eine,  dass  M.  sonst  als  Dichter  weit  unter  die 
Mittelmässigkeit  sinkt. 
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In  der  Brust  ein  Herz  voll  Feuerflammen. 

Und  dmn  Manneswort^  dau)  brichst  du  nimmer.^) 

lucht  dies  um  so  weniger  zu  thuii  als: 
Pobratima  [lobratira  te  pazi. 
►  Es  behiUel  dich,  den  Wahlbruder,  dein  Wahlbruder!« 

Als  der  bekannte  Ins  ur  gen  teuf  uhrer  Luka  Vukalavic  jenen 
gen  Aufstand  in  der  Hercegovina  in  Seene  setzte,  berief  er 
^giavai'i  der  bratstva  xn  einer  Berathung  in  die  Biela  gora. 
^  erwog  alle  Verhältnisse, c  erssählt  Nakiceno?i6,  der  Pane- 
riker  VukaIovi6*s,  »und  zuletzt  beächtoss  man,  von  allen  Seiten 
n  Kampf  mit  den  Türken  ansinfangen.  Da  schwuren  sie  einander 
i  Gott  Treue,  dass  Jeder  von  seiner  Seite  losschlagen  werde,  so- 

Iihm  die  Nachricht  zukommt,  dass  Luka  Vukaloviö  den  Krieg 
i  die  Türken  begonnen.  Zur  unverbrüchlichen  Besiegelung 
5  Schwures  nahmen  Alle  aus  einem  Glase  das  hl,  Abendmahl 
I  und  verbruderten  sich,  indem  sie  einander  das  Versprechen 
ben,  dass  Einer  für  Alle  und  Alle  filr  Einen  das  Leben  in  die 
hanze  schlagen  werde.  Hierauf  schieden  sie  und  Jeder  begab  sich 
llD,  um   sieh  zu  rüsten»   damit  Jeder  beim  ersten  Gewehrschuss 

(iner  Stelle  bereit  sei.»  ^) 
In  ruhigen  Zeiten  wurden  vor  Zeiten  und  werden  vielleicht 
gegenwärtig  hie  und  da  dte  Verbrüderungen  in  der  Kirche 
das  heil.  Sacrament  besiegelt,  aber  auch  nur  unter  Alt- 
igen. In  Missalen  des  16.  und  17,  Jahrhunderts  findet  man 
K"'  nlich  eines  oder  mehrere  Gebete,  die  vom  Priester  bei  der 
ng  —  man  darf  füglich  so  sagen  —  der  Wahlbrüder  gelesen 
n.  Ein  solches  Gebet  hat  Bogi^i^  im  Knjiievnik  mitgetheiU» 
ei  andere  entdeckte  M  i  I  i  ^  e  v  i  <^^  in  einem  serbischen  Kloster 
d  druckte  sie  ab  im  Glasnik,  XXII,  a.  a.  0, 

Die  Einleitung  des  ersten  Gebetes  beschreibt  uus  die  Ceremonie : 
bratotvoreniju.  Priidut  hotjeöte  bratimiti  se,  i  postavit  ih  prjed 


*)  Vjer*  e  tvrda,  njoni  okreout  ne  M* 
'  *)  Letopis  matice  srpske  1874,  S.  16ti.  Mjesec  dAnA  syi  su  potnenutt  gta- 
l^stAli  0  Bijeloj  gori  dogov&rftjtt^i  se  i  izpitaJQci  okolnosti.  dok  nn  po^- 
odlaäle  dA  se  zarate  ha  sve  strane  e  TarcitnA.  Tu  ithYAti^e  iTrda  boiju 
(da  de  svaki  ha  .«roju  ^trAnu  adariti,  dok  (oj««  da  je  Luka  Vukalovii^  za* 
;  rat  41  Tarcinia.  Kao  netiaraSivü  peHi  ove  zakletve,  avi  ae  h  jedne  öaie 
i  pobratimiäe*  obe^av^i  raedjasobno,  da  ^«  jfdan  fA  sve  A  tvl  %$ 
iifot  pregorjetl.  Na  uvoni  se  raz^tAdoie  te  svAki  ode  srojoj  ka6i  da  ae 
i,  kad  pukue  puäka,  da  je  svaki  gotov  na  avojem  kr^n. 

40» 
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sfetimi  dTJerBmi  1  posUvit  siareidagoodjesnuja  i  dastT»im  po  3YJ<iu 
i  foloieth  djesnie  rnki  na  sveioe  E?afigelie  i  ji>  IjeTon  disu  Un 
krbstb.  (Act  der  Bradersehafisschliessiuig.  Die  Minner,  die  sid 
Terbrfidern  wollen,  treten  tot  nnd  man  stellt  sie  hin  Tor  die  Heiligei* 
bilder,  nnd  man  stellt  den  Aelteren  znr  Rechten  und  man  gibt 
ihnen  je  eine  Kerze,  nnd  sie  l^en  ihre  rechte  Hand  anfi  Eth- 
gelinm,  nnd  in  die  linke  gibt  man  ihnen  das  Krenz.)  Non  begius 
der  Priester  mit  der  Anmfnng  Gottes  nnd  aller  SchntxheiligeB,  oe 
mögen  die  nenen  Wahlbr&der  ihres  S^ens  theilhaftig  werden  laasei. 

Im  zweiten  Gebete  heisst  es:  »Liebet  euch,  der  Freund  dea 
Freund,  ohne  jeglichen  Lug  nnd  Tmg  allezeit  eueres  Lebens  nadi 
dem  Mnsterbilde  des  hl.  Sergins«  n.  s.  w.  Die  Stücke  ans  dem 
Eyangelium  sind  der  Hirtenbrief  des  Apostels  Panlns  an  die  Kori&- 
thier  nnd  ein  langer  Abschnitt  über  die  Liebe  ans  der  Offenbanug 
Johannis. 

Für  Bosnien  liegt  ein  jüngeres  Zengniss  aus  zweiter  Hand 
vor.  Der  neuslo?enische  Schriftsteller  B.  Ledinski  schildert^)  den 
Brauch  nach  der  Angabe  eines  bosnischen  Bauers,  mit  dem  er  im 
Jahre  1856  nähere  Freundschaft  geschlossen: 

»Der  Priester  liest  den  Wahlbrüdern  zuerst  das  Gebet  Tor, 
in  welchem  er  die  gegenseitigen  Pflichten  der  Wahlbrüder  betont, 
dann  fordert  er  die  Wahlbrüder  auf,  einander  zu  küssen  und  ihm 
einen  heiligen  Eid  nachzusprechen.  Nachdem  dieses  geschehen, 
bringt  der  Kirchendiener  einen  Becher  guten  Wein  herbei.  Der 
jüngere  Wahlbruder  ritzt  sich  die  rechte  Hand  auf,  so  dass  einige 
Blutstropfen  hervorquellen.  Diese  Blutstropfen  yermischt  er  mit 
dem  Weine  im  Kelche.  Nun  trinken  die  Wahlbrüder  den  Wein 
aus.  Damit  ist  das  pobratimstvo  besiegelt  und  erhärtete 

Von  einem  Aufritzen  der  Hand  und  Bluttrinken  bei  Schliessung 
einer  Wahlbruderschaft  haben  wir  keine  weiteren  Belege.  Es  ist 
nicht  gut  denkbar,  warum  alle  unsere  primären  Quellen  darüber 
mit  Stillschweigen  hinweggehen  sollten,  wenn  diese  Ceremonie  in 
der  That  üblich  gewesen  wäre.  Es  ist  die  Möglichkeit  gar  nicht 
ausgeschlossen,  dass  Ledinski  diesen  Zug  aus  irgend  einem  deutschen 
Bitterromane  geschöpft  und  dann  zur  Ausschmückung  seines  Be- 
richtes heranzuziehen  für  gut  befunden  habe. 

lieber  den  serbischen  Brauch  erzählt  Vuk^),  dass  kirchliche 
Verschwisterungen   zumeist  von  Frauen   angeregt  werden.     Wann 

*)  In  den  Novice  rokod.,  1856,  S.  277. 
»)  In  Zivot  i  obißaji,  S.  274  f. 
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le  verheiratete  Frau  oder   ein  Mädchen  erkrankt,   so  wendet   sie 
au   irgend   einen  jungen  Mann   ihrer  Bekanntschaft   mit  der 
lie,   er  möge  sie  ins  Kloster   oder  in  die  Kirche   geleiten.     Der 
^rsche  legt  dort  dem  Frauenzimmer  ein  Kreuz  auf  den  Kopf  (Vuk 
nerte  sieh  der  Sache  nicht  mehr  genau)  und  bindet  es  mit  einem 
Iche  um.  Dann  liest  der  Pfarrer  oder  der  Mönch  ein  Gebet  herab, 
^d  wenn  das  Frauenzimmer  später  gesund  wird,  so  nennt  sie  ihren 
jleiter  brat   (Bruder)   und   er  sie  sestra  (Schwester).    Vuk  fügt 
isu,  er   halte  dies  im  üebrigen   fdr  eineo   bulgarischen  Brauch, 
in  er  habe  zum  ersten  Male  (auch  zum  let/ien  Male  ?)  Gelegeu- 
it  gehabt,   ihn    bei  einem   Bulgaren   in   Belgrad   zu  beobachten. 
llJieTie  (Glasnik  a,  a.  0.)  behauptet  mit  Gewissheit,  dass  vielleicht 
Levac   (in    der  jagodinska    nahija)  die  Wahlbruderschaft  noch 
meisten    hochgeachtet  werde.    Wie   man  sieht,    fusst  Milicerie 
grosser  Bestimmtheit  auf  einer  Unbestimmtheit. 
Genauer    ist    der   Bericht    über   die   katholischen   Bauern    in 
Imatien.     Bnidersehaften  geht  man  gewöhnlich   an  Markt-  oder 
lieii  Festtagen  ein.    Wollen  ein  Paar  Bruderschaft  schliessen,  so 
len   sie  einen   Priester   auf»    theilen  ihm  ihre  Absicht  mit  und 
Igen  Jeder   sechs  Francsstticke  für  eine  Messe   und  für  Kerzen, 
dem  bestimmten  Tage,   an  weichem   der  bestellte  Gottesdienst 
{ehalten  wird,  ziehen  die  Wahlbrüder,  festlich  gekleidet,  in  vollem 
iffenschmucke  und  geleitet  von  ihr^n  Anverwandten,  in  die  Kirche. 
der  Kirche  legen  sie  ihre  Watten  ab^  betreten  die  Kirche  und 
leen  nebeneinander  nieder.    Jeder  hält  eine  grosse  Kerze  in  der 
ad.     Hinter    ihrem    Rücken    steht    der  God    (iupan).    mit   zwei 
jrnnenden  Kerzen   in   der  Hand.     Während   oder  auch   nach  der 
tritt  der  Pfarrer  zu  den  Knieenden  und  fragt  sie,  aus  welchem 
inde  sie  Wahlbniderschaft  schliessen,   worauf  der  Aeltere  »aus 
tensgrunde«     entgegnet.     Der    Priester    setzt    ihnen   nun    ihre 
jchten  auseinander,   die   sie   sich   als  Brüder   schulden.     Nach- 
sie ihm  das  Gelöbniss  ablegen,  dieser  Bruderpflicht  stets  ein- 
lenk zu  sein,   ertheilt  er   ihnen   seinen  Segen   zu  ihrem  Bunde, 
[sh    der  Messe   küssen   sich  die  neuen  Wahlbrüder  vor   der  ver- 
imelten  Menge  und  begeben  sich  dann  mit  ihren  Freunden  and 
ITenvandten  in  das  Haus  des  am  nächsten  der  Kirche  wohnenden 
[ahlbruders  und  besiegeln  den  Bund  durch  eine  reichliche  Mahlzeit, 
am   folgenden  Tage  im  Hause   des  anderen  W&hlbruders  ein 
ühspiel  findet  *) 

•)  Zorn  Dtilmatinslca  tod  1847. 
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Für  die  Crnagora  liegt  eine  Bescfareibung  von  Med&kovii 
Tor,  die  im  Wesentlichen  mit  der  vorangehenden  übereinstimmt. 
Die  Wahlbrüder  trinken  dreimal  zugleich  Wein  aus  dem  Kelche, 
den  ihnen  der  Priester  reicht,  küssen  das  Ereuz,  das  Evangelium 
und  die  Heiligenbilder,  die  in  der  Kirche  aufgestellt  sind,  geben 
einander  zum  Schlüsse  noch  drei  Küsse  auf  die  Wange  und  ent- 
fernen sich.  Derjenige,  der  zur  Wahlbruderschaft  den  Andern  auf- 
gefordert hat,  zahlt  die  Mahlzeit  und  beschenkt  den  Wahlbrader 
mit  irgend  einem  werthvolleren  Gegenstande.  Ohne  einen  herz- 
haften Trunk  Wein  geht  es  in  keinem  Falle  ab.  Auch  fehlt  es 
nicht  an  schönen  Trinksprüchen.  Wir  theilen  einen  hier  mit: 

»Mit  wem  heut',  mit  dem  in  Ewigkeit,  so  Gott  will !  Ehrsamer  Bruder! 

Leuchtend  sei  deine  Ehre,  und  dass  die  Mutter  Gottes  sie  immer 

noch  mehre !  c 
»Mögest  du  stets  den  Freunden  dienen,  doch  nie  selbst  etwas  bedürfen 

von  ihnen!« 
»Möge  mit  Gutem  der  Herr  dich  betheiligen,   selber  dir  beistehen,   wie 

auch  die  Heiligen!« 
»Möge  er  in  Hölle  und  Fülle  dir  geben,  dass  du  kannst  Gäste  bewirtheo 

dein  ganzes  Leben!« 
»Mögest  du  volle  Becher  spenden,  Gott  dich  segnen  mit  vollen  Händen!« 
»Wie  du  mich  schmückst  mit  diesem  Slrauss,  schmücke  Gott  mit  Wachs- 

thum  dein  ganzes  Haus!« 
»Wie  du  mir  reichst  entgegen  die  Hand,    reiche   dir  Gott   die  seine  in 

Haus  und  Land!«  ^) 

Wahlverschwisterungen  auf  Zeit,  Verbrüderungen  von  vorüber- 
gehender Bedeutung  schliessen  gern  junge  Leute  nach  Brauch  am 
zweiten  Montag  nach  dem  Osterfeste,  und  zwar  hie  und  da  auf  dem 
Gottesacker.  Der  Winter  mit  seinen  Schrecknissen  ist  schon  ausser 
Land  gezogen,  die  Natur  ist  erwacht,  ein  rosiger,  düftereicher  Lenz 
ist  angebrochen.  Die  Fluren  haben  sich  in  saftiges  Grün  gekleidet 
und  auch  das  Menschenherz  schlägt  rascher  und  froher,  zumal  das 
Herz  der  Jugend.  An  dem  besagten  Montag  bringt  man  den  Ver- 
storbenen Opfer  dar,  d.  h.  nach  moderner  Ausdrucksweise,  man 
gedenkt  ihrer  feierlich,  man  gedenkt  der  Hingeschiedenen,  denkt 
aber  auch  an  die  Lebenden,  indem  man  alte  Freundschaften  befestigt 
und  neue  anknüpft.  Man  muss  sich  bei  Beurtheilung  dieses  Fest- 
brauches das  Eine  in  Erinnerung  rufen,  dass  bei  den  Slaven  einst 

*)  Deutsch  von  Kapp  er. 
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|i  Todteflfeste  Freudenfeste  waren  und  es  zum  Theil  auch  gegen- 

rtig  noch  sind.  Dieser  Montag  wird  p  o  b  ii  s  a  n  i  oder  p  o  h  u  j§  a  n  i 

l^ouedeonik    genannt     Wörtlich    übersetzt    bedeoiet   dies    »der 

8te  Montags   siDnentsprechpiid   darf  mau   deutsch   sagen    »der 

roDttg  des  Rasenerneueins«,  denn  man  erneuert  den  grucen  Käsen 

^auf  den  Gräbern.  Unser  GewahrsiiianD,  Vnfc,  erzählt:  >In  einigen 

^Hrischaften,  z.  B.  in  Negotin  und  in  Rgaya,  versammeln  sieh 

"fto  diesera  Tage  Nachmittags  die  Burschen  und  Mädchen  des  Dorfes 

feinem  bestimmten  Orte  (Ln  Syrmien  anf  dem  Gottesacker),  um 
uderschaften   zu  schliessen   (druÄißati  se,   wörtlich:  sich  ku  ver- 
seilen). Beim  Spiele  einigt  man  sich  dahin,  dass  jedem  Burschen 
ein  Mädchen  Partner  sei.     Mau    flicht    da  Kränze  aus  Weiden- 
ijrQthchen,  küsst  einander  durch  die  Kränze  hmdorch  und  beschenkt 
peh  mit  buntscheckig  oder  blos  roth  bemalten  Eiern.   Zuletzt  tauseht 
lau  die  Kränze  aus,  indem  man  sie  einander  auf  den  Kopf  setzt, 
darauf  schwören  die  Burschen  (paarweise),  in  Liebe  und  Treue  bis 
im  nächsten  Jahre  pobratimi,  die  Mädchen  druge  (Genosainnen), 
ler  wie   die   Morlachinnen   sagen,    kumace   (Gevatterinnen)   zu 
sin.  Solche  Freunde  und  Freundinnen  stehen  einander  dieses  ganze 
|mhr   hindurch    in    Spiel    und  Ernst   getreulich   bei    und    bezeugen 
ich  gegenseitig  wahrhaft  geschwisterliche  Liebe.    Beim  nächsten 
Iru^iC^alo    (auch    diesen    Namen    hat    der    Montag    der    Rasen- 
leuerung)  werden  manche  Bündnisse  erneuert,  manche  lässt  man 
robl  auch  sein,  ') 

')    Also  Vok  a.  a.  0.,    8.  27,    und    im  Rije^Dilc.     Andere  Belege    fehlen 

lerkwQrdiger weifte.     Mao  wollte  derm  ak  weiU'res  Zeugniäs  die  Worte  H^  Oj. 

tiliöeviö'g  ansehen  (Gla&nik.  XXII,  8,85).  der  hat  aber  Vuk  aas  geschrieben. 

Ikht  urnnteressant  ist  es,    zu  verfolget»,   wie   der  Fälscher  M.  S.  Milojef  id 

seinem   Bache    >ZiTot  i   obi^BJi   nknpnog   naroda  srpskoga«.    L    Bd.«   1869, 

126  C    diese    Nachricht    aufpegriffon    und    in   «einer  Weise   verwertbet   hat. 

iojeviü  fuhrt  xwei  Lieder  an,  die  anpyeblich  bei  dem  druzic^alo  von  den  jungen 

poten  gesungen  werden.     Um  dem  Le^er  die  Sache   glaubwflrdig   lu  machen, 

DOt  er  aoch  seinen  Gewährsmann,  oder  richtiger  »ein  Qew&hr6weib,  die  Petra 

Imapovid  in  der  Ma^va.    Dafi  ist  nicht  ander«;,  aU  wenn  sich  Jemand  anf 

Frau  Meier  oder  die  Fraa  Möller  oder  die  Frau  HubcT  in  NiederC»*ter- 

jch  berufen  würde.  Die  Lieder»  die,  nebenbei  bemerkt,  auch  metrische  Gebrechen 

e»,    vermögen  nicht    einmal,    rein   äusBerlich  betrachtet,  den    Eindruck  von 

jToLksliedern   in  machen.    Xuu  erst  ihr  Inhalt.     In  vierrehn  Versen  werden  eilf 

Äottheiteo  angerufen   (van  weichen  die  alavisehe  Mythologie  gar  lüehts  weis»). 


,  ÜAchwerk  lautat: 


Ko  pogizi  pobratimatvo? 
Prpr  njcmn, 
Davor  njemul 
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Wahlbraderschaft  wird  ferner  auch  darch  Anrnfang  in  eiicr 
Nothlage  geschlossen.  Befindet  sich  Einer  in  einer  argen  Klemme, 
so  beschwört  er  den  Erstbesten,  den  Sun  der  Znftll  in  den  Weg 
f&hrt:  »In  Gottes  nnd  des  hl.  Johannes  Namen,  hflf!  Bei  Gott,  sei 
mein  Wahlbmder!«  (Enmim  te  Bogom  i  sretim  JoTanom,  pomozi! 
Da  si  mi  po  Bogn  brat!)  Wer  dem  Hilfeheisehenden,  mag  dieser 
selbst  ein  Verbrecher  sein,  den  gewünschten  Beistand  Tersi^  legt 
sich  selbst  in  Acht  nnd  Bann.  Er  Terliert  jeden  Ansprach  anf 
Ehre  nnd  Achtung. 

Psychologisch  merkwürdig  sind  die  im  Traume  gesehlossenea 
WahlYerbrüderungen.  Sie  beruhen  auf  dem  Glauben,  dass  Trinme 
die  Zukunft  andeuten  und  dem  Menschen  Fingerzeige  f&r  sein 
Verhalten  weisen.  Eine  kurze  Notiz  darüber,  die  f&r  sich  selbst 
betrachtet,  zu  yerschiedenen  Deutungen  Anlass  geben  könnte,  bietet 
Vuk  a.  a.  0.  Ausführlicher  bespricht  dasselbe  yon  Vok  ganz 
unabhängig  Stojanoyi6  (Slike,  S.  176  f.),  wo  es  heisst:  »Es 
kommt  Tor,  dass  Jemand  im  Traume  eine  Person  zum  Wahlbmder 
oder  zur  Wahlschwester  anruft,  wenn  er  sich  nämlich  im  Traume 
in  einer  schweren  Noth  und  Bedrängniss  befindet,  z.  B.  es  beisst 
ihn  eine  Schlange,  oder  es  überfällt  ihn  ein  wildes  Thier,  oder  er 


Svoga  brata  pobratima, 

Pobratiraa  ka  rodjenog:. 

Ko  prevari  svoga  druga? 

Svoga  dniga  pobratima 

Satro  ga  silni  Ljelju*. 

Svojim  ocem  strasnim  Bogom. 

Stra§nim  Bogom  Triglav  Bogom, 

A  triglavom  svetom  Trojicom. 

Dom  ma  satri  Prprrasa, 

StraSna  seja  Davor  Boga, 

Poslanica  Vidnja  Boga; 

Stvoritelja  Driatelja 

I  straSnoga  Raäitelja. 
>Wer  tritt  mit  Füssen  die  Wahlbraderschaft?  Ihm  sei  Prpr,  ihm  sei  Davor I 
Seinen  Bruder  Wahlbmder,  den  Wahlbruder  wie  den  leiblichen  Bruder.  Wer  da 
betrügt  seinen  Genossen,  seinen  Genossen,  den  Wahlbruder,  den  zermalme  der 
mächtige  Ljelju ;  mit  seinem  Vater,  dem  furchtbaren  Gott,  mit  dem  furchtbaren 
Gott,  dem  Triglav-Gott,  und  mit  Triglav  der  heiligen  Troica  (Dreiheit).  Sein 
Heim  zermalme  PrprruÄa,  die  furchtbare  Schwester  des  Davor-Gott,  die  Botin 
des  Gott  Yidanj,  des  Erschaffers  Driatelj  und  des  furchtbaren  Buiite^.« 
Die  klägliche  Unwissenheit  Milojeviö's  zeigt  sich  schon  in  dem  kleinen 
Umstände,  dass  er  drug  prädicativisch  zu  pobratim  gebraucht.  Doch  genug 
von  dieser  Speise. 


--isi  dem  Ertnuken  nahe,   oder  er   träumt,    dass  ihn  Feuerflammeii 

Krzehren.    Da   ruft   er   DenjeDigen,   den   er   im  Traume   sieht,   zu 
inem  Wahlbruder  au.*  Mir  erzählte  ein  Bekannter  (deu  ich  nicht 
Winen  mag,  weil  ich  iho  yerfichte),  dass  mau  im  Banat  in  solchen 
-äumen,  weon  mao  keiueo  Meusch<?ii  sioht,  auch  den  hL  Johannes 
Wahlbruder   anruft.  Der  Betreffende   lebt   nuu  in  dem  festen 
30,   der  Heilige  sei  sein  Wahlbruder,    und  bringt   ihm  fortab 
ludere  Opfer  dar.  Stojanovic  erzählt  weiter:  »Derjenige,  der  den 
gehabt,  sucht  bald  darauf  jene  Person  auf,  mit  der  er  sich 
lume  verbrüdert  hat,    und  theilt  ihr  seinen  Traum  mit.    Sie 
ieu  einauder  die  Haud  uud  küssen  sich  herzlichst.  Zum  Zeichen 
Wahlbruderschaft  tausehen  sie  auch  Geschenke  aus.    Von  nun 
an    leben    sie   wie  Bruder   urtd  Bruder,    Wenn    aber   Jemand    dem 
^^Träumenden  die  gesuchte  Hilfe  verweigert,  so  kommt  es  zu  keiner 
hruderschaft,  im  Gegentheil  ergeben  sich  zuweilen  daraus  bit- 
Anfeindungen.  Der  Mann  hat  ihn  ja  im  Stiche  gelassen. c 


rahlbi 


Wahlbrüder  müssen  nach  der  Volksanschauung  treuer  zu 
lander  halten,  als  leibliche  Brüder.  Von  der  Liebe  unter  Wahl- 
Idern  heisst  es  im  Sprichwort: 

Bra6a  ie  se  rodjena  svaditi  a  pobratinii  ne  ce 
bliche    Brüder   geratben    wohl  (zuweilen)  in  Streit,    Wahlbrüder  nie. 

Das  ist  gewiss  übertrieben.  Die  Wahtbrüder  achten  einander  mehr 
nahe  Verwandte  und  leiteten  sich  jede  mögliche  Hilfe,    Ehedem 
eint   es    allgemeiner   Brauch   gewesen   zu   sein,    dass  Wahlver- 
dte  ihre  Kinder  in  der  Wiege  mit  einander  verlobten,   um  den 
ind  der  Freundschaft  noch  mehr  zu  b*?festigen.  *)    Für  die  Her- 
Tina,    die   Crnagora   und   die   ßocca  wird   dieser  Brauch    von 
evi<^,  Medakoviß  und  Martinovii?  ausdrücklich  bezeugt, 
merkenswerth  ist  es,    dass  Marti  nov  16  (Dragoljub    1867)  den 
lieh  in  halbvergangene  Zeit  setzt,  während  Vröeviö  (im  Zboruik) 
limmt  sagt:  Bio  je  obieaj  (es  war  Brauch),  mildernd  aber  hinzu- 
t:   koji    se  moMa  i  danas   gjegje   uzdrlava   (der  sich  vielleicht 
^ch  heutigentags  hie  und  da  erhalten  haben  mag).  Er  fUhrt  dann 
»Nun   aber,   da    bei   diesen    drei  Stummen   ein   bürgerliche^- 


*)  Eia  Beispiel  dftfar  TergL  oben.  S.  2^, 


634 

Gesetzbuch  besteht,  musste  dieser  Brauch  yon  selbst  ausser  üebung 
kommen.« 

Diese  Bemerkung  mag  wohl  auf  einzelne  Fälle  passen,  aber 
sicherlich  nicht  auf  alle,  da  einerseits  dieser  Brauch  in  L&nder- 
gebieten  herrscht,  wo  ein  bürgerliches  Gesetzbuch  schon  längst  in 
Kraft  und  Geltung  ist,  andererseits  dieser  Brauch  auch  in  dem 
Lande  abnimmt,  fQr  welches  ein  eigentliches  bürgerliches  Geseti- 
buch  erst  jetzt  von  Bogig i6  geschrieben  wird.  Der  Gnind,  wes- 
halb der  Brauch  schwindet,  ist  wohl  unzweifelhaft  darin  zu  snchen 
dass  der  Einzelne,  mehr  als  es  ehedem  der  Fall  gewesen,  durch  den 
Staat  geschützt  wird,  und  er  sich  nicht  mehr,  wie  es  einst  unom- 
gänglich  noth wendig  war,  auf  Jahre  hinaus  mit  Freundschaften 
versorgen  muss,  die  ihm  im  Falle  einer  Vergewaltigung  von  Seiten 
einer  mächtigeren  Sippe  in  Schutz  nehmen  sollen.  Ferner  führen  solche 
Vereinbarungen  in  der  Gegenwart  selten  zu  dem  gewünschten  Er- 
gebniss.  Die  Autorität  des  Vaters  gegenüber  seinen  Kindern  ist 
nicht  mehr  unbeschränkt.  Ein  Vater  kann  sein  Kind  wider  dessen 
Willen  zu  keiner  Eheschliessung  zwingen.  Der  Sohn  wählt  sich 
selbst  seine  Braut.  Hier  bewahrheitet  sich  das  Sprichwort: 

Covjek  sudi  a  bog  odredjuje. 
Der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt, 

oder,  wie  das  deutsche  Sprichwort  besagt:  Ehen  werden  im  Himmel 
geschlossen. 

Aus  folgendem  Sprichworte: 

Ako  i  ima§  5uvaj  i  pobratima. 
Wenn  du  auch    vermögend   bist,    bewahre    dir   trotzdem    deinen  Wabl- 

bruder, 

geht  unzweideutig  hervor,  dass  die  Wahlbruderschaften  keineswegs 
immer  und  jedesmal  ganz  so  unverbrüchlich  heilig  gehalten  werden, 
als  etliche  südslavische  Schriftsteller  behaupten.  Der  Beichgewordene 
mag  hie  und  da  seinen  ärmeren  pobratim  als  einen  lästigen  Ge- 
sellen betrachten  und  ihn  abschütteln  wollen.  Beispiele  von  Treu- 
losigkeit unter  Wahlbrüdern  sind  aber  freilich  selten,  wenigstens 
selten  verzeichnet.  Ich  fand  blos  zwei  Nachrichten  von  der  Art.  Beide 
sind  als  wichtige  Beiträge  zur  Kenntniss  des  südslavischen  Volks- 
lebens auch  sonst  beachtenswerth.  Darum  sollen  sie  hier  wieder- 
erzählt werden. 
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Die  ergtere  Nachricht   stammt   aus  der  Cinagora.  *J    Die  ße- 
^  "    iiht»it  seheint  sich  in  den  Sechziger-Jahren  abgespielt  zu  haben. 
^    1    .Mann  ans  Cevlje  verbrüderte  sich  mit  einem  Türkeu  aus  Ono- 
lo&t.    Der    Cevljaner    zog    bald    darauf  mit   einer    Truppe,    deren 
*\       ihrer  er  war,  auf  einen  Kaubzug  (6eta)  aus.  Sechs  Tage  nach- 
ider  streifte  er  vergeblich  herum,  ohne  die  geringste  Beute  zu 
i*m,  Ära  siebenten  Tage  in  der  Frühe  erblickte  er  seinen  Wabl- 
brutier,  den  Türken,  der  eine  ganze  Heerde  Schafe  vor  sieh  hertrieb. 
Buch  erfreut,    seinen    Wahibrudei    zu    sehen,    von    dem    er    hoflfen 
.  darfte^  dass  er  ihm  einen  Hammel  schenken  werde,    damit  er  sieh 
und  seine  Schaar  sättige,  rief  er  ihm  zu:  >Guten  Morgen,  Hussein, 
Wihlbmder!*   Der  Türke  schrie  ihm  zurück;  »Was  solTs  mit  dem 
Wahlbruder.    Noch    heute    sollst  Du    mit   einem  todten  Kopf  Dich 
Terbrüdeni !« ^    Der    Häuptling    (ßetobaia)    gab    sich    ihm    von 
Keuem  als  Wahlbruder  zu  erkennen  und  sprach:  »Lass'  den  unzei- 
Iu'hh    Spott,    Hussein,  Wahlbruder,    es    ist    niemand  Anderer,    als 
Wahlbruder-    Bei    unserer   Lieb'    und    Treu\    gib    uns    einen 
imelbock.    damit    wir    unseren    Hunger    stillen.    Wir    stecken 
lon,   sechs  Tage    sind's    her,    in    dieser  Schlucht,    das  Brod   ira 
injten  ist  längst  gar  und  die  Beute  hat  der  Teufel!«  Der  Türke  : 
ficbts  geb*  ich.  Nein!  Auch  ist  mir  Deine  Wahlbruderschaft  das 
bUte,  woran  ich  denke,  so  lange  ich  dieses  Gewehr  um  die  Schul- 
habe.« 

Zum    dritten  Male   beschwor    ihn   der  Häuptling:    »Sei    kein 

irr.   Hussein,  gib   mir   einen  Bock,  damit  wir   uns    hier  in  aller 

rübe  nicht  hinschlachten ;  denn  kommt  es  zum  Kampfe  so  gehört 

ie  Heerde   uns,   bei   meiner   starken   Treu'!«    Sogleich    legte    der 

Irlce  seine  Flinte   auf   die  Crnogorci   an.    und    zugleich    rief   der 

luptling    seiner  Gesellschaft   zu:    »Woblan    denn,    Ihr  Crnogorci, 

lere  Ehre  bleibt  rein,   nun  los,   wenn  der  Türkenkerl  weder  Gott 

th  menschliches  Elend  achten  mag!«  Alle  Kämpen  fielen  da  wie 

Mann  über  die  Türken  her,   metzelten  sie  nieder  und    nahmen 

len  die  Heerde  weg. 

Der  /.weite  Fall  soll  sich  in  Bosnien  zugetragen  haben,') 


n  Medikovi<S,  a.  a-  O..  S.  U  f. 

")  Ein  bOser  Fltich:  Jotros  ti  he  uirtvom  glavoin  bratimto!  D.  h.  Ein 
Ndt«r  ut  des  Anderen  Wahlbrader ;  ein  Todter  ist  dem  andereu  ToUkomroen 
[  Hcbwertbig. 

»)  NoTice  rok.  1H50.  S  277  f,  and  281  f.  Die  Geschichte  trägt  den 
etnpel  der  Eclitbeit  an  tich.  E^  wird  hier  der  Friedensrichter  gedacht    eine 
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Drei  Burschen  aus  Srebernica  schlössen  im  Jahre  1820  Wahl- 
bruderschaft.  Der  eine  hiess  Vasilij  Obri6,  der  andere  Vuk 
Jugoviö,  der  dritte  Iyo  Milanovi6.  So  stattliche  Bnrschen 
gab  es  weit  und  breit  nicht  mehr.  Weil  es  ihnen  aber  daheim  in 
Srebernica  zu  langweilig  wurde,  zogen  sie  ins  Gebirge,  bauten  sidi 
dort  Hütten  und  wurden  Helden,  junaci  hajduci.  Bald  machten  sie 
einen  Raubzug  ins  österreichische  Gebiet,  bald  fiberfielen  sie  ver- 
einzelte türkische  Gehöfte,  deren  Herren  Tyrannen  der  Baja  waren. 
Besonders  sahen  sie  darauf,  dass  die  von  den  Tfirken  der  Baja 
abgenommenen  Steuergelder  nicht  ausser  Land  kamen.  Die  drei 
Wahlbrfider  befanden  sich  nie  in  Geldverlegenheit. 

Im  Jahre  1836  verliessen  sie  ihre  Schlupfwinkel  und  kamen 
nach  Srebernica  auf  den  Jahrmarkt,  der  von  allen  Alpenbewohnern 
ringsum  stark  besucht  wird.  Dort  sahen  sie  Milica,  die  sechzehn- 
jährige Tochter  eines  Bandelkrämers.  Sie  war  nicht  blos  wie  eine 
Yila  hold,  sie  spielte  auch  vortrefflich  zur  Tambura  und  führte 
als  Vorsängerin  und  Yortänzerin  wie  keine  Andere  den  Beigen. 
Die  drei  Wahlbrüder  verliebten  sich  zugleich  in  die  Maid.  Sie  be- 
schlossen nun,  um  das  Mädchen  zu  losen.  Um  jede  üebervorthei- 
lung  unmöglich  zu  macheu,  losten  sie  auf  folgende  Weise : 

Sie  gingen  auf  die  Jagd  und  schössen  Jeder  eine  Wildgans. 
Hierauf  bestiegen  sie  einen  grossen  Felsen  in  der  Nähe  eines 
dicken  Waldes.  Sie  banden  jeder  Gans  an  den  Fuss  ein  filrbiges 
Band,  Vasilij  ein  weisses,  Vuk  ein  grünes,  Ivo  ein  rothes,  und  ver- 
bargen sich  im  Walde.  Bald  kam  ein  Adler  geflogen,  Hess  sich 
auf  den  Felsen  herab  und  trug  eine  Gans  davon.  Es  war  Ivo's 
Gans  mit  dem  rothen  Band.  Ivo  hatte  gewonnen,  er  heiratete 
Milica.  Die  Ehe  war  eine  Zeit  lang  sehr  glücklich.  Vuk  aber  wusst^ 
das  Weib  seines  Wahlbruders  zum  Ehebruch  zu  verleiten.  Als  er 
glaubte,  dass  die  Sache  ruchbar  geworden,  stahl  er  sich  fort  ins 
Gebirge,  wo  er,  fern  von  seinen  beiden  Wahlbrüdern,  nur  dem 
Heldenthume  lebte.  Lange  hatte  man  von  ihm  gar  keine  Kunde. 
Bei  Anbruch  des  Winters,    als    die  Hajduken  ihre  Winterquartiere 


Institution,  die  unter  den  Neuslovenen  längst  ins  Gebiet  des  Märchens  gehört. 
Unser  Gewährsmann  erzählt  nach  dem  Berichte  eines  Bo8njaken.  Die  Angaben 
über  die  Friedensrichter  stimmen  vollkommen  mit  dem  Qberein,  was  gegen- 
wärtig, viele  Jahre  später,  als  Ledinski  seinen  Bericht  schrieb,  über  solche 
Volksrichter  bekannt  geworden  ist.  Ledinski  war  nicht  der  Mann  dazu,  solche 
Geschichten  zu  eifinden.  Er  erzählte  eben  seinen  engeren  Landsleuten  eine  für 
ihn  und  sie  gewiss  grosse  Merkwürdigkeit. 
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BD,    kehrte    auch   Ivo   wieder   in   das  Gebirge   Ton  Srebeioica 
So  oft  er  mt^rkte,  dasa  seine  Wahlbrüder  Ivan  und  Vasilij 
lesend  seieo^  machte  er  Milica  eioen  Besuch. 
^Einmal  ?ergas9  er  sein  Messer  bei  Miüca.    Vasilij   fand   das- 
ttnd    beschloss,    die    Schmach,   die    seinem    Wahlbrnder    Ivo 
ban  ward,  an  ihrem  Urheber  ui  rächen.  Am  ersten  Tage  nach 
und   Paulus    (am    31.   Juni)    fand    man   Früh    Morgens  Vuk 
jovi^  vor  Ivo's    Hütte  als  Leichnam.    Er    hatte    drei,    vier    tiefe 
iden  im  Körper,    die  ihm  mit  dem  grossen  Handzar,    der  nun 
Bben  lag,    beigebracht   worden.  Ein  Selbstmord   war  von  vorne- 
rein  unter  diesen  Umständeu  nicht  denkbar. 

Sobald    es    vollständig   Tag    wurde,    begab    sich   Vasilij   zum 

von    Sreberuica»    Dieser    war    der  Abkömmling    einer   uralten 

üiscben  Adelsfaniilie,   die    zum   Mohammedanismus  übergetreten 

Er  betrachtete  sich  aber  keineswegs   als  Türken,  sondern    als 

Bosnier,  Vasilij  warf  sich  vor  ihm  nieder,  erzählte  ihm  den 

rgang  und  gab  sich  selbst  als  Mörder  an.    Zum  Schluss  bat  er, 

l<^6  über  ihn  durch  die  »Alten«  (»starci«,  »zbor  staraca«, 

sagt  man  wohl  dobri  ijudi),  wie  es   seit  jeher  bei  solchen 

jSelegenheiten  der  Fall  gewesen,  ein  ürtheil  fällen  lassen.  ') 

Vor  den  Richtern  gestand  Vasilij,   er  selbst   habe   stets  das 

f'eib  seines  Wahlbruders  Ivo  Milanovi^  geliebt  und  liebe  sie  noch, 

habe  aber  Vuk  nur  deshalb  getödtet,*    sagte  er,   >weil  er  das 

itimstvo  mit  Füssen  getreten  hat,  und  weil  ich  beweisen  wollte 

38  ich  ein  besserer  pobratim  als  er  bin.« 

Der  ülteste   Bauer;    »Warum    hast  Du   ihn,    den  Unbe- 
Tueten,  meuchlings  überfallen?  Warum  hast  Du  ihn  nicht  zum 
reikampf  gefordert,  damit  Gott  selbst  über  Ench   richte ?€ 

Vasilij:  »Ja,  wäre  das  pobratimstvo  und  m^in  Wahlbruder 
Milanovid  dadurch  reingewaschen^  wenn  mich  der  eidvergessene 
ik  getödtet  hätte?« 

Das  Ende  der  langen  Verhandlung   war,   dass    die  Friedens- 
iter  Vasilij   Obrid   vollkommen   freisprachen.    Ivan    und    Vasilij 


*)  Ledin ski  gibt  dreizehn  Friedensrichter  an.  Diese  Zihl  iteht  g&nz 
iQzelt  dA,  denn,  soweit  ich  die  eioäehllL^ige  Quellenliteratiir  kenne,  ist 
nar  von  einer  Zwdlffriedensrfchterversamralung ,  beiiehunggweUe  von 
idzwaung  Richtern  die  Eede.  Wenn  n&mlich  Kläj^er  onJ  Atigeklagter  Ter- 
iedenen  bratatva  oder  Stimmen  angehdren,  so  wählt  gewöhnlich  jede  Partei 
ü(  Eichter.  Vielleicht  klärt  sich  die  inthQmlicbe  Angabe  Ledinaki's  einfach 
durch  anf,  das«   er  den  Priester   als  Ureiiehoten   mit  m  den  Richteni  lählt. 
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begaben  sich  vereint  nach  Hause.  Milica  trafen  sie  nicht  an.  Sie 
hatte  die  Ankunft  der  Männer  nicht  abgewartet,  sondern  war  in 
ihrer  Abwesenheit  in  die  Alpe  geflohen  und  hatte  sich  dort  yoq 
einer  steilen  Felswand  hinabgestürzt. 

Die  zwei  Wahlbrüder  lebten  aber  fortab  ungestört  in  treuer 
Freundschaft,  als  ob  nie  etwas  zwischen  ihnen  vorgefallen  wäre. 

Mit   Hinblick  auf  solche   und  ähnliche  Vorkommnisse   muss 
man  dem  Volkssprichworte  wohl  beipflichten,  wenn  es  sagt: 
Ne  ima  Ijeta  bez  Gjurgeva  danka 
Niti  brata,  dok  ne  rodi  majka. 
»Es   gibt   keinen   Sommer   ohne   den    Georgstag,    noch    gibt    es   einen 
Bruder,  als  bis  (dir)  die  Mutter  einen  zur  Welt  bringt.« 

« 

Das  Verhältniss  zwischen  Wahlbruder  und  Wahlschwester 
begreift  man  nur  dann  recht,  wenn  man  weiss,  unter  was  fQr  Um- 
ständen es  zumeist  seinen  Anfang  nimmt.  Es  trifft  sich  oft,  dass 
ein  Mädchen  allein  einen  langen  Weg  durch's  Gebirge,  oder  über- 
haupt durch  eine  menschenleere  Gegend  zu  machen  hat.  Da3 
Mädchen  ist  auf  dem  Wege  verschiedenen  Gefahren  ausgesetzt. 
Schlechte  Menschen  gibt  es  tiberall,  die  sich  kein  Gewissen  daraus 
machen,  einer  Hilflosen  zuzusetzen.  Um  einem  derartigen  schlimmen 
Zufalle  vorzubauen,  ruft  das  Mädchen  den  erstbesten  Mann,  dem 
sie  begegnet,  zum  Wahlbruder  an.  Der  Aufgeforderte  ist  nun 
verpflichtet,  seiner  Wahlschwester,  als  wäre  sie  seine  eigene 
Schwester,  ein  schützender  Begleiter  zu  sein.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, dass  er  seiner  Schwester  nicht  nahe  treten  darf.  Der 
Himmel  straft  zur  Stelle  ein  solches  Vergehen,  selbst  wenn  der 
Wahlbruder  nur  einen  Versuch  wagt.  Zwei  Volkslieder  aus  Serbien 
erzählen  davon.  Im  ersteren  Falle  büsst  der  Verwegene  seinen 
Versuch  durch  schwere  Gewissensbisse,  die  hat  er  Jahr  aus  Jahr 
ein  zu  ertragen.  Das  Volk  drückt  dies  bildlich  aus.  Eine  giftige 
Schlange  (Ijuta  guja)  nistet  sieh  im  Busen  des  Treubrüchigen  ein. 
Das  Lied^)  lautet: 

')  Letopis  mat.  srpske  B.  136,  S.  19.  Wo  dieses  Volkslied  sonst  Tor- 
koinmt,  kann  ich  leider  jetzt  nicht  angeben.  Citirt  wird  es  OberflQssigerweise 
von  Dragutin  J.  Ilijiö  in  einem  Aufsatz  »üeber  die  Ursache  des  VerfalU 
der  Volksdichtung«  (0  uzroku  opadanja  narodne  pojezije,  a.  a.  0.,  S.  1—22). 
Ilijiö  gelangt  zu  dem  Schlüsse»  die  Volkspoesie  gehe  nur  deshalb  zu  Grunde, 
weil  die  Institution  der  Hausgemeinschaft  zu  sein  fast  aufgehört  habe.  Bewiesen 
hat  er  seine  Behauptung  mit  Nichten.    Bei    den   Finnen   gibt   es  keine  Haus- 


I 
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Smilje  pflückle  Smiljana  da»  Mädchen, 
Pflückte  smilje,  irrte  ab  vom  Wege, 
Irrte  lang  ond   traf  den  Hirten  Jovo 
Und  beschwor  bei  Gott  zum  Bruder  Jovo. 

—  Du  bei  Gott  mir  Bruder,  Hirte  Jovo, 
Führ'  mich  lieim,  aua  dem  Gebirg,  dem  grünen. 
Führ'  mich  rasch  zu  einer  kühlen  Quelle, 
Will  mich  wasclien,  will  den  Durst  mir  löschen*  — 

Wusch  sich 'S  Antlitz,  Smiljana  das  Mädchen, 
Wusch  sich's  Antlitz,  löschte  sieh  ihr  Dürsten, 
Wie  die  Sonne  glüht,  erglänzt  ihr  Antlitz. 
Dies  gewahrte  Bruder  Hirte  Jovo, 
Und  er  sprach  zum  Mädchen  diese  Worte: 

—  Hält'  geahnt  ich  deine  holde  Schönheit, 
Hätt^  ich  mir  dich  wirklich  nicht  verschwistert, 
Hält*  dich  mir  zum  Liebchen  auserkoren  !  — 

Kaum  vernahm  es  Smiljana,  das  Mädchen, 
Ihr  entstürzten  Thränen  aus  den  Augen 
Und  bethaulen  ganz  den   kalten  Steiublock. 
Flugs  entwand  dem  Stern  sich  eine  Viper, 
Wand  sich  Jovo  um  den  zarten  Busen, 
Bis  zum  Himmel  dringt  der  Angstschrei  Jovo's*  *) 

—  Tödf  dich  Gott,  du  sonneufrohe^)  Sehlange! 
Wo,  0  Schlange,  wirst  du  übersommern  ? 
Sag\  und  wo  den  Winter  überwintern  ? 
Wo,  o  Scfdange,  dem  Gezüchte  züchten?  — 

Aus  dem  Busen  spricht  zu  ihm  die  Schlange: 

—  Dir  im  Busen  werd'  ich  übersommern, 
Dir  im  Gurt  den   Win i er  überwintern, 
Dir  im  blonden  Haar  's  Gezüchte  züchten. 

laiDsdiafUn,  hat  auch  keine  gegeben«  aud  trotzdem  blüht  bei  ihaeD  eine 
iie  Volkfidichtting.  Eines  hängt  mit  dem  andern  in  der  von  Iliji<5  gedachten 
tili  nicht  zusammen.  Die  Auflösung  der  Hausgemeinschaften  bei  den  Süd* 
und  das  Absterben  der  Volki^dichtung  sind  parallele  Wirkungen  der  mo- 
I  abendländischen  Cnltur.  Diese  zersetd  die  althergebrachten  Sitten,  Gebrauche 
Sinrichtongen,  d.  h.  die  ererbte  Caltnr  der  Sfldslaven,  Ob  zttm  Vor-  oder 
biü  der  &fld&la?en,  darüber  werden  erst  späte  Gegchleehter  urtbeüen  dürfen. 
[  *)  Do  boga  se  ^oje,  wOrtl  »Bis  zu  Gott  hört  man  es«.  Sonst  sagt  m^n 
l«ba  se  äuje<   (Bis  tum  Himmel  hört  man  ei).    Ans  Vemxwang  rnuaste 

ere  Fassung  in  die  Uebertragnng  aufnehmtin. 
■)  Prisojkinja,  die  an  sonniger  Stelle  hegt,  sich  sonnt»   Hitkfigts  Beiwort 
dange. 
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Der  Held  des  andern  Volksliedes  *)  liess  es  nicht  bei  der 
blossen  Bewnndernng  der  Schönheit  seiner  Wahlschwester  bleiben, 
er  küsste  sie.  Der  Frevler  hatte  sein  Leben  verwirkt  Aogenblicklich 
traf  ihn  ein  Blitzschlag  aus  klarem  Hinunel. 

Nach  Bulgarien  zog  Marie  das  Mädchen, 
Wahlverwandtschaft  schloss  sie  mit  Bulgaren 
Und  zoletzt  mit  Peter,  dem  Balgaren : 

—  Peter,  sei  bei  Gott  mir  wahlverbrödert ! 
Führ'  mich  heim  ans  den  Balgarenlanden.  — 
Aas  Balgarenlanden  fuhrt  sie  Peter. 

Mitten  io  der  Alpe  schwarzeo  Bergen, 
Sprudelt  klar  hervor  ein  Quellenwasser. 
Peter  macht  sich  d'ran,  Kaffee  zu  brauen. 
Mara  ihr  Gesichtchen  rein  zu  waschen. 
Wie  im  Lenz  die  Sonn'  erglänzt  ihr  Anthtz, 
Und  wie  Mondenschein  so  hell  ihr  Busen. 
Sah's  und  sprach  da  Peter  der  Bulgare: 

—  0  bei  Gott,  Mariechen,  meine  Schwester! 
Lass'  mich  küssen  deine  hellen  Wangen!   — 
Sprach's  zum  Mädchen,  Peter  der  Bulgare, 
Sprach's  und  tbat's  im  selben  AugenbUcke. 
Sieh'!  es  fuhr  ein  Blitz  vom  Himmel  nieder 
Und  zermahnte  Peter  den  Bulgaren. 

Wild  im  Grimme  flucht  Marie  das  Mädchen  : 

—  Gott  vernichte  einen  jeden  Kämpen, 
Küsst  er  die  durch  Gott  verwandte  Schwester! 

Ehedem  waren  Eheschliessungen  zwischen  Wahlbrnder  und 
Wahlschwester  strenge  verpönt.  Noch  vor  fünfzig  Jahren  wäre  io 
der  Bocca  ein  solcher  Fall  ganz  undenkbar  gewesen.  Gegenwärtig 
sind  wohl  Ehen  unter  Wahlgeschwistern  zulässig,  wenngleich  es 
noch  immer  gegen  die  Sitte  verstösst.  Es  wird  in  einem  jüngeren 
Yoiksliede  aus  Dalmatien*)  erzählt,  wie  der  Wahlbruder  um  seine 
Wahlschwester  als  Gattin  heimzuführen  kommt,  und  wie  ihn  das 
Mädchen  sanft  —  ihre  Flüche  sind  nicht  ernst  zu  nehmen  —  in- 
rechtweist.  Sie  fragt  ihn: 

—  Bandesbruder,  wess'  Gehöfte  ist  dies  ? 

—  Bundesschwester,  deines  Bundesbruders. 


»)  Vuk,  n.  p.  I.,  206. 

*)  Narodni  koledar  novi  i  stari.  ü  Zadra  1865,  S.  85. 


—  Buntlesbruder,  was  soll  diese  Feier? 

—  Bundessehwester,  Deinem  Bruders  Hodizeit. 

—  Bundesbruder,  sag',  wo  ist  das  Mädchen? 

—  Bundesschwester,  da  an  meiner  Seite* 

—  Schweig',  o  Bruder,  heisa'  dich  eine  Schlange  I 

—  Bundesschwester,  wärst  du  mir  der  Balsam! 

—  Schweig",  o  Bruder,  treff  dich  eine  Kugel! 

—  Bundesschwester,  heillest  du  die  Wunde! 

—  Schweigt  o  Bruder,  trüg'  dich  fori  ein  Wasser! 

—  Bundessehwesler,  Jier  an  deinen  Busen ! 

In  neuester  Zeit  sind  die  Bt^nennungen  po brat  im  und  po- 
|riina   au<^h   schon  in  der  gewöhnlichen  freundlichen  Anrede 

unter  Fremden  gebräiiehiifh,  die  sieh  tum  ersten  Mal  sehen. 

rendet  das  Kosewort  an,  um  eine  befriedigende  Antwort  von 
I^Dgeredeten  Person  sogleich  ya\  erhalten.   Hier  schimmert  aber 

immer    ein   Strahl   des   althergebrachten   lichtvollen  Freund- 

sbrauches  hervor. 


[Die  Wahlschwesterschaft  bildet  den  Inbegriff  aller  Liebe  und 
thstiefe.  »Die  Wahlschwestern  weilen  wo  möglich  immer  bel- 
len. An  Feiertagen  waschen  sie  ihr  Antlitz  in  demselben 
er,  kämmen  sich  mit  demselben  Kumme,  legen  ihr  Haar  in 
lie  Flechten,  Sie  weben  gleiche  Leinwand,  nÄhen  nud  sticken 
kes  Gewand,  gleiche  Handtücher  und  stricken  gleiche  Strtimpfe. 
leiden  und  schmücken  sich  auf  gleiche  Weise,  Sie  kaufen  sieh 
Kleicbe  silberne  Ohrgehänge,  Wenn  sie  in  die  Kirche  oder  aus 
be  gehen,  so  gehen  sie  immer  Hand  in  Haud  mitsammen» 
Iben  gleiche  Decken,  auf  welchen  sie  in  der  Kirche  neben- 
ler  knieen.  Man  sieht  sie  imioer  zusammen,  beim  Spiel,  im 
i,  in  der  Spinnstube«  Sie  sind  unzertrennlich,  sie  hängen  an 
ler  wie  leibliche  Schwestern.  Sie  rufen  einander  nie  anders 
tSchwesterlein,  mein  Gold,  mein  Goldfaden,  mein  Rehkalbchen!« 
iTor  der  Andern  bat  keinerlei  Geheimnisse.  Eine  liest  in  dem 
In  der  Andern  wie  in  ihrem  eigenen.  Sie  singen  zusammen, 
reinen  zusammen,  Freud'  und  Leid  sind  ihnen  geraeinsam, 
3  die  Eine  erhebt,  erhebt  auch  die  Andere,  was  die  Eine  beklagt, 
lUgt  auch  die  Andere.  Alles  wird  in  Lieb*  und  Treu*  gemein* 
besprochen  und  erwogen.  Eine  belehrt  die  Andere,  worin 
eine  Jede  von   ihnen  geschickter  und   kunstfertiger  ist.  Was 

IVt».  Slllfl  tt  G^wotmhriNreelit  d.  Sflda!.  41 
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immer  für  Frauenarbeit  die  Eine  von  ihrer  Mutter  oder  Mnhme, 
oder  sonst  Einer  aus  der  Sippe  erlernt,  immer  sucht  sie  toQ 
Freude  ihre  Wahlschwester  ehestens  darin  zu  untenreisen,  so  diss 
Keine  Tor  der  Andern  irgend  etwas  Toraus  habe.  Hat  die  Eiae 
eine  schöne  Blume ,  so  verschmäht  sie  es ,  sich  mit  derselben 
zu  schmücken,  wenn  sie  nicht  zugleich  auch  ihre  Wahlschwester 
schmücken  kann.  Hat  sie  einen  Apfel«  oder  sonst  einen  guten 
Bissen,  so  Iheilt  sie  ihn  mit  der  Freundin.«  >) 

Ein  Beispiel  treuer  Wahlschwestemliebe  erzählt  derselbe  Ge- 
währsmann. In  einem  Dörfchen  bei  Brod  an  der  Sare  lebten  zwei 
Wahlschwestem.  Franjica  und  Anica  hiessen  die  FreundinneD. 
Ihre  Liebe  bewährte  sich  glänzend  in  einem  schweren  Falle.  aU 
eine  andere,  Ton  Natur  mächtigere  Liebe  sich  vordrängte.  >An- 
drija  B  .  .  .  .,  ein  stattlicher  Bursche  aus  gutem  Hause,  verliebte 
sich  in  Franjica,  während  ihm  seine  Eitern  Anica  zugedacht  hatten. 
In  Letztere  aber  war  Matko  J  . .  .  verliebt.  Indessen  liebte  Ania 
Andrija,  der  auch  ihrer  Mutter  als  Eidam  wohl  zusagte.  Die  Matter 
hätte  es  gerne  gesehen,  wenn  ihre  Tochter  in  die  angesehene  Sippe 
Andrija*s  hineingeheiratet  hätte.  Die  Wahlschwestem  wussten  bald, 
woran  sie  stünden.  Man  dächte  wohl,  Eifersucht  und  Missguost 
werde  sie  nun  entfremden.  Weit  gefehlt.  Im  Gegentheil,  sie  verein- 
barten in  schwesterlicher  Liebe,  Alles  aufzubieten,  damit  Andrija 
zu  Anica  und  Matko  zu  Franjica  eine  Zuneigung  fasse.  Sie  ruhten 
nicht  eher,  als  bis  sie  ihr  Ziel  erreicht  hatten. 

Andrija  und  Matko  waren  Nachbarn  und  gute  Freunde.  Darch 
Geschlechter  hindurch  standen  ihre  Sippen  im  Verhältniss  gegen- 
seitiger Dienstleistungen  (uspreii)  und  daher  war  eine  Verständi- 
gung bald  erzielt.  Andrija  heiratete  Anica,  Matko  Franjica.  Die 
Freundschaft  unter  den  Eltern  vererbte  sich  auch  auf  die  Kinder. 
Oft  reichten  die  Freundinnen  wechselseitig  ihren  Kindern  die  Brust. 

Anica's  ältester  Sohn  heiratete  die  Tochter  Franjica's.  Auch 
diesen  Freudentag  erlebten  die  zwei  Freundinnen,  die  sich  noch  in 
ihren  alten  Tagen  nie  anders  hiessen,  als  mein  Schwesterlein,  mein 
Goldkind,  mein  Behkälbchen :  die  Kinder  lächelten  zuweilen  darüber, 
wenn  sie  hörten,  wie  sich  die  Greisinnen  mit  Kosenamen  riefen,  wie 
zwei  junge  Mädchen. 

Beide  waren  schon  ergraut,  es  Hess  sich  nicht  mehr  sagen, 
welche  von  Beiden  einst  blondes,  welche  braunes  Haar  gehabt.  Ihr 
Antlitz  war  voll  Runzeln,  keine  hatte  mehr  einen  Zahn  im  Munde, 

*;  Stojanovic,  Silke  u.  s.  w.,  S.  171  ff. 
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ihre  Liebe  im  Herzen,  die  war  nicht  gealtert,  die  Liebe 
te  und  blühte  ihnen  bis  zum  Grabe.« 

Was  Stojanovi6  mit  beredten  Worten  von  der  Wahischwester- 
ft  berichtet,  das  hat  längst  vor  ihm  das  Volk  in  seiner 
chten,  anspruchslosen  und  bezaubernden  Weise  im  Liede  ^) 
esprochen : 

Freundschaft  schlössen  Mägdlein  zwei. 
Gingen  sie,  selbzweit  sie  gingen, 

Selbzwei,  selbzwei. 
Stickten  nur  an  einem  Stickrahm, 

Selbzwei,  selbzwei. 
Ein  Gewand  selbzweit  sie  machten, 
Bargen^s  wohl  in  einer  Truh\ 

Selbzwei,  selbzwei. 
Zu  einander  sprachen  Beide: 
—  Beide  wollen  wir  heiraten, 
Beide  in  dasselbe  Heim, 

Selbzwei,  selbzwei. 
Wollen  Schwägerinnen  heissen. 
Zweier  Bruder  Frauen  zwei. 

Selbzwei,  selbzwei. 
Und  es  heirateten  Beide, 
Beide  in  dasselbe  Heim; 
Und  man  hiess  sie  Schwägerinnen 
Zweier  Bruder  Frauen  zwei. 


^)  Balgarische  Fassung.  Big.  n.  p.  Milad.,  S.  420,  Nr.  406. 
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XXX. 

Die  Gastfreundschaft. 

(Docek.) 

Unbegreiflich  muss  jedem  Deutschen  die  masslos  ausgeübte 
Gastfreundschaft  der  Südslaven  erscheinen.  Nur  wer  aus  eigener 
langjähriger  Erfahrung  sudslavische  Gastfreundschaft  kennen  zulernen 
Gelegenheit  gehabt,  nur  der  kann  diesen  Yolksbrauch  würdigen.  Hätten 
die  Südslaven  tausend  verdammenswerthe  Untugenden  an  sich,  sowie 
sie  sie  nicht  haben,  diese  eine  Tugend  der  Gastfreundschaft  müsste 
Jeden  wieder  mit  ihnen  aussöhnen.  Aus  einer  allseitigen  Eenntniss 
der  Gastfreundschaft  ergibt  sich  von  selbst  auch  die  Erklärung  für 
einige  in  völkerrechtlicher  Beziehung  sehr  wichtige  Züge  in  dem 
Verhältnisse  der  Südslaven  zu  ihren  Nachbarvölkern. 

In  einer  humoristischen  Novelle^)  schildert  W.  Korajac  die 
Gastfreundschaft,  mit  der  man  ihn  empfangen,  als  er  zum  ersten 
Male  ein  wildfremdes  Haus  in  Poiega  in  Slavonien  betreten.  Die 
Darstellung  mag  übertrieben  erscheinen,  doch  sie  entspricht  im 
Grunde  genommen  dem  üblichen  Brauche.  Das  kann  ich  bezeugen, 
da  ich  in  Po^ega  jahrelange  gelebt  habe.  Hören  wir  den  Erzähler: 

»Nachdem  ich  mich  über  Hals  und  Kopf  überkleidet,  schlügen 
wir,  ich  und  mein  Vater,  geradenwegs  die  Richtung  gegen  den 
Hauptplatz  ein  und  traten  in  das  Haus  des  städtischen  Bathsherrn 

*)  DieRathsherren  von  Racotina.  Ein  topo-ethno-photo^raphisches 
Bild  aus  der  vaterländischen  Geschichte.  Dem  kroatischen  Original  des  Wil- 
heln\  Korajac  frei  nachgezeichnet  von  F.  S.  Krauss.  Seit  einem  Jahre 
kngelt  sich  das  Manuscript  in  verschiedenen  Redactionen  herum,  denn  die 
Redacteure  deutscher  Unterhaltungsblätter  haben  kein  Verstandniss  für  süd- 
slavischen  Humor.  Die  können  nur  geschwollene  Liehesgeschichten  brancben. 
Gedruckt  wird  die  Geschichte  doch. 
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ein.  Kaum  waren  wir  über  die  Schwelle,  so  erregten  wir  schon 
einen  wahrhaftigen  Sturm  im  ganzen  Hause.  Die  ganze  Sippschaft 
und  alle  Gäste  rannten  uns  entgegen,  als  wäre  darinnen  Feuer  aus- 
gebrochen, und  überrumpelten  mich  gleich  einer  Festung,  die  man 
durch  einen  kühnen  Handstreich  einnehmen  will.  Bald  küsste  mich 
Dieser,  bald  Jener  —  kurz  der  Küsse  gab  es  sonder  Zahl  uüd 
Ende,  wenngleich  ich  zum  ersten  Mal  in  meinem  Leben  über  die 
Schwelle  dieses  Hauses  geschritten.  Die  Hausfrau  schmatzte  mich 
allein  mehr  als  sechs-  oder  siebenmal  ab.  Mir  rauchte  der  Kopf 
Yor  lauter  Küssen.  Erst  nachträglich  erfuhr  ich,  dass  dies  so  ein 
heimatlicher  Yolksbrauch  bei  den  gastfreundlichen  Bacotinensern 
sei.  Immer  und  zu  jeder  Zeit  nach  Gästen  ausspähend,  mag  der 
Gast  selbst  aus  Centralafrika  kommen,  ist  es  das  Erste,  dass  sie 
den  Ankömmling  abküssen,  aufs  Vortrefflichste  empfangen  und 
bewirthen,  und  erst  nachdem  man  den  Gast  schon  bis  zum  üeber- 
druss  gesättigt  und  ihm  ein  tüchtiges  Räuschchen  angehängt,  oder 
wie  in  Bacotina  der  Kunstausdruck  lautet,  »bekränzt«,  pflegt  man 
so  um  oder  nach  Mitternacht  ganz  nebenbei  zu  fragen,  wie  er 
heisse,  woher  er  komme  und  wohin  er  gehe. 

....  Gleich  am  Beginne  des  Nachtessens  ernannte  der  Haus- 
herr den  Bürgermeister  von  Racotina  zum  obersten  Zechmeister 
(stola  ravnatelj,  nastolnik),  worauf  sich  dieser  erhob  und  feierlichst 
den  städtischen  Thierarzt  zu  seinem  Beistand  weihte.  Sodann  be- 
gannen die  Toaste  und  bei  jedem  Toaste  musste  jedes  Mitglied  der 
Gesellschaft    ein   Glas   voll  ungemischten   Weines  auf  einen   Zug 

leeren Endlich   kam   auch   die  Reihe   an   mein    »Bilikum« 

(d.  h.  Willkommen,  dobrodoSlica).  Ein  ungeheueres  Trinkgefäss 
wurde  mir  vorgesetzt.  Ich  weigerte  mich  aus  Leibeskräften,  so 
lange  ich  nur  konnte,  doch  als  Alle  insgesammt  auf  mich  wie  auf 
einen  Vaterlandsverräther  eindrangen,  da  musste  ich  capituliren, 
nachdem  ich  mir  als  einzige  Gnade  erbeten,  den  Trunk  in  drei 
Absätzen  zu  leeren ;  denn  man  setzte  mir  mit  aller  Gewalt  zu,  ich 
solle  ihn  auf  einen  Zug  hinuntergiessen.« 

Unser  Held  sinkt  im  Rausche  zusammen  und  wird  von  der 
Hausfrau  im  Nebenzimmer  auf  ein  Kanapee  gelegt.  Als  er  in  der 
Früh  aufwacht  und  seine  klägliche  Lage  erkennt,  will  er  sich  bei 
der  Frau  des  Hauses  entschuldigen.  »0,  mein  lieber  junger  Herr,« 
unterbrach  sie  seinen  Redefluss,  »Sie  sind  nicht  der  Erste  und 
hoffentlich  auch  nicht  der  Letzte,  dem  so  etwas  in  unserem  Hause 
passirt.  Seien  Sie  doch  gescheidt,  das  ist  ja  ein  ganz  gewöhnliches 
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Vorkommniss  in  jeder  heiteren  Gesellschaft;  das  kommt  bei  uns, 
Gott  sei  Dank,  häufig  vor.«  Er  will  sich  nun  empfehlen,  doch  die 
Hausfrau  will  es  nicht  zugeben ;  schliesslich  begnügt  sie  sich,  diss 
sein  Vater  zurückbleibt,  »um  unter  den  TJeberresten  des  Festmahles 
noch  einmal  aufzuräumen.«  Bei  diesem  Aufräumen  unter  den 
Trümmern  war  der  Vater  Zechmeister  und  der  Gastgeber  sein 
Beistand.  Zum  Schlüsse  dieser  dem  thatsächlichen  Brauche  ent- 
lehnten Schilderung  fügt  der  Erzähler  noch  hinzu:  >In  Bacotina 
kann  keine  einzige  Mahlzeit  ohne  Zechmeister  abgehalten  werden, 
selbst  wenn  auch  nur  eine  einzige  Person  zu  Tische  ist ;  sind  zwei 
Gäste  anwesend,  so  wird  auch  schon  der  eine  zum  Beistand  ein- 
gesetzt. Ausnahmsweise  kann  es  mitunter  geschehen,  dass,  wenn 
nur  ein  Gast  zu  Tische  sitzt,  derselbe  zum  Zechmeister  ernannt 
wird,  während  der  Hausherr  als  sein  Beistand  fungirt.« 

Nicht  minder  gastfreundlich  und  liebenswürdig  ist  der  sla- 
Tonische  Bauer.  Sobald  sich  ein  Fremder  in  der  Nähe  des  Gehöftes 
blicken  lässt,  geht  ihm  der  Hausherr  —  das  obliegt  ihm  als  dem 
Oberhaupte  der  zadruga  —  entgegen,  bietet  dem  Fremden  eine 
Nachtherberge  an  und  bewirthet  ihn,  so  gut  es  die  Mittel  des  Hauses 
erlauben.  Die  heiratsfähige  Tochter,  oder  wenn  keine  im  Hause  ist, 
die  Hausfrau  selbst,  zieht  dem  Gaste  die  Schuhe  aus  und  wäscht 
und  trocknet  ihm  mit  einem  reinen  Handtuche  die  Füsse.  Das 
beste  Bett  im  schönsten  kiljer  (Sclilafkammer)  wird  für  den  Gast 
hergerichtet,  ja,  wenn  der  doma6in  arm  ist,  so  tritt  er  sein  eigenes 
Lager  dem  Gaste  ab.  Sich  zu  weigern,  wäre  eine  Verletzung  des 
Gastrechtes  und  wird  sehr  übel  genommen.  Nicht  geringere  Auf- 
merksamkeit wird  dem  Diener  oder  sonstigen  Begleiter  des  Fremden 
zu  Theil.  Die  Pferde  werden  gut  abgefüttert  und  gestriegelt.  Eine 
Entschädigung  für  die  verursachten  Ungelegenheiten  darf  man  gar 
nicht  anbieten,  weil  es  eine  Beleidigung  wäre.  Höchstens  gibt  man 
den  unmündigen  Kindern  des  Hauses  eine  kleine  Gabe.  Wie 
oft  bin  ich,  als  ich  noch  Kaufmann  war  und  Märkte  besuchte,  in 
stürmischen  Nächten  mit  meinem  Vater  ins  erste  beste  Bauernhaus 
eingekehrt,  habe  das  ganze  Haus  aus  der  Ruhe  aufgescheucht  und 
die  zuvorkommendste  Aufnahme  gefunden.  Ja,  am  nächsten  Tage, 
wenn  der  Weg,  wie  gewöhnlich,  für  den  schwer  beladenen  Wagen 
unfahrbar  war,  spannte  der  Bauer  seine  eigenen  Pferde  vor  und 
fuhr  den  Wagen  unentgeltlich  bis  auf  die  fahrbare  Strasse.  Nie 
konnten  wir  uns  beklagen,  dass  uns  je  das  Geringste  abhanden 
gekommen  wäre.  Es  fiel  uns  gar  nicht  ein,  ins  Wirthshaus  einzu- 
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■Eren;  dort  wären  ja  unsere  Sachen  nicht  in  Sicherheit  gewesen. 
PTeh'  dem  Hause,  in  das  keine  Ifuste  einkehren,«  sagt  das  Volk. 
feit  und  breit  ist  ein  solches  Haus  arg  verrufen.  Ein  Mädcben 
BS  demselben  heiratet  uur  schwer  in  ein  besseres  hinein,  und  ein 
ptändiger  Baner  mag  auch  seine  Toehter  nicht  ausgeben  an  einen 
brachen  aus  ungastlicher  Sippe.  In  zehn  Dörfern  dürfte  man  kaum 
k  Haus  ausfindig  machen  können,  das  ungerne  Gäste  empfinge. 
k  gilt  als  ein  grosser  Schimpf»  wenn  man  Jemand  den  Vorwurf 
Bebt:  »Im  ganzen  Jahre  kehrt  nicht  ein  einziges  Mal  bei  dir  ein 
BSi  ein.«  Will  man  andererseits  gegen  einen  Leumund  ein  Haus 
Irtheidigen,  so  sagt  man:  »Taste  lüeht  die  Ehre  dieses  Hauses 
L  es  war  immerdar  gastlreundlich.«  Es  gibt  keine  grössere 
Ihmach  für  einen  domadin,  als  die  er  sich  selbst  auflädt^  im 
Ule  er  einen  Fremdling,  und  sei  dieser  noch  so  fremd,  durch 
mrrisches  Benehmen  vou  seinem  Herde  vertriebe.  Alles  würde 
lit  dem  Finger  auf  einen  solchen  doma6in  weisen,  er  hätte  sich 
llbst  in  Acht  und  Bann  gelegt.  In  vielen  Gegenden  des  slavischeu 
■deus  ist's  Brauch,  sobald  der  Gast  ins  Haus  tritt,  ihm  ein  Cllas 
nnntwein  oder  Wein  m  trinken  zu  geben,  einen  Stuhl  anzubieten 
pd  Brod  und  Salz  ihm  vorzusetzen  (smok).  In  manchen  Häusern 
ikoramen  die  Hausleute  jahraus  jahrein  ausser  an  den  höchst»^ 
piertagen  weder  Wein  noch  Branntwein  zu  trinken,  nur  damit 
mn  an  nichts  Mangel  leide,  wenn  sich  ein  Gast  einstellt^  und  des 
biuses  Ehre  gewahrt  bleibe.  Ist  zufälligerweise  kein  guter  Schluck 
rein  oder  ein  schmackhafter  Inibiss  nicht  im  Hause,  so  läuft  der 
■lasherr  selbst  xu  seinen  Nachbarn,  um  sich  von  ihnen  das 
Bthige  zu  entlehnen ;  ja,  es  sind  Fälle  bekannt,  wo  Einer  selbst 
p  nächste  Dorf  eilte,  um  seinen  Gast  zufriedenstellen  ym  können, 
iir  betonen  es,  dass  diese  Gastfreundschaft  gegen  Jedermann,  ohne 
pterschied  des  Glaubens  oder  der  Stanimesangehörigkeit,  gleich- 
pssig  ausgeübt  wird.  Nur  wenn  es  sich  trifft,  dass  ein  hoch- 
igesebener  Herr  mit  grossem  Gesinde'  bei  einem  üiittellosen 
loern  ?orspricht,  so  führt  ihn  dieser  in  ein  anderes,  eiu  reiches 
BUS,  gewfkhnUch  des  reichsten  Mannes  im  Dorfe,  der  schon  seine 
■Bonderen  Fremdenzimmer  hat  und  überhaupt  auf  Empfang  vieler 
lst#  immer  gefasst  ist.  >Iu  Bosnien  haben  viele  Begs  ein  beson* 
Ires  Nachtquartier  (konak),  das  für  Gaste  eigens  erbaut  ist.  In 
mem  solcben  konak  mng  Einer  auch  einen  ganzen  Monat,  wenn's 
ba  behagt,  sich  aufhalten;  ohne  einen  Heller  Entschädigung  erhält 
I  üDd  sein  Pft^rd  während  der  ganzen  Zeit  seines  Aufenthaltes  die 
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volle  Verpflegung.  Es  ist  aber  Brauch,  bei  der  Abreise  den  Dienern 
eine  Kleinigkeit  in  die  Hand  zu  drücken.«  ') 

Mag  das  Essen,  das  man  dem  Gaste  vorsetzt,  noch  so  ror- 
züglich  sein,  halten  es  domacin  und  domacica  doch  für  ihre  Pflicht, 
dem  Gaste  gegenüber,  sich  zu  entschuldigen :  »Verzeihe  uns,  es  ist 
nicht,  wie  wir  wollten,  sondern  leider  nur,  wie  wir  kennen,«  oder: 
>Nimm,  iss,  es  ist  nicht,  was  Du  vermeinst,  sondern  was  Du  vor 
Dir  siehst,«  d.  h.  mehr  und  besser  können  wir  es  nicht  geben. 
Darauf  gewöhnlich  der  Gast:  >Im  Ueberfluss  Alles,  so  Gott  helfe!« 
oder:  >Wem  es  hier  nicht  genügt,  dem  mag  es  nirgends  genügen.«^ 
Ein  Volkssprichwort  lautet:  »Man  sieht  aufs  Herz  und  nicht  aaf 
die  Gabe,«  oder:  >Man  sieht  auf  den  Geber  (wie  er  es  gibt)  und 
nicht  auf  die  Gabe.c 

Bei  reicheren  Leuten  sitzt  Tag  für  Tag  wenigstens  ein  Gast 
zu  Tische,  wäre  es  auch  nur  ein  Bettler.  Zur  Würze  einer  guten 
Mahlzeit  gehört,  dass  immer  Gäste  zugegen  sind.  An  gewissen 
Festtagen  muss  jedenfalls  ein  Gast  da  sein;  wenn  man  mit  Be- 
stimmtheit auf  keinen  rechnen  kann,  so  lädt  man  einen  ein.  Dies 
nennt  man  polo2aj  (Lage).  Alle  Grenzen  des  Glaublichen  über- 
schreitet die  Gastfreundschaft  der  Bauern  am  Eirchweihfest  im 
Dorfe  (crkveni  god).  Der  Unterschied  zwischen  Mein  und  Dein  dem 
Gaste  gegenüber  verschwindet.  Was  die  Gäste  von  den  Speisen 
nicht  bezwingen  können,  wird  ihnen  in  die  torba  mit  auf  den  Weg 
gegeben.  »Wenn  ein  Fremder  in  einem  bulgarischen  Bauernhause 
längere  Zeit  verweilt,  so  führt  ihn  der  domacin  im  Dorfe  herum 
und  macht  ihn  mit  allen  seinen  Freunden  und  Bekannten  bekannt. 
Bricht  der  Gast  auf,  so  erhält  er  Branntwein,  Wein,  Brod,  Fleisch 
und  überdies  Hafer  für  sein  Pferd  mit  auf  den  Weg.  Eine  Ent- 
lohnung vom  Gaste  anzunehmen  oder  gar  zu  fordern,  wäre  eine 
furchtbare  Schande.  Höchstens  ist  es  dem  Gaste  gestattet,  den 
kleinen  Kindern  und  den  Dienern   einige  Kreuzer   zu    schenken.«-) 

Für  die  Crnagora  liegt  uns  vor  die  ausführliche  Schilderung 
Medakovic's,  die  wir  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes fast  vollständig  hier  wiedergeben  wollen:  >Bis  zum  Jahre  1840 
gab  es  nirgends  in  der  Crnagora  Wirthshäuser.  Für  Geld  konnte 
ein  Reisender  weder  ein  Nachtlager,  noch  Speise  und  Trank  be- 
kommen. Es  stand  ihm  aber  jedes,  sowohl  reiche  als  arme  Haui 
offen    und    Jeder    nahm    den    armen    Wanderer    gerne    auf.     Der 

*)  Vuk  Karadzid  im  Wörterb.  unter  kröma. 
^)  Odiakov  und  Zaharijev  im  Zbornik. 
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Wanderer  hatte  nur  zu  erfragen,  wo  in  der  Nähe  ein  Dorf  oder 
ein  Haus  sei,  und  er  war  dort  geborgen. 

Der  Crnogorae  gibt  immer  einem  fremden  Wanderer  das 
Geleite.  Führt  der  Weg  an  des  Crnogorcen  Haus  vorbei,  so  muss 
der  Fremde  bei  ihm  einkehren.  Aus  vollem  Herzen  wird  dem 
Gaste  das  Beste,  was  Gott  und  Gottes  Segen  dem  Hause  bescheert, 
Torgesetzt;  denn  es  gewährt  dem  Crnogorcen  die  grösste  Genug- 
thaang,  einen  Gast  in  seinem  Heime  empfangen  und  aufs  Vorzüg- 
lichste   bewirthen    zu    können Wenn    ein    Wanderer  von 

dunkler  Nacht  oder  einem  argen  Unwetter  überrascht  wird,  so 
kehrt  er  ins  nächstbeste  Crnogorcenhaus  ein.  Beim  Eintritte  ruft 
er  den  Hausleuten  zu:  »Gott  helfe  Euch!«  und  man  antwortet: 
»Das  Glück  sei  Dir  gut  gesinnt!«  Sogleich  nähern  sich  ihm  der 
Beihe  nach  alle  anwesenden  Frauen  und  küssen  ihm  die  Hand. 
Fragt  er  den  domaöin:  »Kann  man  in  diesem  ehrenwerthen  Heim- 
wesen übernachten?  Ungemach  trieb  mich  hieher,  dass  ich  nimmer 
weiss,  wohin  und  wo  aus«,  so  entgegnet  dieser:  »Dieses  Heim  ist 
Gottes  und  Dein;  auch  ein  Imbiss  dürfte  sich  vorfinden,  wenn 
nichts  Anderes,  so  zum  wenigsten  je  zwei  Kartoffeln,  auch  guten 
Willen  und  Liebe,  die  wir  nicht  theilen  können.«  Einer  von  den 
Männern  nimmt  dem  Gaste  die  Waffen  ab,  hebt  sie  auf  und  spricht 
zum  Fremden:  »Mach'  Dir's  hier  bequem,  wie  in  Deinem  eigenen 
Hause.«  Eine  von  den  Frauen  tritt  an  den  Gast  heran,  zieht  ihm 
die  Beschuhung  aus,  bringt  Wasser,  wäscht  ihm  die  Füsse  und 
bereitet  ihm  das  Lager.  Das  Gewand,  wenn  es  vom  Regen  durch- 
nässt  oder  vom  dicken  Nebel  durchfeuchtet  ist,  wird  ihm  getrocknet 
und  gereinigt,  damit  er  es  am  nächsten  Tage  wieder  anlegen  kann. 
Hat  der  Gast  kein  anderes  Gewand  zum  Ueberkleiden  mit,  so  stellt 
ihm  der  domaßin  von  seinem  Vorrathe  eines  zur  Verfügung,  damit 
sich  der  müde  Wanderer  leichter  erholen  mag. 

Der  Crnogorae  darf  noch  so  arm  sein,  für  seinen  Gast  aber 
scheut  er  keine  Anstrengungen  und  keine  Mühe,  um  ihm  alle  Ehre 
anzuthun  und  jeden  seiner  Wünsche  zu  erfüllen.  Am  andern  Tag 
sind  alle  Hausleute  schon  in  aller  Früh  auf  den  Beinen  und  warten, 
bis  es  dem  Gaste  gefällt,  aufzustehen,  um  ihm  gleich  zu  Diensten 
zu  stehen,  wenn  er  irgend  ein  Begehren  trüge.  Sobald  der  Gast 
aufgestanden,  bringt  ihm  eine  der  Frauen  sein  Gewand,  damit  er 
sieh  ankleide,  dann  Wasser  und  ein  Handtuch,  damit  er  sich 
wasche,  worauf  man  das  Frühmahl  aufträgt.  Keine  von  den  Frauen 
im  Hause,   auch  die  domadica  nicht,   mag  sich    mit   an  den  Tisch 
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setzen,  sondern  stehen  hinter  dem  Gaste,  gewärtig,  ihn  mit  Allem 
zu  bedienen. 

Nachdem  sich  der  Gast  gestärkt,  bringt  man  ihm  seine 
Waffen;  die  Pistolen  und  das  Messer  steckt  er  in  den  Görtel,  die 
Flinte  fasst  er  in  der  Mitte  mit  der  (linken)  Hand  und  nimmt 
unter  Danksagungen  Abschied.  Da  treten  die  Frauen  an  ihn  heran, 
küssen  ihm  die  Hände  und  sagen:  >Reise  gläcklich  und  Teröble 
uns  nichts.«  Der  domaöin  geleitet  den  Gast  noch  aus  dem  Hause 
(in  Kroatien  und  Slayonien  ist  es  Brauch,  bis  zur  Grenze  seines 
Besitzthums),  und  ist  es  ein  angesehener  Mann,  so  schiesst  er  ihm 
zu  Ehren  einigemal  das  Gewehr  ab;  der  Gast  thut  dasselbe  und 
sagt  dabei:  >Lebt  wohl  mit  Gott!«  und  der  doma6in  schiesst  wieder 
einmal  und  entgegnet:  >Gut  Glflck  geleite  Dich!« 

Noch  erhabener  und  edler  erscheint  der  Charakter  des  Crno- 
gorcen,  wenn  er  einen  Hilfesuchenden  und  Verfolgten  unter  sein 
Dach  aufnimmt.  Jedem  Bedrängten  steht  in  jedem  Hause  in  der 
Crnagora  die  Thüre  offen.  Dieser  Edelsinn  und  dieses  menschliche 
Erbarmen  werden  nicht  blos  gegenüber  jedem  Crnogorcen,  sondern 
auch  gegenüber  jedem  Katholiken,  ja  sogar  den  Erbfeinden,  den 
Türken,  gegenüber  in  reichem  Masse  gepflogen.  Man  sieht  nicht 
auf  den  Glauben,  nicht  auf  die  Staatsangehörigkeit;  auf  was  man 
sieht,  das  ist  das  Elend,  in  dem  der  Unglückliche  steckt.  Es  kamen 
Fälle  vor,  dass  die  Crnogorcen  irgend  einen  Verbrecher  verfolgten, 
um  ihn  zu  tödten,  und  es  diesem  gelang,  in  irgend  eines  Crno- 
gorcen Haus  hineinzuflüchten,  so  war  dieser  gegen  jede  weitere 
Verfolgung  gefeit  und  Niemand  durfte  ihm  mehr  ein  Haar  krümmen. 
Dieses  Vortheiles  erfreut  sich  nicht  blos  ein  Crnogorac,  sondern 
ebenso  auch  ein  Türke,  mag  derselbe  selbst  ein  wüthender  Crno- 
gorcenmörder  sein.  Sobald  er  über  die  Schwelle  eines  Crnogorcen- 
heimes  geschritten,  hat  er  sein  Leben  gerettet. 

Sofort,  nachdem  der  Unglückliche  unter  das  Crnogorcen  Dach 
getreten,  legt  der  Crnogorac  seine  Waffen  um,  geht  vor  das  Haus 
hinaus,  wartet  auf  die  Verfolger  seines  Gastes  und  ruft  ihnen 
schon  aus  der  Ferne  zu:  »Er  weilt  unter  meinem  Dache,  und  so 
lange  er  sich  in  meinem  Hause  aufhält,  kann,  so  lange  ich  lebe, 
ihm  Niemand  auch  das  Geringste  nicht  zu  Leide  anthun:  wenn 
Ihr  ihn  zu  tödten  gedenkt,  so  komm'  ich  zuerst  daran  und  dann 
erst  er!«  Die  Macht  und  Gewalt  ist  nicht  geschaffen,  die  einen 
Crnogorac  zwingen  könnte,  Jemand  auszuliefern,  der  sich  unter 
sein  Dach   geflüchtet.     So  viel  Schätze    besitzt   Niemand,    um   ihn 
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damit  zu  yerblenden  und  zu  bethören,  dass  sich  der  Crnogorac 
daraufhin  entschlösse,  diesen  aus  Yäterszeit  überkommenen  heiligen 
Brauch  mit  Füssen  zu  treten.  Gilt  es,  einen  Mörder,  der  gegen 
Gott  und  die  Menschheit  sich  yergangen,  zu  tödten,  so  ist  jeder 
Crnogorac  ohneweiters  bereit,  denselben  zu  tödten,  doch  unter 
seinem  Dache  auf  keinen  Fall.« 

Diese  Worte  finden  eine  Bekräftigung  durch  hercegovinische 
Sprichwörter.  Der  Herr  des  Heimes  sagt  von  seinem  Gaste: 

Dok  je  on  u  mojoj  ku6i  on  je  §to  i  ja. 
So  lange  als  er  in  meinem  Hause  weilt,    ist  er  dasselbe,  was  ich  bin. 

Er  nimmt  ihn  daher  auch  in  Schutz: 

Dok  sa  mnom  ije  nitko  ga  tuöi  ne  smije. 
So  lange  als  er  mit  mir  isst,  darf  ihn  Niemand  schlagen. 

Dagegen  kümmert  er  sich  nicht  weiter  um  ihn,  hat  er  das 
gastliche  Dach  verlassen: 

Kad  od  mene  podje  svakom  §iroko  polje. 
Sobald  er  von  mir  fort  ist,  steht  Jedem  das  Feld  frei.  ^) 

»Eingedenk  dessen,  dass  er  selbst  als  Landesflüchtiger  (uskok) 
nach  der  Schlacht  auf  dem  Leitenfelde  (kosovo  polje)  in  dem 
Felsenlande  Crnagora  Schutz  und  Zuflucht  gefunden,  ist  der  Crno- 
gorac bereit,  jeden  uskok  aufs  Freundlichste  zu  empfangen  und  das 
Bischen  von  Gott  ertheiite  Armuth  mit  ihm  zu  theilen.  Er  steht 
für  ihn  ein  in  jeder  Noth  und  Gefahr,  wie  für  den  nächsten  An- 
verwandten im  Hause,  und  wenn  der  uskok  Lust  oder  eine  günstige 
Gelegenheit  bekommt,  fortzugehen,  so  gibt  ihm  sein  Gastgeber  das 
Geleite  und  schützt  ihn  vor  jedem  Ungemach  auf  dem  Wege.  Mag 
der  uskok  noch  so  lange  die  Gastfreundschaft  des  Crnogorcen  in 
Anspruch  nehmen,  nie  wird  ihn  dieser  zum  Aufbruche  mahnen, 
noch  irgend  welche  Entschädigung  für  dargebotene  Nahrung  von 
ihm  fordern.  Hat  man  einmal  mit  einem  Crnogorcen  Brod  und 
Salz  zusammen  gegessen,  so  wird  man  ihm  gleich  einem  Bruder 
werth  und  lieb  wie  der  beste  Freund. 

Es  kamen  viele  Fälle  vor,  in  welchen  die  Crnogorcen  ihre 
Gastfreundschaft  (primanje  pod  krov)  aufs  Glänzendste  bethätigt. 
Selbst  die  Herren  der  Cruagora  hielten  diese  Tugend  ihres  Volkes 
und  ihrer  Brüder  stets  aufrecht.  Im  Jahre  1785  fiel  Mahmut,  Pascha 

')  Wortlich:  Jedem  das  Feld,  d.  b.  die  Bahn,  weit,  d.  h.  breit.  Diese 
drei  Sprichwörter  führt  Vrßevi<S  im  Zbornik  an. 
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YOü  Skadar  (Scutari),  während  der  Yladika  Peter  I.  in  Bussland  weilte, 
mit  einem  gewaltigen  Heere  in  die  Crnagora  ein,  drang  bis  CeUoje 
vor,  brannte  das  Kloster  nieder,  verwüstete  das  ganze  Land.  Zwei 
Jahre  darauf  zog  der  Sultan  gegen  den  Pascha  mit  grosser  Heeres- 
macht, vor  der  Mahmut  >der  Mächtige«  nicht  geringe  Furcht  hegt<^. 
Da  wandte  er  sich  an  den  Yladika  mit  der  Bitte,  ihm,  im  Falle 
.  er  in  ritterliche  Bedrängniss  geriethe,  unter  seinem  Dache  Schutz 
zu  gewähren.  Der  Yladika  beschied  ihm,  die  Heimstätten  in  der 
Crnagora  seien  wohl  sehr  dürftig,  sie  stünden  aber  allen  Bedrängten 
ohne  jeden  Unterschied  allezeit  offen,  und  er  (Mahmut)  dürfe  ohne- 
weiters  unter  des  Yladika  Dach  kommen;  er  könne  ihm  dies 
umsoweniger  abschlagen,  als  im  Land  und  Yolk  der  Crnagora  der 
Brauch  (zakon)  bestehe,  dass  man  Jedermann  in  der  Noth  bei- 
springen müsse. 

Hierauf  brachte  Mahmut  Pascha  alle  seine  Kostbarkeiten 
nach  der  Crnagora  und  übergab  sie  dem  Yladika  auf  Treu  und 
Glauben.  Mahmut  ging  im  Kampfe  mit  dem  Sultan  als  glücklicher 
Sieger  hervor  und  der  Yladika  erstattete  ihm  sein  ganzes  Depo- 
situm bis  aufs  Kleinste  zurück.  —  Die  Medjuöukiö,  Türken  aus 
Spu2,  flüchteten  oft,  von  den  Türken  aus  Skadar  hart  bedrängt,  in 
die  Crnagora.  Yladika  Peter  I.  gewährte  ihnen  einige  Monate  lang 
Unterkunft  und  Yerpflegung,  bis  sie  mit  den  Albanesen  Frieden 
geschlossen  und  ungefährdet  in  ihre  Heimat  zurückkehren  durften. 

Als  die  Oberhäupter  von  Nik§i6  unter  der  Anführung  des 
Stefan  Gjiknin  beim  Balsaflüsschen  oberhalb  Povija  aus  dem 
Hinterhalte  getödtet  wurden,  fanden  von  zwölf  Nikäiöer  Türken 
daselbst  neun  ihren  Tod,  während  es  dreien  gelang,  in  das  Haus 
eines  Crnogorcen  zu  flüchten.  Der  Crnogorac  nahm  sie  auf  und 
behielt  sie  so  lange  bei  sich,  bis  er  eine  günstige  Gelegenheit 
fand,  sie  ungefährdet  aus  dem  Lande  zu  bringen.  Er  geleitete  sie 
bis  Slivlje  und  von  da  langten  die  Türken  glücklich  in  Onogost  an. 

Yladika  Peter  IL  hielt  sich  damals  gerade  im  Kloster  Ostrog 
auf,  das  von  Povija  nicht  ganz  eine  halbe  Stunde  weit  ist.  Weder 
der  Yladika,  noch  irgend  ein  anderer  Crnogorac  verargten  es  dem 
Manne,  dass  er  die  Leute  (Ijude,  die  Türken)  in  ihrem  grausen 
Elend  unter  sein  Dach  aufgenommen  und  sie  vertheidigt,  damit 
sie  nicht  elend  erschlagen  werden.  Der  Crnogorac  erachtet  es  als 
eine  schwere  Sünde,  einen  Bedrängten  nicht  zu  vertheidigen,  wenn 
er   unter    sein   Dach    sich    geflüchtet.    Andererseits   preist   er  sich 
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glücklich,  dass  er  in  seinem  Hause  einem  solchen  Elenden  Schutz 
gewähren  konnte.«  So  weit  Medakovi6. 

Dass  diese  Art  der  Gastfreundschaft  noch  heutigen  Tags  in 
der  Crnagora  gebräuchlich  ist,  bewiesen  die  Vorgänge  der  jüngsten 
Zeit.  Die  KrivoSijaner  fanden  in  der  Crnagora  ein  Asyl,  wie  es 
ihnen  kein  zweiter  Staat  der  Welt  bei3ser  hätte  gewähren  können. 
In  Bosnien  herrscht  im  Grunde  genommen  derselbe  Brauch,  nur 
wird  er  von  den  österreichischen  Behörden  nicht  gebilligt.  Dass 
man  einen  verfolgten  Hajduk,  der  zu  einem  BoSnjaken  ins  Haus 
kommt,  nicht  yerrathen  wird,  ist  selbstverständlich,  aber  nicht 
einmal  ein  pustaija  (gemeiner  Räuber)  braucht  es  in  gleicher 
Lage  um  Yerrath  besorgt  zu  sein.  Der  Brauch  zwingt  den  Bo§n- 
jaken  oft  wider  seinen  Willen,  mit  einem  gefährlichen  Menschen 
auf  diese  Weise  gemeinschaftliche  Sache  zu  machen.  Sonst  ist  er 
vielleicht  der  Erste,  der  den  gemeinschädlichen  und  gefährlichen 
Verbrecher  nicht  nur  der  Behörde  zur  Anzeige  bringt,  sondern  sogar 
eigenhändig  tödtet. 

Bogi§i6  (im  Knji2evnik,  S.  438)  rechnet  zur  Gastfreund- 
schaft auch  die  »poplata«  (Abzahlung).  ^Wenn  Jemand  von  einem 
schweren  Unglück  heimgesucht  wird,  wenn  ihm  z.  B.  Räuber  die 
Heerden  stehlen,  oder  das  Haus  ihm  abbrennt,  oder  er  das  Blut- 
geld zur  Sühne  eines  Mordes  (wie  es  im  Stamme  der  Bjelopavli6i 
in  der  Crnagora  Brauch  war,  Sühnegeld  anzunehmen)  nicht  auf- 
treiben kann,  oder  er  verarmt  in  Folge  einer  Theilung  des  Hauses, 
80  geht  er  betteln,  um  sich  so  aufzuhelfen«  (Vuk  im  Wörterbuche 
unter  poplata).  Dieser  Brauch,  der,  wie  ich  bestimmt  weiss,  auch 
in  Bosnien  und  Slavonien  üblich  ist,  hat  mit  der  Gastfreundschaft 
gar  nichts  zu  thun.  Der  Bittende  findet  zwar  überall  eine  gute 
Aufnahme,  Jeder  gibt  ihm  zu  essen  und  zu  trinken,  nicht  Jeder 
aber  creditirt  ihm.  Das  Anlehen,  denn  eine  Bettelei  ist*s  doch 
nicht,  wird  mit  der  Zeit  zurückerstattet,  wenn  nicht  dem  Gläu- 
biger, falls  dieser  in  der  Zvrischenzeit  gestorben  ist,  so  kommt  es 
dessen  Kindern  zu  Gute. 

Die  Gastfreundschaft  im  Sprichwort.  *)  Von  einem 
alten,  vorzüglich  in  Slavonien,  Bosnien  und  der  Hercegovina  ehedem 

*)  Ich  habe  sechzig  Sprichwörter  gesammelt,  die  alle  auf  die  Gastfreund- 
schaft Bezug  nehmen.  Alle  sechzig  hier  anzuführen  ist  zwecklos.  Die  beige- 
brachten dürften  genügen.  Dem  Gaste  —  auch  einem  Leser  —  darf  man  von 
einer  und  derselben  Speise  nicht  zu  viel  hieten,  sonst  wird  ihm  ekel  (omrazi 
mu  se),  sagt  das  Sprichwort. 
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Überali  heimischen  Brauch,   der  jetzt  nur  bei  besooderen  Gelegen- 
heiten noch  gepflogen  wird,  erfährt  man  durch  das  Sprichwort: 

Limun  6emo  mu  poslati  ne  bili  doSo. 
Wir  schicken  ihm  eine  Lemone,  vielleicht  kommt  er  dann. 

Wenn  man  Jemand  zu  einer  Festmahlzeit  oder  in  Gesellschaft 
geladen  und  der  Eingeladene  nicht  erscheint,  so  schickt  man  ihm 
einen  Apfel  oder  eine  Lemone,  oder  wenn  Hochzeit  ist,  einen  Bos- 
marinzweig  ins  Haus.  Das  ist  die  feierliche  Art  der  Einladung  bei 
den  Bauern.  Ironisch  sagt  man  von  Einem,  der  auf  sich  warten  lässt: 

§alji  limun  po  njega. 
Schicke  eine  Lemone  tun  ihn, 


oder: 


Ne  ide  laj  bez  limuna, 
Der  geht  nicht  ohne  Lemone, 


d.  h.  er  ist  ein  Pedant,   der  alle  Formalitäten  eingehalten  wissen 
will.   Von  dem,  der  gerne  auf  Begimentsunkosten  lebt,   heisst  es: 

Ne  tra2i  taj  limuna,  samo  ga  pozovi. 
Der  fordert  keine  Lemone,  lade  ihn  nur  ein. 

Es  ist  aber  nicht  gleichgiltig,  bei  wem  man  einkehrt,  wie 
einige  Sprichwörter  besagen: 

U  bogata  na  glas  a  u  siromaha  na  öast.  ^) 
Bei  einem  Beichen  der  Ehre  halber,    bei  einem  Armen  zum  Festessen. 

Gospodske  su  kuce  pune  draöe,  Herrenhäuser  sind  voll  Dom- 
gesträuch,  sagte  der  berühmte  Dositheus  Obradovi6  und  seio 
Ausspruch  wurde  zum  geflügelten  Worte.  Darum  räth  man: 

Kudgod  ide§  ponesi;  jer  tko  nosi  ne  prosi. 
Wohin    du    auch    gehen  magst,    nimm    (dir  das  Nöthige)  mit;  wer  mit 

sich  trägt  (was  er  braucht),  bettelt  nicht, 
denn: 


Nezvanomu  gostu  za  vratima  mjesto. ') 
Dem  ungeladenen  Gast  ist  der  Platz  hinfer  der  Thüre, 


oder: 


')  Variante  bei  Dan.,  S.  139:  U  bogata  na  glas  u  nboga  na  c5äs. 
')  Dieses  Sprichwort  ist  mir  durch  zwölf  Varianten  bekannt. 
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Nezvan  doSao,  nepoi^Len  poSao. 


sieti  ungeladen  einstellt,  geht  Unehren  voll  (als  ein  Ungeehrter)  fort. 


Ne  dira  se  poslava  za  svakoga  gosta. 
Der  Vorralh  wird  nicht  jedem  Gast  zu  Liebe  angegriffen. 

>n  zudriDglichen  Leuten  spricht  man: 

Giganki  crn  obraz  ali  puna  torba. 
►  Zigeunerin  hat  ein  schwarz' Gesicht'},  aber  einen  vollen Schnappsack. 

Kakvi  gojt  onakva  mu  i  ßast. 
Wie  der  Gast,  so  auch  die  Ehre^  die  ihm  zu  Theil  wird.*) 

Poi'aätili  SU  ga  kiaelicom. 
Man  hat  ihn  mit  sauerer  Suppe  bewirthet« 

Es  gilt  aber  das  bulgarische  Sprichwort: 

Gostenin  jad6  sto  lo  mu  üadol  a  ne  sto  to  iskat. 
Der  Gast  isst,  was  man  ihm  gibt,    nicht  aber,   was  er  verlangt. 

Auf  s^chmutzige  Gastgeber   wendet  man  die  Sprichwörter  an  : 

PosluS^to  ga  kao  Ristu  lilaviea. 
Er  hat  ihm  aufgewarlet,  wie  das  Bauchgrimmen  dem  Risto. 

Mit  dieser  Redensart  will  man  eine  nichtsnutÄige  Bewirthung 
ndmarken.  Veranlaisiuig  s&ur  P^ntstehung  dieses  geflügelten  Wortes^ 
,  nach  StöjanoYic,  folgender  FalK  Ein  gewisser  Risto  war  bei 
nem  kum  zu  Gaste,  musste  aber  oft  während  der  Mahlzeit  Tom 
ische  aufstehi^n  und  sich  hinaus  begeben.  Als  er  heimkam,  fragte 
11  ihn:  >\\'h*  war*s  bei  deoi  Festmahl?*  und  er  gab  zur  Ant- 
rt;  »Der  kum  hat  seine  Gäste  gut  bewirtbet,  doch  mein  IJauch- 
mnien  hat  mir  noch  viel  besser  aufgewartet.« 

Zvao  ga  na  ^asta  posadio  za  pe^. 
T  hat  ihn  zum  Mahle  geladen,   dann  aber   hinler  den  Ofen  geaetzt. 

gegen  ehrt  man  einen  zuvorkommenden  Gastgeber  mit  dem  Aus- 
ch: 

Sluii  goste,  sve  se  na  noktu  okre^e. 
bewirlhet    die   Gäste    (so    flink),    dass    sich   Alles  auf  dem    Finger- 
nagel dreht. 
Deutschen  würde  man  sagen,  »dass  Alles  nachdem  Schnürl  geht«. 

*)  D.  h.  Ehre. 

*)  Kbre,  bildlich  far  Mahlzeit.  Man  thut  dem  Ga^t  »Ehre«  an. 
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Ein  gadtfrenndlieher  domaän   spart  nidbts,   um   seine  Gisu 
znfriedenznstellen : 

Nek  86  zna  öja  je  ko^  mastna, 
3ian  soll  wissen,  wessen  Haos  fett  ist, 

denn  es  gereicht  ihm  znr  grössten Ehre,  wenn  die  Gäste  spater  sagen: 

BijaSe  6ast  do  koljena. 
Es  war  ein  Mahl  bis  za  den  Knieen, 

d.  h.  man  watete  förmlich  in  den  Speisen,  so  viel  war  aufgetragen. 

Tko  mnogo  nade6  pita  rado  ne  daje. 

Wer  viel  anbietet  und  fragt,  gibt  nicht  gem. 

Bolan  se  nndi  a  zdrarom  se  daje. 

Einem  Kranken  bietet  man  an,  einem  Gesunden  gibt  man. 

Bei  einem  unverfrorenen  Gaste  verfangt  freilich  kein  Kniff,  denn: 

Pas  u  goloj  kosti  na6e  §to  6e  izjesli. 
Ein  Hund  findet  in  einem  nackten  (abgenagten)  Bein  was  auszufressen. 

Solchen  Leuten  ist  keine  HQtte  zu  niedrig,  übei-all  wissen  sie 
etwas  für  sich  aufzutreiben. 

Ne  straSi  se  da  ti  kruh  ne  opljesnivi. 
Sei  nicht  in  Furcht,  dass  dir  das  Brod  verschimmeln  wird, 

diesem  Ungemach  beugen  die  ungebetenen  Gäste  vor.  Etwas  ganz 
Anderes  ist's,  wenn  der  kum  kommt;  er  ist  zu  jeder  Zeit  will- 
kommen. Da  ruft  der  doma6in: 

Peci  babo  cicvaru,  kum  je  doso! 
Backe,  Mütterchen,  eine  cicvara,  der  kum  ist  gekommen! 

Denn:  Kakva  mi  je  ßast  brez  gibanice  i  kumu  ponuda  brez  cicvare? 
Was  ist  das  für  ein  Gastmahl  ohne  gibanica  und  was  für  ein 
Entgegenkommen  (mit  Speisen)  dem  kum  ohne  cicvara?  —  Kakva 
mi  je  6ast  bez  cicvare?  Was  ist  das  für  ein  Ehrenmahi  ohne  cicvara? 
könnte  der  kum  fragen.  Will  man  den  Gastgeber  ehren,  so  muss 
man  tüchtig  zugreifen  und  nicht  »Danke!«  sagen: 

Od  hvale  prazna  torba. 
Vom  Danken  bleibt  der  Schnappsack  (der  Magen)  leer. 

Das  Essen  muss  recht  bald  und  in  grosser  Menge  aufgetragen 
werden : 
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Kratak  objed  iza  riaga  fSekanja  ni  hvali  gosta  m  gozbenika. 

Eine    klirre  Mahlzeit  nacli   laogem  Ziiwurlen   macht  weder  dem  Gaste 

noch  dem  Gasigeber  Ehre. 

Kad  je  u  kndi  gost  sva  je  ku6a  gosi. 

Wann  im  Hause  ein  Gast  ist^  ist  das  ganze  Haus  Ga^t. 

Man  sieht  auf  den  Geber  und  seinen  guten  Willen,  seinen 
Gast  tu  bewirtheu: 

DoSo  gost^  proSo  post. 

Es  kam  ein  Gast,  das  Fasten  hörte  auf. 

Dodje  gost  pa  razori  post. 

Es  kam  ein  Gast  und  zerstörte  das  Fasten. 

Dem  Gaste  kann  man  keine  Fastenspeise  vorsetzen,  er  muss 
einen  Braten  und  ein  Glas  Branntwein  erbalten.  Da  wird  wohl  in 
iler  Speisekammer  aufgeräumt,  und  später  muss  man  selbst  darben. 

Ko  se  gostiii  ne  nagosti,  taj  se  posti  ne  naposti. 
Wer   nicht  viel  Gäste  immer  und   ewig   zu  bewirthen  gehabt,  der  hat 
BH  nie  ordentlich  fasten  gelernt. 

^H  •  Ako  ne  budu  gosti  bijesni  ne  £e  biti  ku6a  iijesna. 

^Bfeiin  die  Gäste  nicht  wuihen  werden,    wird  auch  das  Haus   nicht  zu 
^B  enge  sein. 

^Khmiit   entschuldigt  sich   der   domaiin,  wenn   sein  Haus  klein  ist 
^%nd  er  viele  Gäste  zu  bewirthen  hat. 

Der   unwillkommenste    Gast    war    dem    Christgläubigen    der 
[oslim.     So  entstand  das  Sprichwort: 

Nema  zime  bez  vjetra  ni  zla  gosla  bez  turöina. 
gibt  keinen  Winter    ohne  Wind,    noch  einen   sehhmmen  Gast  ohne 

Türken. 

Der  Türke,   als  Herr,   liess  es  sich  gerne  gefallen,   dass  ihn 

,ftr  Bauer  ausfüttere.  Um  eine  Ausrede»  weshalb  er  die  Gastfreund* 

ft  so  l&nge  in  Anspruch  nehme,  wur  er  nie  verlegen.  Mitunier 

er  aber  auf  seinen  Mann  oder  auf  ein  rechtes  Weib,  das  ihm 

Antwort  nicht  schuldig  blieb,    so  t.  B.  in  folgendem  Bonmot: 

e  der  Aga  den  Bauer,  bei  dem  er  sich  einquartiert  hatte: 

wie  kommt   denn    daR,   dass   es  gar   nicht  aufhören  will,   zu 

nen?«   —   Da  rief  ihm  did   doma^jca   aus   einem  Winkel  ssu: 

/anderer  von  Charakter  warten  nicht,  wann  es  aufhören  wird  zu 

lineieQ  oder  zu  regnen,  sondern  gehen  ihres  Weges.«  (Pit.  158: 

Et«tt*«t  S^He  a,  Oewohiili«it«r««lit  d.  Sddal.  42 
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Kako  ono  ne  ce  da  kiSa  malaksa?  —  Obrazni  putnici  ne  6ekajü 
kad  £e  ni  snieg  ni  ki§a  prestannti  nego  odlaze.)  Drei  Türken  thiteo 
sich  bei  einem  Bauer  gütliclL  Fragten  sie  die  domacica:  »Ja. 
warum  isst  denn  Du  nicht?«  —  »Ich  bin  schon  der  Gaste  sau.- 
(Ja  sam  sita  i  gostiju.)  Auf  unrerträgiiche  Gäste  wendet  man  dä:^ 
Sprichwort  an: 

Gost  mrzi  na  gosta  a  domacin  na  obadvaL 
Ein  Gast  hasst  den  andern,  der  domacin  aber  beide. 

Darum  meint  man: 

Najmilijeg  gosta  za  tri  dni  dosta. 
Den  liebsten  Gast  bekommt  man  in  drei  Tagen  satt, 
oder: 

Gost  i  riba  treci  dan  smrde. 
Ein  Gast  und  ein  Fisch  stinken  am  dritten  Tag. 

Darum  sagt  man  kurzweg: 

Gost  biva  tn  dni. 
Ein  Gast  Terweilt  drei  Tage, 
oder  gar: 

Dobra  gosta  i  dan  dosta. 
An  einem  guten  Gast  hat  man  auch  einen  Tag  genug. 

Schön  ist's  beim  Gastfreunde,  doch: 

Nije  kruha  do  domacega. 
Kein  Brod  schmeckt  so  süss  als  das  im  eigenen  Hause, 
und : 

Svud  je  dobro  al  doma  najbolje. 
Ueberal]  ist's  gut,  doch  daheim  am  besten, 
denn: 

Najprostranije  je  u  svom  domu. 
Am  bequemsten  hat  man  es  im  eigenen  Heim. 


REGISTER. 


nfolRP  der  Wörter   ist  die   des  kroatischen  Ahc.    Keine  Aufnahme   in  dieses  Verzeichniss 
Wörter  oder  Formen,    welche  ledif^lich  zur  Erläuterung   Krammatischer  Fragen   dienen, 
hlich  erschlossene  Wörter.  —  Abkürzungen:    Spr.  =  Sprichwort,  Anra.  =  Anmerkung.) 
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Berichtigungen. 


S.       7,  Z.  19  V.  0.:  lies  statt:  Oheim  des  Vaters  -    Tante  des  Vater> 

S.      9.  Z.  U  V.  0.:  »  »  Halbbrüder  —  Halbbrüder. 

S.     15.  Z.  2  V.  Q.:  »  »  Slovenza  —  Slovenaca, 

S.    31,  Z.  5  r.  0.:  »  *  kDJiisevnik  —  Kojiiemik. 

S.    81.  Z.  8  V.  u.:  -  »  konaolje  —  konavlje. 

S.    72,  Z.  10  ▼.  0.:  >  *  kustnd  —  Kurtovie. 

8.  222,  Z.  3  V.  u. :  v  »  sabras  —  sabrao. 

S.  427,  Z.  8  V.  0.:  »  ■-  gute  Lehren  — -  guten  Lehren. 

S.  427,  Z.  18  V.  o.'-  »  >  •   Koseworte  —  Koseworten. 

S.  481,  Z.  12  y.  u.:  >  »  auf  der  —  auf  dem. 

S.  506,  Z.  1  ▼.  0.:  >  ^  trbljanja  —  brb^'anja. 

Derartige  Versehen  bei  der  Correctur  dflrften  noch  mehr  Torkommen.  Ei| 
liehe  Druckfehler  sind  nicht  zu  yerzeichnen.  Was  ein  jeder  denkende  Leser 
weiteres  selbst  berichtigen  kann,  brauchte  nicht  besonders  herrorgehoben  zu  we 
Fflr  nicht  denkende  Menschen  ist  dieses  Buch  nicht  geschrieben  worden.  ^ 
man  erw&jrt,  da>s  die  Setzer  dieses  Buches  echte  Deut-che  sind,  die  kein  ^ 
slavisch  verstehen,  so  niuss  man  ihren  Leistungen  rückhaltslosen  Beifall  &pei 
Mehr  als  eine  Correctur  war  während  des  Druckes  dieses  Bandes  selten  vonnO* 

F.  8.  ] 
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